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a wir nunmehro den dritten Theil unſerer 
4 Ueberſetzung des engliſchen Zuschauers 
ſchließen: fo. wollen wir auch dasjenige 
hier nachholen, was wir bey dem an⸗ 
g dern Theile verabſaͤumet haben. Wir 

5 wollen naͤmlich eine Vorrede dazu ſchrei⸗ 
ben, und darinnen eins und das andere, was etwan hie⸗ 
her gehören, und einigen zu wiſſen angenehm ſeyn moͤchte, 
beybringen. Man wird uns vermuthlich Fein fo großes 
Verbrechen daraus machen, daß wir den zweyten Theil 
ohne eine Vorrede haben in die Welt gehen laſſen, und 
ibo dem dritten eine ſolche Begleitung zugeben. Dies 
leicht wird der folgende vierte Theil dieſelbe wiederum 
entbehren. Wir haben dieſesmal einige Blaͤtter uͤbrig, 
und koͤnnen ſolche mit unſern Gedanken anfuͤllen; bey 
dem zweyten Theile hingegen ward der Bogen mit dem 
Regiſter gerade voll, und es fehlte uns alſo am Naume, 
ein Paar Worte zu unſern Leſern zu ſagen. Indeſſen 
iſt uns doch dieſes lieber geweſen, als wenn wir hier hate 
ten ſchweigen muͤſſen. Denn ohne Zweifel werden viele 
Käufer des Zuſchauers zweene Theile deſſelben, weil ein 
jeder nicht gar zu ſtark iſt, zuſammen binden laſſen; 
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und da ſchicket es ſich denn weit beffer, wenn man gleich 
vorn eine Vorrede findet, als wenn man ſolche in der 
Mitte des Bandes aufſchlagen ſoll. Doch wir wollen 
uns mit dieſen vorlaͤufgen Dingen nicht laͤnger aufhal⸗ 
ten, ſondern dasjenige fagen, was wi hier haben ſa⸗ 
gen wollen. 

Wir vergnuͤgen uns, daß unſere Lamesleute bis hies 
her noch nicht müde geworden find, diejenge Ueberſetzung 
guͤtig aufzunehmen, welche wir ihnen von dem Zuſchauer 
liefern. Sie beehren dieſelbe noch imme mit eben dem 
Beyfalle, deſſen fie dieſelbe anfanglich gepuͤrdiget haben; 
und dieſes reizet uns an, mit gleichem Fleßze und Eifer in 
unſerer Arbeit fortzufahren. Zwar ſchmicheln wir ung 
dadurch nicht, daß unfere Ueberſetzung ganz unverbeſſer⸗ 
lich und in allen Stücken hoͤchſt vollfonmen ſey; und 
wir glauben auch, daß kein vernuͤnſtiger Nenſch fo weit 
gehen, und von uns fordern werde, daß wii nicht den als 
lergeringſten Fehler darinnen begehen ſolltg. Denn wie 
konnte dieſes mit der Menſchlichkeit beſteen? und wie 
ſollten wir die einzigen ſeyn, welche nicht uweilen einer 
kleinen Unachtſamkeit unterworfen wären? Allein, fo viel 
koͤnnen wir doch aus der guten Aufnahme ſhen, daß un⸗ 
ſere Ueberſetzung nicht fo gar verwerflich eyn, ſondern 
noch etwas reizendes an ſich haben müffe, Wir wollten 
nur wuͤnſchen, daß einige kleine vermeyntlüe Kunſtrich⸗ 
ter erwägen mochten, wie wir uns gar uht anheiſchig 
gemacht haben, fo zu dollmetſchen, daß winicht das gez 
vingſte ausländifche Wort zulaſſen wollten, s möchte bey 
uns noch fo bekannt ſeyn, und wer weis w lange ſchon 
das Buͤrgerrecht erhalten haben. Wir widen zum Ge⸗ 
lächter werden, und unſerer Arbeit nicht en geringſten 
Beyfall verſprechen Dürfen, wenn wir esach Philipp 
Zeſens Art machen und diejenigen Woͤrt ausmerzen 
wollten, die man, ohne unverſtaͤndlich zu erden, nicht 
füglich verdeutſchen kann. Unſer Wuth iſt, aller⸗ 
hand Arten von Leuten zu gefallen, und ihm durch keine 
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ſeltſame und eigerſinnige deutſche Schreibart anſtöͤßig zu 
werden; ſondern ſie vielmehr durch einen zwar reinen 
und regelmaͤßigen, aber auch gewöhnlichen und bekann⸗ 
ten Ausdruck anzureizen, die Gedanken des Zuſchauers 
mit Vergnuͤgen zu leſen. Wenn beſagte Herren die⸗ 
ſes uͤberlegten: jo würden fie uns nicht den unzeitigen 
Vorwurf machn, unſere Ueberſetzung waͤre nicht rein 
deutſch; denn de Woͤrter Manufactur, Religion, Fa⸗ 
milie, Gallerie, Correſpondent, Schnupftobacksdoſe, und 
einige andere von der Art waͤren nicht auf unſerm Grun⸗ 


de und Boden gwachſen; und dürften alfo auch von uns 


nicht gebrauchet werden. Es würde uns angenehm ges 
weſen ſeyn, wem dieſe fo großen Freunde einer upver⸗ 
miſchten Mundirt auch die Güte für uns gehabt hätten, 
uns zu belehren, wie wir doch dieſe Woͤrter, die fie aus 
unſerer Ueberſezung verbannet wiſſen wollen, mit andern 
geſchickt vertalſchen koͤnnten. Sollten wir etwan Cor⸗ 
reſpondent duth Briefwechsler, Manufactur durch 
Handarbeitero, Schnupftobaksdoſe durch Schnupf⸗ 
krautſtaubſchahtel geben? Oder was ſollen wir uns 
ſonſt für Wörer bedienen, die im Deutſchen eben die 
Sachen bedeuen, welche durch beſagte Woͤrter angezei⸗ 
get werden? Unſere Kenntniß von der deutſchen Spra⸗ 
che erſtrecket ſch, wie wir es aufrichtig geſtehen, fo weit 
nicht, daß wir in dem reichen Schatze ihrer Woͤrter eini⸗ 
ge finden künten , welche ſich fuͤr die oben angezeigten 
fuͤglich gebrauhen ließen. Wollen ſich alſo dieſe deutſch⸗ 
erfahrnen Kulſtrichter einigermaßen um uns verdient mas 
chen, und ſih uns hoͤchlich verbinden: fo werden fie ſo 
liebreich ſeyn, und unſerer Unwiſſenheit zu Statten kom⸗ 
men. Es wird ihnen vieleicht wicht ſo ſchwer eingehen, 
als uns, ein Paar Dutzend neue Woͤrter zu backen; 
und vermoͤge des Anſehens, welches fie in dem deutſchen 
Sprachreiche, nach unſerer Vermuthung, haben wer⸗ 
den, wird man ſolche Woͤrter wohl leicht für gültig er⸗ 
klaͤren. Wenn ſie nun dieſe Giltigkeit erlanget haben, 
* 3 und 
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und erſt gaͤnge und gebe ſeyn werden: ſo wollen auch 
wir uns nicht weigern, ſolche mit Freuden auf- und anzu⸗ 
nehmen. Voritzo bitten wir nur, unſere Bloͤdigkeit mit 
der Zumuthung zu verſchonen, ſelbſt neue Woͤrter zu pra⸗ 
gen; indem wir uns vor dem Schick ſab der unberechtig⸗ 
ten Münzer gar zu ſehr fürchten. 

Es würde freylich eine empfindliche Ehre fir unſere 
Ueberſetzung ſeyn, wenn man fie unter die deutſchen fd 
genannten Autores claflicos rechnen wide; allein, wie 
viel Eigenliebe wir auch haben wochter, fü verſprechen 
wir ihr doch folches Glück keinesweger; weil derglei⸗ 
chen Ehre einzig und allein den, Orignalſchriften eigen 
bleiben fell, und eine Ueberſetzung keinen vchtmaͤßigen Anz 
ſpruch darauf machen kann. Dem engiſchen Texte ifü 
dieſe Ehre in feinem Vaterlande nach Vrdienſte wieder⸗ 
3 und Herr Johann Bos well wechzet in feiner erſt 

feglich. heraus gekommenen Lehrart zu ſtudiren * die 
Schriften des Zuſchauers unter die vornemſten Bücher, 
welche zur Erlernung einer zierlichen engliſhen Schreibart 
am erſten anzupreiſen find, Das Lob, welhes er denſelben 
giebt, iſt ſo wohl abgefaßt, daß wir es unſen Landesleuten 
nicht vorenthalten können; weil fie zugleig daraus lernen, 
wie vortheilhaft die Engiander von dieſen Lufſägzen urthei⸗ 
len. „Die Blatter des Zuſchauers, ſaget err Bos well, 
„waren die Arbeit einiger von unſern bſten engliſchen 
2 Schriftſtellern, Der große Herr Adeſon, Tickell 
0 „und 
* Der ausführliche Titel dieſes wohlgeſchriebernen Buches iſt: 

A Method of Study: or an Ufeful Library In two Parts, 
Part I. Containing fhort Direfions ana Catalogue of 
Books for the Study of feveral valuable Pas of Learning, 
viz Geography, Chronology, History, Cſfical Learning, 
Natural Philoibphy &c. Part, II. Containingome Directions 
for the Study of Divinity and referibing prper Books for 
that Purpofe, By Fohn Hose A. M. Vicarof Taunton St. 
Mary Magdalen, and Prebendary of the Cireh of Wells. 
London 1738 gr. 8. Die angeführte Stelle ht auf der 276 
u. f. Seite. 
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zund Steele waren die vornehmſten Perſonen, welche 
„daran arbeiteten. Es wäre auch in der That niemand, 
v„ſolchen Aufſaͤtzen gewachſen geweſen, als Perſonen von 
ihrem geläuterten Geſchmacke und ihren Sitten, von 
ihrem ausnehmerden Witze und ihrem großen Umfange 
„bon Gelehrſamket. Ihre leichte und zierliche Art, ihre 
znicht nachzuahmende Nettigkeit im Schreiben und ihre 
„richtigen Anmerſungen faſt über alle Arten der Wiſſen⸗ 
vſchaften zeigen ihre große und genaue Bekannifchaft: 
„mit allen Theil der artigen Gelehrſamkeit; und ih⸗ 
se feinen Beolachtungen über den Lebenswandel find- 
»ein deutlicher Beweis, daß fie mit den Menſchen eben ſo⸗ 
ubekannt geweſen als mit den Buͤchern. In dieſen Blüte: 
ztern wird ein Lchrling das menſchliche Geſchlecht gleich⸗ 
vam zergliedert ehen, indem die Schwachheiten, Unvoll⸗ 
»kommenheiten ind Thorheiten des menſchlichen Lebens. 
nauf eine wunde ſame Art darinnen beſchrieben find. Die 
„Eitelkeiten eine Gecken, und das unvernünftige Weſen 
eines luͤderlichet Menſchen, die Ehrſucht der Großen und 
„die Thorheit einiger Kleinen, nebſt vielen andern Chara⸗ 
vcteren und Umſdaͤnden des Lebens, find ſo abgeſchildert und 
vorgeſtellet worden, daß man ſich darüber verwundern 
muß. Wir finden hier alles, was man von dem menſchli⸗ 
v chen Leben leren kann, in acht kleinen Baͤndchen zuſam⸗ 
amen gefaßt. Gne achtſame und verſtaͤndige Perſon, wel⸗ 
sche funfzig oderſechzig Jahr in der Welt gelebet hat, kann 
woermuthlich in der Kenntniß des Menſchen etwas weniges 
gelernet haben: in denen Büchern aber, wovon ich rede, 
ft der Menſch nach dem Leben entworfen worden. Bir’ 
»fehen ihn hierin allen ſeinen Gemüthsbeſchaffenheiten und 
„Faͤhigkeiten, ohne daß wir dieſer nuͤtzlichen Erkenntuiß 
wegen zu der ekelhaften und ſchyveren Muͤhe der Erſah⸗ 
„rung veebunden find. Was ein gewiſſer guter Schrift 
yſteller von dem ernſthaften und ſcherzhaften Ritter Bis 
vckerſtaff gefagt hat, das ſchicket ſich nicht uneben auf die 
vſinnreichen Verfaſſer dieſer Baͤnde: Sie W die 
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„Menſchen in einem jeden Kleide und in allen Ver⸗ 
yſtellungen der Natur mit einer eben ſo mannigfalti⸗ 
„gen veränderten Schreibart entworfen, als die Ge⸗ 
vmüthsart, Phantaſien und Thorheiten find, die fie 
„be ſchreiben. Sie haben ſich als Meiſter in allen 
„Schreibarten gezeiget; ihre Materie mochte luſtig 
„oder ernſthaft ſeynz und fie haben die Regeln des ges. 
„meinen Lebens mit ſo vielem Verſtande, in einem fd 
vangenehmen, lebhaften und zierlichen Ausdrucke 
„entworfen, daß man zugleich feine Sitten und ſei⸗ 
„ne Schreibare nach ihnen einrichten kann. Die 
„Blatter des Zuſchauers find die Richtſchnur unſerer engli⸗ 
vſchen Sprache, und derjenige, welcher fie mit Aufmerk⸗ 
„ſamkeit und Verſtande lieſt, wird wenig andere Anwei⸗ 
fungen zu einem vernünftigen Leben oder zu einer zierlichen 
„Schreibart noͤthig haben. Ein ſolcher kobſpruch, zumal 
wenn er von einem unparteyiſchen Manne und zu einer ſol⸗ 
chen Zeit gefaͤlet wird, da man von den Urhebern einer 
Schriſt nichts mehr zu hoffen oder zu fuͤrchten hat, zeiget die 
Vorttefflichkeit eines Werkes genugſam an; und wir find 
verſichert, daß wir zur Anpreiſung unfers Zuſchauers 
nichts weiter ſagen duͤrfen. N 

Ehe wir dieſe Vorrede ſchließen, ſo eunnern wir uns 
noch eines Verſprechens, welches wir in dem erſten Vor⸗ 
berichte gethan haben; wir wollten nänlich eine gute 
Anzahl ſolcher Stellen anführen, darinner der erſte Deuts 
ſche Ueberſetzer, oder vielmehr fein Muſte, der franzoͤſi⸗ 
ſche Ueberſetzer, das Original gar nicht vaſtanden, oder 
auf eine lächerliche Art verſtuͤmmelt hat. Allein, wir 
haben uns auch dieſesmal den Raum dezu benommen, 
und müffen es alſo noch eine Zeitlang ausceſetzet ſeyn laſ⸗ 
ſen. Wir bitten deswegen um Verzeihung, und empfeh⸗ 

len uns und unſere Ueberſetzung des gemigten Leſers 

fernern Liebe und beſonderm Wollwollen. 
Leipzig, den 9 Jul. 1740. 
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Das oſte Stuck. 


Freytags, den 14 Sept. ızır. 


In amore hæe omnia inſunt vitia: injurie, 
Sufpieiones, inimieitiæ, induciæ, 
Bellum, pax rurſum — — Ter. Eun. 


m ich die Briefe meiner Correſpondentinnen 
durchſehe: fo finde ich verſchledene von Weibes. 
bildern, die ſich Uber ihre eiferfüchtigen Männer 
beſchweren, und dabey ihre Unſchuld betheuren; 
zugleich aber meiner Belehrung in dieſem Stuͤcke begehren. 
Ich will alſo dieſe Materie in Betrachtung ziehen; und 
zwar deſto williger, weil ich finde, daß der Marquis von 
Halifax von einem eiferfüchtigen Ehemanne kein Wort ge⸗ 
fügt bat: ob er gleich, in feinem Unterrichte an feine 
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Tochter, eine Frau belehret hat, wie fie ſich gegen einen 
falſchen, unmaͤßigen, zornigen, muͤrriſchen, geizigen, ober 
dummen Mann verhalten ſolle. se. 


Eiferſucht iſt der Schmerz, welchen ein Mann bey der 
Furcht empfindet, daß er von derjenigen Perſon, die er voll⸗ 
kommen liebet, nicht eben fo ſtark wieder geliebet werde. Weil 
nun unſere inwendigen Leidenſchaften und Neigungen ſich ſelbſt 
nicht ſichtbar machen koͤnnen; ſo iſt es unmoͤglich, einen eis 
ferfüchtigen Mann von feinem Argwohne gaͤnzlich zu befreyen. 
Aufs höchſte ſchweben feine Gedanken in einem Zuſtande von 
Ungewißheit und Zweifel, und find niemals faͤhig, auf der 
vortheilhaſten Seite einige Befriedigung zu ſinden. Der⸗ 
geſtalt gelingen ihm feine Unterſuchungen am allerbeſten, 
wenn fie ihm gar nichts entberfen: fein Vergnügen ent⸗ 
ſteht aus feinen Verdruͤßlichkeiten; und fein ganzes Leben 
wied auf die Ausſorſchung eines Geheimniſſes verwandt, 
welches, wofern er es ja entdecket, feine ganze Gluͤckſeligkelt 
vernichtet. ' \ 


Eine bruͤnſtige Liebe hat allemal einen ſtarken Antheil an die⸗ 
ſer Leidenſchaft. Denn dieſelbe Zuneigung, die des eiferſüchtigen 
Mannes Beglerden erwecket, und der geliebten Perſon in feiner 
Einbildungskraft, elne fo ſchoͤne Geſtalt ertheilet, uͤberredet ihn, 
ſie erwecke eben dieſe Leidenſchaft in andern, und komme allen, 
die fie fehen, eben fo reizend vor. Und wie alſo die Elferſucht 
aus einer außerordentlichen Liebe entſteht; fo iſt ſie von fo 
zaͤrtlicher Natur, daß fie auch durch nichts anders, als durch eine 
gleich eifrige Gegenliebe vergolten ſeyn will. Weder die 
brünftigften Ausbrückungen von Zuneigung, noch die anmu⸗ 
thigſten und zaͤrtlichſten Schmaͤucheleyen find vermoͤgend, uns 
einige Gnüge zu thun; wo wir nicht verſichert ſind, daß die 
Zuneigung wirklich, und das Vergnügen gegenfeitig iſt. 
Denn ein eiferſüchtiger Mann wuüͤnſchet ſelbſt, von der ge⸗ 
liebten Perſon, als eine Art von Gottheit angeſehen zu werden. 
Er will das einzige Vergnuͤgen ihrer Siyne, und die Beſchaͤff⸗ 
tigung aller ihrer Gedanken ſeyn; ja er iſt bey allem, was fie 
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bewundert, oder woran fie ſich außer ihm ergetzet, verdruͤß⸗ 
lich und zornig. 5 10 

Des Phaͤdria Bitte an feine Gebletherinn, als er fie 
auf drey Tage verließ, iſt überaus ſchoͤn und natürlich: 


Cum milite ifto prrſens, abſens ut fies, 
Dies notbtesque me ames, me deſideres, 
Me ſomnies, me exſpectes, de ine rogites, 
Me fperes, me te oblectes, mecum tota ſis; 
NMeus fac ſis poſtremo animus, quando ego fm tuus. 
\ Ter. Eunuch. 


Iſt der Soldat bey bie, fo ſey du nicht bey ihm, 
Mich liebe Tag und Nacht, nach mir verlauge stets, 
Ii Traume def an mich, im Wachen warte mein, 
Auf mich hoff allezeit, an mir ergetze dich; 

Kurz, ſey die Meine ganz, wie ich der Deine bin. 


Das Uebel eines eiferfüchtigen Mannes iſt von fo boshafter 
Matur, daß es alles, was er darwiber brauchet, zu feiner 
Nahrung machet. Ein kaltes Bezeigen ſpannet ihn auf die 
Folter, und wird, als ein Beweis von Abſcheu, oder von 
Gleichgültigkeit ausgelegt: ein freundliches hergegen er⸗ 
wecket ihm Argwohn, und ficht der Verſtellung gar zu aͤhn⸗ 
lich. Iſt die geliebte Perſon munter; ſo muͤſſen ihre Ge⸗ 
danken wohl mit einem andern befchäfftiger ſeyn: iſt fie aber 
traurig; ſo denkt ſie gewiß an ihn ſelbſt. Kurz, es iſt kein 
Wort, keine Geberde fo unbedeutend, welches ihm nicht ei⸗ 
nen neuen Wluk giebt, feinen Argwohn nährer, und ihm neue 
Entdeckungen darbeuth. Wenn wir alſo die Wirkungen die⸗ 
fer Leidenſchaft betrachten; fo ſollte man eher denken, fie ente 
ſpraͤnge aus einem eingewurzelten Haſſe, als aus einer übers 
mäßigen Lebe: denn in der That lann nichts unkuhiger 
und misvergnüͤgter machen, als ein verdächtiges Weib; den 
argwoͤhniſchen Ehemann allein ausgenommen. FR 
Aber dag größte Unglͤͤck bey dieſer Leidenſchaft it, daß 
fie natürlicher Weiſe die Zuneigung unterdruͤcket, die fie doch 
2 2 Ua a0 


4 Der Zuſchauer. 


zu vergrößern dekuͤmmert iſt: und dieſes aus folgenden Urſa⸗ 
chen. Erſtlich, weil es der im Verdachte ſtehenden Perſon 
einen gar zu großen Zwang in allen Worten und Thaten 
auferlegt: hernach, weil es zugleich zeiget, daß man nicht eine 
gar zu gute Meynung von ihr habe; welches denn beydes 
ziemlich ſtarke Bewegungsgruͤnde zum Abſcheue giebt. 


Doch dieſes iſt noch nicht die aͤrgſte Wirkung der Eifer. 
ſucht; denn öfters zieht fie noch vlel ſchrecklichere Folgen nach 
ſich, und machet die Perſon, dle man im Verdachte hat, eben 
der Laſter ſchuldig, davor man ſich fo ſehr ſcheuet. Es iſt 
ſehr natürlich, daß diejenigen, die übel angelaſſen, und fätfch« 
lich beſchuldiget werden, einen vertrauten Freund finden, der 
ihre Klagen hoͤret, mit ihrer Peln eln Mitleiden hat, und ſich 
beinüber, ihre heimliche Rachgler zu ſtillen und zu befänftigen, 
Ueberdem, fo bringt die Elferſucht oft einer Frau etwas Bo. 
ſes in den Sinn, daran ſie ſonſt vieleicht nicht gedacht haͤtte; 
und fuͤllet ihre Einbildung mit einem fo ungluͤcklichen Gedan⸗ 
ken an, ber ihr allmaͤhlig bekannter wird, böfe Begierden era 
wecket, und ſowohl die Schamhaftigkeit, als den Abſcheu erſti⸗ 
cket, die ſonſt dabey zu entſtehen pflegten. Alsdann iſt es kein 
Wunder, wenn diejenige, die in ihres Mannes Gedanken un⸗ 
ſchuldig leidet, und alſo in ſeiner Hochachtung nichts mehr zu 
verlieren hat, ſich entſchließt, ihm zu feinem Argwohne Urſache 
zu geben, und auch das Vergnügen eines Laſters zu genießen, 
davon fie ſchon die Schande fragen muß. Dieſes waren ver⸗ 
muthlich die Betrachtungen, die dem weiſen Manne in feiner 
Warnung an die Maͤnner, dieſe Worte in den Mund legten: 
Sey nicht argwoͤhniſch gegen das Weib, ſo du lieb 
haſt: und gieb ihr keine boͤſe Lehre wider dich ſelbſt. 


Und hier kann man unter andern Martern, die dieſe Lei. 
denſchaft hervorbringt, gemeiniglich bemerken: daß niemand 
betruͤbter iſt, als ein eiferfüchtiger Mann; wenn die Perſon 
ihm genommen wird, die ihn zur Eiferſucht gereizet hat. 
Alsdann bricht feine Liebe recht raſend aus, und wirft alle 
Vermiſchungen von Argwohne weg, die fie vorhin erſtickete 

und 
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und daͤmpfete. Die Vorzüge der Schönheit in der Abbll⸗ 
dung der verlornen Perſon, erwachen in dem elferſuͤchtigen 
Manne, und überwältigen fein Gedaͤchtniß; fie verweiſen 
ihm das übele Verfahren, gegen eine fo engliſche Perſon, als 
er vormals beſeſſen hat: indeſſen, daß alle kleine Unvoll⸗ 
kommenheiten, die ihm vorhin fo beſchwerlich waren, ihm 
gaͤnzlich entfallen find, und ſich gar nicht mehr zeigen. 

Aus dem angeführten erhellet, daß die Elferſucht in Leu⸗ 
ten von verfiebter Gemuͤthsart die kieſſte Wurzel ſchlaͤgt; 
und man findet drey Arten derſelben, die davon uͤberfallen 
werden. 

Die erſte machen die aus, die ſich ſelbſt einiger Schwäd;e, 
bewußt find; es ſey nun, daß fie aus Krankheit, Alter, Haß ⸗ 
lichkeit, Unwiſſenheit, oder andern ſolchen Ueſachen herruͤhre. 
Dieſe Leute kennen ihre unangenehme Seite ſo ſehr, daß ſie 
nicht das Herz haben, zu glauben, daß ſie wirklich gellebet 
werden; und ſind ſo mistrauiſch gegen ihre Verdienſte, daß 
alle Freundlichkeit, die ihnen erwieſen wird, ſie in Harniſch 
bringt, und nicht anders, als eine Verſpottung ihrer Perſonen 
ausſieht. Sie werden argwoͤhniſch, ſo bald ſie in den Spie⸗ 
gel ſehen; und bey dem Aublicke einer Runzel, ergreift fie 
die Eiferſucht. Ein wohlgebildeter Menſch bringt ſie ſo⸗ 
gleich in Unruhe, und alles, was jung oder luſtig ausſieht, 
das wendet ihre Gedanken auf ihre Weiher. 

Eine andere Art von Männern, die dieſer Leldenſchaft 
am meiſten unterworfen find, beſteht aus verſchmitzten, be 
huͤtſamen und mistrauiſchen Leuten. Es iſt mit Recht als 
ein Fehler der Geſchichte angemerket worden, die von Staats⸗ 
männern herruͤhren, daß fie nichts dem Zufalle oder dem 
Naturelle uͤberlaſſen; ſondern alles, was geſchieht, einem 
verabredeten liſtigen Vorhaben zuſchreiben; damit ein immer⸗ 
waͤhrender Zuſammenhang zwiſchen den Urſachen und Wire 
kungen entſtehe, und das Lager mit der geheimen, Raths⸗ 
ſtube in beftändiger Correſpondenz bleibe. Eben fo geht es 
in Liebesſachen den Leuten von gar zu ſpitzfuͤndigen Gedanken. 
Sie machen Muthmaßungen aus einem Blicke, und finden 
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in jedem Lächeln, Abſichten; fie geben Worten und Hands 
lungen neue Bedeutungen, wid. quälen ſich ſelbſt mit ihren 
eigenen Hirngeſpinſten. Gemeiniglich han deln fie ſelbſt im⸗ 
mer mit Verſtellung ; und daher nehmen fie alles aͤußerliche 
Auſehen an andern für. lauter Haͤucheley an; fo daß ich 
glaube, kein Menſch ſehe weniger die wahre wirkliche Ber 
ſchaffenheit der Dinge, als dieſe großen Nachgruͤbler aller 
Zufälle, die fo überklug und wunderbar liſtig in ihren Der 

griffen ind. — ö e ER 
Was nun biefe Manner aus Nachſinnen von den Weir 
bern zu wiſſen mehnen, das glauben diegeichtfertigen und La⸗ 
Herhaften aus der Erfahrung gelernet zu haben. Sie ha⸗ 
ben geſehen, wie arme Männer oft durch allerley Streiche 
und Künfte hintergangen, ja mitten in ihren Unterſuchungen, 
durch ſolche ſchlimme Verwirrungen betrogen und verführet 
worden; daß ſie gleichfalls in jeder weiblichen Unterneh⸗ 
mung eine Hinterliſt vermuthen: ſonderlich, wenn ſie in dem 
Bezeigen zwoer Perſonen eine Aehnlichkeit wahrnehmen, fo 
denken fie gewiß, es entſtehe aus einer genommenen Abrede, 
Dieſe Männer nun verfahren ſehr hart, mit dem in Ver⸗ 
dacht gerathenen Thelle; fie verfolgen ihn genau, durch alle 
feine Krummen und Wendungen, und find auf dieſer Jagd 
gar zu wohl bekannt, als daß ſie ſich durch falſche Spuren, 
pder Doppelſpruͤnge ſollten irre machen laſſen. Außerdem 
iſt ihre Bekanntſchaft und ihr Umgang allezeit unter dem 
kafterhaften Theile des weiblichen Geſchlechts geblieben: und 
“alfo iſt es kein Wunder, daß fie alle für gleich halten, und 
das ganze Geſchlecht für eine Art von Berruͤgern anſehen. 
Wenn fie aber ja, ungeachtet ihrer eigenen Erfahrung, über 
dieſes Vorprthell weg kommen, und von einigen Weibesbil⸗ 
dern eine gute Meynung hegen können: fo werden doch ihre 
eigene freye Begierden, von der andern Seite, neuen Argwohn 
erregen, und ihnen einbilden, daß alle Manner eben ſolchen 

Nelgungen unterworfen wären, als fie ſelbſt. 

Es mögen nun dieſe oder andere Bewegungsgründe am 
melſten herrſchen, fo lernen wir ſowohl aus den neuern Ge⸗ 
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ſchichten von America, als aus unſerer eigenen Erfahrung 
in dieſem Welttheile, daß die Eiferfucht keine nordiſche Lei⸗ 
denſchaſt iſt, ſondern am melften bey denen Wölfen wüthet, 
die dem Einfluſſe der Sonnen am nächften liegen. Es iſt 
ein Unglück für ein Weibesbild, zwiſchen den Wendezirkeln 
gebohren zu ſeyn: denn hier liegen die hitzigſten Gegenden 
der Eiferſucht, welche ſich mit der Himmelsgegend zugleſch 
abkuͤhlen, wenn man nördlicher koͤmmt; bis man endlich in 
dem Polarkreiſe kaum das geringſte davon antrifft. Unſere 
eigene Natſon hat, in dieſem Stücke, eine ziemlich gemaͤßigte 
Lage: und wenn man ja einige wenige Unordnungen von der 
Gewalt diefer Leldenſchaft antrifft, ſo find fie doch nicht das 
eigentliche Gewächs unſers Landes; ſondern ihrer Gemüths⸗ 
art nach, der Sonnen einige Grade näher, als in ihrer 
Weltlage. 

Mach diefer fürchterlichen Beſchreibung der Elferſucht, 
und derer Perſonen, die derſelben am meiſten unterworfen ſind; 
wird es ſehr leicht ſeyn, zu zeigen, durch was fie Mittel dleſe 
Leidenſchaft am beſten gemildert, und wie diejenigen zufrle⸗ 
den geſtellet werden koͤnnen, die damit behaftet ſind. Andere 
Fehler der Männer find in der That nicht unter der Ger 
richtsbarkeit ihrer Weiber, und ſollten, wenn es moglich 
wäre, von denſelben gar nicht bemerket werden: allein die 
Eiſerſucht fordert felbige ins beſondere zu ihrer Heilung auf; 
und verdienet auch in der Unternehmung alle ihre Kunſt und 
Sorgfalt. Außer dem haben fie bieſe Aufmunterung da⸗ 
bey, daß ihre Bemühungen allemal gefällig ſeyn werden, 
und daß die Lebe ihrer Ehegatten gegen fie allemal deſto⸗ 
mehr wachſen wird, jemehr deren Zweifel und Argwohn 
verſchwindet. Denn wie wir nach der Länge gewieſen ha⸗ 
ben, fo ift eine fo ſtarke Vermiſchung von Lebe in der Eis 

ferſucht, daß ſie wohl werth iſt, davon abgeſondert zu 
werden. Doch dleß ſoll der Inhalt eines andern 
Blattes ſeyn. L. f. 
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Sonnabends, den 15 Sept. 


Credula res amor eſt — Ovid. Mer. 


achdem ich in meinem geftrigen Blatte die Eigenſchaft 

und Natur der Eiferſucht entdecket, und diejenigen 

Perſonen angezeiget habe, welche derſelben am mei ⸗ 
ſten unterworfen find: fo muß ich mich nun zu meinen ſchöͤ · 
nen Correſpondentlunen wenden, welche gern mit einem ei 
ferſuͤchtigen Manne gut leben, und fein Gemüth von deſſen 
unbilligem Argwohne befreyen möchten, 


Dle erſte Regel, welche ich ihnen zu beobachten geben 
muß, iſt, daß fie niemals an einem andern dasjenige zu mis⸗ 
billigen ſcheinen, weswegen der eiferfüchtige Mann ſelbſt 
ſtrafbar iſt, noch etwas bewundern, worinnen er nicht ſelbſt 
vortrefflich iſt. Ein eiferſüchtiger Mann kann ſehr leicht 
eine Anwendung machen. Er weis, einen doppelten Sinn 

in einer Strafrede zu finden, und aus der Lobrede auf jemand 
eine Satire auf ſich zu ziehen. Er bemuͤhet ſich nicht, die 
Perſonen zu erwaͤgen, ſondern nur den Character zu ſetzen; 
und iſt innerlich entweder vergnuͤgt oder bekuͤmmert, nach 
dem er ſich mehr oder weniger darinnen antrifft. Das ge⸗ 
ringſte Lob von irgend einer Sache an einem andern erre⸗ 
get feine Eiſerſucht; weil es anzeiget, daß man auch noch an⸗ 
dere, außer ihm, hoch hält, Lobet man aber gar dasjenige, 
was ihm mangelt: ſo bringt man ihn noch mehr auf; weil 
es anzeiget, daß man ihm andere in gewiſſer Abſicht vor⸗ 
zieht. Soraz beſchreibt in feiner Ode an die Lydia, die 
Eiferſucht von dieſer Seite recht vortrefflich. 


Quum 
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Quum tu, Lydia, Telephi 

Cervicem roſeam, et cerea Telephi 
Laudas brachia, vae meum 

Fervens diſſicili bile tumet iecur. 


) 
Tune nee mens mihi, nee color 

Certa ſede manet; humor et in genas 
Furtim labitur, arguens, 

Quam lentis penitus macerer ignibus, 


Wenn du des Telephs weiße Hand 
Und ſchoͤnen Hals, o Lydia, willſt loben: 
So fängt mein Herz, im Zorn entbrannt, 
Vor Gall und Gift und Eifer an zu toben; 


Mir wird verändert Farb und Muth, 
Die Tropfen, die auf meinen Wangen ſtehen, 
Die zeigen die verdeckte Gluth, 
Die nach und nach durch Mark und Bein will gehen. 


Weidner. 


Ein elferſuͤchtiger Mann iſt in der That nicht ungehal / 
ten, wenn feiner Lebſten ein anderer misfaͤllt. Allein, wenn 
fie diejenigen Fehler findet, die an ihm ſelbſt gefunden wer« 
den: fo entdecket fie nicht bloß ihr Misfallen an elnem ans 
dern, ſondern auch an ihm ſelbſt. Kurz, er iſt ſo begierig, 
alle ihre Lebe ganz allein an ſich zu ziehen, daß er wegen des 
Mangels einer einzigen Reizung ſehr bekuͤmmert iſt, von 
welcher er glaubet, daß fie die Macht hat, ihre Liebe zu er» 
wecken: Und wenn er nun aus demjenigen, was fie an an⸗ 
dern tadelt, ſieht, daß er in ihren Augen nicht fo angenehm 
iſt, als er wohl gern ſeyn möchte; fo ſchließt er ganz natürs 
licher Weiſe daraus, fie wide ihn mehr lieben konnen, wenn 
er andere Eigenſchaſten hätte, und daß folglich ihre Gewo. 
genhelt nicht fo ſtark wäre, als er daͤchte, daß fie wohl ſeyn 
müßte: Wenn derowegen feine Gemüthsart ernſthaft oder 
wunderlich iſt; fo muß fie nicht zuviel Vergnügen an einem 
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Scherze baben, oder ſich über etwas freuen, weſches fröhlich 
und lustig iſt. Wenn er keiner von den ſchoͤnſten iſt: fo. 
muß fie feine Klugheit, oder ſonſt eine Eigenſchaſt, die er bes 
fist, oder wovon er wenigſtens eitel genug iſt, “un denket, 8 
daß er fie hat, offenbar bewundern, 


Hiernächſt muß fie ihn verſichern, baß fie frey und auſ⸗ 
richtig in ihrem Umgange mit ihm ſey, ihm alle ihre Hand⸗ 
lungen frey und offenbar ſehen laſſe, ihm alle ihre Abſichten 
offenbare, und ein jedes Gehelmniß entdecke, wle geringe 
und gleichgültig es auch ſeyn mag. Kin eiferfüchtiger Ehe⸗ 
mann hat einen beſondern Widerwillen gegen das Augen⸗ 
winken und Ohrenziſcheln; und wenn er nicht alle Dinge 
haarklein einſieht, fo kann man gewiß glauben, daß es ihm 
Furcht und Argwohn erwecket. Er will allezeit gern bar 
ben, daß er ſeiner Lebſten Hauptvertrautet ſey; und, wenn 
er findet, daß fie ein Geheimniß vor ihm verborgen hat, fo 
wird er ſich einbllden, es fey mehr dahinter, als wohl in der 
That iſt. Und in diefem Umflande iſt viel daran gelegen, 
daß fie den Charakter ihrer Aufrichtigkeit gleichformig und 
unverrüͤckt erhalte; denn, wenn er einmal findet, daß er von 
einer einzigen Handlung eine falſche Auslegung gemacht hat, 
ſo koͤmmt ihm hernach alles andere gleich verdächtig vor» 
Seine wirkende Einbildungskraft ergreift alſobald einen fal« 
chen Umſtand, und zieht aus demſelben verſchiedene entfernte 

olgerungen, bis er ſich rede ſinnxeich bewieſen, fein eigenes 
lend zu wirken. 


Wenn bleſe beyden Mittel nicht anſchlagen, ſo wird der 
beſte Weg ſeyn, ihm zu zeigen, daß man wegen der uͤbeln 
Meynung, die er von einem heget, und der Unruhen, die er 
unſertwegen erduldet, ſehr niedergeſchlagen und bekuͤmmert 
ſey. Es giebt viele Frauenzimmer, welche eine Art eines 
grauſamen Vergnuͤgens in der Elferſucht dererjenigen fin⸗ 
den, welche fie lieben, daß fie über ein geqvaͤltes Herz fpot« 
ten, und mit ihren Relzungen eriumpbiven, welche ſo viele 
Beſchwerlichkeit anrichten können, 
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Ardeat ipfa licet, tormentis gaudet amantis. ? luden, 
Sie freut des Sichften Quaal, wenn fie auch fetbft gleich brennt. 


Allein dieſe gehen oft mit ihrem wunderlichen Kopfe ſo 
weit, daß ihre gezwungene und angenommene Kaltfinnigkeie 
und Gleichgültigkeit alle Zärtlichkeit eines Lebhabers ganz 
lich zernichtet; und alsdann koͤnnen fie verſichert ſeyn, daß 
ihnen wiederum mit aller derjenigen Verachtung und Ver⸗ 
ſpottung begegnet werde, welche eine fo uͤbermuͤthige Auffuͤh. 
rung verdienet. Im Gegentheile If es ſehr wahrſcheinlich, 
daß ein trauriges und nledergeſchlagenes Bezeigen, welches 
die gewöhnliche Wirkung einer beleidigten Unſchuld iſt, ei⸗ 
nen eiferfüchtigen Ehemann beſaͤuftigen, zum Mitleiden ber 
wegen, über das Unrecht, welches er ſelner Lebſten anthut, 
betruͤbt machen, und alle diejenige Furcht und den Argwohn, 
der fie beyde unglücklich machet, aus feinem Gemuͤthe ver⸗ 
treiben werde. Wenigſtens wird es diefe gute Wirkung 
haben, daß er feine Eiferfucht bey ſich behalten, und nur ins: 
geheim misvergnͤͤgt ſeyn wird; entweder weil es ihn vers 
driefr, daß or dieſe Schwachheit an ſich hat, und fie daher 
vor ihr verheelen wird: oder, weil er befürchten wird, daß 
es einige uͤbele Wirkungen nach ſich ziehen, und ihre Liebe ge⸗ 
gen ihn kaltſtunig machen, oder fie auf einen andern wenden 
möchte. : 


Es findet ſich noch ein ander Geheimniß, welches nie⸗ 
mals fehlen kann, wenn es ein Frauenzimmer nur dahin zu 
bringen weis, daß man es glaubet; und welches oftmals von 
Frauen ausgeüber worden, die mehr Verſchlagenheit als Tu⸗ 
gend beſeſſen haben. Dieſes beſteht darinnen, daß fie auf 
eine Zeitlang mit dem eiferfüchtigen Manne umtauſchet, und 
feine eigene Leidenſchaſt auf ihn ſelbſt kehret; daß fie einige 
Gelegenheit nimmt, auf ihn e zu werden, und dem 
Exempel folget, welches er ſelbſt gegeben hat. Dieſe nach⸗ 
gemachte Elferſucht wird 17 ſehr viel Vergnuͤgen machen, 
wenn er fie für wahrhaftig hält: denn er wels aus der Er⸗ 
fahring, wie viel Lebe mit dieſer Leidenſchaft verbunden iſt, 
; 5 und 
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und wird über dieſes noch etwas fühlen, welches ihr anſtatt 
der Rache dienen kann, da er ſieht, daß ſie alle ſeine eigene 
Quaal ausſteht. Allein, dieſes iſt in der That ein fo ſchwe⸗ 
rer Kunſtgriff, und iſt auch zugleich fo wenig tugendhaft, 
daß er niemals ſollte ausgeuͤbet werden, als nur von denje⸗ 
nigen, welche Geſchicklichkeit genug haben, den Betrug zu ber 
decken, und Unſchuld genug, daß man ihn entſchuldigen kann. 


Ich will dieſen Verſuch mit der Geſchichte vom Hero⸗ 
des und der Mariamne beſchließen, wie ich ſie aus dem 
Joſephus genommen habe. Man kann ſie faſt als ein 
Exempel zu allem demjenigen anſehen, was von dieſer Sache 
geſagt werden kann. 


Martamne hatte alle die Relzungen, welche Schönheit, 
Geburt, Witz und Jugend einem Frauenzimmer geben kön⸗ 
nen; und Herodes alle die Liebe, welche ſolche Reizungen 
bey einem feurigen und verliebten Gemuͤthe zu erregen ver⸗ 
moͤgend find. Mitten unter diefer feiner Zaͤrtlichkeit gegen 
Mariamnen ließ er ihren Bruder, und einige Jahre nach⸗ 
ber auch ihren Vater toͤdten. Die Unmenſchlichkeit dieſer 
That wurde dem Marcus Antonius vorgeſtellet, welcher 
gleich darauf den Herodes nach Aegypten forderte, ſich we» 
gen des Verbrechens zu verantworten, welches man ihm 
Schuld gab. Herodes ſchrieb diefe Forderung der Begier⸗ 
de des Antonius nach der Mariamne zu, und gab ſie da⸗ 
her vor feiner Abreife feinem Vetter Joſeph zur Verwah⸗ 
rung, mit dem geheimen Befehle, fie hinrichten zu laſſen, 
wenn man mit ihm fo gewaltthaͤtig verfahren würde. Die⸗ 
fer Joſeph vergnuͤgte ſich fehr an Mariamnens Umgan⸗ 
ge, und bemuͤhete ſich mit aller feiner Kunſt und Beredſam⸗ 
keit, ihr bie übergroße Neigung des Herodes gegen fie, vor⸗ 
zuſtellen. Als er fie aber dabey ſtets kaltſinnig und unglaͤu 
big befand: ſo ſagte er ihr, zum gewiſſen Beweiſe von ihres 
Herrn Gewogenhelt, unbedachtſamer Weiſe den geheimen 
Befehl, welchen er zurück gelaffen hatte; der nach Joſephs 

Aus⸗ 
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Auslegung, klaͤrlich anzeigen follte, daß er ohne fie weder le» 
ben hoch ſterben, konnte. Dieſer unmenſchliche Beweis von 
einer wilden unvernuͤnftigen Neigung vertrieb, auf eine Zeit⸗ 
lang, den kleinen Ueberreſt von Gewogenheit, welchen ſie 
noch gegen ihren Herrn hatte. Denn itzo waren ihre Ge⸗ 
danken int der Grauſamkelt feines Befehles ganz und gar 
beſchaͤfftiget: fo, daß fie die Zaͤrtlichkeit nicht erwaͤgen konn⸗ 
te, welche ſolchen hervorgebracht hatte; und dahero ſtellte fie 
ſich ihn in ihrer Einbildungskraft mehr unter dem ſchreckll⸗ 
chen Bilde eines Moͤrders, als eines Liebhabers vor. He⸗ 
rodes wurde endlich von dem Marcus Antonius losge⸗ 
ſprochen und freygelaſſen, da ſeine Seele vor Liebe gegen 
Mariamnen ganz entflammet war. Vor ihrer Zuſam⸗ 
menkunft aber war er durch die Nachricht, welche er von ſei⸗ 
nes Vetters Umgange und Vertraulichkeit mit ihr, in feiner 
Abweſenheit, gehdͤret hatte, nicht wenig beunruhiget. Dies 
ſes war alſo das erſte Geſpraͤch, womit er ſie unterhielt: wo⸗ 
bey es ihr eben nicht gar zu leicht fiel, ihm ſeinen Argwohn 
zu benehmen. Doch zuletzt ſchien er mit ihrer Unſchuld ſo 
vergnuͤgt zu ſeyn, daß er von den Verweiſen und Vorwuͤr⸗ 
fen auf Zaͤhren und Umarmungen fiel. Beyde weineten bey 
ihrer Verſoͤhnung recht zärtlich, und Herodes ſchuͤttete fein 
ganzes Herz gegen ſie mit den bruͤnſtigſten Verſicherungen 
der Liebe und Beſtaͤndigkeit aus; als ſie, mitten unter ſeinen 
Seufzern und Zaͤrtlichkelten, ihn fragte: ob der geheime Be 
fehl, den er feinem Oheime Joſeph hinterlaſſen hätte, ein 
Beweis von einer ſolchen brennenden Liebe wäre? Der eis 
ferfüchtige König wurde, durch eine fo unerwartete Frage, 
gleich aufgebracht, und ſchloß: ſein Oheim müßte gar zu ver⸗ 
traut mit ihr geweſen ſeyn; denn ſonſt wiirde er ihr ſolch 
Geheimniß nicht entdeckt haben. Kurz, er ließ ſeinen Oheim 
hinrichten, und hatte kaum fo viel Gewalt über ſich ſelbſt, 
daß er Mariamnen leben ließ. 


Nach dieſem wurde er genöthiget, die andere Relſe nach 
Aegypten zu thun, da er feine Gemahlin der Sorgfalt des 
ä N Sehe; 
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Sohemus, mit eben dem geheimen Befißle auvertraute 
welchen er vordem feinen Oheime gegeben hatte, wenn ihn 
ein Unglück befallen ſollte. Waͤhrender Zeit gewann Ma⸗ 
viamne durch ihre Geſchenke, und ihren einnehmenden Um 
gang den Sohemus fo ſehr, daß fie alle Geheimniffe von 
ihm heraus brachte, welche ihm Herodes anvertranet hatte. 
Als er nun bey einer Wiederkunſt, mit der größten Freude 
und Liebe, zu ihr eilete; ſo nahm ſie ihn mit Seufzen und 
Zähren, und allen Zeichen einer Gleichgültigkeit und Abnei⸗ 
gung, ganz kaltſinnig auf. Dieſe Aufnahme erregte feinen Un⸗ 
willen fo ſehr, daß er ſie gewiß mit feiner eigenen Hand würde 
ermordet haben; wenn er nicht beſorgt geweſen wäre, daß er 
am meiſten dabey wurde haben leiden müflen, Nicht lan⸗ 
ge darnach kam ihm von neuem eine heftige Lebe gegen fie 
wieder an. Mariamne wurde derohalben zu ihm gefor⸗ 
bert, und er bemuͤhete ſich, mit allen möglichen ehelichen 
Schmaͤucheleyen und Lebkoſungen, fie zu beſänſtigen, und 
wleder zu verſoͤhnen; allein (te lehnte feine Umarmungen ab, 
und antwortete auf alle feine Zaͤrtlichkeiten, mit bittern 
Schmaͤhworten, und warf ihm den Tod ihres Vaters und 
Beuders vor. Dieſe Aufführung, brachte den Herodes fo 
ſehr auf, daß er ſich kaum zwingen konnte, ſie nicht nieder 
zu machen; als in der Heftigkeit ihres Zankes einige Zeus 
gen dazu kamen, welche von einigen Feinden der Mariam⸗ 
ne angeſtiftet worden, fie bey dem Könige zu verklagen, 
daß fie ihn hörte mit Gifte hinrichten wollen. Herodes 
war nunmehro geſchickt, etwas zu ihrem Nachtheile anzuhö⸗ 
ren, und gab alsbald Befehl, ihre Bebientinn auf die Fol⸗ 
ter zu legen. Dieſe bekannte in ihrer aͤußerſten Marter, daß 
ihrer Frauen Abneigung gegen den König von etwas her⸗ 
ruͤhrete, welches Sohemus 1 geſagt hätte: Was aber 
das Vergiften anbelangte, fo leugnete ſie gaͤnzlich, daß fie 
die geringſte Wiſſenſchaft davon hätte, Diefes Geſtändniß 
gereichte dem Sohemus alſobald zum Verderben, welcher 
hun in eben dem Verdachte war, und eben dem Todesur⸗ 
tbeile unterliegen mußte, welches Joſeph vor ihm 1425 

akte; 
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hatte. Hlerbey wollte es Herodes noch nicht bewenden 
laſſen; ſondern verklagte feine Gemahlinn mit großer Hef. 
tigkeit, daß fie ihm nach dem Leben geſtanden Hätte; und 
brachte es durch ſein Anſehen bey den Richtern dahin, daß 
ſie oͤffentlich verdammet und hingerichtet wurde. Nach 
ihrem Tode wurde Herodes alſobald ſchwermuͤthig und nie. 
dergeſchlagen, entzog ſich der oͤffentlichen Verwaltung der 
Staatsgeſchaͤffte, und begab ſich in einen einſamen Wald, 
allwo er ſich allen den traurigen Gedanken uͤberließ, die 
natürlicher. Weiſe aus einer Leidenſchaft entſpringen, wel⸗ 
che aus Lebe, Reue, Erbarmung und Verzweiflung bes 
ſteht. Er pflegte von feiner Mariamne aberwitzig zu 
reden, und in ſeiner Verwirrung ſie zu rufen; und al⸗ 
lem Vermuthen nach wuͤrde er ihr bald gefolget ſeyn, 
wenn nicht feine" Gedanken noch zu rechter Zeit, von 
einem fo betrübten Gegenſtande, durch die offentlichen 

Unruhen wären abgezogen worden, die ihm damals 
ganz in der Maͤhe droheten, g 
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Montags, den 17 Sept. 


Br 
Non folum feientia, que eft remota a juftitia, calliditas 
potius, quam fapientia, eſt appellanda; verum etiam animus para- 
tus od periculum, fi ſua cupiditate, non utilitate communi im 

pellitur, audaclæ potius nomen habeat, quam foxtitudinis. 
Plato apud Tull. 


angethan werden, als daß gute natürliche Gaben, die 
elnige Menſchen beſitzen, ohne Abſicht, wie fie ſich der⸗ 
ſelben bedienen, für ruͤhmlich gehalten werden. Die natuͤr⸗ 
liche Geſchicklichkeit und die Vollkommenheiten der Kunft 
find nicht anders ſchaͤtzbar, als in fo fern fie zum Nutzen der 
Tugend angewandt, und nach den Regeln der wahren Ehre 
geordnet werden. Wir muͤſſen unſer Gemuͤth abhalten, ir⸗ 
gend eine Trefflichkeit an denenjenigen wahrzunehmen, mit 
denen wir umgehen; bis wir einige Merkmaale, oder eine 
gewiſſe Nachricht von der Beſchaffenheit ihrer Gemüthsart, 
haben. Sonſt mochte uns die Schönheit ihrer Perfonen, 
oder der Reiz ihres Witzes, verleiten, ihren andern Eigen⸗ 
ſchaften nachzuſehen, die uns doch die Vernunft zu verab⸗ 
ſcheuen gebeuth. 
Wenn wir uns auf eine ſolche Art bloß durch die Schoͤn⸗ 
beit, oder bloß durch den Witz dahin reißen laſſen: fo wird 
- Onmiamante, mit allen ihren Laſtern, uns fo viel Zunei⸗ 
gung ablocken, als die unſchuldigſte Keuſchhelt, oder die 
vernünftigfte Matrone; und es kann keine niedertraͤchtigere 
Knechtſchaft in der Welt gefunden werden, als wenn man 
dasjenige anbethet, was man doch verachten ſollte. Dieß 
werden 


De menſchlichen Geſellſchaft kann kein größerer Schimpf 
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werden wir aber in allen unſern Lebensjahren thun, wofern 
wle uns ſelbſt verſtatten, irgend etwas für gut zu halten, was 
nicht zum Wachsthume des Guten, und der wahren hre 
etwas beytraͤgt. Wenn wir uns rechte Mühe geben, alle 
Sachen bey uns ſelbſt nach dem Lichte der Vernunft und der 
Billigkeit zu betrachten: ſo wuͤrde ein Menſch auch in der 
größten Jugendhitze, und mitten unter den verllebteſten Bes 
glerden, ein verbuhltes Weibesbild mit eben der kallſinnigen 
Verachtung anſehen, als er einen Narren anſieht. Dee uͤppi⸗ 
gen Geberden eines Frauenzimmers, würden fie in der ge⸗ 
hofften Verehrung betruͤgen, die fie dadurch zu erzielen gem 
denket; und die eitlen Kleidungen oder Reden eines Man⸗ 
nes, würden feine gute Geſtalt, und feinen guten Verſtand 
unterdruͤcken. Ich ſage mit Fleiß ſeinen guten Verſtand; 
denn es iſt nicht ungewöhnlicher, daß eine vernuͤnſtige Manns⸗ 
perſon naͤrriſch, als daß ein ſchoͤnes Frauenzimmer frech 
wird. So bald ſich bey dieſer oder bey jenem eine ſolche Ver⸗ 
wandlung zuträgt; ſo ſollte ſich von rechtswegen auch die Zu⸗ 
neigung zugleich mindern, die wir gegen Ihre natürlichen Vor⸗ 
zuͤge tragen. So billig es indeſſen auch iſt, den Werth eines 
Mannes ſo zu ſetzen, wie er ſeine Gaben anwendet; und 
nicht nach feinen Eigenſchaften, ohne Abſicht auf deren Nu⸗ 
gen: fo billig, ſage ich, dieſe Art zu urtheilen auch iſt; fo 
hat doch das Gegentheil derſelben, ſich des ganzen menſchll⸗ 
chen Geſchlechts bemelſtert. 

Wie viel unzuͤchtige Erfindungen find nicht von einem 
Jahrhunderte zum andern aufbehalten worden, welche doch 
gleich nach ihrer Verfertigung hätten untergehen ſollen; wenn 
man die Arbeiten der Maler und Bildhauer eben ſo wohl 
nach ihrer Abſicht, als nach ihrer Vortrefflichkeit, beurthei⸗ 
let hätte? Auf dieſe Art find züchtigen und wohlgeſitteten deu⸗ 
ten viele tauſend bezaubernde Vorſtellungen der angebohrnen 
Redlichkeit, eines großmuͤthigen Eifers, einer tapfern Treue, 
und einer zaͤrtlichen Menſchlichkeit, entzogen worden; an des 
ren Stelle die Satyren, die Furien und die Ungeheuer, durch 
dieſe Künſte, einer ſchaͤndlichen Ewigkeit übergeben werden. 

II Theil, n Die 
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Die ünrechte Anwendung loͤblicher Gaben iſt, nach dem 
gemeinen Urthelle der Leute, nicht nur in den angeführten 
Gelegenheiten, ſondern auch in Sachen, die unſer gemeines 
Leben angehen, erlaubet. Sollte man einen Rechtsgelehrten 
nur in fo welt hochſchaͤtzen, als er ſich feiner Gaben zum Be⸗ 
Hufe der Gerechtigkeit bedienet; und ſollte er veraͤchtlich wer⸗ 
den, fo bald er ſich einer Sache unterzöge, deren Unbilligkeit 
ihm ſelbſt wohl bewußt waͤre: wie ehrwuͤrdig wuͤrde ſein 
Character nicht ſeyn? Und wie loͤblich find nicht diejenigen 
unter uns, die dieſe hebensart nicht anders treiben, als daß fie 
ſich beſtreben, den Beleidigten zu beſchuͤtzen, den Gewaltthaͤti⸗ 
gen zu unterdrücken, den forglofen Schuldmann einzukerkern, 
und dem bedrängten Kuͤnſtler, Recht wiederfahren zu laſſen? 
Doch viele von ſolchem vortrefflichen Character werden von 
den meiſten nicht bemerket; die in den Rechtsſachen eines 
Clienten eine ſchwache Stelle verhuͤllen, den Lauf einer Uns 
terſuchung verhindern, oder zu Beſchoͤngung einer Unwahr⸗ 
heit eine verſchmitzte Aus flucht ausfündig machen. Und dene 
noch wird dieſes eine Beredtſamkelt genannt, ungeachtet dieſe 
Benennung unbillig iſt. Die Dreiſtigkeit bey einem Moͤr⸗ 
der iſt, auch nach der Vernunſt felbft, eben fo loblich, als die 
Weisheit und Gelehrſamkeit, die man in Vertheidigung ela 
ner ſchlümmen Sache bezeugen, 


Woſern man die Abſicht, warum eine Sache geſchiehf, 
allemal zur Richtſchnur des VBeyfalls nähme: fo würde 
aller Betrug bald den Kürzern ziehen; und eine Geſchicklich⸗ 
keit, das menſchliche Geſchlecht zu hintergehen, würde in ein 
ner $ebensart eben fo veraͤchtlich ſeyn, als in der andern. 
Ein Paar Hofleute, die ſich einander die Hochachtung ange⸗ 
loben, wuͤrden, nach gebrochenem Verſprechen, in eben dem 
Aufzuge erſcheinen, als ein Paar erfaufte Zeugen, Die man 
eines Meyneldes überzeugen.‘ Aber es iſt mit unſerm Um⸗ 

gange ſo weit gekommen, daß, ſo wie es im Handeln heißt: 
Kaͤufer! chu die Augen auf! fo auch in der Freund⸗ 

ſchaft, derjenige die meiſte Gefahr laͤuft, der am meiſten 

a trauet. 
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trauek. Derjenſge wird im gemeinen Leben am meiſten be⸗ 
trogen, der ſich am leichteſten in eine Verbindlichkelt einfäßt, 


Solche Leute aber allein ſind recht groß zu nennen, die 
ihren Ehrgeiz darinn ſtellen, daß fie vielmehr bey ſich ſelbſt 
die Ueberzeugung edler Unternehmungen, als die Vorherſe. 
hung der daraus entſpringenden Ehre, haben mögen, Dieſe 
erhabenen Geiſter wuͤrden lleber insgeheim die Urheber nutz, 
licher Sachen fuͤr das menſchliche Geſchlecht ſeyn; als ohne 
dieſes, den allgemeinen Ruhm derſelben davon tragen wol⸗ 
len. Und wenn daher die recht großen Verdlenſte, durch 
Liſt und Verkleinerung geſchmaͤlert werden; fo wachſen fie 
durch ſolches Beſtreben der Feinde nur um deſtomehr. Die 
ohnmaͤchtigen Bemuͤhungen, welche man anwendet, ſelbige 
zu verdunkeln, oder fie unter einer Wolke perfönlicher Be. 
ſchimpfungen zu zerſtreuen, werden gemeiniglich eine widri⸗ 
ge Wirkung Haben: das Feuer wird doch durchbrechen, und 
alles dasjenige verzehren, welches das daͤmpfen will, was es 
nicht ganz ausloͤſchen kann. 


Ein Ding nur iſt nothwendig, in dem Beſitze der wah⸗ 
ren Ehre zu bleiben; naͤmlich die Gegner mit Geduld zu ers 
tragen, und diejenige Tugend beftändig zu erhalten, wodurch 
man Ehre erlanget hat. Wenn eln Mann völlig uͤberzeuget 
iſt, daß er nichts verehren, wuͤnſchen, oder nach ſonſt etwas 
ſtreben muß, als nach der eigentlichen Erfüllung feiner 
Pflicht: fo ehe es in kelner Zeiten, oder Menſchen, oder 
Zufaͤlle Gewalt, feinen Werth zu ſchmaͤlern. Der iſt allein 
ein großer Mann, der den Beyfall des großen Haufens ver⸗ 
achten, und frey von deſſen Gunſt, feiner ſelbſt genießen kann. 
Dieß iſt in der That eine ſchwere Sache; aber dieſes ſollte 
ein ebelgeſinntes Gemuͤth dabey troͤſten, daß es auch dle 
hoͤchſte Staffel iſt, zu welcher die menſchliche Natur ſich 
ſchwingen kann. Der Sieg, der Beyfall, die Lobeserhe⸗ 
bungen, ſind zwar dem menſchlichen Gemüthe ſehr ange⸗ 
nehm: aber es iſt ein noch weit auserleſeneres Ergetzen, 
wenn man zu ſich ſelbſt ſagen kann: du haſt recht gethan! 
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als wenn das ganze menſchliche Geſchlecht uns für ruhm⸗ 
wuͤrdig ausſchreyt, und wir ſelbſt in unſern eigenen Gedan⸗ 
ken mit ihm nicht uͤbereinſtimmen koͤnnen. Einem ſolchen 
gleichgeſinnten Gemüthe kann es zuweilen wohl an einigen 
Bewunderern und Verehrern fehlen: Seelen aber, die auch 
von folder Groß find, werden es allemal hochhalten. Die 
Aeſte der Eichen ſtehen alle Jahreszeiten aus; ungeachtet ihr 
Laub im Herbſte abfaͤllt: und auch diefes wird im Fruͤhlinge 
doch wieder erſetzet. 

C. 
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Dienſtags, den 8 Sept. 


— Remove fera monſtra, tuæque 
Saxificos vultus, quæcunque ea, tolle Medufx, 
. Ovid. Mee. 


S einem meiner neulichen Blätter, erwähnte ich des 
Vorſchlages eines ſinnreichen Kopſes, verſchiedene 
Preife für die Handwerker aufzufegen, darum unſere 

großbittannſſche Künſtler einen Wertſtreit anftellen könnten; 

und was dieſes zur Aufnahme unſerer verſchledenen Manu⸗ 
facturen beytragen wuͤrde. Selt der Zeit bin ich in ein 
großes Entſetzen gerathen, als ich folgende Nachricht in den 

Zitungen vom uten dieſes Monats eingeruͤcket, und in eben 

denſelben den ten darauf wiederholet gefunden. 

„Bevorſtehenden gten October, wird zu Coleſchillhead 

„in Warwickſchire um ein ſilbern Gefäß, ſechs Guineen 

»werth, und um drey Huͤte, ein Wettlauf gehalten werden, 

„it Hengſten, Stutten oder Wallachen, welche noch nicht 

„mehr, als den Werth von fünf Pfunden (25 bis 30 Rthlr.) 

gewonnen haben. Das gewinnende Pferd, foll für 10 

„Pfund 
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„Pfund Sterl. (56 bis 60 Rthlr.) verkaufet werden; und 
„zehn Steine an Saft tragen, wenn es 14 Hände hoch iſt. 
„Iſt es aber drüber oder drunter, fo ſoll feine Laſt nach den 
„Jollen vermehrt oder vermindert werden, und man muß 
„„Freytags vor 6 Uhr. des Abends zu Coleſchill im 
„Schwane, ſich einftellen. 

„Auch foll ein Gewinnſt von geringerm Werthe für eis 
„nen Wettlauf von Eſeln aufgefcgt werden. Eben den Tag 
„foll ein goldener Ring durch denjenigen gewonnen werden, 
„der das Geſicht am ſeltſamſten wird verzerren koͤnnen. „ 

Die erſte von dieſen Beluſtigungen, die mit zehn Pfun⸗ 
de theuren Pferden, angeftellet werden fol, kann noch viele 
leicht ihren Nutzen haben: allein die beyden letzten, darum die 
Eſel und Menſchen ſich befchäfftigen ſollen, ſcheinen mir ganz 
außerordentlich und unverantwortlich zu ſeyhn. Ich kann es 
nicht begreifen, wo ſie zu Coleſchill laufende Eſel herneh⸗ 
men wollen? Oder warum man in Warwickſchire die 
Maͤuler aͤrger wird aus einander reißen koͤnnen, als ander⸗ 
warts in England? Ich habe alle olymplſche Spiele nach ⸗ 
geſehen, und finde nicht die geringſte Spur von einem Eſels⸗ 
kampfe, oder von einem Wettſtreite im Maulzerren darinnen. 
Dem ſey nun, wie ihm wolle, ich habe Nachricht, daß ſchon 
verſchiedene Eſel, vos Haupte zu Fuße eingekleidet find, und 
alle Morgen ſchwitzen müffen: ja daß alle Bauerkerle, zehn 
Meilen rings um den Schwan, vor ihren Spiegeln alle Mor⸗ 
gen, eine oder zwo Stunden lang, Geſichter ſchneiden; um 
ſich dadurch zu dem gten October geſchickt zu machen. Der 
Preis, der zum Maͤulerzerren aufgeſetzet iſt, hat unter dem 
gemeinen Volke ſo viel Ehrbegier erwecket, einander im Ge⸗ 
ſichter machen zu übertreffen, daß manche vernünftige Per⸗ 
fon ſchon beſorget iſt, es möchte dieſe Uebung dieſe ganze Lande 
ſchaft von guten Geſichtern entbloͤßen; und daß ein Menſch 
aus Warwickſchire kuͤnftig an feinem Maulzerren wird zu 
kennen ſeyn; wie ſich die Roͤmiſchkatholiſchen einbilden, ein 
Menſch aus Rent ſey an einem Schwanze zu kennen. Der 
goldene Ring, der zum Pieiſe der „ aufgeſetzet iſt, 
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iſt gerade das Widerſpiel des goldenen Apſels, der vormals 
zum Preiſe der Schönheit aufgeſetzet ward; und follte alſo 
billig, die umgekehrte Aufſchriſt deſſelben bekommen: 
ö Detur tetriori, 
Oder dieſes nach der Fähigkeit der Streiter auszudrücken: 
Das ſcheußlichſte Fratzengeſicht 
Verfohle mich nicht. f 

Mitlerweile wollte ich einen nieberlaͤndiſchen Maler bitten, 
bey dieſem großen Wettkampfe der Geſichter zugegen zu 
ſeyn; und eine Sammlung der allermerklichſten Verzerrun⸗ 
gen zu machen, die hier zum Vorſcheine kommen werden. 


Ich muß hier nicht vergeſſen, eine Nachricht mitzuthei⸗ 
len, die ich juͤngſt von einem Edelmanne, von einem ſolchen 
Geſichterkampfe bekommen habe,  Diefer unterhielt neu⸗ 
lich, bey Leſung der obgedachten Zeltungsblätter, ein volles 
Caffeehaus mit folgender Erzaͤhlung. Als Namur erobert 
worden, ward unter andern öffentlichen Freudenbezeigun⸗ 
gen, bey dieſer Gelegenheit, auch von einem wighiſchen 
Friedensrichter, ein goldener Ring aufgeſetzt, um welchen man 
durch garſtige Fraßengeſichter kämpfen ſollte. Der erſte, 
der ſich dazu angab, war ein recht ſchwarzer Franzos, der 
ungefähr durchreiſete; und ſich einen glücklichen Erfolg ver⸗ 
ſprach, weil er von Natur ein Menſch von hagerm Geſichte, 
und ſehr ſtarken Aniamenten war. Er ward auf einen Tiſch, 
vor aller anweſenden Augen geſtellet, und ſah die Geſellſchaft 
nicht anders an, als Miltons Tod: 

. Der fein Geſicht 
Duech graͤuliches Lächeln erſchrecklich verzerrte. 

Die Maͤuslein wurden auf beyden Seiten feines Geſichtes 

ſo ſehr aus einander gezogen, daß zwanzig Zaͤhne auf einmal 

geſehen wurden, und alſo die ganze verſammlete Landſchaft 

in die Bekümmerniß gerleth; daß hier ein Ausländer die 

ganze Ehre dieſes Tages davon tragen wuͤrde. Allein nach 

fernerm Verſuche, fand man, daß dieſer nur ein Meifter in 

der luſtigen Verzerrung war. 8 
er 


Das 173 Stuͤck. 23 


Der zunaͤchſt auf den Tiſch ſtieg, war damals ein Uebel⸗ 
geſinnter, und ein großer Meifter in der Kunſt, Geſichter zu 
ſchneiden; ſonderlich aber war er in dem zornigen Verzerren 
vortrefflich. Er fpielte feine Rolle fo wohl, daß man ſagte, 
er hätte verurſachet, daß es einem halben Dutzend Weibern une 
gluͤcklich gegangen waͤre. Als aber der Richter von einem, der 
dabey ſtund, erfuhr, daß dieſer Kerl ein Jacobit wäre; und 
nicht geſtatten wollte, daß eine uͤbelgeſinnte Perſon den goldenen 
Ring gewinnen, und fiir das beſte Fratzengeſicht in der gan⸗ 
zen Landſchaft gehalten werden folltes ſo befahl er, daß man 
beym Abſteigen vom Tiſche den Eid der Treue ſchwören ſoll⸗ 
te; welches der Geſichterſchneider ausſchlug, und alſo als e'= 
ne unzulaͤßige Perſon beyfeite geſetzet wurde. Es fanden 
ſich noch unterſchledene Fratzengeſichter, die ſich darſtelleten, 
welche zu beſchreiben viel zu verdruͤßlich fallen wuͤrde. In⸗ 
deſſen muß ich eines Ackersmannes nicht vergeſſen, der in 
dem entlegenſten Theile der Sandfehaft wohnhaft war, und das 
Gluͤck hatte, ein Paar lange laternenmäßige Backen zu beſi⸗ 
ben. Dileſer zerrete fein Geſicht in eine fo entſetzliche Ges 
ſtalt, daß faſt jedes Linlament in einer beſondern Verzuͤckung 
erſchien. Die ganze Geſellſchaft ſtund bey einer fo. zuſam⸗ 
mengeſetzten Verzerrungsart ganz erſtaunet, und war bereit, 
ihm den Preis zuzuſprechen; haͤtte nicht einer von feinen 
Gegnern dargethan, daß er etliche Tage vorher ſich mit ſchar⸗ 
fem Weineßige geuͤbet, und daß man in währendem Verzu⸗ 
cken einen Krebs bey ihm gefunden hätte, Worauf denn 
die beften Kenner von Fratzengeſichtern ihre Meynung da⸗ 
bin erklaͤreten: daß er nicht als ein vechefchaff ner Geſichterma⸗ 
cher anzuſehen, ſondern als ein Betruͤger zu uͤbergehen ſey. 

Der Preis ſchien endlich auf einen Schuhflicker zu fal⸗ 
len, Jul Gorgon genannt; der allerley neue Verzerrun⸗ 
gen, von feiner eigenen Erfindung, hervorbrachte; weil er 
viele Jahre her, über feinem Leiſten, Geſichter zu ſchneiden ger 
wohnt geweſen. Bey der erſten Verzuckung brachte er ſo⸗ 
gleich alle menſchliche Züge aus ihrer Bildung; bey der an⸗ 
dern bekam es das Antlitz eines, der ſich übergiebtz bey der 

B 4 dritten 


24 Der Zuſchauer. 


dritten eines großen Affen; bey der vierten, das von dem 
Kopfe einer Baßgeige; und bey der fünften ſtellte er ein 
Paar Nußbeißer vor. Die ganze Verſammlung erſtaunte 
uͤber dieſe Vollkommenheiten, und erkannte ihm den Ring 
ganz ein haͤllig zu. Allein, was er noch hoͤher fhäßte, als 
alles übrige, das war dieſes: ein Bauermenſch, nach dem er 
ſeit fünf Jahren vergebens geſtrebet hatte, war von feinen 
Sragengefichteen, und dem großen Beyfalle, den er rings. 
um erhielt, ſo bezaubert worden, daß ſie ihn folgende Woche 
heſrathete, und noch dieſe Stunde den Preis am Finger 
5 den der Schuhflicker zu feinem Mahlſchatze gebrau⸗ 
et hat. 

Vielleicht wurde vielen dieß Blatt ſehr ausſchweifend, 
und unzeitig vorkommen, wenn es beym Schluſſe ernſtlich 
werden ſollte. Nichts deſtoweniger will ich es der Betrach⸗ 
tung eines jeden uͤberlaſſen, der ein Gönner dieſer ungeheu⸗ 
ren Art der Geſchicklichkeit iſt: ob er nicht gewiſſermaßen 
einer Beſchimpfung des menſchlichen Geſchlechtes ſchuldig iſt; 
indem er mit dem Antlitze eines Menſchen, dem goͤttlichen 
Ebenbilde, ſo verfaͤhrt; und denjenigen Theil unſerer Geſtalt, 
der eine ſo hohe Aehnlichkeit an ſich traͤgt, in die Bildung 
eines Affen verkehret? Und ob nicht das Aufſetzen eines Preis 
ſes auf ſolche unnüge Vollkommenheiten, dadurch eine fo ab⸗ 
geſchmackte Nacheiferung erreget wird, die dem gemeinen 
Volke den Kopf mit einer ſinnloſen Ehrliebe anfuͤllet, und 
ſelbigem ſolche ungerelmte Begriffe von Vortrefflichkeit und 

Vorzuge beybringt; ob, ſage ich, dieſes nicht ſo wohl et⸗ 
was uͤbelgeſittetes, als laͤcherliches ſey? 


L. f. 
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ſchts iſt gemeiner, als die Feindſeligkeiten unter Par⸗ 
teyen, die doch nicht anders beſtehen Fönnen, als durch 
ihre Vereinigung. Dieſes wurde in der alten roͤmi 
ſchen Fabel, unter der Empörung der Glieder des menſchli⸗ 
chen Körpers, ſehr wohl vorgeſtellet. Dieß begiebt ſich oft 
bey kleinen Staaten, die wider eine hoͤhere Macht vereinigt 
find, welche ſchwerlich zuſammen halten, obgleich ihre Einige 
keit zu ihrer gemeinen Wohlfahrt noͤthig iſt. Eben ſo iſt es 
auch in Großbrittanien mit denenjenigen beſchaffen, die Land 
beſitzen, und mit denen, die Handlung treiben. Der Han⸗ 
delsmann wird durch die Fruͤchte des Landes ernaͤhret, und 
der Landmann kann nicht anders, als durch die Geſchicklich⸗ 
keit des Kaufmanns gekleidet werden; und doch ſind dieſe 
beyden Arten von Leute ſtets mit einander uneinig. 


Wir hatten vergangenen Winter in unſerer Geſellſchaft 
einen Beweis davon, an dem Herrn Roger von Coverley, 
und dem Herrn Andreas Freeport, welche durchgaͤngig 
beſtaͤndig ungleicher Meynungen find, wiewohl fie dabey doch 
ſtets gute Freunde blelben. Es traf ſich, daß einer aus der 
Geſellſchaſt in einer hiſtoriſchen Erzählung anmerkte, daß die 
Treue der Carthaginenſer zum Spruͤchworte geworden wäre, 
um die Bundbrüchigkeit anzuzeigen. Herr Roger fagte, es 
konnte ſchwerlich anders ſeyn; denn die Carthaginenſer wären 
die größten Handelsleute in der Welt geweſen; und weil der 
Gewinnſt der Hauptendzweck u. deute wäre, fo 9 7 
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fie niemals eine andere Abſicht vor Augen. Die Mittel das 
zu würden niemals in Betrachtung gezogen. Sie wollen, 
wenn es mit leichter Mühe geſchehen kann, auf eine wohl⸗ 
anftändige Art, Geld gewinnen: wenn dieß aber nicht an⸗ 
geht, fo werden fie ſich kein Gewiſſen machen, es durch Be 
trug oder Liſt zu erlangen. Und in der That, was iſt die 
ganze Arbeit von dem Rechnen eines Kaufmanns anders, 
als denjenigen zu übertöͤlpeln, der ſich auf fein Gedaͤchtniß 
verläßt? Wenn dem aber nicht fo wäre, was kann man von 
demjenigen großes und edles erwarten, deſſen Aufmerkſam⸗ 
keit beſtaͤndig auf Vergleichung feiner Rechnungen in feinen 
Büchern, und auf die Einrichtung feiner Ausgaben gerich⸗ 
tet it? Und man ſaſſe auch zum Hoͤchſten die Sparſamkeit 
und Maͤßigkeit, Tugenden eines Kaufmannes ſeyn; wie viel 
geringſchaͤtziger iſt, dem ungeachtet, ihre genaue Handlung 
nicht, als die Barmherzigkeit eines Edelmanns gegen die 
Armen, oder die Gaſtfreyheit unter ſeinen Nachbarn? 


Der Hauptmann Sentry beobachtete, daß Herr Ans 
dreas dem Herrn Roger fleißig zuhörete. Er wollte alfo 
das Gefpräd) auf etwas anders lenken, und ſagte uberhaupt, 
daß es von dem hoͤchſten bis zu dem niedrigſten Theile der 
menſchlichen Geſellſchaft ein geheimes, ob wohl unbilliges 
Mittel unter den Menſchen gäbe, den Saamen des Neides 
und übelgefinnten Weſens zu unterhalten; indem fie ihren 
elgenen Zuſtand mit dem Zuſtande eines andern verglichen, 
und murreten, wenn ſich ihr Nachbar ihrer eigenen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit etwas näherte, Anderer ſeits ſagte er, iſt derjenige, 
dem es am wenigſten nach Wunſche geht, ungehalten auf den 
andern, welcher, nach feiner Meynung, unbilliger weiſe den 
Vortheil vor ihm hat. Es ſehen alſo die Bürgerlichen und 
Kelegsbedienten einander mit ſcheelen Augen an. Der Soldat 
iſt unwillig über die Gewalt des Hofmannes, und der Hofe 
mann ſpottet über die Ehre des Soldaten; oder damit ich 
auf noch niedrigere Beyſplele komme, der gemeine Reuter und 
Fußknecht bey einem Heere, die Kaͤrrner und Kutſcher auf 
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den Straßen der Stadt, ſehen einander ſcheel an, wenn ſie we⸗ 
gen eines Quartiers oder Weges in ihren Bewegungen zu⸗ 
ſammen kommen. . 
Es iſt ganz gut, mein lieber Hauptmann, unterbrach 
Herr Andreas, ihr moͤget immer ſuchen, das Geſpräch auf 
elwas anders zu lenken, wenn ihrs für gut befindet. Ich 
muß aber, dem ungeachtet, ein oder ein Paar Worte mit 
dem Herrn Roger reden, welcher, fo viel ich merke, denkt, 
er habe mich brav bezahlet, und fen ſehr ſcharf gegen die 
Kaufleute geweſen. Ich will itzo nicht, fuhr er fort, den 
Herrn Roger der großen und edlen Denkmaale der Liebe 
und Neigung für des Vaterlandes Beſtes erinnern, welche, 
ſeit der gereinigten Lehre, von Kaufleuten aufgerichtet wor⸗ 
den; ſondern ich will mich gegenwärtig nur bey dem aufhal 
ten, was er uns zugeſteht, nämlich bey der Sparſamkelt 
und Maͤßigkeit. Wenn es mit der Eigenſchaft eines fo ale 
ten Edelmanns, als Herr Roger iſt, beſtehen könnte, daß er 
Rechnung hlelte, oder feine Sachen durch den unfehlbarſten 
Weg, naͤmlich durch Zahlen, ausmaͤße: ſo wuͤrde er unſere 
Sparſamkeit feiner Gaſtfreyheit vorziehen. Wenn das gaſt⸗ 
ſrey ſeyn heißt, wenn man fo viele Ochſthoͤfte zu vertrinken 
giebt: ſo ſtreben wir nach der Ehre dieſer Tugend nicht: al⸗ 
lein es möchte doch wohl der Mühe werth ſeyn, zu erwägen, 
ob uns die Handwerksleute, welchen ich zehn Tage lang zu 
arbeiten gebe, oder die Bauren, welche auf Herrn Rogers 
Unkoſten luſtig gemacht worden, mehr verbunden ſind? Ich 
glaube, daß die Familien der Handwerksleute mir mehr dan⸗ 
ken werden, als die Hausgenoſſen der Bauren dem Herrn 
Roger, Er giebt feinen Maͤnnern; doch ich fege meine in 
den Stand, daß fie meiner Guͤtigkeit nicht noͤchig haben, 
und mir nicht verbunden ſeyn duͤrfen. Wegen des lateini⸗ 
ſchen Spruͤchwortes, von den carthaginenſiſchen Kaufleuten, 
bekuͤmmere ich mich nicht viel; die Römer waren ihre ge⸗ 
ſchworenen Feinde. Es kraͤnkt mich nur, daß keine cartha⸗ 
ginenſiſche Geſchichte zu unſern Händen gekommen, wir wür⸗ 
den daraus vielleicht einige Spruͤchwoͤrter von der Groß⸗ 
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muth der Römer gelernt haben, welche ſich wegen anderer 
Volker Güter geſchlagen, und fie weggeſchenket haben. Je 
dech, weil Herr Roger von einem alten Spruͤchworte Ges 
legenheit genommen, ſich über die Kaufleute luſtig zu ma⸗ 
hen: fo wird ers nicht Übel nehmen, wenn ich zu ihrer Ver⸗ 
theidigung eins anführe, das nicht fo alt iſt. Wenn es ge⸗ 
ſchieht, daß in Holland jemand bankerutt machet: fo ſaget 
man von ihm: er hat nicht richtige Rechnung gehal⸗ 
ten. Dieſe Redensart mochte vielleicht unter uns ein ges 
linder und ſcherzhafter Ausdruck zu ſeyn ſcheinen; bey die⸗ 
fan genauen und fleißigen Volke aber, führer er den größten 
Verweis bey fich: denn es iſt bey ihnen eben eine fo große 
Schande, wenn ſich ein Menſch in der Rechnung feiner Aus. 
gaben, und in feinem Vermögen, elngeforderte Schulden zu 
bezahlen, geirret, oder feinen Credit thoͤrichter weife gar zu 
ſehr aufs Spiel geſetzt hat; als wenn man bey lebhaftern 
Völkern kein Herz hat, oder weder Treu noch Glauben Hält, 


Die Zahlen find fo ſehr das Maaß von einem jeden Din⸗ 
ge, welches man hochſchaͤtzet, daß es nicht moͤglich iſt, den 
guten Fortgang einer Sache, oder die Klugheit einer Untere 
nehmung, ohne dieſelben zu zeigen. Ich ſage dieſes zur Ant» 
wort auf dasjenige, was dem Herrn Roger zu fagen beliebt 
bat, daß man wenig wahrhaftig edles von einem Menſchen 
erwarten koͤnnte, welcher immer fein Einnahmebuch vor Aus 
gen hat, ader feine Rechnungen unterſuchet. Wenn ich mei⸗ 
ve Ladung aus fremden Landen erhalten habe: ſo kann ich, 
vermittelſt der Zahlen, den Gewinn oder Verluſt an meie 
nen Waaren auf einen Groſchen ſagen. Doch ich muß 
auch geſchickt ſeyn, entweder aus meiner eigenen, oder aus 
anderer Leute Erfahrung, oder aus einer vernünftigen Muth⸗ 

maßung, daß meine Waaren, die id) zurück erhalte, den Auf⸗ 
wand und den Schaden binlaͤn glich erſetzen, zu zeigen; daß 
ich Urſache gehabt habe, eine ſolche Handlung zu untekneh⸗ 
men. Dieſes kann aber niemals geſchepen, wenn man niche 
im Rechnen geübt ft. Zum Exempel, wenn ich nach der 
Tuͤr key 


Das 174 Stück. 29 


Turkey handeln will: fo muß ich vorher wiffen, was man da- 
ſelbſt aus unſern Manufacturen verlangt, und auch was von 
ihren Zeugen in England abgeht, nebſt den gewöhnlichen 
Preſſen, was für beyde in jedem Lande bezahlet wird. Ich 
muß eine genaue Wiſſenſchaft von dieſen Dingen vorher ha⸗ 
ben, damit ich einen Ueberſchlag machen koͤnne, ob die Waa⸗ 
ren, die ich dagegen erhalte, auch hinlaͤnglich ſeyn werden, 
meine abgeſchickten Waaren, dle Fracht und Verſicherung 
des Schiſſes hin und her, den Zoll, und den Zins von meis 
. nem eigenen Gelde zu bezahlen, und außer allen dieſen Aus. 
gaben mir noch einen ehrlichen Gewinnſt zu bringen. Was 
iſt nun Aergerlſches an dieſer Geſchſcklichkeit? Was hat der 
Kaufmann gethan, daß er fo wenig bey dem Heren Roger 
in Gunſt ſteht? Er reißt keines Menſchen Zaun um, und 
tritt keines Menſchen Korn darnieder; er nimmt nichts von 
dem aͤmſigen Ackermann; er bezahlet den armen Mann für 
feine Arbeit; er theilet feinen Gewinnſt jedermann mit, er 
unterhält, durch die Zubereitung feiner Waaren, bie er vers 
ſendet, und durch die Verarbeitung derer, die er bekoͤmmt, 
eine größere Anzahl Leute, als der reichſte Edelmann: und 
ſelbſt der Edelmann iſt ihm verbunden, daß er fremde Plaͤ. 
be ausfuͤndig machet, wo er dasjenige, was feine Laͤndereyen 
hervorbringen, verkaufen und alſo ſeine Einkuͤnfte um ein 
großes vermehren kann. Und doch iſt es gewiß, daß alles 
dieſes nicht von ihm geſchehen kann, wenn er nicht ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Rechnen dabey ausuͤbet. 0 ö 


Dieſes iſt die Haushaltung des Kaufmannes; und bie 
Aufführung des Edelmannes muß eben fo ſeyn, es fen denn, 
daß, indem er ſich ſchaͤmet fein Verwalter zu ſeyn, er ſich ent⸗ 
ſchließe, daß der Verwalter der Edelmann ſeyn ſolle. Der 
Edelmann kann eben ſo wenig, als der Kaufmann, ohne 
Hülfe der Rechenkunſt von dem Erfolge eines Gefchäfftes, 
oder der Klugheit eines Unternehmens Rechenſchaft geben. 
Wenn zum Exempel ſein ganzes Gewerbe die Jagd iſt: fo. 
nimmt er davon nichts weiter ein, als die eee 
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dem großen Saale, und die Fuchsſchnauzen an der Stall. 
thuͤre. Ohne Zweifel kennet Herr Roger den völligen 
Werth diefer Waaren ſehr wohl. Wenn er aber vorher die 
Jagdkoſten überfehlagen hätte: fo bin ich gewiß, er, als ein 
fo vernünftiger Edelmann, würde alle feine Hunde aufgehäne 
get, niemals fo viele ſchoͤne Pferde zu ſchanden geritten, und 
niemals fo oft, gleich einem Hagel, den Kornfelbern Scha⸗ 
den gethan haben. Wenn ſich alle feine Vorfahren fo auf. 
gefuͤhret hätten; fo koͤnnte er ſich heute zu Tage rühmen, 
daß das Alterthum ſeines Geſchlechts niemals durch einen 
Handelsmann waͤre befleckt worden. Niemals würde eis 
nem Kauſmanne mit allem feinem Vermögen ſeyn erlaubt 
worden, eine Stelle fuͤr ſein Gemaͤlde in der Gallerie der 
Coverleye zu erhalten, oder feine Abkunſt von der Edel⸗ 
frau herzuleiten. Allein, es ift ein großes Gluͤck fuͤr Herrn 
Rogern, daß der Kaufmann feinen Ehrgeiz fo theuer be. 
zahlet hat. Es iſt ein Ungluͤck vieler andern Edelleute, 
daß fie aus den Ritterſitzen ihrer Vorfahren heraus gehen, 
um ſolchen neuen Herren Platz zu machen, die genauer in 
ihren Rechnungen geweſen, als fie; und derjenige verdle⸗ 
net auch das Gut weit beſſer, der es durch feinen Fleiß 
erworben, als derjenige, der es durch feine Nach. 
laͤßigkeit verloren hat. 
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eute will ich meine Leſer mit zween ober dreyen Brle⸗ 

fen unterhalten, die mir von meinen Correſpondenten 

zugeſchrieben worden. Der erſte entdecket mir eine 
gewiſſe Gattung von Weibesperſonen, die ich bisher noch 
nicht bemerket hatte; er lautet alſo 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Is bin ein junger Menſch von zlemlichem Vermögen, 
„O und habe Geſchmack genug von der Gelehrſamkeit, 
daß ich täglich fünf oder ſechs Stunden unter meinen Buͤ⸗ 
ychern angenehm zubringen kann. Damit mich nun von 
„meinem Studieren nichts abhalten, und ich das Laͤrmen der 
„Kutſchen und Fuhrleute nicht hören möchte, fo habe ich in 
„einem ſehr kleinen ſchmalen Gäßchen eingemierhet, welches 
vnicht weit von Whitehall iſt; aber zu meinem Ungluͤcke 
„bin ich daſelbſt in ſolcher Verfaſſung, daß meine Zimmer 
„gerade der Wohnung einor Jeſabel gegen uber ſind. Sie 
vmüſſen wiſſen, mein Herr, daß eine Jeſabel, (die von der 
„Nachbarſchaft fo genannt wird, weil ſie allezeit ihre ſchaͤd⸗ 
lichen Reizungen vor dem Fenſter ausbreitet) beftändig gen 
„kleidet vor dem Fenſter erſcheint, und tauſenderley Poſſen 
zund Narretheyen vornimmt, die Augen der jungen muͤßi⸗ 
„gen Kerle aus der Nachbarſchaft an ſich zu ziehen. Ich 
„babe geſehen, daß manchesmal über ſechs Perſonen zugleich 
Haus Ihren verfchledenen Fenſtern, dieſe Jeſabel, Aber die 
dich mich itzund beſchwere, betrachtet haben. Ich für meine 
f , »Petfon, 
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„Perſon, ſoh ſie Anfangs mit der größten Verachtung an; 
„ich konnte mich mit ihren Geberden eine halbe Stunde er. 
„luſtigen, und hernach wiederum mit der vollkommenſten 
„Gemuthsruhe an meinen Plutarch gehen; aber es be⸗ 
vtruͤbte mich doch, da ich merkte, daß fie, ehe noch ein Mo« 
unat verlaufen war, mir fo viel Zeit geſtohlen hatte; wes⸗ 
vegen ich auch beſchloß, gar nicht mehr nach ihr zu ſehen. 
„Allein, die Jeſabel, welche es, wie ich glaube, für einen 
„Abbruch an ihrer Ehre halten mochte, wenn die Anzahl 
„ihrer Angaffer ſich verminderte, beſchloß bey ſich, mich fo 
„gut nicht davon kommen zu laſſen, und fing an, ſo viel 
„neue Poſſen vor ihrem Fenſter vorzunehmen, daß es mir 
„unmöglich war, folches nicht zu bemerken. Ich glaube 
„gar, daß fie ſichs eine neue Wachspuppe hat koſten laſſen, 
mich recht zu plagen; mit dleſer Figur pflegte fie dermaßen 
„zu tändeln und zu fpielen, als wenn es ein wirkliches Kind 
„de weſen waͤre: zuwellen ließ fie einen Handſchuh oder ein 
„Madelkuͤſſen auf die Gaſſe fallen, und machte in einer Mi⸗ 
arte ihr Fenſter drey bis viermal auf und zu. Wie ich 
Hauch dieſes gewohnet wurde: fo kam ſie in ihren Hemde⸗ 
„än meln und kleidete ſich am Fenſter. Kurz, es blieb mir 
„kein ander Mittel übrig, als meine Vorhänge niederzulaſ⸗ 
afen, welchem Zwange ich mich auch ergab, ungeachtet er 
„mein Zimmer ſehr verfinſterte. Ich ſchmäuchelte mir nun⸗ 
»mehr, daß ich fie überwunden haͤtte. Allein, den fulgens 
„den Morgen erſchrack ich nicht wenig, als ich fie aus ihrem 
„Fenſter, queer über die Gaſſe, mit einem andern Frauen⸗ 
„zimmer, die oben uͤber mir wohnet, reden hörte, Seit⸗ 
udem erfuhr ich, daß fie dieß Frauenzimmer beſuchet hat, 

und drey Stunden nach meinen zugezogenen Vorhaͤngen, 
uymit ihr in Bekanntſchaft gerathen ſey. 

„Mein Herr, ich bin alle Tage, in meiner eigenen Stu⸗ 
„be, auf eine oder die andere Weiſe geplagt; und die Jeſa⸗ 
„bel hat das Verguuͤgen, zu wiſſen, daß, ungeachtet ich nach 
vihr nicht ſehe, ich doch nach ihren ungeftümen Geſpraͤchen, 
mit der Perſon über mir, laufe, Ich wollte gern ſo⸗ 

„gleich 
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„gleich meine Wohnung veraͤndern; ich unterlaſſe es aber 
„bloß aus Furcht, daß dieß einer völligen Erklarung ähnlich 
stehen möchte, daß fie mich uͤberwunden hat. en fo 
„muß ich erführen, daß die meiſten Theile der Stadt mit 
„dergleichen Creaturen angeſtecket find. Verhaͤlt dieſes ſich 
v ſo; fo glaube ich, daß es einer von denen Misbraͤuchen iſt, 
„deren ein Liebhaber der Gelehrſamkeit und der Stille bil. 
vlig erwähnen ſollte. Ich bin 
Mein Serr, N - 
. Dero ac ꝛc. 


Ich fürchte faſt, aus einigen Zeilen dieſes Schreibens, 
daß mein junger Studierender mit einer Krankheit behaftet 
ſey, die er ſchwerlich wird ablegen können, und darein er zur 
weit gerathen iſt, als daß er guten Rath annehmen ſollte. 
Dem ungeachtet will ich ſchon zu gelegener Zeit des Mis. 
brauches erwähnen, davon er ſchreibt; da ich ſelbſt ein Reſt 
voll ſolcher Iſabellen, nahe beym Juriſtencollegio, gewahr 
geworden bin, die ſich damit erluſtigen, daß ſie die Augen der 
jungen Studierenden an ſich in die Höhe ziehen, damit ſie zu 
gleicher Zeit in eine verwuͤnſchte Gaffenrinne fallen mögen, 
die unter ihren Fenſtern läuft. 


Mein Herr Zuſchauer, g 

„ch habe neulich den Schluß Ihres ſieben und vierz 
„ zigſten Stuͤckes von den luſtigen Kauzen mit gro⸗ 
„ßem Verguügen geleſen, und habe ſeit der Zeit allemal feſt 
„dafur gehalten, daß eine ſolche Perſon ſehr noͤthig ſey, eine 
„Geſellſchaft zu ermuntern. Ich hatte neulich einem Frauen⸗ 
„zimmer zu Ehren, das ich liebe, eine Luſtfahrt zu Waſſer 
„angeftellet, wobey verſchiedene von unfern Freunden bey⸗ 
„derleyl Geſchlechts zugegen waren. Um nun der ganzen 
„Geſellſchaft ein Vergnügen, meiner Gebietherinn insbefons 
„dere aber, einen guten Begriff von meiner Fähigkeit im 
„Scherzen, zu machen, nahm ich einen der berühmteſten lu⸗ 
»ftigen Kauze von der Stadt mit mir. Mit der größeften 

ul Theil. C „Ver⸗ 


34 Der Zuſchauer. 


„Verwirrung und Scham, muß ich Ihnen den Verlauf die⸗ 
„fer Begebenheit erzählen, So bald wir in das Boot gettes 
„ten waren, warf ich dieſem Kauze ein Paar Scherzreden an 
den Hals, die ich für beißend hielt: ich glaube aber, daß 
„mein böfer Geiſt ihm müffe eingegeben haben, mich zu zer» 
v„nichten: denn er legte ihm eine ſolche Antwort in den 
„Mund, die die ganze Geſellſchaft zu einem lauten Gelaͤch⸗ 
„ter, und auf ſeine Seite brachte. Ich war ganz verwirrt 
Huber dieſen unerwarteten Streich; der luſtige Kauz aber, 
„ward es gewahr; er wollte mich nicht wieder aufkommen 
ylaſſen, ſondern vollſuͤhrte feinen Sieg, und nahm mich ganz 
„unbarmherzig und barbariſch herum, bis wir nach Chel⸗ 
„ſea kamen. Ich hatte wenig Vortheil über ihn, als wir 
„ daſelbſt einige Kaͤſekuchen aßen: als wir aber wieder zus 
yruͤck kehrten, fo fiel er mich von neuem an, und zwar mit 
„eben fo gutem Erfolge als vorhin, dabey ſich die Gefelle 
yſchaft auch nicht minder erluſtigte. Kurz, mein Herr, ich 
„muß Ihnen ungezwungen bekennen, daß ich in meinem Le⸗ 
„ben nie ärger gemishandelt worden bin. Was aber mein 
„Ungluͤck vollkommen machet, it, daß ich nach der Zeit er⸗ 
„fahren, daß mein Kauz, den fein Sieg über mich ſtolz ge⸗ 
„macht, den theuren Gegenſtand meiner Wuͤnſche ſchon zwey⸗ 
„oder dreymal beſuchet hat; fo daß ich nunmehr in Gefahr 
yſtehe, alle meine Anforderung auf den Witz, und meine Ges 
„bietherinn ſelbſt, zu verlieren. Dieſes, mein Herr, iſt eine 
aufrichtige Erzählung meines gegenwärtigen Kummers, 
„darinnen Sie mir um fo viel mehr beyſtehen müffen, da Sie 
„felbft großen theils an deſſen Urſache ſchuld find; indem 
„Sie uns ein Inſtrument angeprieſen, und nicht zugleich 
„Unterricht gegeben haben, wie man darauf ſpielen foll, 

„Es iſt mir ſchon eingefallen, ob es nicht fehr dienlich 
vſeyn ſollte, daß alle luſtige Kauze, an einem gewiſſen 
„Theile ihres Leibes eine Schrift tragen möchten, welche ein 
une Anzeige wäre, an welcher Seite man ihnen am bequem⸗ 
yſten etwas anhaben koͤnnte: und fo fern jemand unter ihnen 
„von veranderlicher Gemuͤthsart wäre, eben dieſe Vorſchrift 
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z der Welt anzeigen möchte, zu welcher Zeit man ſich ficher 
Han ſie wagen, oder wenn man fie zufrieden laſſen müßte, 
„Allein ich unterwerfe diefe Sache Ihrer ernſthafteren Ue⸗ 
v berſegung, und bin, 


Mein Herr, Dero ꝛc. ꝛe. 


Ich habe in der That ſchon von vielen jungen Leuten gas 
höret, die ein gleiches Ungluͤck betroffen hat, als dieſen gegen. 
waͤrtigen Correſpondenten. Die beſte Regel, die ich ihnen, 
zu kuͤnftiger Vermeidung folcher Ungluͤcksfaͤlle, geben kann, 
iſt, daß fie wohl bedenken mögen, nicht fo wohl ob ihre 
Mitgeſellen ſchwach; ſondern ob fie ſelbſt ſcharfſin⸗ 
nig ſind? 


Das folgende Schreiben erhalte ich von Exeter; und 
da ich glaubwürdige Nachricht habe, daß deſſen Inhalk eine 
wirkliche Begebenheit iſt, ſo will ich es meinen Sefern fo, wie 
ich es erhalten habe, mittheilen. 0 


Mein Herr Zufchauer, Exeter den ten Sept. 
»Es hat Ihnen gefallen, in einem von Ihren letztern Blaͤt⸗ 
„tern der Unbequemlichkeit zu erwaͤhnen, die wir auf dem 
„bande haben, daß wir nämlich nicht die Moden mitmachen 
„eönnen Wir find aber noch einem andern eben fo betruͤb⸗ 
„ten Unglücke unterworfen, welches Sie bisher noch nicht 
»angemerket haben; da man uns nämlich Sachen einhaͤndi⸗ 
„get, als wenn fie in London Mode wären, davon man 
„doch in London nie etwas gehöret hat. 


„Eine Dame dieſes Ortes bekam vor einiger Zeit, durch 
„die Landkutſche, eine Schachtel mit recht neufränfifchen 
„Baͤndern. Iſt es ihre eigene boshafte Erfindung, oder 
„die Schelmerey eines londonſchen Kraͤmers geweſen, das 
vkann ich nicht ſagen: unter andern aber, war in der Schach⸗ 
„tel ein fleifchfarbenes Band, über ſechs Ellen lang, welches 
Bols ein kleines Kopfzeug aufgeſteckt war. Vorgedachte 
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„Dame hatte die Dreiſtigkeit, in einem Kreife von weibli⸗ 
„chen Inquiſitoren, die bey Eröffnung der Schachtel zuge. 
„gen waren, zu verſichern, daß dieß die neue Mode wäre, 
„die man bey Hoſe truͤge. Dem zu Folge ſahen wir den 
„nächften Sonntag verſchiedene Frauensperſonen in die Kir- 
„che kommen, die alle den Kopf mit lauter Band aufgepu⸗ 
„bet hatten, und ſo vielen Opferthieren ähnlich ſahen, die 
„zum Opfern fertig ſtehen. Dieſe Mode herrſchet noch die 
„Stunde unter uns. Zu gleicher Zeit haben wir auch ei» 
„nen Haufen junger Edelleute bey uns, die ſich die Frey⸗ 
„heit nehmen, an allen öffentlichen Orten fonder Knöpfe an 
„den Kleidern zu erſcheinen, welchen Mangel fie mit ver⸗ 
„schiedenen kleinen filbernen Haͤckchen erſetzen; und dennoch 
„thun uns unſere neueſten Machrichten von London nichts 
„von dieſer Mode zu wiſſen; und wir ſind einigermaßen in 
„Sorgen, was wir den Knopfmachern für Arbeit'anweiſen 
„ſollten, wenn fie einmal mit einer Bittſchrift einkämen. 


„Nun wollte ich wohl dem gemeinen Weſen einen des 
„muͤthigen Vorſchlag thun; daß naͤmlich in London eine 
„Geſellſchaft aufgerichtet würde, die aus den geſchickteſten 
„Perſonen beyderley Geſchlechtes beſtehen muͤßte, welcher 
„die Aufſicht der Moden und Trachten oblaͤge; und 
„daß nach dieſem keine Perſon oder Perſonen auf dem Lan⸗ 
„de, ſich unterſtehen doͤrften, in einer ſonderbaren Kleidung 
„zu erſcheinen, wofern ſie nicht ein Zeugniß von wohlge⸗ 
„dachter Geſellſchaft aufzuweiſen hatten, daß ihre Tracht 
„mit der Londonſchen gleichfoͤrmig waͤre. Auf dieſe Art, 
„mein Herr, koͤnnten wir wiſſen, woran wir waͤren. 

Können Sie dieſe Sache zu Stande bringen; fo wer⸗ 
„ben Sie ſich eine große Anzahl Ihrer Freunde auf dem 
„Lande verbinden, und unter andern 


Ihren \ 


Er ergebenen Diener, 
Jacob Modenfreund. 
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n dem folgenden Briefe find Materien enthalten, die 
ich, als ein Junggeſell, nicht eben verſtehen muß. Das 
her will ich mirs nicht unternehmen, fie mit fernern Be⸗ 

trachtungen zu erklären ; ſondern es dem Verfaſſer des Schrei⸗ 

bens freyſtellen, feinen Zuftand nach feiner Art zu entdecken. 


Mein Herr Zuſchauer, 


Ay kann es nicht leugnen, Sie ſcheinen das menſchliche 
„Leben, in einigen Ihrer Blaͤtter, ſehr wohl zu verſte⸗ 
„ben; gleichwohl find noch ſehr viele Dinge übrig, davon 
„Sie, in einem ehloſen Stande, unmoͤglich einen rechten Bea 
„griff haben konnen. Es betreffen ſelbige den Eheſtand; 
„und ich kann es ſonſt gar nicht begreifen, warum Sie bis. 
„her eine ſehr gute Art von Leuten überfehen haben, denen 
„man gemeiniglich zum Spotte vorrucket, daß fie Sclaven 
„ihrer Weiber find. Sie verſtehen mich wohl, daß ich ei. 
„ner von dieſen unſchuldigen Creaturen bin, die mit dieſem 
„Worte verfpottet werden, weil ich mich durch die beſte Frau 
„von der Welt regieren laſſe. Es wäre Ihrer Betrachtung 
„hen werth, die Natur der Liebe einmal zu unterſuchen, 
„und uns nach Ihrer Weltweisheit zu ſagen, wie es doch 
„zugeht, daß unſere Geliebten mit uns machen koͤnnen, was 
vſie wollen; daß fie verdruͤßlich, boshaft, unternehmend wer⸗ 
„den; bisweilen weinen, zu anderer Zeit ſpotten; bald in 
„Ohnmacht fallen, bald wleder zu ſich ſelbſt kommen; den 
„Gebrauch der Zunge in allem erfinnlichen Ueberfluſſe ha. 
„ben, und ſodann wieder dahin fallen; und dieß alles zwar, 
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„weil fie beſorgen, wir liebten fie nicht genug: Nämlich, 
„die armen Dinger lieben uns fo herzlich, daß ſie nicht glau⸗ 
„ben koͤnnen, daß es möglich ſey, daß wir fie mit eben fo 
„großer Heftigkeit zu lieben faͤhig wären: daher es denn 
„koͤmmt, daß fie ſich ſo geberden. Ich ſage alſo, mein Herr, 
„en rechter wohlgearteter Mann, welchem Taugenſchte und 
5 Freygeiſter Schuld geben, daß er der Frau die Hoſen läßt, 
„muß mit ſeiner theuven Ehegattin in alle dieſe verſchiede⸗ 
„nen Gemüthsarten verfallen, auch wohl zu gleicher Zeit fee 
„hen, daß fie gaͤnzlich nur angenommen find; und doch nicht 
„unempfindlich genug ſeyn, dem guten allerliebſten Weib⸗ 
chen zu ſagen, daß fie eine Haͤuchlerinn ft. 

„Dieſe Art von guten Maͤnnern iſt, in der volkreichen 
„und begüterten Stadt London, fehr häufig anzutreffen; 
„und machet die wahrhaften Männer aus, die ihren Welbern 
„das Regiment laſſen. Dieſes fanftmüthige Gefchöpf kann 
„durch ihre Freundlichkeiten fo ſehr nicht durchdringen, daß 
„es mit der zaͤrtlichen Seele zu einer Erklärung ame, Dar 
„ber hebt er fie lieber an zu tröften, wenn ihr nichts ſehlet; 
„fie zu befänftigen, wenn fie nicht zarnig iſt, und ihr feine 
„Caſſe zu geben, wenn er weis, ſie brauche fie nicht; als 
„daß er fie einen ganzen Monat misvergnuͤgt ſehen koͤnnte: 
„welches von unbarmherzigen Männern für die Zeit anges 
„geben wird, darinnen ein verdruͤßliches Weib wiederum zu 
vſich ſelbſt koͤmmt; wenn man nur Herz genug hat, es auge 
zuhalten. 

„Es giebt in der That noch verſchiedene Arten ſolcher 
„Maͤnner, die ſich von Weibern regieren laſſen, und nach 
„meiner Meynung, find es die beften Unterthanen, die uns 


v»ſere Koͤniginn hat. Aus eben der Urſache, halte ich es für 


„Dero Pflicht, uns aus der Verachtung zu reißen. 

»Ich weis zwar nicht, ob ich mich ſelbſt deutlich genug 
„erkläre, da ich Ihnen das Leben ſolcher gehorſamen Maͤn⸗ 
aner abſchildere: doch will ich mir die Freyheit nehmen, 
„Ihnen eine Nachricht, von mir und meiner Frau, zu geben. 


„Sie muͤſſen wiſſen, daß ich für keinen Narren gehalten 


Were 
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werde, und daß man mich bey verſchiedenen Gelegenheiten 
„auf die Probe geſtellet hat, ob ich mich übel aufführen wuͤr⸗ 
„de; doch fo, daß der Erfolg zu meinem Vorthelle ausge⸗ 
„fallen iſt. Gleichwohl iſt in der ganzen Tuͤrkey kein fol« 
» cher Sclav, als ich bey meiner Geliebten bin. Sie hat 
„iemlich viel Verſtand, und iſt, wie man ſpricht, ein recht 
„artiges angenehmes Frauenzimmer. Ich bin ganz ver⸗ 
„hattet in fie, und meine Lebe gegen fie machet mir, außer 
„der Eiferſucht, alle mögliche Bekuͤmmerniſſe. Da ich alſo 
„ihr Vertrauter bin, fo ſehe ich dieſes, fo viel ich von meinem 
„Herzen urtheilen kann, fuͤr die Urſache an: daß alles, was 
„fie thut, es mag auch meiner Neigung noch fo ſehr zumis 
„der ſeyn, dennoch in ihrer Art und Manier etwas angeneh⸗ 
„mes zuruͤckt läßt. Zuweilen nimmt fie ſich ein gewiſſes An⸗ 
ſehen über mich heraus, und will ſich dadurch an mik väs 
„chen, weil ich in Geſellſchaft, ihrer Meynung nach, ihr bey 
„gewiſſer Gelegenheit, nicht ehrerbiethig genug begegnet bin. 
„Ich muß über den artigen Zorn, darinnen fie alsdann iſt, 
„nothwendig lächeln: fie aber ſaget, ich gienge mit ihr um, 
„als mit einem Kinde. Mit einem Worte, unſer großer 
„Streit iſt, wer den größten Verſtand hat? Sie giebt un⸗ 
„aufhoͤrlich Gelegenheit zu dieſem Streite: worauf ich aber 
„immer antworte: du bift ſehr ſchoͤn! Darauf verſetzet 
„fies alle Welt glaubet, außer dir, ich hätte fo viel Ver⸗ 
„ſtand, als du; dagegen ich denn ſehr gelaſſen antworte: in 
„der That, du bift überaus ſchoͤn. Hier vergeht ihr 
„nun alle Geduld. Sie ſchmeißt nieder, was fie zuerſt er⸗ 
„reichen kann, ſtampfet mit den Fuͤßen, und reißt ſich das 
„Kopfzeug ab. Pfuy, mein Liebſtes, ſage ich, wie kann el⸗ 
„ne fo verſtaͤndige Frau, als du biſt, in eine ſolche Wuth ge⸗ 
„rathen? In der That verſetzet fie dann, mein Wertheſter, 
„ihr machet mich zuwellen toll, durch die einfaͤltige Art, da 
„ihr mir als einem ſchoͤnen Dummkopfe begegnet. Gut? 
„Was habe ich nun dadurch gewonnen, daß ich ſie wieder 
„aufgeräumt gemacht habe? Nichts, als daß ich fie von 
„meiner guten Meynung, durch mein Verhalten überführen 
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„muß. Und dann gebe ich ihr mein kleines Geld in die 
„Hände, und tadle anderthalb Tage lang alles, was fie ta, 
„delt, und erhebe alles, was fie lobet. Ich bin fo zärtlich 
„gegen das allerliebſte Naͤrrchen, daß ich meine Freunde 
yſelten beſuche, und in allen Geſellſchaften misvergnügt bin, 
„bis ich ſie wieder ſehe. Und wenn ich nach Hauſe komme, 
vſo iſt fie ganz beſtuͤrzet, weil fie ſaget: fie wüßte es wohl, 
„daß ich nur darum fo zeitig nach Haufe Fame, weil ich fie 
yfuͤe ſchoͤn hielte. Dabey darf ich nun nicht lachen; aber 
Hob ich gleich einer von den elfrigſten Torris im ganzen 
„Lande bin, fo bin ich doch genoͤthiget, zuweilen ihrer zu ſpot⸗ 
„ten, weil fie ſehr heftig den Wighs zugethan iſt. Bey 
„solcher Gelegenheit führen wir fo lange politiſche Unterre⸗ 
„dungen, bis ſie uͤberzeugt wird, ich kuͤſſete ſie nur wegen 
„ihrer Klugheit. Es iſt meine gewohnliche Art, daß ich fie 
„elwas aus den Landesverfaſſungen frage, woraaf fie mir 
„uberhaupt, aus Harringtons Oceana antwortet. Als⸗ 
„dann lobe ich ihr ſtarkes Gedaͤchtniß, und ſofort umarmet 
„ie mich. Indem ich fie nun bey dieſer Munterkeit des 
„Gemuͤths erhalte; fo fpielet fie vor mir, fo daß fie biswei⸗ 
„len mitten im Zimmer herum kanzet, bisweilen ein Stuͤck 
„auf ihrem Spinette ſpielet, und fo wohl ihre Stellungen 
„als Reizungen fo verändert und abwechſelt, daß ich ein be⸗ 
„ſtaͤndiges Vergnuͤgen genieße. Sie ſtellet ſich naͤrriſch, 
„wenn ich es geſtehe, daß fie weiſe ift: aber wenn fie muth⸗ 
„maßet, ſie gefiele mir durch ihre Poſſen und Spielwerke; 
‚fo wird fie den Augenblick ernſthaft. 

„Dieß iſt nun die Muͤhſeligkeit, die mich betroffen hat, 
Hund ich ertrage meine Knechtſchaft, wie die meiſten Maͤn⸗ 
ner; allein mein Anſinnen an Sie, mein Herr, iſt, wegen 
Haller ſolchen gutwilligen Manner; und ich verlange von 
„Ihnen eine Vertheidigunsſchrift unſeres Weſens. Sie 
„haben ja, wie man mir berichtet hat, gute Exempel fir uns 
vim Vorrathe, und ich hoffe, Sie werden nicht vergeffen, 
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„des berühmten Sokrates zu gedenken, und wie er ſich 
vrecht philoſophiſch feinem Weibe Ran tippe überlaffen hat. 
„Dieſes würde der ganzen Welt keinen geringen Dienſt er, 
»welſen: denn die geduldigen Männer find gewiß ihres 
„Standes und ihrer Menge wegen, ſehr maͤchtig; nicht nur 
„in Städten, ſondern auch au Höfen, An den letztern find 
„fie die allergehorſamſten, und in den erſten die allerreiche⸗ 
yſten Maͤnner. Wenn Sie den Eheſtand durch und durch 
„betrachtet haben: fo muͤſſen Sie in die Vorſtaͤdte der Hei. 
„rathen gehen, und uns auch von der Dienſtbarkeit der 
„freundlichen Waͤchter, und der unſchluͤſſigen Liebhaber, ei— 
une Nachricht geben. Die Wächter koͤnnen ihre Schönen 
vnicht verlaſſen, ob fie gleich ihr nahes Verderben vor Au⸗ 
„gen ſehen: die Liebhaber hergegen haben nicht das Herz, 
zu heirathen, ob fie gleich willen, daß fie ohne ihre Gebie⸗ 
vtherinnen nicht glücklich ſeyn koͤnnen, die fie aber auf ande⸗ 
dre Weiſe nicht gewinnen mögen. R 
„Was indeſſen in Ihrer Abhandlung noch einen großen 
„ierrath abgeben wird, iſt dieſes, daß Sie unter den Stol⸗ 
„zen, den Sproͤden, den Luſtigen, und den Halsſtarrigen, 
„Exempel ſolcher Leute finden werden, die alle insgeheim, 
„offenbare Sclaven ihrer Weiber oder Buhlſchaſten find. 
„Zuletzt muß ich Sie noch erſuchen, ſich dabey etwas aufzu⸗ 
„halten, daß die weiſen und tapfern zu allen Zeiten ihren 
„Weibern unterthan geweſen; und daß die ſtarken Ges 
„müuͤthsarten, die nicht Sclaven ihrer Zuneigung find, Dies 
„fe ihre Befreyung von der Dienſtbarkeit, dem Ehrgelze, 
„Geize oder ſonſt einer noch geringern Leidenſchaft zu dan⸗ 
„een haben. Ich Härte noch tauſend Dinge mehr zu ſagen: 
„allein meine Frau ſieht mich ſchrelben, und will nach Ger 
„wohnheit zu Rathe gezogen werden; wofern ich nicht au⸗ 
„genbliclich zufiegele, 
Ich bin 
. . Dehne 
Nathanael Huͤnerſtange. 
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Sonnabends, den 22 Sept. 


— Quis enim bonus aut face dignus 
Arcana, qualem Cereris vult efle ſacerdos, 
Ulla aliena fibi credat mala? — Juve. 


Son einem von meinen Blättern aus der vorigen Woche 
handelte ich von der Gutherzigkeit, in ſo weit ſie eine 
Wirkung der Leibesbeſchaffenheit iſt: ibo will ich von 

ihr, als von einer fittlichen Tugend, reden. Die erſte kann 

einen Menſchen bey ſich ſelbſt ruhig und bey andern angenehm 
machen: fie giebt aber demjenigen, der fie beſitzt, keine Ver⸗ 
dienſte. Ein Menſch iſt dieſer wegen nicht mehr zu loben, 
als weun er einen ordentlichen Puls oder einen guten Mas 
gen hat. Dem ungeachtet iſt dieſe von der Leibesbeſchaffen⸗ 
heit herruͤhrende Gutherzigkeit, welche Herr Dryden irgend⸗ 
wo das milchichte Woſen des Blutes nennet, ein vor⸗ 
trefflicher Grund zu der andern. Um alſo zu unterſuchen, 
ob unſere Gutherzigkeit entweder von dem Leibe oder von der 

Seele herruͤhre, ob fie in dem thieriſchen oder in dem ver⸗ 

nuͤnftigen Theile unſers Weſens gegründet ſey, mit einem 

Worte, ob ſie etwas mehrers zum Augenmerke habe, als das 

geheime Vergnügen und die Zufriedenheit der Seele, welche 

ihr weſentlich iſt, und die freundliche Aufnahme, die ſie uns 
in der Welt verſchaffet; fo muͤſſen wir fie nach folgenden 

Regeln prüfen, 

Erſtlich, ob fie in Geſundheit und Krankheit, in Glück 
und Unglück beftändig und gleichfoͤrmig wirket? Wenn es an⸗ 
ders geht, fo kann fie für nichts anders, als für eine Erleuch⸗ 
tung der Seele von einem neuen Zufluſſe der Lebensgeiſter, 

ö oder 
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oder fir einen beſſern Umlauf des Gebluͤtes angeſehen wer⸗ 
den. Herr Franciſcus Bacon erwähnet eines verſchlage⸗ 
nen Anwalds, welcher niemals vor Tiſche einen großen Mann 
um eine Gewogenheit bath; ſondern Sorge krug, ſeine Bitte 
bis zu einer Zeit aufzuſchleben, da derjenige, den er um etwas 
bitten wollte, ſein Gemuͤth von Sorgen befreyt hatte, und mit 
gutem Appetite ſpeiſete. Eine ſolche uͤberhin gehende und 
nur eine Zeitlang waͤhrende Gutherzigkeit iſt nicht diejenige 
Philanthropie oder Menſchenliebe, welche den Titel einer 
ſittlichen Tugend verdienet. ; 

Das nächfte Mittel, feine Gutherzigkeit zu prüfen, iſt, 
daß man betrachtet, ob fie nach den Vorſchriften der Ver⸗ 
nunft und Pflicht wirket. Denn, wenn fie, ungeachtet ih⸗ 
rer allgemeinen Wohlgewogenheit gegen die Menſchen, kei⸗ 
nen Unterſchied unter ihren Gegenſtaͤnden machet; wenn fie 
ſich gleich durch, gegen Wuͤrdige und Unwuͤrdige äußert; 
wenn fie fo wohl dem Faullenzer, als dem Armen hilft; wenn 
ſie ſich dem erſten ergiebt, der um ſie anhaͤlt, und mehr von 
ungefähr, als aus guter Wahl, auf einen fällt: fo kann fie 
wohl fuͤr einen angenehmen natuͤrlichen Trieb gehalten wer⸗ 
den; ſie muß aber nicht den Namen einer ſittlichen Tugend 
annehmen. 

Die dritte Probe der Gutherzigkeit wird ſeyn, daß wir 
uns ſelbſt unterſuchen, ob wir geſchickt ſind oder nicht, ſie zu 
unſerm eigenen Nachtheile zu zeigen, und fie bey den gehoͤri⸗ 
gen Gegenſtänden anzuwenden, wenn uns gleich einige kleine 
Muͤhe, ein Schaden, oder einige Beſchwerlichkeit daher ent⸗ 
ſtehen mochte: mit einem Worte, ob wir gern einen Theil 
von unſerm Vermögen, von unſerer Ehre, unſerer Geſund⸗ 
heit und Ruhe zum Beſten des menſchlichen Geſchlechts wa⸗ 
gen wollen. Unter allen dieſen Zeichen der Gutherzigkeit, 
will ich mir dasjenige herausnehmen, was unter dem allges 
meinen Namen der Mildthaͤtigkeit begriffen wird: welche 
darinnen beſteht, daß man den Duͤrftigen hilft; weil ſie eine 
Probe von dieſer Art iſt, welche ſich uns faſt zu allen Zeiten 
und an allen Orten darbeut. 

Ich 
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Ich will es einen jeden, welcher etwas mehr Vermoͤgen 
hat, als er zu dem noͤthigen Unterhalte gebrauchet, als eine 
Regel vorſchreiben, einen gewiſſen Theil ſeines Einkommens, 
fuͤr die Armen bey Seite zu legen. Dieſes wuͤrde ich als 
ein Opfer für den, welcher ein Recht zu dem Ganzen hat, 
zum Beſten derjenigen anſehen, welche er in dem weiter 
unten vorkommenden Orte als ſolche Perſonen beſchrieben 
bat, die auf Erden feine Stelle vertreten. Zu eben der Zeit 
muͤſſen wir unſere Mildthaͤtigkeit fo kluͤglich und vorſichtig 
anlegen, daß wir nicht unſern eigenen Freunden oder Ars 
verwandten Schaden zufügen, indem wir denjenigen gutes 
erweiſen, welche Fremde gegen uns find, 

Dieſes wird vieleicht beſſer durch ein Beyſpiel, als durch 
eine Vorſchrift, koͤnnen erlautert werden. 

Eugenius iſt ein Mann von einer allgemeinen Gut- 
her zigkeit und weit über fein Vermoͤgen großmuͤthig, doch 
dabey in der Einrichtung ſeines Hausweſens ſo klug, daß 
dasjenige, was durch die Gutthaͤtigkeit aufgeht, durch feine 
gute Haushaltung wiederum eingebracht wird. Eugenius 
hat nach der gemeinen Sage zweyhundert Pfund Sterling 
jährlicher Einkuͤnfte: er ſelbſt aber ſchaͤtzet ſich niemals über 
hundert und achtzig; weil er dafuͤr halt, daß er kein Recht 
zu dem zehnten Theile habe, den er allezeit zu guten Wer⸗ 
ken widmet. Zu dieſer Summe ſetzet er noch freywillig 
oftmals vieles hinzu, ſo daß er in einem guten Jahre, denn 
fo nennt er diejenigen, in welchen er mehrere Wohlthaten, 
als gewöhnlich, hat erzeigen können, dieſe Summe über 
zweymal an Kranke und Arme gegeben hat. Eugenius 
ſchrelbt ſich ſelbſt viele Faſttage vor, um feine eigene Ars 
mencaſſe zu bereichern, und leget das jenige, was er ſonſt or⸗ 
dentlich in dieſer Zeit ausgegeben haben wuͤrde, zum Beſten 
der Armen bey Seite. Er geht oftmals an einen Ort zu Fuß, 
wo er ſeiner Geſchaͤffte halber hin muß; und wenn er ſeinen 

Gang ausgerichtet hat, fo giebt er der erſten nothduͤrftigen Per⸗ 
fon, die ihm begegnet, die ſechs Groſchen, die er für eine Mieth⸗ 
kutſche wuͤrde haben geben muͤſſen. Ich habe geſehen, daß 
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er manchmal, wenn er in die Comoͤdie oder in die Oper hat 
gehen wollen, das Geld, welches er dazu beſtimmet, an 
einen nothleidenden Menſchen gewandt, den er auf der 
Straße angetroffen, und hernach den Abend in einem 
Caffeehauſe oder bey einem guten Freunde vor dem Camine, 
mit mehrerm Vergnügen zugebracht, als er von der auser⸗ 
leſenſten Ergetzlichkeit der Schaubuͤhne würde empfunden 
haben. Durch dieſes Mittel iſt er freygebig, ohne ſich arm 
zu machen, und genießt ſeines Vermoͤgens, da er es an an⸗ 
dere wendet. 

Es haben wenig Menſchen ein fo eingeſchraͤnktes Ver. 
mögen, daß fie nicht auf dieſe Art mildehaͤtig ſeyn könnten, oh. 
ne ſich im geringſten zu ſchaden, und ihrer Familie nachtbei« 
lig zu ſeyn. Man darf nur bloß eine Vergnuͤgung oder Bea 
quemlichkeit den Armen zum Beſten aufopfern, und den ge⸗ 
woͤhnlichen Lauf ſeiner Ausgaben in einen beſſern Canal leis 
ten. Dieſes iſt, meinem Beduͤnken nach, nicht allein das klüg« 
ſte und bequemſte, ſondern auch das verdienſtlichſte Liebes. 
werk, das wir ausuͤhen koͤnnen. Auf dieſe Art theilen wir 
gewiſſermaßen die Noth mit den Armen, zu eben der Zeit, 
da wir ihnen beyſpringen, und machen uns nicht allein zu ih. 
ren Wohlthaͤtern, ſondern auch zu Gefaͤhrten ihres Elendes. 

Herr Thomas Brown Figer in dem letzten Theile ſei⸗ 
ner Religion eines Arztes, wo er feine Mlldthaͤtigkeit in 
unterſchiedlichen beroifchen Beyſpielen beſchreibt, und mit eis 
ner edlen Gemüthe regung, des Verſes aus den Spruͤchwoͤr⸗ 
tern Salomons exwaͤhnet: „Wer ſich des Armen erbars 
„met, leiher dem Herrn. In dieſem einzigen Spruche iſt 
„mehr Beredſamkeit, als in einer ganzen Bibliothek von 
„Predigten: und gewiß, wenn dieſe Sprüche eben fo nach 
ydruͤcklich von dem Leſer verſtanden wuͤrden, als ſie von dem 
„Verfaſſer vorgebracht werden; fo bedurften wir dieſe Baͤn⸗ 
„de voll Lehren nicht, ſondern konnten durch einen kurzen 
„Auszug tugendhaft werden, 

Dieſe Stelle in der Schrift iſt in der That ſehr uͤberre. 
dend: doch duͤnkt mich, es werde eben der Gedanke in dem 

neuen 
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neuen Teſtamente noch weiter getrieben, wenn uns unſer Hei⸗ 
land auf eine ſehr nachdruͤckliche Art ſaget, daß er es an je. 
nem Tage als Dienſte, die wir ihm ſelbſt geleitet, anſehen, 
und darnach belohnen wolle, wenn wir die Nackenden geklei⸗ 
det, die Hungrlgen geſpeiſet, und die Gefangenen beſuchet 
haben. Ich erinnere mich, irgendwo eine Grabſchrift eines 
mildthaͤtigen Mannes angetroffen zu haben, welche dieſen 
Stellen der heiligen Schrift gemäß war, und mich ſehr vera 
gnuͤgte. Auf die eigentlichen Worte kann ich mich nicht be. 
ſinnen; doch der Verſtand iſt ungefähr fo: was ich verzeh⸗ 
ret, habe ich verlohren; was ich beſeſſen, habe ich andern ges 
laſſen; was ich weggegeben, habe ich mir aufgehoben. 

Weil ich ſo unvermerkt auf die heilige Schrift gekom⸗ 
men bin: ſo kann ich nicht umhin, einen Auszug von einigen 
Stellen zu machen, die ich ſtets mit großem Vergnügen in 
dem Buche Hiobs geleſen habe. Sie find eine Nachricht, 
welche der heilige Mann von feiner Aufführung in ſeinem 
Wohlſtande giebt; und wenn man fie uur als ein bloßes 
Menſchenwerk anſieht, fo find fie eine ſchoͤnere Abbildung von 
einem mildthaͤtigen und gutherzigen Manne, als man bey 
irgend einem andern Schriftſteller antrifft. 


O daß ich wäre, wie in den vorigen Monden, in 
den Tagen, da mich Gott behuͤtete: Da ſeine Leuch⸗ 
re ůber meinem auſe ſchien, und ich bey feinem Lich⸗ 
re durch die Finſterniß gieng: Da der Allmächtige 
noch mit mir war, und meine Rinder um mich her 
waren: Da ich meine Tritte in Butter wuſch und 
die Felſen mit Gelbaͤchen goſſen. 

Weſſen Ohr mich hoͤrte, der preiſte mich ſelig, 
und weſſen Auge mich ſah, der ruͤhmte mich. Denn 
ich errettete den Armen, der da ſchrie, und den Wai⸗ 
ſen, und den, der keinen Helfer hatte. Der Segen 
deß, der verderben ſollte, kam uͤber mich, und ich 
erfreuete das Herz der Witwen. Ich war des 
Blinden Auge und des Lahmen Fuß. Ich war 
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ein Vater der Armen, und welche Sache ich nicht 
wußte, die erforſchte ich. Ich weinte ſa in der har⸗ 
ten Feit, und meiner Seele jammerte der Armen. 
So waͤge man mich auf rechter Wage, ſo wird Gott 
meine Froͤmmigkeit erfahren. Habe ich das Becht 
meines Knechtes oder meiner Magd verachtet, wenn 
fie eine Sache wider mich hatten? Was wollte ich 
thun, wenn Gott ſich aufmachte? Und was wuͤrde ich 
antworten, wenn er mich heimſuchte? Hat ihn nicht 
auch der gemacht, der mich in Mutterleibe machte, 
und ihn im Leibe eben ſo wohl zubereitet hat? Ha⸗ 
be ich den Duͤrftigen ihre Begierde verſaget, und die 
Augen der Witwen verſchmaͤchten laſſen? abe ich 
meinen Biſſen allein gegeſſen, und hat der Waiſe 
nicht auch davon gegeſſen? Habe ich jemand um⸗ 
kommen ſehen, weil er kein Kleid hatte, und den Ar⸗ 
men ohne Decke gehen laſſen! Haben mich nicht 
feine Seiten gefognet, da er von den Sellen meiner 
Laͤmmer erwaͤrmetward? Habe ich mit meiner Hand 
über den Waiſen gefahren, weil er mich un Thore 
ſah, und Wacht zu helfen hatte: ſo falle meine Schul⸗ 
ter von der Achſel, und mein Arm breche von der 
Röhren, Habe ich mich gefrruet, wenn es meinem 
Feinde uͤbel gieng und habe mich erhoben, daß ihn 
Ungluͤͤck betreten hatte? Denn ich ließ meinen Mund 
nicht ſuͤndigen, daß er feiner Seele einen Fluch 
wuͤnſchte. Draußen mußte der aſt nicht bleiben, ſon⸗ 
dern ich that dem Manderer meine Thuͤre auf. Wird 
mein Land wider mich ſchreyen, und werden ſeine 
Furchen mit einander weinen? Habe ich meine Sruͤch⸗ 
te unbezahlt gegeſſen, und das Leben der Alckerleute 
ſauer gemacht: ſo wachſen mir Difteln für Wei⸗ 
zen und Dornen für Gerſten. 5 
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Das 178ſte Stück. 


Montage, den 24 Sept. 


Comis in uxorem — — Hora. 


Ji kann nicht umhin, folgendes Briefes zu erwaͤhnen. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Js bin nur gar ein zu guter Richter von Ihrem letzten 
„O Blatte vom ısten dieſes, welches ein Meiſterſtuͤck iſt, ich 
„meyne das von der Eiferſucht: mich duͤnkt aber, es ſchi⸗ 
ycke ſich nicht fie Sie, von dieſer Marter bloß allein in dem 
„Herzen der Maͤnner zu reden, und nicht auch derer Plagen 
„zu erwähnen, die fie in dem Gemuͤthe der Weiber wirket. 
„Sie haben von dieſer Leidenſchaft auf eine ſehr verſtaͤndige 
„Weiſe, und mit der größten Einſicht gehandelt, wie fie be⸗ 
„ſchaffen iſt, wenn ein Frauenzimmer die Urſache des Mis⸗ 
„trauens iſt; Ste haben aber kein Wort von einem Manne 
„geſagt, der grauſam genug iſt, fein Weib eiferfüchtig zu 
„machen, und nichts darnach zu fragen, ſie ſey es oder nicht. 
„Vieleicht bilden Sie ſich nicht ein, daß es ſolche Tyrannen 
»in der Welt giebt: aber ach! ich kann Ihnen von einem 
„Machricht geben, der allezeit in ſeiner Gattinn Gegenwart 
ymürriſch, und außer dieſer der angenehmſte Mann von der 
„Welt iſt; ganz ſaͤuiſch, wenn er zu Haufe bey den Seini⸗ 
„gen; und aufs netteſte und ſchoͤnſte gekleidet, wenn er ira 
„gend wo anders iſt. Ach, mein Herr! iſt es denn gewöͤhn⸗ 
lich, daß, da man ſich ſelbſt ganz und gar der Gewalt eines 
„Mannes uͤbec laßt, und gar nicht das Recht hat, ſich an ira 
„gend einen andern Richter zu wenden, als an unſere eigen 
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nen Betrachtungen, dieſes denſelben zu nichts mehr verbin⸗ 
„den ſollte; als daß er gleich erzuͤrnet wird, und zu raſen an⸗ 
v fangt, wenn uns das Herz blutet und unſere Augen von 
„Thraͤnen anſchwellen, weil wir ihn übel aufgeräumt ſehen ? 
„Ich verlange von niemanden Huͤlfe, und hoffe von keinem 
meine Erleichterung, als bloß von ihm: und dennoch bes 
vtrachtet er, der ſonſt in allen übrigen Dingen fo billig und 
vbernuͤnftig iſt, niemals; daß die Bekuͤmmerniß eines eifere 
»füchtigen Gemuͤthes nothwendig vermehret werden muß, 
„wenn es ſieht, daß man nicht anders nach Haufe koͤmmt, 
Hals nur irgend eine Unmaͤßigkeit zu verſchlafen, und alle Zeit, 
die man daſelbſt zubringt, fo anzuwenden, als ob man eine 
„Hausplage wäre, Er verläßt fein Haus allezeit, als wenn 
ver nach Hofe gehen wollte, und koͤmmt wleder zurück, als 
vob er in einen Kerker kaͤme. Ich koͤnnte noch hinzu ſetzen, 
„daß er nicht bedenket, wie man ihn aus feinem Umgange 
Hund aus feinen Reden, für einen eben fo verlorenen Mens 
»ſchen halten koͤnne, als aus feinen Sitten. Ihre eigene 
„Einbildungskraft wird Ihnen in Abſicht auf meinen, als 
»feiner Gattinn Zuſtand, genug ſagen; und ich wuͤnſche, daß 
„Sie die Gutheit haben möchten, ihm vorzuſtellen, (denn er 
»ift nicht von boͤſem Gemuͤthe, und lieſt Ihre Blaͤtter flei⸗ 
»Big,) daß ich mich, fo bald ich nur die Hausthuͤre hinter 
vihm zufallen höre, aufs Bette werfe, und unſer Kind zu 
„mir nehme, welches durch meine Thraͤnen geruͤhret, und 
„oftmals duech mein Schreyen erſchreckt wird. Da yerflus 
„che ich meine Geburt; ich laufe zu meinem Spiegel ganz 
»in Thränen gebadet, damit ich dem Ausbruche meiner ine 
„nerlichen Angſt helfen, und die Wallungen meines Elendes 
vin den Zaͤhren, die mir aus den Augen fallen, ſehen möge. 
„Was ich Ihnen bier erzähle, ſcheint eine bloße Erfindung 
„zu ſeyn; aber es iſt in der That ein Theil meines Zeitver⸗ 
„treibes. Bisher habe ich Ihnen die Befchaffenheit mei⸗ 
„nes Gemuͤthes überhaupt erzaͤhlet; wie ſoll ich Ihnen aber 
„deſſen Zerruͤttung ins bl ſondere beſchreiben? Wenn Sie 
ves ſich nur vorſtellen konnten, wie grauſam ich zuweilen in 
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„meiner Rachbegierde bin, und wie mitleldig ich gleich den⸗ 
söfelben Augenblick werde, wenn ich den Zuſtand bedenke, 
darein ihn meine Wuth ſtüͤrzen würde: dann würden Sie 
Heiniger maßen einſehen, wie elend ich bin, und wie wenig 
vich es verdiene. Wenn ich ihm mit dem größten Glim⸗ 
vpfe, den man gegen ein widelges Ausſehen behalten kaun, 
»norjtelle? daß auch verhelrathete Perſonen unter gewiſſen 
„Regeln fehen; und wenn er noch am genelgteſten iſt, die⸗ 
arfes anzuhören, fo iſt melue ganze Anewort dieſe: daß ich 
meinen eigenen Ruf und Verſtand in Gefahr fegen würde, 
wenn ich eiferſͤchtig ſeyn wollte. Ich wuͤnſche, mein Herr, 
„daß Sie dieſes ernſtlich überlegen, und alle Ehemaͤnner und 
„Ehefrauen belehren möchten, wie fie ſich gegen einander 
Hauſzuführen haben. Ihre Gedanken über dieſe wichtige 
„Sache werden den größten Lohn nach ſich ziehen, namlich 
„den, der auf diejenigen fällt, welche die Schmerzen ber 
„Betruͤbten lindern. Erlauben Sie mir, mich zu unter⸗ 
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ungluͤckſelige ergebene Dienerinny 
elinda. 


Ich hatte es ſchon im Sinne, ehe ich noch bieſes Schrein 
ben erhielt, dleſe traurige Leidenſchaft in weiblichen Gemuͤ⸗ 
thern zu betrachten? und der Schmerz, den meine Correſpon⸗ 
dentinn zu empfinden ſcheint, ſchlaͤgt meine Neigung nicht 
nieder, den Ehemaͤnnern eine ordentlichere Aufführung an⸗ 
zuralhenz als daß fie einer Perſon, die fie lieber, die aͤußer⸗ 
fie Quaal verurſachen, ja deren Quaal verfehtnden wuͤrde, 

wofern fie nicht fo ſehr liebten. 

Es iſt erſtaunlich, wenn man bedenkt, wie wenig zu dle. 
fer unausſprechlichen Beleidigung gehöre, und wie leicht ein 
Mann durch ſeine Kleidung unangenehm werden kann, da 
wo er am allerangenehmſten erſchelnen ſollte. Doch dieſe 
Sache erfordert ein eigenes Blatt, und ich werde zuvor eis 
nen oder zween Tage dle Auffuͤhrung zweyer oder dreyer Er 
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Eheleute, dle ich kenne, bemerken, ehe ich mich an eine 
eheliche Sittenlehve machen werde. Zuerſt werde ich mich 
einige wenige Mellen von der Stadt entfernen; denn daſelbſt 
wels ich einen Mann zu finden, der alle Artigkeit eines wohl. 
geſitteten Hofmannes in der Perſon eines Ehegatten ans» 
übe Da er noch unvermaͤhlt war, fo verurſachten allerley 
Geſchaͤffte bey ihm eine Nachlaͤßigkeit in ſeiner Kleidungz 
jehund aber kann kein junger Liebhaber fo beſorgt für feine 
Kleidung und Perſon ſeyn. Einem, der ihn ftagte: war⸗ 
um er ſich den Mund ſo muͤhſam und lange ausſpuͤlte, und 
fo ekel in der Wahl feiner anzulegenden Waͤſche waͤre? ante 
wortete er: weil ein gewiſſes verdienſtvolles Frauenzimmer 
verbunden iſt, mir gewogen zu ſeyn; deswegen halte ich es 
für meine Schuldigkeit, ihre Neigung mit ihrer Pflicht zu 
verknuͤpfen. 0 
Wenn ein Mann ſich nur dle Zeit nehmen wollte, nach⸗ 
zuſinnen: fo würde er nicht fo unbeſonnen ſeyn und glauben, 
daß Schwelgerey und Unſchuld mit einander im täglichen 
Umgange leben koͤnnenz oder hoffen, daß Fleiſch und Blut 
einer fo feſten Verbindung fähig ſey, als daß ein liebenswuͤr⸗ 
diges Frauenzimmer ſich alle Mühe geben ſoll, vollkomme⸗ 
ner zu werden, bis ſie ſo fromm und geduldig ſey, wie ein 
Engel; und dieſes darum, daß ſie einer Beſtie und einem 


Ungeheuer treu bleiben koͤnne. Die Dame, welche mich er. 


ſuchet hat, ihrem Zuſtande zu gut, eines meiner Blätter mit 
folgendem Schreiben zu enden, muß, wie ich verſichert bin, 
eine ſolche Veſtändigkelt wohl für ſehr unmöglich) halten. 


Mann! ; 


„Bel mehr zu Haufe! Ich weis, wo du Donnerſtags 
„O um fieben Uhr des Abends geweſen biſt. Der Ober. 
te, den du mir verbothen haſt ferner zu ſprechen, iſt iht in 
„der Stadt. 


Tr 8 Martha Eheweib. 
D 2 } Das 


52 Der Zuſchauer. 


„ „ „% K TE FR KETTE EM 


Das 179fe Stuͤck. 


Dienſtags, den 25 Sept. 


Centuriæ feniorum agitant expertia frugis, 

Celſi prætereunt auſtera po@mata, Rhamnes, 

Omne tulit pun&tum, qui miſcuit utile dulci, 
Lectorem delectando pariterque monendo. Hor. 


Oi kann meine Leſer in zwo Haupkgattungen eintheilen, 
nämlich in die merkurialiſche und in die ſaturnini⸗ 
ſche. Die erſten machen den luſtigen Theil meiner 

Schüler aus, die lauter Abhandlungen voller Witz und Scherz 

verlangen; die andern aber ſind ernſthafter und geſetzter, die 

nur an Blaͤttern voller Sittenlehren und geſunder Vernunft 
ein Vergnügen finden. Die erſten nennen alles, was ernſt⸗ 
haſtſiſt, dumm; die andern ſehen alles luſtige für abgez 
ſchmackt ans Schriebe ich nun allezeit mit Ernſte und Nach⸗ 
drucke: ſo wuͤrde die Haͤlfte meiner Leſer von mir abſallen. 

Waͤre ich aber allezeit ſcherzhaft, fo würde ich die andern ver» 

lieren. Daher mache ich mir die Regel, Beluſtigungen bey⸗ 
der Arten ausfündig zu machen. Und dadurch nuͤtze ich vie⸗ 
leicht beyden mehr, als wenn ich mich allezeit nach dem Ge⸗ 
ſchmacke der einen Art richten wollte. Weil keiner von bey. 
den weis, wovon ich handeln werde: fo wird der aufgeweck. 
te Leſer, der mein Blatt zur Luſt anſieht, ſehr oft unvermerkt 
in elne ernſthafte und lehrreiche Reihe von Gedanken gezo⸗ 
gen; wie im Gegentheile der nachdenkliche Mann, welcher 
vieleicht etwas gruͤndliches und tieffinniges anzutreffen hoffet, 
oftmals allgemach in einen Scherz verwickelt, und alſo auf eine 
angenehme Art betrogen wird. Mit einem Worte, der Leſer 
ſetzet ſich bey meinen Betrachtungen nieder, und weis nicht, 

wie 
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wie der Kuͤchenzettel laute, daß ich fo reden darf: und hat 
daher wenigſtens das Vergnügen, zu hoffen, es werde ſich 
auch eine Schuͤſſel nach feinem Geſchmacke finden. 

Ich muß es geſtehen, wäre ich mir ſelbſt uͤberlaſſen, fo 
wuͤrde ich mehr zu lehren, als zu beluſtigen bedacht ſeyn: 
will man aber der Welt nuͤßlich ſeyn, fo muß man fie neh⸗ 
men, wie man fie findet. Scribenten von bekannter Stren⸗ 
ge, ſchrecken den ſchwaͤchern Thell der Menſchen ab, und ma⸗ 
chen, daß fie mit ihren Schriften nichts zu thun haben moͤ⸗ 
gen. Ein Menſch muß ſchon tugendhaft ſeyn, ehe er ſich, 
entſchließt, den Seneca oder Epiktet zu leſen. Der bloße 
Titel eines moraliſchen Buches iſt dem Sorgloſen und Un⸗ 
bedachtſamen ſchon verdruͤßlich und anſtoͤßig. N 

Aus dieſem Grunde fallen mir verſchiedene Leute ins Netz, 
dle nicht gewohnt find, zu denken; und die keine Schrift leſen 
wuͤrden, welche mit einer heiligen Ernſthaftigkeit, oder mit 
philoſophiſcher Tieffinnigfeit geſchrieben wäre, Sie werden 
von Lehrſaͤtzen der Weisheit und Tugend gefangen, wenn fie 
es nicht denken; und wenn fie dadurch nur zu einem folchen 
Grade von Nachſinnen gebracht werden, daß fie nach gelehr⸗ 
tern und beſſer ausgearbeiteten Abhandlungen luͤſtern wer 
den, ſo halte ich meine Betrachtungen ſchon nicht fir unnuͤtz. 
Eben fo bemerke ich, daß die Finſterniſſe, darein zuwellen die 
Gemüther der beſten Leute verwickelt werden, ſehr oft fol« 
cher ſcherzhaften Aufmunterungen benoͤthiget find, die fie zum 
Gelächter bewegen, ihre Schwermuth vertreiben, und ihre 
Gemuͤthskraͤfte aufmuntern. Vieleicht würden einige noch 
hlnzuſetzen, daß das brittanniſche Clima die Ergetzungen von 
dieſer Art, gewiſſer maßen, unentbehrlich mache. 

Wenn nun das, was ich bisher geſaget habe, die Mannig⸗ 
faltigkeit meiner Betrachtungen nicht anpreift: fo wird es die⸗ 
ſelben doch wenigftens entſchuldigen. Ich moͤchte nicht gern 
mit Vorſatze lachen, ohne zu unterrichten; oder wenn ich ja 
zuwellen in dieſem Stucke fehle, und mein Scherz aufhoͤret, 
lehrreich zu ſeyn, fo foll er doch niemals aufhören, unſchuldig 
zu ſeyn. Eine gewiſſenhafte Aufführung in dieſem Stuͤcke ver⸗ 
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dleuet vleleicht mehr Lob, als ſich die melſten Leſer einblden. 
Wußten fie nur, wie mancher Gedanke uns in einem ſcherz. 
haften Vortrage einfaͤllt, den ein ſchamhaſter Schrlftſteller 
beſcheldentlch unterdruͤcket; wie mancher poßicliche Einfall 
ſich darbeuth, der dem gemeinen Geſchmacke der deute unfehl« 
bar gefallen wuͤrbe; der aber gleich in feinen Geburt erſticket 
wird, weil er auch nur von weitem auf die Verderbulß der 
Gemüther, bey denen, die ihn leſen würden, abzielet: wuͤßten 
ſie nur, wle mancher Blick von Bosheit, aus Furcht dem gu · 
ten Namen anderer Leute zu ſchaden, mit Fleiß vermieden wird: 
fo würden fie guͤtiger von dieſen Seribenten urthellen, die 
ſich bemühen, aufgeräumt, und doch nicht ungezogen zu ſeyn. 
Man kann auf dieſelben die Stelle aus Wallern deuten: 

Den halben Preis verliert ein Dichter jederzeit, 

Den er erlanget hätt, dafern man wollt erwägen; 

Was er im Schreiben oft beſcheldentlich verſchwiegen. 


le nämlich nichts leichter iſt, als mit allen oberzahlten Frey 
beiten ein witziger Kopf zu ſeyn: ſo erfordert es allerdings 
einigen Geiſt und eine gute Exfindungskraſt, wenn man, ohne 
dieſelben, daſuͤr angeſehen werden will, 


Was ich hier geſagt habe, iſt nicht nur im Abſehen auf 
die Welt überhaupt, ſondern auch in Abſicht auf meinen ber 
ſondern Correſpondenten erwaͤhnet worden, der mir folgenden 
Brief geſandt hat; welchen ich, e aus dieſen Urſachen, an ei⸗ 
nigen Stellen geändert habe. 


Mein Herr, 


„Wil ich letztlich Dero Blatt von dem Wettſtreite der 
Fratzengeſichter geſehen habe: ſo kann ich nicht umhin, 
Ihnen eine Nachricht von einem ſolchen Kampfe im Pfei⸗ 
»fen zu geben; womit ich, nebſt vielen andern, drey Jahre 
„her zu Bath bin beluſtiget worden. Der Preis war eine 
„Gulnee, den der geſchickteſte Pfeifer bekam; das iſt, der 
vam lauteſten pfeifen, und ohne zu lachen, durch alle Toͤne 
y gehen konnte: ob er gleich von einem Hanswurſte, der mit 

vihm 


\ 


Das 179 Stuck. 35 


ihm auf der Bühne ſtund, und ſelne Poffen vor demſelben 
„machte, durch ſeleſame Geberden dazu gereizet wurde. Es 
„waren ihrer drey vorhanden, die nach dem Preiſe ſtrebten. 
„Der erſte war ein Bauer, von ſehr viel verſprechendem An⸗ 
„eben, Seine Bildung war ſtetig, und feine Geſichtsmaͤus⸗ 
„lein lagen in ſo unbiegſamer Dummheit, daß beym erſten 
„Anblicke ſchon ein jeder die Gulnee verlohken gab. Gleich. 
„wohl fand der Pickelhering ein Mittel aus, ihn zu bewegen. 
„Deyn da er einen Bauektanz pfilf: ſo tanzte dieſer lelcht⸗ 
„fertige Poſſenreißer mit ſolchen vlelfaͤleigen Verdrehungen 
„und Geſichtern darnach, daß der Bauersmann ſich nicht 
„enthalten konnte, ihn anzulachen; dadurch er denn fein Pfei⸗ 
„fen unterbrach, und den Preis verlohr. 

„Der nächfte, der auf die Bühne trat, war ein Klein⸗ 
„buͤrger von Bath, ein Mann, der unter dem Pöbel dleſes 
„O tes, wegen feiner großen Weisheit, und feines breiten 
„Halstuches, ſehr merkwürdig war, Er zog fein Maul mit 
„großer Ernſthaftigkeit zuſammen; und damit er fein Ge⸗ 
„müth beſto beſſer zum Sauerſehen vorbereiten möchte, fo 
„fing er an, die Weiſe des Liedes, von den Rindern im Wal⸗ 
„de, zu pfeifen, und kam ein Stuck davon mit gutem Era 
„folge durch: als plotzlich der Poſſenreißer, der an feiner 
„Seite eine Zeit lang ſehr ernſthaft und aufmerkſam geſchie⸗ 
„nen hatte, ihm auf die linke Schulter einen Schlag gab; 
„und ihm mit einem fo verhexten Fraßzengeſichte ſtarr in die 
„Augen ſah, daß der Pfeifer feine Flechſen etwas ſchlaf wer⸗ 
„den ließ, und erſt in ein kleines Lächeln, hernach aber in 
„ein lautes Gelaͤchter ausbrechen mußte. Der dritte, der 
„ſich in den Streit begab, war ein Lackey, der dem Pickel ⸗ 
„heringe und allen feinen Kuͤnſten zu Trotze ein ſchottiſches 
„Liedchen, und eine italieniſche Sonate, mit einem ſo gelaſ⸗ 
„ſenen Anſehen herpfiff, daß er den Preis davon trug; zu 
„großer Verwunderung einiger hundert Perſonen, dle ſo 
„wohl, als ich ſelbſt, bey dem Wettſtreite in dieſer Geſchick⸗ 
„lichkeit, zugegen waren. Nun halte ich, mein Herr, mit 
Haller Demuth dafür, Sie mögen auch von den Geſichtema⸗ 
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„chern beſchloſſen haben, was Sle wollen, daß boch die Pfei ⸗ 
„fer aufgemuntert werden ſollten: nicht nur weil ihre Kunſt 
Hohne Verzerrungen ausgeuͤbet wird; ſondern weil ſie auch 
„die Dorfmuſik, und die Ernſthaftigkeit befördert, und das 
„gemeine Volk lehret, ſich in einer guten Stellung zu erhals 
„tenz wenn fie etwas ſehen, was ihnen an denen, dle beſſer 
„find, als fie, lächerlich vorkömmt. Ueber dieſes ſcheint es 
Hauch eine Beluſtigung zu ſeyn, die ſich ſehr gut ins Bad. 
vnſchicket; fo wie es bey den Reutern gewöhnlich iſt, zu pfei⸗ 
„fen, wenn fie wollen, daß ihre Pferde das Waſſer laffen 
„sollen. R 
Ich bin, 
Mein Herr, 


Nachſchrift. 


„Nachdem ich dieſe zween wichtigen Puncte des Geſich⸗ 
»termachens und Pfeiſens unterſchleden habe: fo hoffe ich, 
„Se werden die Welt mit einigen Betrachtungen, über das 
„Gaͤhnen vergnügen, wie ich daſſelbe in einer von den Zwölfe 
„nächten, unter andern Chriſtabendspoſſen, in dem Hauſe 
„eines ſehr wackern Edelmannes geſehen habe, der feine Pach⸗ 
„fer zu dieſer Jahreszeit allemal damit zu beluſtigen pflegt. 
„Man gähnet daſelbſt um einen Cheshirerköͤs, und fangt 
„um Mitternacht an, wenn die Geſellſchaft bereit iſt, fchläf- 
„tig zu werden. Der da am weiteſten das Maul auffpers 
ret, und zwar ſo naturlich, daß die meiſten unter feinen Zus 
zſchauern ihm nachfolgen muͤſſen, der nimmt den Kaͤs mit 
„nad Haufe. Wenn Sie dieſe Materie recht abhandeln 
„werden, wie ſichs gehöret, ſo zweifle ich nicht, Ihr Blatt 
„davon wird das halbe Königreich zum Gaͤhnen bringen; ob⸗ 
‚Wohl ich Sie verſichern kann, es werde kein Menſch 

2 „dabey einſchlafen. 
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Das ı80fle Stuck. 


Mittewochs, den 26 Sept. 


— Delirant Reges, plectuntur Achivi, Horat. r 


olgender Brief ift mit fo vielem Nachdrucke und fo vie⸗ 
d ler Vernunft geſchrieben, daß ich nicht umhin kann, ihn 
hier einzuruͤcken, ob er gleich einen verhaͤrteten Suͤnder 
betrifft, von welchem ich wenig Hoffnung habe, ihn zu befr 
fern; ich meyne Ludwig den XIVien in Frankreich. 


Mein Herr zuſchauer, 


1 nter denen mancherley Dingen, die Sie abgehandelt ha ⸗ 
„ ben, hatte ich wohl gewuͤnſchet, daß fie auf den Einfall 
„ gerathen waren, die Eitelkeit der Eroberungen zu erklaren. 
»Diefre Gedanke würde einen natürlicher weiſe auf den fran. 
„ Joſiſchen König bringen, welcher durchgängig für den größ« 
„ten Sandbezwinger unſerer Zeiten iſt gehalten worden, bis 
„ihm die Kriegesheere ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt von Große 
„britannien fo vlele Länder wiederum abgenommen, und ihn 
„ber Früchte aller feiner vorigen Siege beraubet haben, Ich 
„meines Theils, wenn ich feine Abbildung entwerfen follte, 
„wüuͤrde ihn fuͤr nichts ſchlechters halten koͤnnen, bis um die 
„Zeit des ryswickiſchen Friedens, welcher gerade an dem En⸗ 
„de feiner Triumphe und vor dem Verfalle feines Gluͤckes 
„erfolgte: und alsdann auch würde ich nicht unterlaſſen kön. 
„nen, zu glauben, daß feine Ehrſucht fo wohl ihm, als ſei⸗ 
„nem Volke, nichts genuͤtzet habe. 

„Was ihn ſelbſt anbetrifft, ſo iſt gewiß, daß er durch 
„feine Siege nichts kann gewonnen haben, wenn fie ihn nicht 
„zu einem Herrn mehrerer Unterthanen, mehrern Reichthums 
„oder größerer Gewalt gemacht haben. Was ich von dio, 
„fen Puncten werde fagen koͤnnen, das will ich Ihrer Be⸗ 
trachtung unterwerfen. 
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„Ich will mit der Vermehrung ſeiner Unterthanen an⸗ 
„fangen. Von der Zeit an, da er zu den gehörigen Jahren 
„gekommen, und die Regierung ſelbſt angetreten, find alle 
„die Volker, die er erlangt hat, bloß diejenigen, welche er ſich 
„durch feine Kriege unterwürfig gemacht, und die durch den 
„Friedensſchluß in feiner Bothmaͤßzigleit geblſeben. Nun 
„hatte ex nicht über den dritten Theil von Flandern erobert, 
„und folglich nicht mehr, als den dritten Thell von Einwoh⸗ 
„nern dieſer Provinz. 


„Vor hundert Jahren ungefähr wurden alle Haͤuſer in 
„dieſem Lande gezählet, und nach einer richtigen und genau 
„en Ausrechnung konnten die Einwohner zuſammen nicht 
„mehr ausmachen, als 750000 Seelen. Wenn nun jemand 
„erwägen will, wie das Land durch die faſt beſtaͤndigen Krie⸗ 
„ge und die zahlreichen Krisgesheere, welche darinnen alle« 
„heit nach Gefallen gelebt haben, iſt verheeret worden, und 
„wie viele Handelsleute ſich, mehrer Sicherheit wegen, nach 
„andern Oertern begeben: ſo wird er wenlg Urſache Naben, 
„fh einzubllden, daß ihre Zahl feidem angewachſen ſeh. Es 
„kann daher dieſer Herr, mit dem dritten Theile der Land⸗ 
„ſchaſt, nicht mehr, als den dritten Theil der Einwohner, 
„oder 250000 neue Unterthauen gewonnen haben; geſetzt 

„uch, daß fie insgeſammt Luſt gehabt Hätten, immer in id» 
„rem Vaterkande zu bleiben, und einem neuen Herrn zu ger 
„horchen. > 


„Die Fruchtbarkeit diefes Landes, feine bequeme Lage 
„zur Handelſchaſt, feine Geſchicklichkeit, einer großen Anzahl 
„Meuſchen Nahrung und Unterhalt zu verſchaffen, und die 
„ſtarken Heere, welche hier verſorget worden, machen es gar 
„glaublich, daß die übrigen zwey Dritthelle von Flandern 
Hallen ſeinen andern Eroberungen gleich ſind; und folglich 
„hat er nicht mehr, als 730000 neue Unterthanen, Maͤnner, 
„Weiber und Kinder, gewonnen; vornehmlich wenn man 
„diejenigen ubzieht, welche ſich von dem Sieger wegbegeben 
Hund lieber unter ihren alten Herren haben leben wollen. 
„Nun⸗ 
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„Nunmehro iſt es Zeit, feinen Verluſt gegen ſeinen Mus 
„gen zu ſetzen, und zu ſehen, wie viel alte Unterthanen er 
„verloren habe, um die neuen zu erhalten. Mich duͤnkt, 
„er habe in dieſen Kriegen ſelten weniger, als 200000 
„Mann an allen Octen ins Feld geſtellt, außer denjenigen, 
„ble er zur Beſatzung gelaſſen; und meinem Beduͤnken nach 
„rechnet man insgemein fo, daß an dem Ende eines Feldzu⸗ 
„ges ohne Belagerungen oder Schlachten kaum vier Fuͤnf. 
»thelle in einem Heere von denjenigen können" gemuſtert 
„werden, die bey dem Anfange des Jahres ins Feld kamen. 
„Seine verſchledenen Kriege haben bis zu dem letzten Frie- 
„den beynahe 20 Jahre gedauert; und wenn nun die 40000 
„jährlichen Verlusts oder der fünfte Thell von ſeinen Hee⸗ 
„ren mit 20 multiplieiret wird: fo kann er nicht wenlger als 
„Sooo von feinen alten Unterthauen, lauter ſtarke und 
„brave Maͤnner, eingebüßet haben, welche eine größere An⸗ 
„zahl ausmachen, als die neuen Unterthanen, die er erwor- 
„ben hat. ö 
„Dieß iſt aber noch nicht aller Verluſt. Es ſcheint, 
„die Vorſehung habe das ganze menſchliche Geſchlecht in die 
„beyden verſchledenen Geſchlechter gleich eingethellet, damit 
„ein jedes Weib ihren Mann haben koͤnne, und beyde zu 
„der Fortſetzung ihrer Art gleich viel beytruͤgen. Es ſolget 
„daher, daß für alle die Mannsperſonen, welche umgekom⸗ 
„men ſind, eben ſo viel Weiber haben uͤbrig bleiben muͤſſen, 
„und die Lebe erfordert es, zu glauben, daß fie nicht alle die 
„Dienſte gethan Haben, die fie in Erzeugung der Kinder 
„wohl hätten thun können. In ſo vielen Jahren muß noth⸗ 
„wendig ein großer Theil davon geſtorben ſeyn, und die uͤbri⸗ 
„gen müffen zulegt auch noch ſterben, ohne einige Nachkom⸗ 
„men hinter ſich zu laſſen. Nach dieſer Rechnung muß er 
„nicht allein gO0000 Unterthanen, ſondern noch einmal fo 
„viel, nebſt allen denen Früchten verloren haben, die man 
„vernünftiger Weiſe davon hätte erwarten können. 
„Es wird geſaget, bey dem letzten Kriege fey eine Hun⸗ 
gersnoth in feinem Königreiche geweſen, welche e. 
- „lionen 
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„ionen von feinem Volke hinweggenommen. Dieſes iſt 
„ſchwerlich zu glauben. Wenn der Verluſt auch nur den 
„fünften Theil dieſer Summe ausmachte: ſo waͤre er ſchon 
„groß genug. Es iſt aber kein Wunder, daß daſelbſt eine 
„Hungersnoth entſteht, wo fo vieles von dem Unterhalte des 
„Volkes zum Gebrauche des Königes weggenommen wird, 
„daß es hernach nicht genug hat, dergleichen Unglüͤcksfaͤl⸗ 
„len abzuhelfen; wo viele Menſchen von dem Pfluge genom⸗ 
„men werden, um dem Könige in feinen Kriegen zu dienen, 
„und ein groß Stuck von dem Feldbaue in den ſchwachen 
„Handen der Weiber und Kinder gelaſſen iſt. Doch der 
„Verluſt mag ſeyn, wie er wolle: fo muß er doch ohne Zwei⸗ 
„fel auf die Rechnung feines Ehrgeizes geſchrieben werden. 

„Dahin muß man auch die Ausrottung oder Verjagung 
„der 3 bis 400000 feiner reformirten Unterthanen bringen. 
„Er konnte keine andere Urſache haben, dieſer ihr Leben ſo 
„wohlfril zu ſchaͤtzen, als bloß ſich bey dem Aberglauben des 
„ſpaniſchen Volkes beliebt zu machen. 5 

„Was für Fleiß kann in einem Lande ſeyn, wo man al⸗ 
„les Eigenthum nur bittweiſe hat? Welcher Unterthan will 
„fein Land beſaͤen, damit fein Fürſt alles einerndten koͤnne? 
„Die Sparſamkeit und Maß igkeit muͤſſen bey einem ſolchen 
„Volke unbekannt ſeyn; denn wer will wohl heute dasjeni⸗ 
„de erſparen, wovon er mit Rechte befürchten muß, daß es 
„ohm morgen werde genommen werden? Und wo iſt die Auf⸗ 
„munterung zum Heirathen? Wird wohl ein Menſch den⸗ 
„ken, Kinder zu zeugen, der nicht die geringſte Verſicherung 
„hat, daß er ihren Leib bekleiden, oder ihren Bauch ſaͤttigen 
„kann? Und alſo hat Ludwig durch ſeine Ehrſucht die An⸗ 
„zahl feiner Unterthanen, nicht allein durch Schlachten und 
„Blutvergießen, ſondern auch dadurch vergeringern muͤſſen, 
„daß er ihre Geburt verhindert hat. Er hat alles moͤgliche 
„angewandt, ſelbſt die Nachkommenſchaft zu zernichten. 

„Iſt dieſes nun der große, der unuberwindliche Ludwig? 
„ Iſt dieſes der unſterbliche Held, der tout-puiflant , oder der 
„almächtige, wie ihn feine Schmaͤuchler genannt haben? Iſt 
TRUE »dieſes 
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„biefes der Held, der wegen feiner Eroberungen fo gerühmt 
„worden? Hat er nicht fuͤr einen jeden Unterthan, den er er⸗ 
»„worben hat, dreye von denjenigen verloren, die feine Ein. 
„gebohrne waren? Sind nicht feine Volker weniger, und 
yſind fie nicht viel ſchlechter unter halten, gekleidet oder bezahlt 
„worden, als vorher; ob er gleich damals weit mehr Urſa⸗ 
uche gehabt, ſich hervorzuthun? Und was kann die Urſache 
z won dieſem allen anders ſagen, als daß feine Einkuͤnſte um 
„ein großes Theil kleiner geworden, da feine Unterthanen 
»entweder aͤrmer, oder nicht mehr fo zahlreich find, von den 
„beftändigen Abgaben zu feinem Gebrauche ausgeſogen zu 
„werben, \ 

„Es iſt ein Gluck für ihn, daß er ein Mittel gefunden 
„hat, ein Königreich zu rauben. Wenn er in feinen Erobe⸗ 
„rungen fo fortgefahren wäre, als er angefangen hatte: fo 
„wurde fein Untergang ſchon längfteng erfolget ſeyn. Dieſes 
„bringt mir eine Rede des Königes Pyrrhus in den Sinn, 
vwelcher, nachdem er die Roͤmer in einem harten Treffen 
„zum andernmale geſchlagen hatte, und ihm deswegen von 
„feinen Heerfuͤhrern Gluͤck gewuͤnſchet wurde, ſagte: wahr⸗ 
„baftig, wenn ich noch einen ſolchen Sieg erhalte, 
„fo iſt es um mich geſchehen. Weil ich doch itzo des 
»„Pyrrhus erwähnt habe: fo will ich mit einer ſchoͤnen, ob⸗ 
„wohl bekannten, Geſchichte dieſes ehrſuͤchtigen unſinnigen 
„Mannes ſchließen. Nachdem er feine unmäßige thoͤrichte 
„Begierde, die Roͤmer mit Kriege zu uͤberziehen, zu erken⸗ 
vnen gegeben hatte: fo fragte ihn fein oberſter Bedlenter, 
„Cyneas, was er durch dieſen Krieg ſuchte? Ey, fagte 
„Pyrrhus, ich will die Römer beſiegen, und ganz Italien 
„unter meine Bothmaͤßſgkeit bringen. Was denn darnach? 
„fragte Cyneas. Ich will nach Sicilien hinüber gehen, 
„antwortete Pyrrhus, und alle Sicilianer muͤſſen alsdann 
„unſere Unterthanen werden. Und was haben eure Mojes 
„ſtaͤt alsdann weiter für Abſichten? Ich will, verſetzte der 
„Koͤnig, Carthago erobern, und mich zum Herrn von gan 
„Africa machen. Und was wird denn das Ende von allen 

„deinen 
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„einen Feldzuͤgen ſeyn? fragte der Bediente welter. Dar. 

„auf wollen wir, erwiederte der König, unfere übrige Lebens. 

„eit in Ruhe ſitzen, und ein gut Glas Wein trinken. Wie? 

„verſette Cyneas, noch beſſern Wein, als wir ige vor uns 

„baben? Haben wir, nicht bereits fo viel, als wir trinken 
„konnen? + 

3 a „Schwelgerey und Uebermaaß find keine Eigenſchaften, 

„die ſich für Fuͤrſten ſchicken. Jedoch, wenn Pyrrhus 

Hund Ludwig fo geſchwelget hätten, als Vitellius: fo wuͤr⸗ 

y den ſie ihrem Volke nicht fo ſchaͤdlich geweſen ſeyn. Ich bin 

Dero 

ergebener Diener 


T. Philarithmus. 
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His lacrymis vitam damus, & miſereſeimus ultro. 


Virgil. 


let Ift, gefallt mir mehr, als einer, der voller Witz iſt. 


E! Brief, der mit den Merkmaolen der Natur angefuͤl⸗ 
Folgender iſt von dieſer Art. 


Mein Herr, 

„Se vieler Bekuͤmmerniſſe Sie auch erwaͤhnet haben, 
95 ie ſich in Familien zutragen, fo erinnere ich mich doch 
„nicht, daß Sie der Verheirathung der Kinder, wider den 
„Willen ihrer Aeltern, gedacht Hätten, Ich bin eine von 
un dieſen unglücfeligen Perſonen. Ich war etwa funfzehn 
Jahre ale, als ich mir die Freyheit nahm, mir ſelbſt etwas 
wauszuſuchen: ſeit der Zelt aber habe ich auch unter dem 
Elende eines unerbilichen Vaters ſeufzen muͤſſen; der, 

R „ungen 
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„ungeachtet er mich bey dem beſten Manne von der Welt 
beglückt, und mit ſehr ſchoͤnen Kindern geſegnet ſieht, doch 
»nicht darzu gebracht werden kann, daß er mie verzeihe. 
Bor dieſem unglückfeligen Zufalle war er mir fo ſehr gewo⸗ 
„gen, daß dadurch die Uebertretung meiner Pflicht gewiſſer⸗ 
vmaßen nicht zu entſchuldigen iſt; und hat in mir zugleich 
weine ſolche Zärtlichkeit gegen ihn erwecket, daß ich ihn über 
valles liebe, und gern für meine Ausſoͤhnung mit ihm ſter⸗ 
vben wollte. Ich habe mich ſelbſt zu feinen Füßen gewor⸗ 
„fen, und ihn mit Thraͤnen gebethen, mir zu verzeihen: 
Haber er bat mich allezeit von ſich geſtoßen und fortgeſagt, 
„Ich habe ihm viel Briefe geſchrieben; er aber will fie we⸗ 
»der eröffnen, noch annehmen. Vor zwey Jahren ſchickte 
sich meinen kleinen Sohn zu ihm, der neu gekleldet war: 
Haber das Kind kam in vollem Geſchreye wleder zu mir, 
„weil, wie es ſagte, fein Großvater es nicht ſehen wollte, und 
»befohlen- hätte, es aus dem Hauſe zu ſchmeißen. Meine 


„Mutter iſt bereits auf meine Seite gebracht: aber fie darf 


„meinem Vater nichts von mir ſagen, um ihn nicht zu er⸗ 


zuͤrnen. Ungefaͤhr vor einem Monate lag er auf dem 


„Krankenbette, und in großer Lebensgefahr: mein Herz 
vblutete mir, als ich dieſes hoͤrete, und ich konnte mich nicht 
venthalten, hinzugehn, und mich nach feinem Zuſtande zu 


erkundigen. Meine Mutter ergriff dieſe Gelegenheit, ihm 


vu meinem Beſten zuzureden: fie erzählte ihm mit tauſend 
„Thraͤnen, daß ich gekommen ware, ihn zu ſprechen; ich 
»koͤnnte ihr vor Weinen ſaſt kein Wort ſagen, und wuͤrde 
»unfehlbar den Tod davon haben, wofern er mir nicht ſel⸗ 
vnen Segen geben, und ſich mit mir verföhnen wollte. Er 
waber war ſo abgeneigt, ſich erweichen zu laſſen, daß er ihr 


»wielmehr verboth, meiner mehr zu gedenken; wofern fie, 


vnicht etwa gefonnen wäre, ihn in feinen letzten Augenbli, 


cken zu ſtoren. Denn Sie muͤſſen wiſſen, mein Her, = 


daß er den Ruff eines rechtſchaffenen gene enen Mair 
vnes hat, welches eben mein Unglück um fo viel größer ma, 
uchet. Gott ſey Dank, daß er wieder gefund N it! 

a „feine 


7 


64 Der Zuſchauer. 


vſeine harte Aufführung aber hat mir einen ſolchen Stoß ges 
„geben, daß ich eheſtens unterliegen werde; ich müßte denn 
»durch einige Eindrücke, die vieleicht die Durchleſung dleſes 
„Schrelbens in einem von Ihren Blättern bey ihm machen 
„möchte, wieder aufgerichtet werden. 


Unter allen Berhärtungen des Herzens iſt keine weniger 
zu entſchuldigen, als der Aeltern ihre gegen die Kinder, , Ein 
hartes, unerbittliches, und ſchwerverzeihendes Oemüͤth iſt 
zwar in allen Fällen abſcheulſch; hier aber iſt es gar unna« 
tuͤrlich. Die Liebe, die Zärtlichkeit und das Mitleiden, 
welche in uns gegen diejenigen, die uns untergeben find, fo 
leicht entſtehen, find dasjenige, wodurch die ganze Welt ers 
halten wird. Das höchfte Weſen erſtrecket, nach feiner 
uͤberſchwaͤnglichen Gnade und Guͤtigkeit, die ihm natürlich 
iſt, ſein Erbarmen uͤber alle ſeine Werke; und weil ſeine 
Geſchoͤpfe nicht eine ſolche freyroillige Guͤtigkeit gegen die je. 
nigen, die ihrer Fuͤrſorge und Beſchuͤtzung untergeben find, 
hegen: fo hat ihnen Gott einen innerlichen Trieb eingepflan⸗ 
zet, welcher die Stelle dleſer elgenthuͤmlichen Güte erſetzen 
fol. Ich habe in einigen vorigen Blättern dieſen natuͤrll⸗ 
chen Trieb bereits erfläret, und gezeiget, wie er bey allen 
Arten der unvernuͤnftigen Thlere zu finden iſt, da auch in 
der That die ganze thieriſche Schöpfung davon abhängt: 


Dieſer Trieb iſt nun bey den Menſchen viel allgemeiner 
und unumſchraͤnkter, als bey dem Viehe; weil er durch die 
Vorſchriften der Vernunft und Pflicht erweitert wird. Denn 
wenn wir uns ſelbſt genau betrachten, ſo finden wir uns 
nicht nur geneigt, diejenigen zu lieben, die von uns abſtam⸗ 
men; ſondern wle tragen noch eine Art von 50g, oder na⸗ 
türtichen Zuneigung zu allem dem, an uns, welches feine Era 
baltung und fein Beſtes von uns erwartet. Die Unwuͤr⸗ 
digkeit ruft beſtaͤndig der Menſchlichkelt, und iſt eine grös 
ßere Anreizung zur Zärtlichkeit und zum Erbarmen, als ir⸗ 
gend ein anderer Bewegungsgrund. 


Ein 
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Ein Menſch alſo, der vermoͤgend iſt, dieſen mächtigen 
Trieb zu unterdruͤcken, und die natürliche Liebe auszurotten, 
der erniedlget, wenn er gleich durch eine Leidenſchaft oder 
durch Rache dazu veranlaſſet wird, fein Gemuͤth noch unter 
die Beſtien; er ſtoͤret, ſo viel an ihm iſt, die Abſicht der 
Vorſehung, und rottet aus feiner. Natur einen der göttliche 
ſten Triebe aus, die derſelben erthellet waren. 


Unter unzähligen Gründen, die man wider ein fo unver⸗ 
nuͤnftiges Verfahren aufbringen kann, will ich nur einen ein⸗ 
zigen anführen. Wir ſetzen zur Bedingung, unſere Berges 
bung zu erhalten, daß wir andern vergeben wollen. Selbſt 
in unſern Gebethen verlangen wir nicht mehr, als daß mit 
uns nach dieſer Wiedervergeltung verfahren werde. Die 
Sache alfo, welche wir vor uns haben, ſcheint, wie man ſonſt 
ſpricht, eine gleichlautende Sache zu ſeyn: da die Vers 
haͤleniß zwiſchen Vater und Kinde, derjenigen am naͤheſten 
kommt, die zwiſchen dem Schöpfer und dem Geſchoͤpfe iſt. 
Iſt nun ein Vater gegen ein Kind unerbittlich, das ihn be⸗ 
leidige hat, dieſe Beleidigung ſey auch fo hoch, als fie immer 
wolle: wie will er ſich mit dem zaͤrtlichen Namen eines Va⸗ 
ters zu dem hoͤchſten Weſen wenden, und von ihm eine Ver⸗ 
gebung begehren, die er ſelbſt nicht ertheilen will? — 


Ich könnte hier noch viele, fo wohl geiſtliche als weltli⸗ 
che Betrachtungen anſtellen: allein, wofern der letzterwaͤhnte 
Bewegungsgrund nicht gilt, fo hoffe ich nicht, mit irgend ei⸗ 
nem andern etwas auszurichten. Deßwegen will ich dieß 
Blatt mit einer ſehr merkwurdigen Geſchichte endigen, die 
in einer alten Chronik erzaͤhlet wird, welche Freher unter 
andern Seribenken der deutſchen Geſchichte herausgegeben 
hat. 


Eginhard war ein Secretaͤr Kaifer Karls des Gro⸗ 
ßen, und erwarb ſich durch feine Aufführung in dieſem Amke 
die Gunſt des ganzen Volkes. Seine große Geſchicklichkelt 
brachte ihm die Gewogenhelt feines Herrn, und die Hoch. 

II Theil. E ach⸗ 
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achtung des ganzen Hofes zudege. Emma, die Tochter 
des Kaiſers, vergnuͤgte ſich an feiner Perſon und Unterke⸗ 
dung dergeſtalt, daß fie ſich in ihn verliebte. Weil fie nun 
von den ſchoͤnſten ihrer Zeit wars fo begegnete ihr Egin⸗ 
hard mit mehr als gleicher Zärtlichkeit, Sie unterdrück⸗ 
ten eine Zeitlang ihre Flammen, weil fie die gefaͤhrlichen Fol. 
gen derſelben beſorgeten. Endlich entſchloß ſich Pginhard, 
lieber alles zu wagen, als laͤnger einer Perſon beraubet zu 
ſtyu, an der feln Herz ſo ſehr hing. Ee ſchlich ſich einen 

Abend an das Zimmer der Pelnzeßlnn; und da er lelſe an 

die Thuͤre klopſte, ward er als eine Perſon eingelaſſen, die 

von dem Baiſer etwas zu melden hatte. Den größten 
Theil der Nacht war er mit ihr allein. Da er ſich aber noch 
ver Anbruche des Tages von ihr begeben wollte: fo ward er 
gewahr, daß ein großer Schnee gefallen war, indem er bey 
der Prinzeßiun geweſen. Dieß erſchreckte ihn ſehr, well 
feine Fußſtapfen ihn dem Könige entdecken möchten, der feine 
Tochter oftmals des Morgens beſuchte. Er erzählere feine 
Furcht der Emmaz welche nach einigen Berachſchlagun⸗ 
gen über dieſe Sache, ihn beredete, daß er ſich von ihr durch 
den Schnee ſollte tragen laſſen. Es traf ſich, daß der Kai. 
er, welcher nicht ſchlafen konnte, eben aufgeſtanden war, und 
in dem Zimmer herum gieng, durch das Fenſter ſeine Toch . 
ter mit einer Burde ſtolpern, und feinen erſten Minifter 
durch den Schnee tragen ſah; und weiche, fo bald fie dieß 
gethan, mit der größten Geſchwindigkeit wieder nach ihrem 
Zimmer kehrete. Der Kaiſer war hierüber ungemein ver. 
wirt und erſchrockenz entſchloß ſich aber, nichts davon zu 
ſagen, als bey gelegener Zeit. Indeſſen entſchloß ſich Egin⸗ 

hard, der wohl wußte, daß das, was er gethan, nicht lange 

ve borgen bleiben koͤnnte, vom Hofe zu gehen; weswegen er 

den Kaler bath, er möchte ihm feinen Abſchied geben, da⸗ 

bey er elne Art von Misvergnügen vorwandte, daß ſeine 
langen Dienſte nicht wären vergolten worden. Der Kaiſer 

wollte ihm auf fein Bitten kette deutliche Antwort geben, 

forte 
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ſondern verſprach ihm, die Sache zu uͤberlegen, und ſetzte 
einen gewiſſen Tag, an dem er feinen Entſchluß vernehmen 
ſollte. An dieſem rief er feine getreueſten Raͤthe zuſammen;z 
und indem er ihnen feines Secretaͤrs Verbrechen erzählte, 
fragte er fie in dieſer kuͤtzlchen Sache um ihr Gutachten. 
Die mehreſten von ihnen waren der Meynung, daß eine 
Perſon, die ihren Herrn auf dieſe Welſe brleidiget hätte, 
nicht ſcharf genug beſtraft werden koͤnnte. Der Kaiſer hin⸗ 
gegen erklaͤrete ſich, daß in der ganzen Sache feine Mey⸗ 
nung dieſe fey: daß Eginhards Strafe die Schande ſei⸗ 
nes Hauſes viel eher vermehren, als vermindern wuͤrde; 
deßwegen ſchien es ihm am rathſamſten, das Andenken Diea 
fer That auszutilgen, und ihn mit feinen Tochter zu vermaͤhlen. 
Eginhard ward alſo hineingeſordert, und durch den Kate 
fer benachrichtiget, daß er nicht länger Urſache haben ſollte, 
über feine unbelohnten Dienſte zu klagen: man wollte ihm 
die Prinzeßinn Emma zur Gemaßlinn, und dieſer eine 
ftandesmäßige Ausſtaltung geben: welches auch bald darauf 
geſchehen iſt. N 
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Plus aloes, quam mellis habet H Juden. 
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Betrachtung ziehe; fo muß mein Leſer keine liebloſe 
Folgerungen daraus machen, daß ich von der Art 

der Laſter, davon hier gehandelt wird, mit einer gewlſſen 
Kenntniß reden werde. Ich hoffe, man wird zum voraus 
ſetzen, ich kennete dieſelben nur aus den Briefen meiner Cor⸗ 
reſpondenten, davon ich die zween folgenden mittbeilen will, 
Ea Mein 


W' ich alle Theile des menſchlichen Lebens in meine 
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Mein Herr Zufchauer, 
„b wundere mich überaus ſehr, daß Sie unter fo vielen 
58 Seltſamkeiten, davon Sie ſchon gehandelt, noch nicht 
„an das Huren gedacht haben, ſonderlich aber an die unzüch⸗ 
„tigen Perſonen, die das andere Geſchlecht ins Garn zu lo⸗ 
„cken wiſſen. Ich ſollte denken, es waͤre eine Sache, die 
v ſich für Ihre Feder ſehr wohl ſchicken würde, daß Sie 
„nämlich die ſchandlichen Kuͤnſte, die Weibes bilder zu ver- 
„führen, beſchreiben möchten. Sie müſſen wiſſen, mein 
„Herr, daß ich ſelbſt ein Frauenzimmer bin, welches fo uns 
glücklich geweſen iſt, in dieſes Verſehen zu fallen, und das 
war, durch die Schmäucheleyen eines recht nichtswuͤrdl⸗ 
gen Kerls, der auf eben dieſe Art, ſowohl vor meinem Ver⸗ 
„falle, als nach der Zeit, auch andere bedienet hat. So 
bald als der Taugenicht mich verlaſſen hatte, war ich ſehr 
Herboßt darüber, und faßte die Entſchließung, mich nicht in 
»die Stadt zu begeben, wie man zu fügen pfleget, ſondern 
„mich, an einem unbekannten Orte, wo niemand von allen 
„meinen vormaligen Bekannten etwas von mir weis, nie⸗ 
»derzulaſſen, und mein Brodt mit meiner Handarbeit zu 
„erwerben. 


„Es giebt eine Art muͤßiger Burſche in dieſer Stadt, 
„deren gemeinſte Gewohnheit und VBefchäfftigung es iſt, an 
„junge rohe unbedachtſame Maͤgdchen Brleſe zu ſchreiben, 
„nen Bothen zu ſchlcken, und fie an gewiſſe Derter zu bee 
„itellen; nachdem fie aber dieſelben genoſſen, fie ohne alle 
„Barmherzigkeit der Schande, Scham, Armuth und Krank. 
heit zu überlaffen. Sollten Sie nur die ekelhaften Poſſen 
vleſen, die bey ſolchen Gelegenheiten geſchrieben werden, und 
„dle dummen Dinger über fie ſeufzen hoͤren: fo wuͤrde es 
„Ihnen fo wohl zum Lachen, als zum Mitlelden Anlaß ges 
„ben. Ver einiger Zeit iſt ein junges Maͤgdchen, unter 
„meinen Schülerinnen, von einem Irrlaͤnder verfolget wer⸗ 
„den, der ſich wohl kleidet, ganz verbräme einherſtrotzet, und 
„das Wunder aller Näther mägdchen iſt, die noch nicht alt in 

der 
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„ber Stadt geworden. So bald ich das Ding merkete, 
„nahm ich meiner Schüͤlerinn Tinte, Feder und Papier weg: 
Hallein folgendes Tages beſtellte er ſich etliche Halstücher 
» bey mir. Ich gieng aus meinem Kramladen, und ließ feine 
„Geliebte dieſelben zuſammen in eine Schachtel legen, damit 
„fie ihm geſchickt werden koͤnnten, wenn fein Diener darnach 
„kommen wuͤrde. Als ich wiederum in den Laden kam, 
„nahm ich Gelegenheit, fie weg zu ſchicken, und fand auf 
„dem Boden der Schachtel dieſe Worte geſchrieben: War⸗ 
„um wollen Sie doch eine unſchuldige Creatur, die 
„Sie liebet, ins Ungluͤck bringen? Ferner im Deckel; 
„Es iſt Ihnen gar nicht zu widerſtehen, Strephon. 
„Ich ſuchte noch ein wenig mehr nach, und fand in dem 
„Rande der Schachtel: auf den Abend um eilf Uhr, 
„kommen Sie in einer Miethkutſche an das Ende 
„unſerer Straße. Dieſes war genug, mich in Unruhe 
„zu ſetzen. Ich ſchickte die Sachen fort, und machte meine 
„Anſtalten darnach. Eine oder ein Paar Stunden vor der 
„beſtimmten Zeit unterſuchte ich mein junges Frauenzimmer, 
„und fand ihre Kiſte ganz voll abgeſchmackter Briefe ge- 
„ſtopfet, nebſt einem Stuͤcke gerolltes Pergament auf latel⸗ 
„niſch beſchrieben, welches ihr Liebhaber ihr, als eine Unter 
„halts verſicherung von funfzig Pfund Sterlings (drittehalb 
„hundert Thaler) jahrlich, geſchickt hatte. Unter andern 
„Dingen war auch das beſte Stuͤck aus meinem Laden, wel⸗ 
„ches fie ihm zu Halstüchern ſchenken wollte. Ich war 
„über dieſen letzten Umſtand ſehr erfreuet, well ich recht ge⸗ 
„wiſſenhaft gegen ihn wuͤrde ſchwoͤren koͤnnen, daß er meine 
„Bedienten verfuͤhret Hätte, und ihr behuͤlflich gew'ſen, mich 
„zu beſtehlen. Ich ließ mir alſo nach Beſchaffenheit der 
„Sachen eine ſchriftliche Klage machen. Nunmehr war als 
les fertig; und als die zaͤrtliche Liebeeſtunde kam, wußte ich, 
„die ich in meiner Jugend eben dieſe unſinnige Rolle geſple. 
vlet hatte, mich ſchon gehöriger maßen anzuſtellen. Mache 
„dem ich alſo mein Maͤgdchen vrfchloffen hatte, und ihr an 
„Große und Geſtalt nicht fo gar Aa war, daß ich nicht 

a * 3 „so 


2 Der Zuſchauer. 


„fo oben hin für fie hätte angeſehen werden konnen! ſo gab 
ich das Bündel, welches mitgenommen werden ſollte, dem 
„Kerl des Kebhabers in den Arm, welcher gekommen war, 
„ihr das Zeichen zu geben. Darauf folgte ich ihm nach, 
„bis zur Kutſche; und als ich daſelbſt ſah, daß der Herr es 
„hinein nahm, fo ſchrie ich uͤberlaut: Diebe! Diebe! Und 
„im Augenblicke hatte die Nachtwache mit ihren Gehüuͤlfen, 
„meinen begierigen Liebhaber beym Kopfe. Ich hielt mich 
„eine Weile unvermerkt, bis ich ſah, daß das Gedräng um 
„ihn her groß genug geworden war, und da erſchlen ich, 
und erklaͤrte, daß die Guͤter mir gehoͤreten; hatte auch das 
„Vergnügen zu ſehen, daß der alamodiſche Herr mit den ger 
„ſtoblenen Waaren in die Wache geführet wurde, damit fie 
„nächften Morgen ihm zur Ueberzeugung vorgelegt werden 
„konnten. Dieſe Sache iſt bekannter maßen geſchehen, 
„und ich habe nicht nur meine Schülerin gerettet, ſondern 
„auch ein Jahr von der Beſoldung dieſes geplagten Liebha 
„bers bekommen, damit er ſich in dieſer Sache nicht ferner 
„vergehen ſollte. Dieß war freylich was hartes: allein, 
„mein Herr, iſt das wohl Strafe genug, für eine Schand⸗ 
„that von weit uͤblern Folgen, als die Kleinigkeiten, weswe⸗ 
„gen er angeklaget worden? Sollten nicht Sle, nebſt allen 
»rechtſchaffenen Männern, die Sachen billig auf einen ſol⸗ 
vchen Fuß ſetzen, daß ein folcher Boͤſewicht nicht Über die 
„Beſchuldigung noch lachen doͤrfte, deren er er in der That 
zyſchuldig war; da er ſich doch fürchtet, deswegen angekla⸗ 
get zu werden, weswegen er eingefuͤhret wurde? 


„Mit einem Worte, mein Herr, es ſteht in Ihrem 
„Vermoͤgen, und derer, die fo geſinnt find, als Sie, zu ma ⸗ 
chen, daß es eben fo ſchaͤndlich ſey, einer armen Creatur ih» 
„te Ehre, als ihre Kleider, zu rauben. Ich überlaffe es 
„Ihrer eigenen Betrachtung, und bitte nur um Erlaubniß, 
„welches ich ohne zu ſeufzen nicht thun kann) noch anzu⸗ 
„merken, daß, wenn dieſes die Meynung des menſchlichen 
10 ſchlechts vor zwanzig Jahren geweſen wäre, ich nicht ge · 
vnd thi⸗ 
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znöthiget wuͤrde geweſen ſeyn, mein Leben in Armuth und 
Schande zuzubringen. Ich bin 
Mein Herr, Dero gemuͤthige Dlenerinn 
Aloyſia Nehnadel. 


Mein Herr Fuſchauer, Aus der Wache, den 9. Sept. 
„Ich bin ein luſtiger junger Menſch, der feinem Vergnä⸗ 
8 gen in der Stadt nachgeht: allein durch die Dumm⸗ 
„heit eines einfaͤltigen Friederichters, und eines verwaͤgenen 
„Nachtwaͤchters, bin ich, auf den Eid einer alten Vaͤttel, 
„Diebſtahls wegen, gefangen geſetzt; da ich doch nur auf 
„Hurerey ausgegangen. Der nächtliche Richter führte 
„Sie immer im Munde, als er mich fortführen ließ, und 
„ſagte, dieſes wiirde eine feine Hiſtorle für den uſchauer 
„abgeben. Ich hoffe, mein Herr, Sie werden nicht zu⸗ 
„gleich klug thun, und doch die Partey folder dummen Leu! 
„te, die in Aemtern und Geſchäſſten ſtehen, nehmen wollen! 
„Die Welt hat ſich in den letzten Jahren fo geändert, daß 
„auch nicht ein Menſch zu finden war, der mir zu gut den“ 
„Nachtwaͤchter hätte zu Boden ſchlagen wollen; ſondern ich 
„ward weggeführt, als wenn ich ein Beutelſchnelder geweſen 
„ware. Auf ſolche Weiſe wird ja aller Witz und Scherz 
„von der Welt ein Ende nehmen! Es war einmal eine Zeit, 
„ba alle rechtſchaffene Hurenjaͤger aus der Machbarſchaſt, wie 
„der dieſe Hahnreye, mir wuͤrden zu Huͤlfe gekommen ſeyn. 
„Soll aber die Hurerey was ſchaͤndliches ſeyn: fo muß die Half 
„te von den artigen Sachen, die von den witzigſten Köpfen die⸗ 
„fer Zeit geſchrleben worden, durch den Henker verbrannt wer⸗ 
„den. Pfuy, Herr zuſchauer, ſeyn Sie doch nicht ſo wunderlich! 
„und nachdem Sie ſo manche Sache recht huͤbſch geſchrieben 
„haben, fo heben Sie doch nicht an, ſo zu ſchreiben, daß Sie kein 
„Edelmann leſen kann. Seyn Sie der Liebe getreu, und ſchmeiſ⸗ 
„ſen den Seneca ins Feuer, Sie erwarten doch wohl nicht, 
„daß ich von hieraus meinen Namen unterſchreiben ſoll. Als 
„lein ich bin, } 987 
Dero unbekannter demuͤthiger Diener de. de 
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Sonnabends, den 29 Sept. 


Iden deudenı mo N Arysı drums duo 
Das I iur See, ARD νννE¹ M. Heſ. 


S ie Fabeln waren die erften Arten des Witzes, welche 
in der Welt erfchlenen, und fie find beſtaͤndig, nicht 
allein in den Zeiten der größten Einfalt, ſondern auch 

zu den klägſten Zeiten des menſchlichen Geſchlechts, ſehr hoch 
gebalten worden. Jothams Fabel von den Bäumen iſt 
die ältefie, die wir haben, und ſo ſchöͤn, als irgend eine, die 
nach der Zeit gemacht worden. Mathans Fabel von dem 
armen Manne und feinem Schaͤſchen iſt gleichfalls älter, als 
eine, die wir noch haben, die obermaͤhnte ausgenommen; 
und hat eine fo gute Wirkung gehabt, daß fie eine Lehre zu 
den Ohren eines Röniges, ohne ihn zu beleidigen, gebracht, 
und den Mann nach dem Herzen Gottes zu einer rechten 
Ueberlegung ſeines Verbrechens und ſelner Schuldigkeit be» 
wogen hat. Wir finden den Aeſopus in den allerälteſten 
Zeiten von Griechenland; und wenn wir den erſten Anfang 
der roͤmiſchen Republik anſehen, ſo finden wir, daß ein Auf⸗ 
ruhr unter dem gemeinen Volke, durch eine Fabel von dem 
Magen und den übrigen Gliedern, geſtillet worden, welche 
in der That ſehr geſchickt war, die Aufmerkſamkelt eines aufe 
gebrachten Schwarms zu gewinnen, der zu der Zeit vieleicht 
einen Menſchen in Stücken wuͤrde zerriſſen haben, welcher 
ihm eben dieſe Lehre auf eine offenherzige und unverdeckte 
Aft hätte predigen wollen. Wie die Fabeln recht in der 
Kindheit der Gelehrſamkeit gebohren worden: fo find fie 
niemals in beſſerm Flore geweſen, als da die Gelehrſamkeit 
auf dem hoͤchſten Gipfel geſtanden. Dieſen Satz zu be⸗ 
kräftigen, will ich meine Leſer nur des Horaz, des 1 5 
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ſten Kopfes und beſten Kunſtrichters zu Auguſts Zeiten, 
und des Boileau, des richtigſten Dichters unter den Neuern, 
erinnern; des Fontaͤne zu geſchwelgen, welcher durch dieſe 
Art zu ſchreiben mehr in Anſehen gekommen iſt, als irgend 
ein Schriftſteller unſerer Zeiten. 

Die Fabeln, deren ich hier erwaͤhnet habe, find ins ge⸗ 
ſammt von Thieren und Gewaͤchſen hergenommen, unter 
welche auch zuweilen einige Menſchen gemiſchet worden, 
wenn es die Sittenlehre alſo erfordert hat. Doch außer 
dieſer Art von Fabeln giebt es noch eine andere, worinnen 
Leidenſchaften, Tugenden und Laſter und andere dergleichen 
eingebildete und erdichtete Perſonen vorkommen. Einige 
von den alten Kunſtrichtern wollen, Homers, Ilias und 
Odyſſee ſollen Fabeln von der Art ſeyn; und die verfchie« 
denen Namen von Göttern und Helden nichts anders, als 
die Eigenſchaften der Seele in ſichtbarer Geſtalt, vorſtellen. 
Sie fagen alſo, Achilles ſtelle, in dem erſten Buche der 
Ilias, den Zorn oder die Neigung des monſchlichen Herzens 
zu demſelben vor; Pallas, wilde ihn zurück hält und era 
mahnet, da er in voller Verſammlung ſein Schwerdt wider 
feinen Obern zieht, ſey bloß ein anderer Name der Vernunft z 
und faſſe ihn bey ihrer erſten Erſcheinung deswegen an das 
Haupt, weil dieſer Theil des Menſchen fuͤr den Sitz der 
Vernunft angeſehen wird. Und ſo iſt es auch mit dem uͤbri⸗ 
gen Gedichte. Was die Odyſſee anbetrifft: ſo duͤnkt mich, 
es ſey offenbar, daß fie Horaz für eine ſolche allegoriſche Fa⸗ 
bel angeſehen, weil er uns von verſchiedenen Theilen derſel⸗ 
ben eine Sittenlehre gegeben hat. Die ſinnreichſten Köpfe 
unter den Itallenern haben ſich befliſſen, Fabeln von dieſer 
letztern Art zu ſchreiben: wie denn auch Spencers Fau⸗ 
berkoͤniginn, vom Anfange bis zum Ende dieſes ſchoͤnen 
Werks, eine aneinander haͤngende Reihe ſolcher Fabeln iſt. 
Wenn wir die ſchönſten profaifchen Schriftfteller des Alter⸗ 
thums, als den Cicero, Plato, Xenophon und viele ans 
dere anſehen: ſo werden wir finden, daß ſie dieſe Art von 
Fabeln gleichfalls ſehr hoch gehalten haben. Ich will nur 
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bloß noch ferner anmerken, daß bie erſte von dieſer Art, wel. 
che in der Welt ein großes Auſſehen gemacht, die Fabel vom 
Herkules geweſen, dem die Wolluſt und Tugend begegnet 
find. Sie war vom Prodikus erfunden worden, welcher 
vor dem Sokrates, in der eeſten Dämmerung der Welt⸗ 
welchelt, gelebet. Er pflegte, vermöge dieſer Fabel, durch 
Grlechenland zu reiſen. Sie machte, daß man ihn in allen 
Markrflecken guͤtig aufnahm, allwo er niemals unterließ, ſei⸗ 
ne Fabel zu erzählen, fo bald er nur einige Zuhörer um ſich 
herum bekommen hatte. 
5 Nach dieſer kurzen Vorrede, welche ich von ſolchen Din⸗ 
gen gemacht habe, die mir igo eingefallen find, muß ich noch, 
ehe ich meine Leſer mit einer Fabel von biefer Art beſchenke, 
welche ich dieſesmal zum Inhalte des gegenwärtigen Blat, 
tes beſtimme, mit wenlgen Worten die Gelegenheit dazu 
eröffnen. 

In der Nachricht, welche uns Plato von der Unterre⸗ 
dung und Auffuͤhrung des Sokrates, den Morgen, da er 
ſterben follte, giebt, erzaͤhlet er folgenden Umſtand. 

Als dem Sokrates feine Fiſſel abgenommen waren, 
(wie ſolches gemeiniglich an dem Tage zu geſchehen pflegte, 
da die verurtheilte Perſon hingerichtet werden ſollte:) fo fing 
er an, da er mitten unter feinen Schülern ſaß, und mit einer 
ganz ruhigen Mine feine Füße über einander geſchlagen hatte, 
den Ort zu kratzen, wo ſolche von dem Eiſen waren gerieben 
worden. Es mag nun ſeyn, daß er entweder die Gleichgül⸗ 
tigkeit, mit welcher er an ſeinen annahenden Tod gedachte, 
hat zeigen, oder ſeiner Gewohnheit nach, alle Gelegenheit er⸗ 
greifen wollen, von einer nuͤtzlichen Sache zu phlloſophiren: 
fo beobachtete er doch das Vergnuͤgen der Empfindung, wel⸗ 
ches nun an eben den Theilen feines Fuſſes entſtund, welche 
kurz vorher von den Feſfeln fo vielen Schmerz erlitten Hate 
ten. Hierauf ſtellte er feine Betrachtungen uͤber die Natur 
und Eigenſchaft der Luſt und des Schmerzens überhaupt an, 
und erwog, wle fie beftändig auf einander folgeten. Er ſetz⸗ 
te hinzu, daß, wenn ein Mann, der geſchickt waͤre, Fabeln 
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zu machen, die Natur der Luſt und des Schmerzen in dies 
fer Schrelbart vorſtellen wollte: fo wuͤrde er fie vermuth⸗ 
lich auf eine ſolche Art mit einander vereinigen, daß es ihnen 
unmoglich wäre, an einen Ort zu kommen, wohin fie nicht 
einander folgeten. 

Wenn es Plato für dienlich erachtet haͤtte, zu einer fül« 
chen Zeit den Sokrates ſo zu beſchreiben, daß er ſich in eine 
weitläuftige Rede eingelaſſen, welche ſich aber zu dem Ge, 
ſchaͤffte dleſes Tages eben nicht geſchickt hatte: fo wuͤrde er 
vieleicht dieſes Stück erweitert, und es in einer ſchonen Alle. 
gorie oder Fabel ausgeführer haben. Allein, weil er dieſes 
nicht gethan hat: fo will ich verſuchen, ſelbſt eine uach der 
Art dieſes goͤttlichen Schriftſtellers zu ſchreiben. 

„Es fanden ſich zwo Familien, welche vom Anfange der 
„Welt einander fo zuwider waren, als Licht und Flnſterniß. 
„Die eine von ihnen lebte im Himmel, die andere in der 
„Hölle. Der juͤngſte Zweig von der erſten Familie war die 
„Luſt, welche eine Tochter der Gluͤckſeligkeit war, die ein 
„Kind der Tugend war, welche von den Göttern herſtamm⸗ 
„te. Dieſe hatten, wie ich vorher geſagt habe, ihren Sitz 
„in dem Himmel. Der juͤngſte von dem andern Geſchlech⸗ 
„te war der Schmerz, ein Sohn des Elendes, welches 
„ein Kind des Laſters war, das von den Furlen abſtamm⸗ 
„te. Der Aufenthalt dieſer Weſen war in der Holle. 

„Der mittlere Stand der Natur, zwiſchen dieſen bey⸗ 
„den einander entgegen geſetzten Enden, war die Erde, welr 
„che von einer mittlern Art von Gefchöpfen bewohnt wurde, 
„die weder fo fugendhaft, als die erſten, noch fo laſterhaft, 
„als die andern waren, ſondern an den guten und boͤſen Eir 
„genſchaften dieſer zwo einander entgegen geſetzten Familien 
„Thell nahmen. Jupiter betrachtete, daß diefes Geſchlecht, 
„welches man insgemein die Menſchen nennet, viel zu tur 
„gendhaft war, elend zu ſeyn, und viel zu laſterhaſt, glüͤckſe⸗ 
„lig zu ſeyn. Damit er nun einen Unterſchled unter dem 
„Guten und Böfen machen möchte: fo befahl er, daß dle 
„zwey juͤngſten von oberwaͤhnten Geſchlechtern, 588 5 
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»Luſt, welche eine Tochter der Gluͤckſeligkeit war, und 
»der Schmerz, welcher ein Sohn des Elendes war, auf 
»dieſem Theile der Patur zuſammen kommen ſollten, wel⸗ 
„cher zwiſchen ihnen auf der Hälfte des Weges lag. Ee 
„oerfprach, daß er ihnen beyden ſolchen einräumen wollte, 
„wenn ſie nur wegen der Thellung deſſelben mit einander 
„ns werden könnten, und das menſchliche Geſchlecht gehös 
vrig unter fich theileten. 

„Die Luſt und der Schmerz waren kaum in ihrer 
neuen Wohnung angelangetz fo wurden fir gleich in dieſem 
„Punecte eins, daß die Luſt von dem tugendhaften und der 

„Schmerz von dem laſterhaften Theile desjenigen Ge⸗ 
yſchlechts Beſitz nehmen ſollte, welches ihnen übergeben war. 
„Doch ats fie unterſuchten, welchem unter ihnen einige eine 
„zelne Perſonen, die fie antrafen, zugehöreten: fo fanden fie, 
„daß beyde ein Recht darauf hatten; denn es war hier ganz 
„anders, als fie es in ihren alten Wohnungen gefehen hate 
„ten, und niemand war fo laſterhaft, daß er nicht noch et⸗ 
„was gutes an ſich gehabt hätte, noch jemand ſo tugendhaft, 
„daß nicht auch etwas böfes bey ihm wäre vorhanden gewe⸗ 
„fen. Es iſt gewiß, fie fanden bey weiterer Unterſuchung 
„durchgängig, daß die Luft bey dem laſterhafteſten Men⸗ 
»fhen auf den hunderteſten Theil feines Lebens Auſpruch 
„machen koͤnnte, und daß der Schmerz bey den tugendhaf⸗ 
steften Menſchen wenigſtens zwey Drittheile einnehmen 
„konnte. Sie ſahen, daß dieſes unendliche Streitigkeiten 
Hunter ihnen machen würde, wenn ſie ſich hierüber nicht ei⸗ 
anigermaßen vergleichen könnten. Es wurde dieſerwegen 
Heine Heirath zwiſchen beyden vorgeſchlagen und endlich ge⸗ 
vſchloſſen. Daher koͤmmt es, daß wir die Luft und den 
„Schmerz beſtaͤndig bey einander antreffen, und daß fie ih⸗ 
»ren Beſuch entweder zuſammen abſtatten, oder niemals 
vweit von einander find, 

„Ungeachtet dieſe Verheirathung aber für beyde Para 
„teen ſehr gut war: fo ſchien fie doch nicht der Abſicht des 
„Jupiters gemäß zu ſeyn, weswegen er fie beyde zu den 
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„Menſchen geſandt hatte. Um nun dieſem Uebel abzuhel⸗ 
„ten, wurde mit Einwilligung beyder Geſchlechter ausge⸗ 
„macht und feſt geſetzet, daß, ob fie gleich bier ohne Unter⸗ 
vſchied die Menſchen im Beſitze hätten; fo ſolſte doch nichts 
„‚deflöweniger nach dem Tode, eine jebe Perſon, wenn man 
„fande, daß fie ein gewiſſes Maaß vom Boͤſen an ſich ge. 
„habt hätte, durch einen Paß von dem Schmerzen, in dle 
yhoͤlliſchen Landſchaften geſchickt werden, um daſelbſt bey dem 
„Elende, dem Laſter und den Furlen zu wohnen. Wenn 
uſie hingegen ein gewiſſes Maaß vom Guten an ſich gehabt 
„hätte: fo ſollte fie mit einem Paſſe von der Luſt nach dem 
„Himmel geſandt werden, um daſelbſt bey der Gluͤckſelig⸗ 
keit, der Tugend und den Goͤttern zu wohnen. 

L. 
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Montags, den 1 Octob. 


— 


— — Opere in longo fas eſt obrepere fomnum, Horat, 


bat: fo führer ihn felbige oftmals weiter, als er es ge⸗ 
dacht hätte, Meine Correſpondenten haben die An⸗ 
leitung, die ich ihnen gegeben, ergriffen, und folgern daraus 
ſolche Betrachtungen, die ich Anfangs nimmermehr darin⸗ 


W' ein Menſch eine neue Art von Scherze entdecket 


nen geſucht hätte. So iſt das Schickſal meines Blattes 


vom Geſichtverzerren geweſen, welches ſchon eine andere 
Schrift von ebenmaͤßigem Inhalte hervorgebracht hat, dle 
ich mit letzter Poſt bekommen habe. Ich will zu deren 
Einleitung weiter nichts ſagen, als daß fie ſich auf eine wink. 
liche Geſchichte gründe, Sie lautet alſo: 
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N Wein Herr, N 

„Sie haben ſich bereits die Welt, durch eine Abhandlung 
* von Verzerrung des Geſichts, verbindlich gemacht, 
"nach welchem Gie auf das Pfeifen, und endlich aufs Gäh⸗ 
vynen verfallen find: Von dieſem nun, daͤchte ich, koͤnnten 
„Sie ganz natürlich auch aufs Schlafen kommen. Und zu 
„dem Ende will ich Ihnen folgende Nachricht anpreiſen, die 
Hetwa vor zween Monaten in aller Leute Händen geweſen 
viſt, und mit einigen Zufägen in dem täglichen Zeitungs- 
blatte vom Auguſt kann geleſen werden. 

„Ricolaus Hart, welcher voriges Jahr im St. Bar⸗ 
ytholomaͤl Hoſpital geſchlafen bat, gedenkt dieſes Jahr 
»in Klein» Beittannien im Hahne und in der Flaſche zu 
vſchlafen. 

„Nachdem ich mich um dieſe Sache mehr bekümmert, 
vſo hab' ich erfahren, daß dieſer Wikdlaus Hart, alle Jahre 
„mit einer geroiffen perlodifihen Anwandlung vom Schlafe 
„befallen wird, der ihn deu fünften Auguſt befaͤllt, und den 
vellſten deſſelben Monats verläfit, 


„Den erſten dleſes Monats wurde er traurkg. 

„Den andern wurde er verdroſſen. 

„Den drltten fing er an zu gaͤhnen. 

„Den vierten fing er an zu nicken. 

„Den fünften ſchlief er ein. 

„Den ſechſten hörte man ihn ſchnarchen. 

„Den ſiebenten kehrte er ſich in ſeinem Bette um. 

„Den achten legte er ſich wieder in die alte Stellung! 

„Den neunten fing er an ſich zu recken. 

„Den zehnten nach Mitternacht erwachte er. 

„Den eilſten des Morgens, verlangte er ein wenig büna 
nes Bier. 


„Dieſe Machricht habe ich aus dem Tageverzeichniſſe dien 
\fes Schlafers gezogen, fo wie es von einem Herrn in Ling 
„colns Inn gehalten worden iſt, der ſich vorgenommen 
„hat, fein Geſchichtſchreiber zu werden. Ich ſchſcke fie Ih⸗ 
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nen zu, nicht nur well fie die Thaten des Nikolas Hart 
„in ſich haͤlt; ſondern weil ſte eine ſehr natürliche Abſchilde⸗ 
„rung von dem beben vieler wackern Engländer iſt, deren 
„ganze Geſchichte oftmals im Gähnen, im Nicken, im Aus⸗ 

„ ſtrecken, im Umkehren, im Schlafen, im Trinken, und der 
„gleichen außerordentlichen Dingen beſteht. Ich zweifle gar 
zicht, mein Herr, daß Sie nicht, wenn Sie nur wollen, 
„von vielen großen Leuten eine der obigen nicht ſehr unähne 
„liche Nachricht geben könnten: Daß nämlich Herr Jo⸗ 
„hannes, der und der, und Herr Thomas, ein Edelmann, 


„welche den letzten Sommer auf dem Lande geſchlafen, dien 


„fen Winter in der Stadt zu ſchlafen geſonnen find. Das 
„ärgfte dabey iſt, baß der ſchläfrige Theil unſers Geſchlechts, 
„aus lauter huͤbſchen wackern Männern heſteht, die mit ir 
„ren Nachbarn friedlich leben, und die allgemeine Ruhe nle⸗ 
„mals ſtoren. Sie find Hummeln ohne Slachel. Wie 
„ſehr wuͤnſchte ich doch, daß viele unruhige, aufrühriſche, 
„ehrfüchtige Köpfe, dieſe guten Leute auf eine Welle abld« 
„fen, und in Nikolaus Harts Brüderſchaft treten moͤch⸗ 
„ten! Wäre es doch nur möglich, daß gewiſſe unruhige Kön 
„pfe, die ich wohl nennen koͤnnte, von dem erſten Novem⸗ 
„ber bis zum erſten Mäy * in einem weg fehlafen koͤnn⸗ 
„ten: fo wäre kein Zwelfel, daß es nicht zur Ruhe vieler Pri⸗ 
„vatperſonen, und zum Mugen des gemeinen Weſens viel 
„beytragen wurde. ‚ 
„Doch wieder auf den Wikolaus Hart zu kommen: 
„fo glaube ich, mein Herr, daß es Ihnen, als was ſehr ſon⸗ 
„derbares vorkommen wird, daß man ſeinen Lebensunterhalt 
„durchs Schlafen verdienen kannz und daß die Ruhe einen 
„Menſchen eben fo wohl ernähren könne, als der Fleiß: und 
„dennoch if es gewiß, daß dieſer ikolaus vergangenes 
„Jahr fo viel verdienet hat, daß er ein ganzes Jahr davon 
„hat leben können. Ich bin auch verſichert worden, ao er 
v dſeſetz 


„ Iſt die Zeit, in welcher gewohnlicher Weit das Parlament 
zuſammen könnt. 
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„dieſes Jahr ebenfalls einen ſehr erqulckenden Schlaf ſoll ges 
„habt haben. Die Poeten bilden ſich, wer weis was dar. 
„auf ein, daß ſie am Parnaſſe ſchlafen; niemals aber habe 
„ich gehort, daß fie damit einen Groſchen verdienen; da⸗ 
„hingegen unſer Freund KTiklss mehr durch ſein Schlafen 
„gewinnet, als er durch Arbeit gewinnen koͤnnte; fo daß man 
„von ihm viel eigentlicher, als vom Homer fagen kann, er 
„habe goldene Träume gehabt. Juvenal erwähnet zwar 
„eines ſchlummernden Hauswirthes, der ſich fein Vermögen 
„durch Schnarchen erworben: aber er wird auch vorgeſtellt, 
„daß er einen ſolchen Schlaf gehabt, den die gemeinen Leute 
„einen Zundesſchlaf nennen: oder war ja fein Schlaf wirk. 
„lich; fo wachte doch fein Weib, und trieb Ihr Gewerb. Der, 
„ro Feder, die gern über alles nach den Regeln der Sitten 
„lehre urtheilet, konnte vieleicht bey dleſer Gelegenheit etwas 
„aufſetzen, dadurch fie uns eine gewiſſe Art von Menſchen 
„darftellete, die, an ſtatt daß fie durch einen redlichen Flelß 
„reich werden ſollten, ſich die Gnade der Großen dadurch 
„erwerben, daß fie ihnen in dem Mitgenuſſe der Ueppigkeit 
„und Wolluſt zu angenehmen Geſaͤhrten werden. 

„Ich muß Ihnen noch berichten, mein Herr, daß eine 
„der berühmteſten Federn in Grubſtreet itzund eben be⸗ 
„ſchaͤfftiget iſt, den Traum dieſes wunderwuͤrdigen Schlaͤ. 
„fers zu beſchreiben, welcher, wie ich höre, außerordentlich 
„lang ſeyn wird; weil er alle Umſtände enthalten ſoll, die 
„vermuthlich in der Einbildung dieſes Schläfers, in einem 
„ſo lange waͤhrenden Schlafe entſtanden find. Man ſaget, 
„er ſey darinnen ſchon bis auf drey Tage und drey Mächte 
„gekommen, darinnen die merkwuͤrdigſten Begebenheiten 
»der vier erſten Kaiſerthuͤmer von der Welt enthalten find, 
„Kann er ſich nur der Parteylichkeit enthalten: fo möchte 
„fein Werk wohl nuͤtzlich ſeyn: aber daran zweifle ich faſt, 
„da mich einer feiner vertrauten Freunde verſichert hat, daß 
er in einer Stelle von dem Nimrod gar zu frey geſprochen. 

Ich hin allezeit Mein Herr, 

2% \ Dero ꝛc.ꝛc. 

Das 


Das 135 Stück. 8¹ 


* M * * . K K * * * * * „ „ * „ „ 4 „* 


Das 185iſte Stuͤck. 


Dienſtags, den 2 Oetob. 


— Tantæne animis ecleſtibus ire. Virg. 


ie Menſchen betuͤgen ſich in nichts fo. ſehr, als darin⸗ 
$) nen, was man gemeiniglich den Eifer nenne. Es 
verſtecken ſich fo mancherley Leidenſchaften darun⸗ 
ter, und es entſteht fo vieles Unheil daraus, daß viele fo weit 
gegangen find, und behauptet haben: es würde zum Helle 
des menſchlichen Geſchlechtes weit beſſer geweſen feyn, wenn 
derſelbe niemals unter die Zahl der Tugenden waͤre gerechnet 
worden. Es iſt gewiß, gegen einmal, da der Eifer loͤblich 
und vernünftig iſt, pflege er hundertmal laſterhaft und irrig 
zu ſeyn. Es kann auch nicht anders ſeyn, wenn wir nur er⸗ 
waͤgen wollen, daß er in allen Religionen, ſie moͤgen noch ſo 
ſehr wider einander laufen; ja in allen beſondern Secten ei⸗ 
ner jeden Religion insbeſondere, mit gleicher Wuth ge⸗ 
ſchaͤfftig iſt. 

Einige von den jüdifchen Rabbinen berichten, daß der 
erſte Mord durch einen Religionsſtreit veranlaſſet worden; 
und wenn wir die ganze Geſchichte des Religlonselfers von 
Cains Tagen her, bis auf unfere Zeiten, haben follten: fo 
wuͤrden wir dieſelbe mit fo vielen Schaufpielen von Mord 
und Blutvergießen angefuͤllet ſehen; daß ein welſer Mann 
furchtſam werden würde, ſich einem ſolchen Triebe zu uͤber⸗ 
laſſen, zumal wenn die Frage bloße Meynungen und Ge⸗ 
danken betrifft. 

Ich wollte wuͤnſchen, daß ein jeder Elferer, ſein Herz 
durch und durch unterſuchen möchte; und ich bin perſichert, 
er würde oft finden, daß dasjenige, was er einen Eifer für 
feine Religion nennet, nichts anders, als Stolz, Eigennutz, 
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oder Bosheit ſey. Ein Menſch, der von andern in Mey⸗ 
nungen unterſchieden iſt, ſetzet ſich in feinen Gedanken über 
denſelben, und will in verſchiedenen Stuͤcken für weiſer und 
gelehrter gehalten ſeyn. Dieſes iſt nun einem Hochmüthi⸗ 
gen ein großer Antrieb, und giebt ihm einen ſcharſen Sporn 
zu demjenigen, was er feinen Glaubenselfer nennet. Und 
daß ſich dieſes ſehr oft zutrage, das ſehen wir aus dem Be⸗ 
tragen einiger, die am heftigſten für die Orthoderie eifern, 
die doch oft mit ſehr laſterhaften und uͤbelgeſitteten Leuten 
große Freundſchaft und Vertraulſchkelt pflegen, wenn felbis 
ge nur in Glaubenspuncten mit ihnen uͤbereinſtimmen. Die 
Urſache iſt, weil der Irrglaͤubige einem tugendhaften Mans 
ne den Vorzug giebt, und einen guten Chriften in dem größe 
ten Werthe Hält; da er doch ſelbſt zu dieſer Vollkommenhelt 
nicht gelangen kann. Wie finden dieſes in dem bekannten 
Spruche erläutert, den wie faſt in allen meraliſchen Buͤ— 
chern, obwohl bey einer andern Gelegenheit, angeführt leſen: 
— Video meliora proboque, 
Deteriora fequor, — Ovid. 


Im Gegenthelle iſt es gewiß, wenn unſer Eifer wahrhaftig 
und rechtſchaffen iſt, ſo muͤſſen wir auf einen Suͤnder weit 
mehr zürnen, als auf einen Ketzer: weil es verſchledene Faͤl⸗ 
le giebt, die dieſen letztern vor ſeinem großen Richter noch 
entfhuldigen koͤnnen; keinen einzigen aber, womit ſich der 
erſte entſchuldigen konnte. 

Der Eigennutz iſt gleichfalls ein großer Auf hetzer, und 
ſtuͤrzet manchen, unter dem Scheine des Glaubenseifers, in 
Verfolgung. Aus dieſem Grunde finden wir niemanden 
fo fertig und bereit, den wahren Gottesdienſt, mit Feuer und 
Schwerdte fortzupflanzen, als diejenigen, die ihren augen. 
ſcheinlichen Vortheil dabey finden. Doch ich will das Wort 

Eigennntz in weitlaͤuftigerm Verſtande nehmen, als man 
ihm insgemein zu geben pflegt, da es fo wohl unſer geiſtll⸗ 
ches Heil, und unſere Seligkeit, als unfere zeitliche Wohlfahrt 
betrifft. Ein Menſch it ſroh, wenn er viele auf feiner Seite 

hat; 
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hat; weil fie ihm in feinen beſondern Meynungen zur Ver⸗ 
frärfung dienen. Ein jeder Neubekehrter iſt gleichſam ein 
neuer Beweisgrund ſeines Glaubens. Er blldet ſich dabey 
ein, daß feine Grundſätze eine Ueberzeugung bey ſich führen, 
und deſto gewiſſer wahr find, wenn er findet, daß ſie der Bora 
nunft anderer Leute eben ſo gemaͤß ſind, als ſeiner eigenen. 
Daß nun dieſe Gemüuͤcthsart, einen Menſchen oft zu der Ein⸗ 
bildung verfuͤhre, daß er einen beſondern Eifer habe; das 
erhellet aus dem gemeinen Betragen der Atheiſten, die ihre 
Meynungen mit eben fo vieler Hitze behaupten und ausbreis 
ten, als diejenigen, die da glauben, ſie thaͤten es bloß aus 
Elfer fuͤr die Ehre Gottes. 


Die Bosheit iſt noch eine neue fuͤrchterliche Nachaͤſſerinn 
des Eifers. Mancher gute Mann hat eine natuͤrliche Gal⸗ 
le und Feindſeligkeit im Herzen, die zwar einigermaßen, durch 
die Rellgion, unterdruͤcket und gedaͤmpfet worden; aber als 


len Zwang abwirft und in aller ihrer Wuth raſet, wenn fie - 


einigen Vorwand findet, auszubrechen, welcher nur mit den 
Pflichten des Chriſtenthums nicht zu ſtreiten ſcheint. Der 
Religionseifer iſt alſo ein großes Vergnügen fir einen bor⸗ 

baften Mann; weil er ihn überredet, er ihue Gott einen 
Dienſt, indem er doch nur der Neigung eines verkehrten 
rachgierigen Gemuͤthes ein Genuͤgen thut. Eben daher ſin— 
den wir, daß die melſten Blutbaͤder und Verwuͤſtungen, die 
in der Welt erhoͤret worden, ihren Urſprung von einem vor⸗ 
gegebenen raſenden Religionselfer gehabt haben, 


Ich ſehe es gern, wenn ein Menſch in einer guten Sache 
eiſrig iſt, und ſonderlich, wenn fein Eifer ſich zeiget, gute Sit⸗ 
ten fortzupflanzen, und die Gluͤckſeligkeit der Menſchen zu 
befoͤrdern. Allein, wenn ich ſinde, daß die Werkzeuge, wo⸗ 
mit er umgeht, Galgen und Rad, Galeeren und Kerker ſind; 
wenn er dle Leiber der Menſchen gefangen leget, ihre Guter 
einzieht, ihre Familien ausrottet, und die Korper verbrennet, 
um die Seelen zu retten: fo kann ich mich nicht enthalten, 


von einem ſolchen, er denke nun von feinem Glauben und ſei \ 
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ner Religion, was er immermehr wolle, zu ſagen? fein 
Glaube iſt eitel, und ſeine Religion iſt fruchtlos. 


Nachdem ich von diefen falſchen Eiferern in der Religion 
gehandelt habe; fo kann ich nicht umhin, einer ungeheuren 
Art von Menſchen zu erwähnen, von denen man nicht glau⸗ 
ben ſollte, daß ſie in der Welt anzutreffen waͤren, wenn ſie 
nicht im täglichen Umgange gefunden würden: ſch meyne die 
Eiferer in der Atheiſterey. Wer ſollte ſichs wohl einbilden, 
daß dieſe Leute, welche in allen andern Stuͤcken bey denen, 
die eine Religion haben, zu kurz kommen, fie gleichwohl in dies 
ſem Stucke übertreffen, und nicht von dem einzigen Fehler frey 
ſeyn wurden, der aus der unbedachtſamen Hitze in Religions. 
ſachen zu entſpringen ſcheint? Aſlein ſo ſieht man, daß der 
Unglaube mit eben fo vieler Wuth und Heſtigkejt, mit eben 
ſo vielem Zorne und Grimme fortgepflanzet wird, als ob das 
Hell der Menſchen darauf beruhete. Es iſt in dieſer Art 
der Eiferer fo was lächerliches und verkehrtes anzutreffen, 
daß man nicht wels, wie man fie mit ihren gehörigen Far⸗ 
ben abſchildern ſoll. Sie find eine Art von Klopffechtern, 
die immer in Waſſen ſtehen, ob fie gleich um nichts ſtreiten. 
Sie winken unaufhoͤrlich ihren Freunden, zu ihnen überzus 
gehen; ob ſie gleich dabey geſtehen, daß keiner von ihnen bey 
dem Handel etwas gewinnen wird. Kurz, der Eiſer, dle 
Atheiſterey auszubreiten, iſt, wenn es anders moͤglich iſt, noch 
vlel abgeſchmackter und ungereimter, als die Atheiſterey ſelbſt. 


Weil ich dieſes unverantwortlichen Elfers, der an Gottes⸗ 
leugnern und Ungläubigen erſchelnet, Erwaͤhnung gethan 
habe; ſo muß ich ferner bemerken, daß ſie gleichfalls, auf 
eine beſondere Art, von dem Geiſte des Aberglaubens beſeſ⸗ 
fon find. Sie ſind von Meynungen eingenommen, die vol⸗ 
ler Widerſpruch und Unmöglichkeit find: doch zu gleicher 
Zeit ſehen ſie eine jede kleine Schwierigkeit bey einem Glau⸗ 
bensartikel, als eine zulängliche Urſache an, denſelben zu vers 
werfen. Begriffe, die der gefunden Vernunft gemäß find, 
und mit den e des menſchlichen Geſchlechtes zu al. 

len 
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len Zeiten und bey allen Völkern uͤbereinſtimmen; nicht eine 
mal zu gedenken, daß fie auch auf die Beförderung der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Geſellſchaften, oder einzelner Perſonen abzielen: 
dieſe Begriffe, ſage ich, werden als Irrthuͤmer und Vorur⸗ 
thelle verſpottet; und hergegen machet man an ihrer Statt 
Lehrgebaͤude, die ganz ungeheuer und unvernünftig find; ja 
die aller ausſchweifendeſte Leichtglaͤubigkeit erfordern, wenn 
man ſie annehmen ſoll. Ich wollte doch einen von dieſen 
aberglaͤubiſchen Unglaͤubigen fragen: wenn man alle die 
großen Lehrſätze der Atheiſteren zum Grunde ſetzete, als da 
find, daß die Welt durch einen blinden Zufall entſtanden; 
daß ein henkendes Weſen aus Materie beſtehe; daß die See⸗ 
le ſterblich {ey ; daß unſer kuͤnſtlich gebauter Leib von ungefahr 
ſo gebildet worden; daß die Korper von ſich ſelbſt bewegt were 
den und eine Schwere haben, u. d. m. und fie, nach der Mey⸗ 
nung der berufenſten A helſten, als ein rechtes Glaubens. 
bekenntniß zuſammen fügere, nachmals aber dieſes Glau⸗ 
bensbekenntniß irgend einem Volke in der Welt aufdringen 
wollte; ſo frage ich ſie: ob nicht ein unendlich größeres 
Maaß des Glaubens dazu gehören wurde, als zu irgend eis 
nem andern Artikel, dem fie ſich fo gewaltig widerſetzen? 
Man erlaube mir alſo, daß ich dieſe Brut von Zungendre⸗ 
ſchern, zu ihrem eigenen und dem gemeinen Beſten, erinnern 
möge: doch zum wenigſten mit ſich ſelbſt einſtimmig zu 
Handeln, und nicht für den Unglauben voll Eifers, und 
für die Unvernunft voller Aberglauben zu 
brennen. C. t. 
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Miltewochs, den 3 Octob. 


Cœlum ipſum petimus ſtultiria — Horat. 


15 ich geſtern Abends nach Haufe kam: fo fand ich ei« 
A nen Brief von meinem werthen Freunde, dem Geiſt⸗ 

lichen, von dem ich in meinen vorhergehenden Blaͤt⸗ 
tern einige Nachricht gegeben habe. Er meldete mir darin⸗ 
nen, es habe ihm dee letzte Theil meiner geſtrigen Betrachtung 
beſonders wohlgeſallen. Dabey hatte er zugleich folgenden 
Aufſatz mit eingeſchloſſen, welchen ich, auf fein Verlangen, 
als die Folge von diefen Gedanken bekannt machen ſollte. Er 
beſteht theils aus nicht gemeinen Anmerkungen, theils aus 
ſolchen, die bereits gebrauchet, aber noch nicht in ein rechtes 
Licht geſetzet worden. 

„Ein Gläubiger mag wohl von dem verſtockteſten Got⸗ 
„ tesleugner entſchuldiget werden, daß er ſich bemüher, ihn zu 
„bekehren; weil er es in Abſicht auf ihrer beyder Nutzen 
„thut, Der Gottesleugner aber iſt nicht zu entſchuldigen, der 
„ ſich beſtrebet, einen Gläubigen zu gewinnen; weil er weder 
„ſich ſelbſt, noch dem Gläubigen einen Nutzen durch eine 
„folche Bekehrung zu verſchaffen ſuchet. 

„Die Vorſtellung eines kuͤnftigen Lebens iſt der geheime 
„Troſt und die Ecquickung meiner Seele. Sie machet, 
„daß die ganze Natur um mich herum munter und freudig 
„ausſieht. Sie verdoppelt alle meine Vergnuͤgungen, und 
„ftärker mich in allen meinen Truͤbſalen. Ich kann die Wie 
„derwaͤrtigkeiten und Unglücksfälle, Schmerzen und Krank⸗ 
„heit, den Tod ſelbſt, und was noch aͤrger iſt, als der Tod, 
„den Verluſt derjenigen, die mir auf der Welt am liebſten 
„find, niit Glelchguͤltigkeit anſehen, fo lange ich die Freude 
„der Eryigfeit, und dasjenige Leben vor Augen habe, in 
„welchem 
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„welchem weder Furcht noch Schrecken, weder Sorge noch 
„Pein, weder Krankheit noch Trennung mehr ſeyn wird. 
„Warum will jemand fo unverſchaͤmt dienſtfertig ſeyn, und 
„mit beybringen, alles dieſes ſey eine bloße Einbildung und 
„lauter Blendwer?? Iſt es irgend fo was ſchoͤnes, ein Both. 
schaften böfer Zeitungen zu ſeyn? Wenn es ein Traum iſt: 
„fo laſſe man mich deſſelben genießen ; weil er mich fo wohl 
vzu einem gluͤckſeligern, als auch beſſern Menſchen machet. 


„Ich muß geſtehen, ich weis nicht, wie ich mich einem 
„Meuſchen anvertrauen kenne, der weder Himmel noch Hole 
„le, oder mit andern Worten, keine kuͤnftige Belohnung oder 
„Beſtrafung glaubet. Nicht allein die natürliche Selbſtlie⸗ 
be, ſondern auch die Vernunft treibt uns an, unfern eigenen 
„Nutzen über alle andere Dinge zu befördern, Es kann 
„niemals einem Gläubigen zum Nutzen gereichen, wenn er 
ale übels thut; well er verſichert iſt, daß er ſelbſt einen 
„Verluſt dadurch findet, wenn er einmal Rechenſchaft geben 
„muß. Hingegen, weun er feine eigene Wohlfahrt bey der 
„Aufführung gegen mich betrachtet: fo w'rd ihn dieſes Das 
»bin leiten, daß er mir alles Gute thue, was er mir nur 
ythun kann, und ihn zugleich abhalten, mir einiges Unrecht 
zu thun. Ein Unglaͤubiger handelt nicht als ein vernuͤnfti⸗ 
„ges Geſchoͤpf, wenn er mir wider feinen gegenwaͤrtigen 
„Mutzen wohl will, oder mich nicht ungluͤcklich machet, wenn 
wes zu feinem gegenwärtigen Vortheile gereichet, Die Ehre 
Hund Gutherzigkeit konnen ihm zwar wohl die Hände binden; 
„allein, wie dieſe durch die Vernunft und gewiſſe Grundſäͤtze 
„erſt recht geſtaͤrket werden; fo find fie ohne dieſelben nur ein 
„bloßer Trieb, oder zweifelhafte unbeftimmte Begriffe, wel. 
„che ſich auf nichts gründen, 


„Der Unglaube iſt in den letzten Jahren mit ſo gutem 
„Erfolge angegriffen worden, daß man ihn aus allen feinen 
„Außenwerken getrieben hat. Der Gottesleugner hat ſich 
„auf feinem Poſten nicht halten koͤnnen, und iſt derowegen 
„zur Deiſterey geflüchtet, wo er bloß die geoffenbarte Reli: 
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„gion in Zweifel zieht. Doch ſo viel iſt gewiß, die größte 
„Anzahl von dergleichen Leuten machen diejenigen, welche aus 
„Mangel einer tugendhaften Erziehung oder der Unterſu⸗ 
» chung der Grunde der Religlon, fo wenig von der vorhaben⸗ 
„den Sache wiffen, daß ihr Unglaube bloß ein anderer Na⸗ 
„me ihrer Unwiffenheit ift. 


„Wie Thorheit und Unbedachtſamkeit die Gruͤnde des 
„Unglaubens ſind: ſo ſind die großen Saͤulen und Stuͤtzen 
„derſelben entweder eine Eltelkeit, daß man kl er zu ſeyn 
„ſcheinen will, als andere Menſchen; oder eine Prahlerey 
„mit feiner Herzhaftigkelt, daß man das Schrecken einer an⸗ 
„dern Welt verachten konne, welches einen fo großen Eins 
„fluß bey denjenigen hat, welche fie ſchwache Gemüther nen. 
len; oder auch ein Abſcheu, dasjenige zu glauben, was fie 
„von vielen Ergeßlichkeiten abhalten kann, welche fie ſich vor: 
„ſ hen, und was fie mit Gewiſſensangſt über diejenigen an⸗ 
„rüllen muß, welche ſie bereits geſchmecket haben. 


»Die angenommenen Hauptartikel des chriſtlichen Glau⸗ 
„bens find durch das Anſehen der göttlichen Offenbarung, in 
„welcher fie enthalten find, fo klaͤrlich bewieſen worden; daß 
„es unmöglich iſt, daß diejenigen, welche Ohren haben, zu 
„hoͤren, und Augen haben, zu fehen, nicht davon überzeugt 
„werden ſollten. Jedoch, wenn es möglich wäre, daß in der 
»chriſtlichen Religion etwas jrriges ſeyn konnte: fo kann ich 
„doch nicht finden, daß einige uͤbele Folgerungen daraus ent⸗ 
„ſtehen, wenn man demſelben anhaͤngt. Die wichtigen 
„Puncte der Meuſchwerbung und des Leidens unſers Heilan⸗ 
des bringen natürlicher Weife ſolche Neigungen zur Tugend 
RL; dem Bemüche eines Menſchen hervor; daß, wenn es auch 
„möglich wäre, ſage ich, daß wir darinnen irren konnten, der 
„Ungläubige ſelbſt wenigſtens geſtehen muß, keine andere 
„Riliglonsverfaſſung konne zur Erhebung und Beförderung 
„guter. Sitten wirklich fo viel beytragen. Sie geben uns 
„Hohe Begriffe von der Wüͤrdigkeit der menſchlichen Natur, 
„und von der Lebe, welche das hoͤchſte Weſen gegen feine 
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„Geſchoͤpfe trägt, und verbinden uns folglich, unſere Pflich« 
„een gegen Gott, gegen unſern Nächften und gegen uns ſelbſt 
„auf das genaueſte auszuüben. Wie viele edle Beweis⸗ 
„gründe hat nicht der heil. Paulus aus dieſen Hauptlehren 
Hunſerer Religion, zur Beförderung eines tugendhaften Le⸗ 
„bens, in dieſen dreyen Hauptſtuͤcken, gezogen? Um nur von 
„einer jeden Art ein einziges Beyſpiel zu geben; was kann 
„wohl für ein ftärkerer Bewegungsgrund zu einem feſten 
„Vertrauen und zu einer ſichern Zuverſicht auf die Barm⸗ 
e herzigkeit unſers Schoͤpfers gefunden werden, als daß er uns 
„feinen Sohn gegeben hat, für uns zu leiden? Was kann 
„uns mehr antreiben, ſelbſt den allerunanſehnlichſten Men⸗ 
yſchen zu lieben und hochzuſchaͤtzen, als der Gedanke, daß 
„Chrlſtus für ihn geſtorben ſey? Oder was kann uns zu el. 
„ner genauern Beobachtung der Meinigkeit unſerer Herzen 
„mehr bewegen, als dieſes, daß wir Ehrifti Glieder und ein 
„Theil von derjenigen Geſellſchaft find, von welcher eine un« 
»befleckte Perſon das Haupt ut? Doch dleſes ift bloß eine 
„Probe von den vortrefflichen Aufmunterungen zum tugend⸗ 
„haften Leben, welche der Apoſtel aus der Geſchichte unſers 
„Seligmachers genommen hat. 

„Wenn unfere heutigen Ungläubigen dieſe Dinge mit der⸗ 
jenigen Aufrichtigkeit und Eenſthaftigkeit betrachteten, wel, 
she fie verdienen: fo wuͤrden wir fie nicht mit fo vieler Bit⸗ 
»terkeit, mit fo vielem Stolze und fo vieler Bosheit handeln 
„feben. Sie würden ſolche nichts bedeutende Spottreden, 
„Einwendungen und Zweifel nicht aufbringen, dergleichen 
„wider alle Dinge fönnen gemacht werden, die keines mathe 
„murhifchen Beweiſes fähig find; um die Gemuͤther der Un. 
„wiſſenden ungewiß zu machen, die öffentliche Ruhe zu Ntör 
ren, gute Sitten zu verderben, und alle Sachen in Bere 
»tolerung und Unordnung zu bringen. Wenn keine von 
„dieſen Betrachtungen bey ihnen etwas ausrichten kann; 
yſo iſt noch eine vorhanden, die es vieleicht thun wird; weil 
„fie nach ihrer Eitelkeit eingerichtet ft, wodurch fie mehr, 
wals durch ihre Vernunft, geleitet zu werden ſcheinen. Ich 

’ 55 „wollte 


90 Der Zuſchauer. 


wollte ihnen alſo zu betrachten geben, daß bie kluͤgſten und 
vbeſten Leute zu allen Zeiten in der Welt diejenigen geweſen 


vſind, welche nach der Religion ihres Landes gelebet haben z. 


wenn. fie darinnen nichts wider die guten Sitten und die 
ubeſten Erkenneniſſe, die fie von dem göttlichen Weſen hat⸗ 
zien, geſehen haben. Des Pythagoras erſte Regel haͤlt uns 
van, die Götter fo zu verehren, wie es durch die Geſetze 
„verordnet iſt. Denn dieſes iſt die natürlichſte Auslegung, 
die man von dieſem Lehrſatze machen kann. Solrates, 
„welcher fo wohl wegen feiner Weisheit als Tugend der be 
»rähmtefte unter den Heiden war, verlanget in feiner letzten 
„Stunde, es ſollen feine Freunde dem Aeskulap einen Hahn 
»bringeg; ohne Zweifel aus einer unterthaͤnigen Ehrerbiea 
vthung gegen den elngeführten Gottesdienſt feines Landes. 
„Fenophon erzaͤhlet uns, daß fein Prinz, den er als ein Mus 
after der Vollkommenheit vorſtellet, da er feinen herannas 
»henden Tod merkete, auf den Bergen dem perſiſchen Ju⸗ 
»piter und der Sonne, nach der Gewohnheit der Pers 
»fer, Opfer brachte; wle dieſes die Worte des Geſchicht⸗ 
»fchreibers find. Ja, die Epikuraͤer und die Weltweiſen, 
welche vorgeben, daß alles aus Sonnenſtaͤubchen entſtan⸗ 
»den, zeigen in dieſem Stücke eine beſondere Beſcheidenheit. 
„Denn obgleich das Weſen eines Gottes wider die Verfaſ⸗ 
»ſung ihrer Naturlehre lief: fo begnuͤgten fie ſich doch, nur 
die Vorſehung zu leugnen, da fie zu eben der Zeit das Da⸗ 
uſeyn der Götter uͤberhaupt beſtätigten; weil fie den ges 
„meinen Glauben der Menſchen, und die Religion 
„ihres Landes nicht angreifen 
„wollten, 
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Donnerſtags, den 3 Octob. 
— — Miſeri, quibus 
Intentata nites — Hvrat. 


8 ie Nachricht, welche mir gegenwärtiger Correſpondent 
giebt, iſt fo wichtig, als nützlich; wenn man diejeni · 
gen Perſonen vermelden will, von denen er redet. Des⸗ 

wegen will ich ſein Schreiben nach der Länge herſetzen. 

a Mein Herr Zuſchauer, 

„J beſinne mich nicht, daß Sie jemals einer gewiſſen Gat⸗ 
„tung von Frauensperſonen erwähnt hätten, die man 
»insgemein betruͤgliche“ Weiber nennet. Sie können ges 
„wiß nichts nüzlichers unternehmen, als daß Sie dieſe ger 
»fährlichen Creaturen betrachten. Die Bubhlerinn iſt in der 
„That die naͤchſte Stufe zur Betrüglichen: das Herz der 
verſteren ſtrebet darnach, daß fie ſich ſelbſt bewundere, und ih⸗ 
„ren Verehrern falſche Hoffnung mache: die letzte aber iſt 
„nicht damit zufrieden, daß fie ungemein liebenswuͤrdig iſt; 
»ſondern fie ſetzet dieſem Vorzuge noch das Vergnügen hinzu, 
„daß fie andern deuten eine Auaal wird. Auf dieſe Art begegnet 
„die Betruͤgliche ihrem Kebhaber unverhofft mit Gleichgültig 
„keit, wenn er in der größten Erwartung eines glücklichen Er⸗ 
»,folges ſteht; fie zeiget fo gar in in ihrem Geſichte einige Beſtür · 
zung darüber, daß er ſich wundert, als eine gleichguͤltige Per 
»,fon empfangen zu werden; und wirft den Kopf mit einem höͤh 
»niſchen Lächeln, über die Unverſchaͤmtheit des jungen Men⸗ 
„fen, auf. Es iſt ſehr wahrſchelalich, daß der Aebhaber ganz 
nerſchro⸗ 
Im Englaͤndiſchen ſteht das Wort Jilt, welches elne Perſon bedeu⸗ 


tet, die einen gern bey der Maſe herum fuͤhret. Man har kein bekgun⸗ 
tes Wort gefunden, welches dieſes im Deutſchen recht ausdruͤckte. 
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verſchrocken und aufs aäͤußerſte verwirrt nach Haufe kehret, 
yſich an feinen Schrelbpult ſetzet, und fie mit dem nieder⸗ 
„trächtigften Briefe fraget: was er denn gethan habe, daß 
„alles dasjenige, was er in feinem Leben gewuͤnſchet, fo ſchnell 
„verſchwunden? und daß die Gebietherinn feiner Seele fein 
„Herz, welches nach ihr aͤchzet, des Lebens berauben wolle? 
„Hlerauf wird er ſich einige Zelt in einer betrübten Abıves 
vſenheit halten, ſich insgeheim abzehren, und über alles, was 
ver auſieht, verdrießlich ſeyn. Endlich wird er ſich ent ⸗ 
yſchließen, fein Heil zu wagen, und ſich mit ihr wegen ihres 
»unbegreiflichen Verhaltens zu erklaͤren. Er geht nach ih⸗ 
„rein Zimmer, voller Ungewißheit und Unruhe, auf was für 
Heine Art er fie zuerſt anblicken ſolle: fo bald er aber ers 
uſcheint, lauft fie auf ihn zu, verwundert ſich, wo er denn fo 
lange geweſen ift? wirft ihm feine Abweſenhelt vor, und 
begegnet ihm mit einer Vertraulichkeit, die nicht minder er · 
yſtaunend iſt, als ihr erſter Kaltſinn. Dieſes gute Ver⸗ 
vnehmen waͤhret fo lange, bis die Geliebte bemerket, daß 
vihr Llebhaber ſich dadurch für begluͤckt hält; alsdann unter“ 
bricht fie es durch irgend eine neue Ungleichheit ihres Bezei⸗ 
„gens. Denn, wie ich ſchon geſagt habe, die Gluͤckſeligkeit 
veiner Betruͤglichen beſteht bloß darinnen, daß fie Macht 
„hat, andere zu kraͤnken. So groß aber iſt die Thor heit 
„dieſer Gattung von Weibern, daß fie diefe eigenſinnige, 
Hunſtete Auffuͤhrung fo lange treiben, bis ihnen keine Rei⸗ 
„zung mehr übrig bleibt, dieſelbige erträglich) zu machen. 
„Corinna, die gewohnt war, durch falſche Blicke alle dieje⸗ 
nigen zu martern, die mit ihr umgiengen, die vielerley un⸗ 
„merkliche Bewegungen anwandte, wodurch fie jemanden, 
u den fie zu beſtricken fuchte, ihre Zuneigung andeuten woll 
„te, muß jetzo ſehen, daß alles, was fie verſuchet, diefen End⸗ 
„zweck zu erhalten, nichts geachtet wird; ja, fie iſt ver bun. 
„den, um ihrer betruͤglichen Gemüchsart dadurch zu ſchmaͤu⸗ 
„chen, allerley kuͤnſtliche Anſchlaͤge zu machen, von unbe⸗ 
„kannten Händen entzuͤckende Briefe ſchreiben zu laſſen, 
„und alle junge Leute fo lange in ſich verliebt zu machen, bis 
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„fie dahinter komen, wer die Bußferinn iſt. Solcherge⸗ 
yſtalt iſt fie genoͤthiget, ſich io zu quälen, wie fie ihre Per. 
vſon verbergen möge, fo wie fie ſich vorhin geplaget hat, ihre 
„Neigung zu verſtecken. 

„Was mich ſelbſt betrifft, mein Herr Zuſchauer, fo 
„bat es mein ungluͤckſellges Schickſal fo mit ſich gebracht, 
„daß ich von meiner Jugend an auf ſolche Art bin hinter⸗ 
„gangen worden; und da mein Geſchmack mich ohnedem 
Hangetrieben, mit ſcharfſinnigem Frauenzimmer allerley 
„Verſtaͤndniſſe und Liebeshaͤndel zu haben, fo ift mein gan⸗ 
ves Leben, gleichſam eine Kette von Betruͤgereyen gewor⸗ 
„den. Zum Beſten der jetzt lebenden jungen Leute, will 
td) Ihnen doch einige Nachricht von meinen Liebesgeſchich⸗ 
„ten geben. Ich weis nicht, ob Sie jemals etwas von dem 
„berühmten Maͤgdchen in der Stadt, Kitty genannt, ge⸗ 
vhoͤret haben. Dieſes Thler, (ich muß mich über mich ſelbſt 
5ſchamen) war meine Geliebte, zu der Zeit, da die Verſſel. 
„lung Mode war. Ritty verbarg unter dem Scheine, 
„daß ſie wild, unnachdenklich, und in allen ihren Worten 
„und Thaten unbeftändig wäre, die vollkommenſte Betrüͤ⸗ 
„gerkun ihrer Zeit. Ihre Nachlaͤßigkeit ſchien mir fo reizend 
„zu ſeyn, als die Keuſchheit; und den Mangel der Begier⸗ 
„den hielt ich fuͤr eine ſo große Tugend, als deren Ueber⸗ 
„windung. Sie ſtellte ſich als ein wildes Maͤgdchen, und 
5710 bald ich ihr mit einer Art von Zärtlichkeit etwas ſagte, 
„ſo war fie fähig, mir die Perruke vom Kopſe zu reißen, 
„und fie ſich ſelbſt vor dem Spiegel aufzuſetzen, ihre Arme 
„zuſammen zu ſchlagen, meinen Degen zu nehmen, und ger 
„gen die Wand zu fechten, mir die Krauſe abzunehmen, und 
„zu behalten, um aus den Spitzen etwas anders zu machen, 
„und kauſend ſolche wunderliche Streiche anzufangen, bis 
„die Zeit, die ich bey ihr zuzubringen, angeſetzt hatte, vor⸗ 
„bey war. Dann gleng ich mit großem Vergnügen das 
„von über die Betrachtung, daß ich in dem Beſitze eines ſo 
„Schönheitsreichen Frauenzimmers ftünde, die, da fie. zu 
„leſchtſinnig war, mir zu gefallen, auch zu unachtſam wäre, 
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„mich zu betruͤgen. Elne geraume Zelt vertrieb ich mir 
mjede Stunde, die mir verdrießlich wurde, in dem Umgange 
„mit dieſer Creatur, die mir weder ſtraflich noch unſchuldig 
vvorkam; ſondern mich ſelbſt auslachen konnte, daß ich ein 
vſo ungegruͤndetes Vergnügen über meinen Aufwand an fie, 
„empfand, bis ich endlich gewahr ward, daß meine ſchoͤne 
„unempfindliche von meinem Lackeyen ſchwanger war. 
»Diefer Zufall erweckte in mir eine Verachtung gegen 
valle freche Weibesblilder, fie mochten auch ihre Untreue dere 
„bergen, unter welchem Scheine fie wollten, und ich befchloß 
bey mir, künftig mit keiner umzugehen, als mit denen, die 
„nach den Regeln des Wohlſtandes und der Ehillebe leb. 
ten. Zu dem Ende gewoͤhnte ich mir ſelbſt eine ordentli⸗ 
che Aufführung an. Ich fing an, Beſuche abzuſtatten; 
dich erſchien bey großen Verſammlungen, ich fuͤhrte Damen 
vaus den Comodien, und bequemte mich zu allen andern 
Hunſchuldigen Pflichten, zu deren Erfüllung die öffentlichen 
„ Jungfernknechte allemal bereit find. In kurzer Zeit ward 
„ich von Vaͤtern und Müttern als eine gute Partey angeſe⸗ 
„hen; denn ich war reich, und es fiel mir nicht ſchwer, bey 
den beſten Geſchlechtern der Stadt einen freyen Zutritt zu 
„finden, und ihre Töchter kennen zu lernen. Allein ich, der 
vgebohren war, die Schonen allemal fruchtlos zu verehren, 
„babe, durch die Kraft meines böfen Geſtirns, das Ungluͤck 
ygehabt, mich an drey Betruͤgliche nach einander zu hängen, 
„ Hpyaͤna iſt eine derſelben, die fich ein ſchwermuͤthiges 
„und unempfindliches Anſehen giebt, und ſich beſtrebet, 
„durch ihre Ueberſehung aller derer, die um fie find, Anbea 
„ther zu erwerben. Hpaͤna kann in ihrer Kutſche liegen, 
Hund in ihrem Geſichte fo nachdenkend ausſehen, daß man 
„unmöglich begreifen kaun, daß eben alsdann ihr ganzes 
„Dichten auf nichts als auf ihre Kleidung und Reizungen 
»in dieſer Stellung geht. Wäre mirs erlaubt, ein Gleich⸗ 
vniß zu wagen, fo wollte ich fagen, Hyaͤna wäre in der Stel⸗ 
lung, die fie annimmt, einer Spinne gleich, die mitten in 
nibrem Gewebe ſitzt, und nicht unterlaͤßt, jede Fliege zu 
vtöd⸗ 
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ztöbten, die nur hinein geräth. Das Geweh, welches Hyaͤna 
„wirket, iſt ſo fein, daß man drinnen gefangen wird, ehe 
„man noch einiges Stück ihrer Arbeit bemerket. Ich habe 
„fie. eine lange und verdrießliche Zeit bedienet; aber ich fand, 
„daß ihre Begierde ſich nicht weiter erſtreckte, als nur be⸗ 
„wundert zu werden; und ſie iſt von einer fo unvernünftie 
„gen Gemüthsart, daß fie nach der Unbeſtaͤndigkeit ihrer 
„Verehrer nichts fraget, wenn fie ſich nur ruͤhmen kann, 
daß fie ehedem nach ihr geſeufzet haben. 

„Biblis war die andere, nach der ich ſtrebte, und ihre 
„Eitelkeit gieng dahin, die Lebhaber anderer Schönen weg⸗ 
„jufifchen, und nicht, ſich an ihrer Lebe zu beluſtigen. Bi⸗ 
„blis iſt keines Menſchen Lebhaberinn, aber aller Weiber 
„Mebenbuhlerinn. So bald ich dieß merkte, verliebte ich 
„mich in die Chloe, die meine gegenwärtige Luſt und Qugal 
Hiſt. Ich habe ihr geſchrieben, ich habe mit ihr getanzk, 
mich für fie mit andern herumgeſchlagen, und bin vor den 
„Augen und nach dem Vermuthen der ganzen Stadt, feit 
„dreyen Jahren, ihr Antheil; fo daß ich mich ſelbſt am 
„Ende aller meiner Wünfche zu ſeyn glaubte. Alleln neu⸗ 
lich rief fie mich in ihr Nebenzimmer, und berichtete mir, 
„mit einem ſehr ernſthaften Geſichte, daß fie mit mir ehrlich 
verfahren, und einen Menſchen, der fie fo aufrichtig liebte, 
Hals ich fie, wie fie wohl ſaͤhe, liebte, nicht betruͤgen wollte. 
„Deswegen müßte fie mir entdecken, daß fie von Natur die 
»unbeftändigfte Perſon von der Welt wäre, und fie baͤthe 
„mich ſelbſt darum, daß ich fie nicht heirathen möchte, 
„Wollte ich aber darauf beharren; fo koͤnnte ichs zwar thun: 
Hallein fie hätte ſich unlängft in einen andern verliebt. Ich 
„wels nicht, was ich thun oder ſagen foll; ſondern bitte Sie, 
„mich zu unterrichten. Dadurch werden Sie ſich unend⸗ 
y lich verbinden, 


Mein Herr, l 
Ibren demuͤthigen Diener, 
Karl Gelbeſucht, 


Zur 
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Her Schlau, Hutmacher, am Ende des Devereux⸗ 
hofes am Ufer, giebt hiermit Nachricht, daß er ganz neue 
Hüte, Wiſchtuͤcher, und Bürften, zum Gebrauche junger 
Kaufmannsdiener, die in ihrem letzten Lehrjahre ſtehen, vera 
fertiget hat, welche um einen billigen Preis zu haben ſind. 
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Freytags, den 5 Octob. 


Lxtus ſum laudari a te laudato viro, Tullius. 


— 


nimmt, von dem großen Haufen bewundert zu wer⸗ 

den, oder der einen allgemeinen Beyfall bey allen 
Menſchen ohne Unterſchled, davon zu tragen denket. Was 
die Gottſeligen das Zeugniß eines guten Gewiſſens nen⸗ 
nen, das ſollte billig das Maaß unſerer Ehrliebe in dieſem 
Stuͤcke ſeyn: das iſt, ein verſtaͤndiger Mann ſollte das Lob 
der Unverftändigen verachten, und keines Dinges wegen ges 
ruͤhmet zu werden trachten, als was er in ſeinem Herzen 
verdient zu haben verſichert waͤre. Außerdem muß auch die 
Beſchaffenheit deſſen, der uns lobet, erwogen werden, ehe 
man feiner Hochachtung einigen Werth beyleget. Das Lob 
eines Unwiſſenden iſt nichts anders, als eine Gutherzigkeit, 
und man muß alſo ſeine Zuneigung annehmen, in ſo weit er 
ein guter Nachbar in der buͤrgerlichen Geſellſchaft iſt; nicht 
aber, als ob er ein guter Richter unſerer Handlungen, im Ab⸗ 
ſehen auf Ruhm und Ehre, wäre. Der ſatyriſche Poet fage 


te von dem Zurufe und Preife des Poͤbels ſehr wohl: Gieb 
den 


Der iſt ein ſehr unglücklicher Menſch, der ſichs vor⸗ 
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den Heſſelflickern und Schuhflickern ihre Geſchenke 
wieder, und lerne von dem Deinigen leben. 

Es iſt ein Zeichen eines luͤderlichen und uͤbelgeordneten 
Gemüthes, ſich von dem gemeinen Beyfalle aller Meuſchen 
ohne Unterſchied einnehmen zu laſſen; und ein tugendhafter 
Menſch ſollte viel zu ekel zu einer ſolchen haͤßlichen Ehrſucht 
ſeyn. Ehrliebende Leute ſollten ſich nur bemuͤhen, vechtfchafe 
fenen Maͤnnern zu gefallen; und ein Menſch, der Verdien⸗ 
ſte hat, ſollte ſich nur bey ſeines gleichen beliebt zu machen 
ſuchen. Ich hielt es für einen edlen Gedanken, den ich ge⸗ 
ſtern in elner Geſellſchaſt hörete. Ich weis, ſagte ein ges 
wiſſer Edelmann, ein Mittel, großer zu ſeyn, als jemand, 
Hat er Verdienſte an fich, ſo kann ich mich vergnuͤ⸗ 
gen, daß er mir überlegen iſt; und dieſes Vergnuͤgen 
iſt eine großere That meiner Seele, als irgend eine, 
die mir von ihm in die Augen fallen kann. Dieſer 
Gedanke konnte nur aus einem rechtſchaffenen und großmüs 
thigen Geiſte eneſtehen; und der Beyfall ſolcher Gemuͤther 
allein kann fir ein wahres Lob angeſehen werden: denn bey 
dem gemeinen Schlage des Menſchen iſt nichts ruhmwuͤr⸗ 
dig, als woran ſie ſelbſt Theil zu nehmen, oder zu erlangen 
hoffen koͤnnen. 

Der preiswuͤrdigſte Bewegungsgrund iſt, wenn das 
Gemüth welt geneigter iſt, loͤbliche Dinge zu thun, als nach 
Ehre zu ſtreben. Wo dieſe Aufrichtigkeit, als der Grund 
zu einem guten Naturelle, anzutreffen iſt, da wird die gute 
Meynung bey tugendhaften Leuten eine zwar ungeſuchte, aber 
nothwendige Folge derſelben ſeyn. Die Laͤcedaͤmonier 
waren ein einfältiges Volk, welches nach keiner Artigkeit im 
Aeußerlichen ſtrebte; und gleichwohl hatten fie eine gewiſſe 
Zärtlichkeit in ihrer Empfindung von der Ehre; und opfer⸗ 
ten den Muſen, wenn ſie etwas großes unternehmen wollten. 
Sie ließen auch das Andenken ihrer Thaten, durch die auf⸗ 
richtigſten und unverdächtigſten Geſchichtſchreiber, auf die 
Nachwelt fortpflanzen. Das Geraͤuſch, welches die Siege 
und offentlichen Trlumphe machen, iſt bey weitem ſo vlel 
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nicht werth, als die Erzählungen von den Thaten großer 
Leute, in dem Munde weiſer und ehrliebender Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Es iſt ein nichtswuͤrdiges Vergnügen, das Wun⸗ 
der eines ſtarrenden Pöbels zu ſeyn: allein den Beyfall ei⸗ 
nes rechtſchaffenen Mannes in den kalten Betrachtungen fei« 
ner Studlerſtube zu haben; das iſt eine Ergetzlichkeit, die ei. 
nem heroiſchen Geiſte wohl anſteht. Der Zuruf des ges 
meinen Hauſens machet den Kopf ſchwindlicht; aber das gu⸗ 
te Zeugniß eines vernünftigen Mannes machet das Herz froh. 

Was die Siebe eines pöbelhaften und allgemeinen Lobes 
noch laͤcherlicher machet, iſt dieſes, daß daſſelbe oft durch ge» 
wiſſe Umftände erhalten wird, die mit den Perſonen, die man 
bewundert, gar nichts zu thun haben. Daher ſind dieſe 
Lobſprüche insgemein die Gefaͤhrten der Macht und des 
Reichthums, die man aus der Hand des einen nehmen, und 
einem andern geben kann. Die gute Anwendung, nicht 
aber der Befiß, machet die aͤußerlichen Dinge ehrwürdig. 
Der Poͤbel ſowohl, als der verſtaͤndige Mann, bewundern 
andere, weil fie etwas haben, was fie ſelbſt lieber beſitzen moch. 
ten: der Welſe nur prelſet den, welchen er für den Tugend⸗ 
haſteſten haͤlt; und der übrige Theil der Welt denjenigen, 
der am reicheſten iſt. 

Wenn ein Menſch dieſe Gedanken heget, ſo weis ich nicht, 
was ihm ungeheurer vorkommen kann, als daß aufrichtige 
Leute ihre Dienſte und Bemühungen denen anbierhen, die 
den ſreyen Kuͤnſten gar nicht zugethan find. In dieſen Faͤl⸗ 
len iſt fo wohl das Lob auf einer, als die Beſchützung auf der 
andern Seite, gleich auslachenswuͤrdig. Zueignungsſchrif⸗ 
ten an unwiſſende Männer, find fo ungereimt, als irgend ela 
ne Rede des Bullfinſch in der Comoͤdie. Eine ſolche An⸗ 
rede läßt ſich in andern Worten ausdruͤcken; und wenn man 
die verfchiedenen Parteyen recht genau betrachtet hat, fo ſaget 
überhaupt die Lobſchrift nichts mehr, als wenn der Schrift⸗ 
ſteller zu ſeinem Patron ſpraͤche: mein lieber Herr, wir bey⸗ 
den koͤnnen einander niemals verſtehen; daher wuͤnſche ich, 
daß wir ins kuͤnftige gute vertraute Freunde ſeyn mögen. 


Der 
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Der Reiche kann eben ſowohl von den Armen etwas 
borgen gehen, als ein Mann, der Tugend und Verdienſte be⸗ 
fist, auf eine Erhöhung feines Ruhmes hoffen kann; wofern 
er ſie nicht bey ſeines gleichen ſuchen will. Derjenige, welcher 
einen andern lobet, verpfaͤndet fo viel von feinem eigenen 
Ruhme, als er der angeprieſenen Perſon beyleget. Und 
derjenige, welcher nichts loͤbliches an ſich ſelber hat, iſt nicht 
im Stande, elnen ſolchen Buͤrgen abzugeben. Der weiſe 
Phocion war fo uͤberzeuget, wie gefährlich es ſey, dasjeni⸗ 
ge, was die Menge lobet, gut zu heißen, daß er, bey einem 
allgemeinen Zuruſſe des Poͤbels, da er eine Rede gehalten 
hatte, ſich zu einem verſtaͤndigen Freunde, der nahe bey ihm 
ſtund, wandte, und mit einer erſtaunenden Stellung fragte: 
was habe ich fuͤr einen Fehltritt begangen? 


Ich ſchließe dieſes Blatt, mit einem Briefe, der in mei. 
ne Hände gefallen iſt, und von einem Edelmanne an ein Frau⸗ 
enzimmer gefchrieben worden, bas ihn ſehr gelobet hatte, 
Der Verfaſſer deſſelben iſt vormals ihr Liebhaber geweſen. 
Als aber aller mögliche Umgang zwiſchen ihnen, fo viel die 
Liebe betraf, aufgehoben war; fo ſprach fie noch fo vorcheils 
haft von ihm, daß er zu dieſem Schreiben veranlaſſet ward. 


Madame, 


„Ich müßte gewiß auf eine recht dumme Art unempfind« 
„lich ſeyn, wenn ich Ihnen meine Erkenntlichkeit zu be⸗ 
„zeugen unterlaſſen könnte, da Sie neulich meiner mit fo vie⸗ 
„lem Lobe Erwähnung gethan haben. Es iſt, wie mich 
„ duͤnkt, Dero Schiefal, mir neue Empfindungen zu erre 
„gen: denn wie Sie mir vormals den Trieb der wahrhaften 
„diebe eingeflößer, fo erwecken Sie in mir itzo den Trieb zur 
„wahren Ehre. Wie die Begierde vormals den geringſten 
„ Antheil an der Neigung hatte, die ich zu Ihnen trug; alſo 
hat auch die Eſtelkeſt keinen Theil an der Ehrllebe, die Sie 
vin mir angefeuret haben. Unſchuld, Erkenntniß, Schon. 
weit, Tugend, Aufrichtigkeit, und Beſcheidenheſt, das find 
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„die beſtaͤndigen Zierrathe der Perſon, die dieſes von mir ge⸗ 
„ſagt hat. Das Gerächt iſt eine Schwäßerinn; ich aber 
„bin zu der hoͤchſten Ehre in dieſer Welt gelanget, nämlich zu 
„dem guten Zeuguſſſe der verdienſtvolleſten Perſon, welche 
vdarinnen zu finden iſt. 2 

T. f. 
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Sonnabends, den 6 Octob. 


— — — Patris pietatis imego. Virg. 


eil folgender Brief wegen einer Sache, die ich vor eis 

niger Zeit abgehandelt habe, an meinen Buchhaͤnd⸗ 

ler geſchrieben worden: fo will ich ihn nebſt dem 
Einſchluſſe miteheilen. 


Mein Herr Buckley 


Di der Herr Zuſchauer neulich von der Grauſamkelt 
ER der Aeltern gegen ihre Kinder gehandelt hat: fo bin 
„ich, auf Erſuchen vieler Bewunderer des Herten Zuſchau⸗ 
vers, angetrieben worden, dieſen Brief einzuſchlagen, wel⸗ 
cher, wie ich verſichern kann, das Originalſchreiben eines 
„Vaters an feinen eigenen Sohn iſt, ob ihm gleich der letz. 
„tere wenig oder gar keine Urſache dazu gegeben hat. Er 
„würde ſich die Welt ungemein verpflichten, wenn der Herr 
„Zuſchauer feine Meynung davon in einem ſeiner Blätter 
ymittheilen wollte; beſonders wiirde es angenehm ſeyn, 


Mein Herr Buckley, } 
Dero ergebenem Diener, 
Boͤſe⸗ 


* 
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Boͤſewicht, . 
„Du diſt ein frecher verwegener Galgenſchwengel, und für“ 
55 wohl naͤrriſch, als unſinnig. Ich frage nicht das ger 
vringſte darnach, ob du nachgiebſt, oder nicht. Dieſes lö⸗ 
vſchet die Eindruͤckungen von deinem Uebermuthe bey mie 
„nicht aus, da du herum gehſt, mich aufzuziehen, und den 
„Tag darauf um meine Gewogenheit bitteſt. Dieſe Dinge 
»fönnen nicht neben einander beſtehen, und entdecken, daß 
„du nicht recht bey Verſtande biſt. Kurz um, ich verlan⸗ 
age dich niemals wieder zu ſehen; und wenn du ins Zucht⸗ 
„haus koͤmmſt, oder dein Brodt vor den Thuͤren ſuchen mußt: 
v ſo iſt es mir keine Schande, daß es dir alfo ergeht. Soll⸗ 
v teſt du auch auf der Straße umkommen: fo will ich doch 
„deinetwegen nicht das geringſte unter der Hand weggeben. 
„Wenn ich noch einmal etwas von deinem geſchriebenen un⸗ 
„ſinnigen Zeuge erhalte: fo will ich dir den Kopf einſchla⸗ 
„gen, fo bald du mir zu Geſichte koͤmmſt. Du biſt ein 
„balsſtarriger Ochſe. Iſt dieß der Dank, daß ich dir Geld 
„gegeben? Du Taugenicht, ich will dir den Kopf zu rechie 
yſetzen, und dich deine Schuldigkeit gegen denjenigen beſſer 
„lehren, welcher iſt, es aͤrgert mich zu ſagen, 
Dein Vater ꝛc. ꝛc. 


„N. S. Es iſt eine Klugheit für dich, daß du mir aus 
„dem Geſichte bleibſt: denn ich würde dich deswegen, daß 
„du mir auswendig auf dem Briefe, mit den Worten, Ge⸗ 
„walt geht vor Recht; einen Verweis gegeben, recht derbe 
„ausprügeln. j 

Hat man wohl jemals eine ſolche Abbildung der väterlie 
chen Zärtlichkeit angetroffen? Es war unter einigen Grle⸗ 
chen gewöhnlich, daß fie ihre Sclaven ſich vollſaufen ließen, 
fie hernach ihren Kindern vorſtelleten, damit dieſe einen Abs 
ſcheu vor einem Laſter brfämen, welches machet, daß die 
Menſchen ſolche Ungeheuer und ſo unvernünftig zu ſeyn 
ſcheinen. Ich habe dieſe Abſchilderung eines unnatürlichen 


Vaters aus eben der Abſicht vorgeſtellet, damit feine Haͤß⸗ 
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lichkeit andere abſchrecken möge, ihm gleich zu werden. Wenn 
ein Leſer Luſt hat, einen Vater von eben dem Schrote und 
Korne auf die allerlebhafteſte und fchönfte Art vorgeſtellet 
zu ſehen: fo wird er ihn in einem von den beiten Schau⸗ 
fpielen, die jemals auf der engliſchen Schaubuͤhne aufgefüͤh ; 
ret worden, ich meyne in des Herrn Sampſons Stücke, 
Liebe um Liebe, antreffen. 5 


Mit dem allen aber darf ich mich doch ncht blindlings 
auf die Seite des Sohnes ſchlagen, an welchen obiger zärt« 
licher Brief gerichtet iſt. Sein Vater nennet ihn in der 
erſten Zelle einen frechen verwegenen Galgenſchwen⸗ 
gel, und ich befürchte, daß er bey welterer Unterſuchung ge. 
wiß ein undankbarer Juͤngling ſeyn wird. Seinen Vater 
aufzuziehen herumgehen, und keinen andern Platz fine 
den, ihm zu ſagen, Gewalt geht vor Becht, als aus⸗ 
wendig auf dem Briefe; wenn dieſes nicht anjeinet, daß 
er nicht recht bey Verſtande, und entweder naͤrriſch 
oder unſinnig iſt, wie der alte zornige Mann ſaget, fo müfe 
ſen wir doch wenigſtens zugeben, daß der Vater ſehr wohl 
thun wird, wenn er ihm den Ropf zu rechte ſetzet und 
ihn ſeine Schuldigkeit beſſer lehret. Ob dieſes aber da⸗ 
durch könne ins Werk gerichtet werden, wenn er ihm den 
Bopf einſchlaͤgt oder ihn recht derb ausprüͤgelt, das 
iſt, meinem Beduͤnken nach, wohl zu überlegen. Ueber⸗ 
haupt wuͤnſchete ich, daß der Vater nicht möchte feines Glel⸗ 
chen angetroffen haben, und mit feinem Sohne nicht koͤnnte 
ſo gepaaret werden, als die Mutter beym Virgil, 


Br Crudelis tu quoque mater: 
Crudelis mater magis, an puer improbus ille? 
Improbus ille puer, erudelis tu quoque mater. 
Oder daß er nicht gleich dem Raben und feinen Ehern waͤ⸗ 
re, nach dem griechiſchen Sprichworte: « 
Konz neger nunov Ger 
Ein boͤſer Rabe, ein boͤſes Ey. 
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Ich muß hier eines Brlefes erwähnen, den ich von el⸗ 
nem unbekannten Correſpondenten, wegen des Inhaltes mei⸗ 
nes Blattes, erhalten habe, worauf auch der vorhergehende 
Brief gleichfalls gegruͤndet if. Der Verfaſſer deſſelben 
ſcheint ſehr beforge zu feyn, daß beſagtes Blatt das Anſehen 
haben möchte, als wenn es die Kinder zum Ungehorſame ges 
gen ihre Aeltern aufmunterte. Allein, wenn ſich der⸗Ver⸗ 
faſſer deſſelben die Mühe geben will, es noch einmal auf⸗ 
merkſam durchzuleſen: ſo bin ich verfichert, daß ſeine Furcht 
verſchwinden werde. Verzeihung und Verſohnung iſt alles, 
was die bereuende Tochter verlanget, und alles, was ich für 
fie bitte: und in dieſem Falle mag ich mich wohl der Rede 
eines vornehmen und ſcharfſinnigen Mannes bedienen, wel⸗ 
cher, als ihm einige große Männer inftändigft anlagen, er 
mochte es doch feiner Tochter vergeben, daß fie ſich wider 
feine Einwilligung verhelrathet hätte, antwortete; er koͤnnte 
ihrem Anhalten nichts abſchlagen, er wollte aber, daß ſie ſich 
erinnern möchten, es ſey ein Unterſchied zwiſchen geben 
und vergeben, 

Ich muß geſtehen, in allen Streitigkeiten zwiſchen Ael⸗ 
tern und ihren Kindern, bin ich von Natur für die erſten 
eingenommen. Die Verbinolichkeiten gegen fie können nie⸗ 
mals aufhören; und mich duͤnkt, es ſey eine von den wich⸗ 
tigſten Betrachtungen über. die menſchliche Natur, daß die 
vaͤterliche Neigung ein ftärferer Bewegungsgrund zur Liebe 
abgiebt, als die kindliche Dankbarkeit; daß der Empfang 
der Gewogenheiten ein geringerer Antrieb zur Güͤtigkeit, 
Liebe und zum Mitleiden iſt, als die Mittheilung derſelben; 
und daß die Ulebernehmung der Sorge für jemand, das 
Kind oder den Hülfsbedürftigen dem Vater oder dem Wohle 
thaͤter viel theurer machet, als der Vater oder Wohlthaͤter 
dem Kinde oder dem Hulfsbedürftigen iſt. Daher geſchieht 
es auch, daß wir für einen grauſamen Vater wohl tauſend 
üngeporfame Kinder antreffen. Dieſes iſt in der That, wie 
ich allbereit angemerket habe, zur Erhaltung aller lebenden 
Geſchoͤpfe, ſehr wunderſam angeordnet worden. Indem 
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uns ſolches aber die Weis heit des Schöpfers anzeiget: fo 
entdecket es uns auch die Unvollkommenheit und Unart der 
Geſchoͤpfe. 

Der Gehorſam der Kinder gegen ihre Aeltern ift der 
Grund von aller Regierung, und zelget gleichſam das Maaß 
des Gehorſams, den wir denjenigen ſchuldig ſind, welche die 
Vorſehung uͤber uns geſetzet hat. 

Der Pater, le Comte, wenn ich nicht irre, erzaͤhlet uns, 
wie die Unterlaſſung der Pflicht in dieſem Stucke bey den 
Chineſern beſtrafet wird. Wenn ein Sohn daſelbſt feinen 
Vater umbringen, oder auch nur ſchlagen follte: jo wurde 
nicht allein der Thaͤter, ſondern feine ganze Familie, ausge 
rottet werden, ja die Einwohner des Ortes, wo er lebte, wuͤr⸗ 
den durch das Schwerdt fallen, und der Ort ſelbſt gefchlei« 
ſet und die Staͤte mit Salze beſtreuet werden muͤſſen. 
Denn, fagen fie, es muͤſſen aͤußerſt verderbte Sitten unter 
dem Geſchlechte oder Volke ſeyn, welches einen ſolchen greus 
lichen Uebertreter unter ſich hat aufziehen koͤnnen. Hierzu 
will ich noch eine Stelle aus dem erſten Buche des Heros 
dotus anführen, Dieſer Geſchichtſchreiber erzaͤhlet uns, 
in der Nachricht, von den Sitten und der Religion der 
Perſer, fie hielten nicht Dafür, daß jemals ein Menſch ſei⸗ 
nen Vater umgebracht haͤtte, oder daß es moͤglich waͤre, daß 
ein ſolches Verbrechen in der Natur ſeyn könnte, Wenn 
aber ja dergleichen einmal geſchehen ſollte: fo ſchloͤſſen fie, 
daß der vermeynte Sohn ein unehliches, untergeſchobe⸗ 
nes oder im Ehebruche erzeugtes Kind ſeyn muͤßte. Ihre 
Meynung in dieſem Stücke zeiget alſo klaͤrlich, was ſie fuͤr 

einen Begriff von der Unterlaſſung der kindlichen 

Pflicht uͤberhaupt muͤſſen gehabt 
aben. L. 
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Montags, den 8 Octob. 


Servitus exeſeit nova, — Horat, 


eit dem ich über die allgemeine Nachläßigfeie, die im 
S Abſehen auf das Frauenvolk beobachtet wird, meine 
Betrachtungen angeſtellet; oder, ſeit dem ich von der 
Unzucht geſchrieben habe; ſo ſind viele Briefe von dieſer Ma⸗ 
terie bey mir eingelaufen, die ich, wie fie vor mir liegen, in 
das heutige Blatt einruͤcken will, 1 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Da Ihre Betrachtungen nicht nur in eine einzelne Gat⸗ 
en tung des menſchlichen Lebens eingeſchraͤnket find, fon 
„dern ſowohl die Boͤſen als die Guten angehen: fo muß ich 
„ Sie auch um eine guͤtige Aufnahme deſſen, was ich als ei⸗ 
ene arme umſchwelfende Stadtjungfer, Ihnen zu fagen har 
„be, erſuchen. Ich bin von einem papiftifchen Edelmanne, 
„der mich neuliche Woche aufgetrieben, und wie ich hoffe, 
„nunmehr deßhalben, was zwiſchen uns vorgegangen, Abſo⸗ 
„tution erlanget haben wird; von dieſem Herrn, fage ich, 
„der ſich bemühete, mich zu feiner Religion zu bekehren, bin 
„ich benachrichtiget worden, daß in Landern, wo das Pabfte 
„thum die Oberhand hat, (außer dem Vortheile der öffent 
ylich erlaubten H. haͤuſer) auch noch reichliche Beyſteu⸗ 
„ren zum Unterhalte unheilbarer Kranken gegeben wuͤrden; 
„wodurch er, wie ich verſtund, diejenigen meynete, bie durch 
„keine Arzneyen mehr genefen konnen; und auf ſolche Art 
„verſorget wuͤrden, daß fie ohne alle fernere Bekuͤmmerniß, 
„bis an ihr Ende leben konnten. Dieſe Art mie armen 
„Suͤndern umzugehen, haͤlt, wie mich dünkt, viel Leulſelig 
„keit in ſich: und wie Sie ein Mann find, der über alle Ma⸗ 
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z terien, die ihm vorkommen, ganz aufrichtig ſeine Betrach⸗ 
„tungen anſtellet, und nichts darnach fraget, was ihm eine 
„üble Auslegung Schuld geben konnte; fo bitte ich Sie um 
„bie Gewogenhelt, aller Welt den ungluͤckſeligen Zuſtand vor - 
„Augen zu legen, darinnen wir armen Umlaͤuferinnen uns 
„befinden, die wir doch, anſtate muͤßig zu gehen, in der That 
weine arbeitfame Lebensart haben. Es giebt ganze Schaa« 
„ren von uns, denen ihre Lebensart laͤngſt nicht mehr gefale 
blen hat, und die gern ein andres Leben zu führen anfangen 
„würden, wenn nur die ſtrenge Gemuͤthsart der Tugendhaf⸗ 
„ten, uns nicht auf ewig aus dem Umgange der Menfchen 
v werbannete. Wie es itzt zugeht, fo iſt, zu einer ewigen 
„Schande des mannlichen Geſchlechts, die Falſchheit unter 
udemſelben nicht ſchümpflich; nur allein die Leichtglaͤubigkeit 

ydes Frauenvolkes iſt voller Schmach und Schande, 
„Erlauben Sie mirs, mein Herr, daß ich Ihnen mei⸗ 
„nen Lebenslauf erzählen darf. Sie müffen wiſſen, daß ich 
„bie Tochter eines angeſehenen Mannes bin, der ein Pach⸗ 
„ter eines vornehmen Herrn iſt. Der junge Herr dieſes 
großen Hauſes ſetzte ſichs in den Kopf, mich mit guͤnſtigen 
„Augen anzuſehen, und es gelung ihm bey mir. Ich mag 
„nicht vorgeben, er habe mir die Ehe verfprochen: denn fo 
„Dumm war ich nicht, daß ich mich durch eine fo naͤrriſche 
„Einbildung hätte betrugen laffen ſollen. Sondern er ent⸗ 
vyfüuͤhrte mich nach dieſer Stadt, und brachte mich zu einer 
wanſehnlichen Matrone ins Haus, bey welcher ich ein Paar 
„Tage ſehr ernſthaft zu Tiſche gieng, und mich uͤber die Ver⸗ 
änderung meiner Umſtaͤnde nicht wenig vergnügete; indem 
wich vom Landleben, meiner Meynung nach, in die artigſte 
„Geſellſchaft von der Welt gekommen war. Mein gehor⸗ 
»fomer Diener gab mir zu verſtehen, ich follte allezeit in 
veben dem Ueberfluſſe leben, deſſen ich genoß; als er eines 
„Tages, mit großer Zärtlichkeit, auf vier oder fünf Tage 
„von mir Abſchied nahm. Denſelben Abend kam meine 
„Hauswirthinn zu mir; und da fie bemerkte, daß ich ſehr 
utiefſinnig war, begunnte fie mich zu tröften, und ſagte mir 
„mit 


. 
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mit Lächeln: ich muͤßte die Welt kennen lernen: Als ich 
„aber zu allem, was fie, mich auſzumuntern ſagte, taub war; 
vbub fie an, mir mit einer oſſenherzigen Art zu geſtehen, 
vdaß man mit mir umgehen müßte, wie ſichs gehörte: ich 
„müßte dieſe efelhafte Gemuͤthsart fahren laſſen; denn mein 
7 Freund hätte mich der Stadt uͤberlaſſen, und, wie ihre 
„Redensart war, ſie hoffte, ich wuͤrde in Geſellſchaft kom⸗ 
„men, oder man müßte mit mir nach der Art umgehen, wo⸗ 
anzu ich mich ſelbſt gebracht harte, Darüber brach ich nun 
vin ein lautes Geſchrey aus: und well ich dergeſtalt meinen 
„wahren Zuſtand zu empfinden begunnte, fo beweinte ich 
ymein Schickſal, warf mich auf den Boden, und flehte alles, 
zwas mir theuer und heilig war, an, mir zu Hülfe zu kom⸗ 
amen. Indem ich noch in dieſem Kampfe begriffen war, 
yſah ich einen abgelebten alten Kerl in die Stube kommen, 
»der mit einer vergnügten Geſichtsmine alle meine Heftig · 
vkelt und Verzweiflung anſah. Als mein Trauren ein wer 
znig nachließ, Hörte ich ihn zu der unverſchaͤmten Vaͤttel, die 
„bey mir ſtund, ſagen: in Wahrheit, das iſt was neues; 
oder fie muß ſich ſehr ſonderbar zu ſtellen wiſſen! Die ehr⸗ 
„bare Frau, die ihren Handel mit mir treiben wollte, nahm 
v bey allen Wendungen meiner Perſon, bey der Größe meir 
„ner Berrübnif, und denen daraus folgenden Stellungen, 
„Gelegenheit, meinen Hals, meine Geſtalt, meine Augen 
„und meine Gliedmaßen zu loben. Alles dieß wurde mit 
„holhen Reden begleitet, als vieleicht von Roßtaͤuſchern in 
„ »Pferdeſtaͤllen gehört werden mögen, wenn fie für die Geſund 
vbeit dieſer Thiere die Gewaͤhr leiſten. Nunmehro were 
„den Sies, mein Herr, wohl verſtehen, daß ich in einem 
9 „ hauſe gelaffen worden, und dem Meiftbiethenden 
vüͤberlaſſen werden follte, der mich nur von meiner Wirthinn 
„verlangen wuͤrde. Dieß iſt nun ein recht hoͤlliſches We, 
„ſen! Das Vergnügen, uns arme Maͤgdchen zu gewinnen 
Hund zu befigen, vermindert ſich bey den Mannsperſonen fo 
»fehr, als wir die Schranken der Unſchuld uͤbertreten; und 
veine Mannsperſon iſt zufrieden, wenn fie nichts zu verſuͤh. 
„ren 
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„ren und zu ſchaͤnden findet. Dem ſey, wie ihm wolle, 
„mein Herr, mein erſter Mann, als ich in die Stadt gekom⸗ 
„men war, hieß Gottfried Schwach, der ſehr verſchwen⸗ 
„deriſch mit feinem Gelde gegen mich war, und ſich ſo ſehr 
„in mich vergaffete, daß er mich weggenommen haben wuͤr⸗ 
„de, wenn meine Wirthinn mit ſich nur einigermaßen hätte 
„handeln laſſen. Allein weil er alt war, ſo war der Geiz 
„feine ſtaͤrkſte Leidenſchaft. Ich Armſellge ward alſo allen 
„Taugenichten und Schwelgern der Stadt zum Misbrau⸗ 
„che übergeben, Ich weis nicht, ob Sie mir wollen Recht 
„wlederfahren laſſen, oder nicht; bis ich ſehen werde, ob 
„Sie dieſen Brlef drucken laſſen: ſonſt könnte ich Ibnen, 
„nach Beſchaſſenheit meiner itzigen Bekanntſchaft mit der 
„Frau Sara, eine ſehr genaue Nachricht geben, welche Per- 
„fonen in der Stadt es mit einander halten. Sie werden 
„es vieleicht nicht glauben, aber ich kenne jemanden, der für 
„einen guten Proteſtanten gehalten ſeyn will, und bey einer 
„Papiſtinn liegt. Allein künftig ein mehrers, wenn es Ih⸗ 
„nen belieben wird. Es kommen die größten Staatsver⸗ 
„ſtaͤndigen unſerer Zeit in unſer Haus, und Sara ift liſtiger, 
Hals jemand denket. Kein Menſch bildet fihs ein, daß ſol 
„che welſe Männer, aus eiteln Abſichten, in unflaͤtige Haus 
„ſer gehen. Ich habe fie oft vom Kaſſer Auguſtus reden 
„hören, der mit den Weibern der roͤmiſchen Raihsherren 
„geheime Verſtändniſſe gehaht; aber nicht aus Geilheit, 
„ſondern aus Gtaatsliff, 
„Es iſt ewig Schade, daß Sie, mein Herr, fo ſtrenge eur 
„ gendhaft find, als ich beſorge: ſonſt ſollten Sie durch ein 
„Paar Beſuche bey uns gewahr werden, daß wir Stadt⸗ 
„jungfern nicht ſolche unnuͤtze Correſpondentinnen find, als 
„Sie wohl denken mögen. Sie haben ohne Zweifel gehö« 
„ret, daß eine Buhldirne die Verſchwoͤrung des Catilina 
„entdecket hat. Wenn Sie dieſen Brlef drucken laſſen, ſo 
„will ich Ihnen mehr ſagen: indeſſen bin ich, 
Mein Herr, Ihre demuͤthige Dienerinn, 
Rebecca Neſſelblatt. 
Mein 
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„Ich bin eln muͤßig junges Maͤgdchen, welches gern feines 
„Obebens Unterhalt erwerben wollte; aber ich werde auf 
vſolche Weiſe behütet, daß ich gar nicht ausgehen kann. 
„Mein Tyrann iſt ein alter elferſuͤchtiger Kerl, der mir 
„nichts anzuziehen giebt. Ich habe nur einen Schuh, und 
veinen Pantoffel, kein Kopfzeug, und keinen Oberrock. Weil 
„Sie ſich nun zu einem Sittenrichter aufgeworfen haben: 
„fo bitte ich Sie, helfen Ste mir aus dieſem ſchlimmen Le. 
ben, und nehmen mich ſelbſt; > 
Eva Uebermorgen. 
Mein Herr Zuſchauet 
„Och habe über einen Schwarm ungereimter Narren bey 
„ FJhnen zu klagen, die uns Stadtjungfern, in unſern 
„Zimmern, nur in der Abſicht beſuchen, daß ſie nach ihrer 
„Art zu reden, die Welt ſehen wollen. Ich muß es 
vfrey bekennen, bey ekeln Leuten konnte dieß leicht die Wir⸗ 
„kung haben, fie zu beſſern: allein da fie dumme ſchwaͤr⸗ 
„mende und beſoffene Kerle find, fo gereicht es nur dazu, 
„daß es das Laſter ihnen, wie fie ſich einbilden, luſtig und 
iſcherzhaſt; aber zu gleicher Zeit uns verdruͤßlich machet. 
„Von Zeit zu Zeit, mein Herr, will ich Ihnen die Namen 
»dieſer Taugenichte melden, die unfere Haͤuſer nur als Zur 
»fehauer beſuchen wollen. Diefe Leute denken, es fen was 
»rwißiges, wenn fie uns mishandeln. Seyn Sie fo gut und 
»fagen ihnen; ob wir gleich ein ſolches Verfahren verdiene⸗ 
ten, fo wäre es ihnen doch unanſtaͤndig, ſich deſſen gegen 
uns ſchuldig zu machen. Laſſen Sie ſich boch, mein Herr, 
udieſe Sache empfohlen ſeyn, und erbarmen ſich der Unter⸗ 
„druͤckten; ich wollte, daß ich auch hinzuſetzen koͤnnte, 
„der Unſchuldigen. . 
[+ } 
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Dienſtags, den 9 Oetob. 


— ObAονν d belgov. Hom, 


— 


Huge kurzwellige Schullehrer haben den Fall geſetzet, 
E wenn man einen Eſel zwiſchen zwey Bündel Heu ſtel⸗ 
lete, von welchem ein jedes ſeinen Geruch auf beyden 
Seiten gleich ſtark relzete, und in einerley Maaße verſuchte; 
ob es einem ſolchen Et wohl möglich ſeyn würde, von ei. 
nem von beyden zu freſſen? Ueberhaupt entſcheldet man dieſe 
Frage zum Nachthelle des Eſels, von dem man ſaget, daß 
er, mitten im Ueberfluſſe, wuͤrde Hungers ſterben muͤſſen; 
weil er nicht das mindeſte von einem freyen Willen befigt, 
welcher ihn mehr zu dem einen, als zum andern reizen ſollte. 
Die Buͤndel Heu ruͤhren ſeinen Geruch und ſeine Begierde 
auf beyden Seiten gleich ſtark; deswegen werden fie ihn in 
einer beſtändigen Unſchlüßtgkeit erhalten: fo wie die zween 
Magnete, davon uns die Reiſenden erzählen, bey Maho⸗ 
mets Grabe zu Mecca, der eine in der Decke, der andere 
im Grunde deſſelben, geſtellet find; auf eben dieſe Weife, 
ſagen ſie, zoͤgen ſelbige den eiſernen Sarg dieſes Betruͤgers 
in einer gleichen Kraft an ſich, fo daß er zwiſchen ihnen, mit⸗ 
ten in der Luft, ſchwebet. Was nun die Aufführung des 
Eſels bey dieſen beſtimmten Umftänden betrifft, fo mag ichs 
nicht entſcheiden, ob er lieber Hungers ſterben, als ſeine ge⸗ 
naue Neutralität gegen die Buͤndel Heu werde verlegen wol⸗ 
len: ich will aber nur des Verhaltens unſers eigenen Ge⸗ 
ſchlechtes in ſolchen Beſtürzungen, ein wenig beruͤhren. 
Wenn ein Menſch etwa geneigt iſt, fein Geld in einer Lotte⸗ 
rie zu wagen: fo ſcheint ihm eine jede Figur der Zettel gleich⸗ 
bedeutend zu ſeyn, und eben fo fäbig, etwas zu gewinnen, als 
irgend eine von den übrigen, Sſe alle haben eben denſel⸗ 
ben 
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ben Anſpruch aufs Gluͤck; fie ſtehen in der Anforderung auf 
einerley Grunde, und niemand kann einen Grund angeben, 
warum ein Menſch einen Zettel dem andern vorziehen ſollte, 
ehe noch die Lotterie gezogen wird. Daher herrſchet in dien 
fen Fallen der Elgenſinn ſehe oft, anſtatt der Vernunft, und 
machet ſich ſelbſt einen gewiſſen ungegründeten Bewegungs⸗ 
grund, wenn die wirklichen und ſelbſtſtaͤndigen fehlen. Ich 
kenne einen ſehr wohlgeſinnten Mann, der ſehr geneigt iſt, 
ſein Gluͤck bey der uten Nummer zu verſuchen; weil dieß 
das itztlaufende Jahr nach Chriſtl Geburt iſt. Ich weis 
einen Ballenbinder, der auf die 134 Nummer was rechts ge⸗ 
ben wuͤrde: ich kenne aber einen ſehr ſtarken Eiferer unter 
den Nonconformiſten, der, da er den Paͤbſtlern ſehr feind 
iſt, und glaubet, daß die ſchlimmſten Leute das beſte Gluͤck in 
der Welt haben, zwey gegen eins auf die Nummer 666, 
gegen alle andre Nummern ſetzen will; weil ſie, wie er ſaget, 
die Zahl des Thieres iſt. Viele werden die Nummer 12000 
allen andern vorzlehen, weil es die Zahl der Pfunde in dem 
großen Looſe iſt. Kurz, einige haben gern ihr eigenes Alter 
in ihrer Nummer; einige ſuchen ſich eine Zahl aus, die ans 
genehm in die Augen fallt; und noch andere nehmen dieje⸗ 
nige Nummer, welche in der letzten Sorterie glücklich gewe⸗ 
fen. Ein jeder von dieſen bauet auf ſolchen Grund die Hoffe 
nung, daß er dem groͤßten Gewinne am naͤheſten und in dem 
Beſize eines Zettels ſey, den man nicht unbillig die guͤldne 
Zahl nennen konnte. J 

Solche Gründe einer Wahl nun find die Zeitküͤrzungen 
und Ausſchwelfungen der menſchlichen Vernunft, die von ſo 
geſchaͤfftiger Natur iſt, daß fie ſich auch mit den ſchlechteſten 
Kleinigkeiten befchäfftiget, und auch alsdann arbeitet, wenn 
es ihr an Materialien fehler, Auch die kluͤgſten Männer 
werden zuweilen durch ſolche unbegreifliche Bewegungs⸗ 
grunde getrieben; fo wie das Leben eines Narren oder eines 
Abergläubiſchen durch gar nichts anders regiert wird. 

Mich wundert, daß noch niemand von den Nlanetenle⸗ 
fern, oder, wle die Franzoſen fie nennen, Diſeurs de 6551 

vana 


112 Der Zuschauer. 


Avanture, die ihre Schriften an allen Ecken der Stadt aus: 
theilen, ſich auch unſere Lotterien zu Nutze gemacht hat. 
Sollte ſich einer von ihnen zu einem Propheten guter Zife 
fern aufwerfen, was würde er durch feine vermeynten Entde⸗ 
ckungen und Weiffagungen nicht gewinnen! 


Ich erinnere mich, daß in der Zeitung vom 27 Sep⸗ 
tember mich folgende Nachricht ſehr wunder genommen hat: 


Zu wiſſen, daß zehn Schillinge über den ge; 
wohnlichen Preis für den Looszertel Nummer 132, 
in der Lotterey von 1500080 Pfund, ſollen gezahlet 
werden, von Nachanael Cliff in der Bibel und den 
drey Kronen in Cheapſide. 


Diefe Nachricht hat den Staatsklugen der Caffeehaͤuſer 
ſehr viel Anlaß zum Nachſinnen gegeben. Herrn Cliffs 
Meynungen und Geſpraͤche find bey diefer Gelegenheit genau 
unterſuchet worden, und man hat allerley Muthmaßungen 
gehabt, warum er doch fein Herz eben an Nummer 132 müffe 
gehangen haben. Ich habe alle Kräfte dieſer Zahlen unters 
ſuchet; ich habe fie durch Brüche gerechnet, die Cubic und 
Quadratwurzel heraus gezogen; ich habe fie auf alle Arten 
dividirt und multiplleirt: allein hinter das Geheimniß habe 
ich nicht kommen konnen, als nur vor dreyen Tagen, da ich 
von einer unbekannten Hand folgendes Schreiben erhielt; 
und daraus ich erſehe, daß Nathangel Cliff, nur bloß der 
Agent, nicht aber der Urheber dieſer Nachricht ſen. 


Mein Herr zuſchauer, 

„(Sh bin diejenige Perſon, welche ſich unlaͤngſt öffentlich 
„O erklaret hat, für den Loszettel der jetzigen Lotterie, 
„Numnter 133, zehn Schillinge mehr zu geben, als der ge» 
»wöhnliche Preis iſt: dieſes nun iſt ein Geheimniß, welches 
vich einigen Freunden entdecket habe, die mich noch beſtaͤn⸗ 
dig über dieſer Nachricht zum Beſten haben. Sie muͤſ⸗ 
fen wiſſen, daß ich nur einen Looszettel habe, deswegen, 

„und 
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„und wegen eine. gewiſſen Traumes, den ich kürzlich mehr 
„als einmal gehabt habe, ſchloß ich, daß dieß die Nummer 
„ſeyn müßte, die ich nehmen ſollte. Ich bin fo gewiß, daß 
„ich das größte Loos wegkriege, daß ich wohl ſchon itzt alles 


„Meinige darauf ſetzen wollte. Meine Geſichter, bey dieſer — 


„Sache, ſind ſo haͤufig und deutlich, daß ich nicht nur das 
8008 ſchon beſütze; ſondern auch ſchon das Geld eingethei⸗ 
„let habe, welches allem Anſehen nach darauf fallen wird. 


„Inſonderheit habe ich dieſen Morgen eine Kutſche und Be. 


„dienung eingerichtet, welche die ſchoͤnſte bey der Stadt ſeyn 
„toll: die Averey iſt ſehr reich; aber doch nicht gar zu 
»buntſcheckigt. Ich möchte gern ein Paar Lotterlebetrach⸗ 
„tungen von Ihnen leſen; dadurch werden Sie ſich alle Lot⸗ 
vterielſebhaber verbinden, und inſonderheit 


Ihren demuͤthigen Diener 
Georg Junggans. 


„N. S. Kebſter Herr Zuſchauer, wofern ich die 1000 
„Pfund gewinne, fo ſollen Sie ein ſchoͤnes Geſchenk haben. 


Zuföorderſt wuͤnſche ich meinem Correſpondenten gut 
Gluck, und danke ihm für feine Guͤtigkeit, die er im Sinne 
hat; für dieſesmal aber will ich die Betrachtung über die dot. 
terien noch ausſetzen, und nur uͤberhaupt bemerken, daß der 
melſte Theil der Menſchen gewiſſermaßen der Ausſchweifung 
meines Freundes, Junggans, ſchuldig iſt. Wir find ſehr 
geneigt, uns auf zukünftige Vorſtellungen zu verlaſſen; wir 
werden wirklich verſchwenderiſch, well wir in der Mögliche 
keit reich ſind. Wir richten uns nach unſern Erwartungen, 
nicht nach dem ein, was wir beſitzenz und machen einen 
Staat, der demjenigen gemäß iſt, was wir wohl ſeyn koͤnn⸗ 
ten, nicht aber dem, was wir wirklich find, Wir uͤberſchrei⸗ 
ten unſer gegenwaͤrtiges Einkommen, und zweifeln nicht, 
daß wir uns an den Einkünften einer kuͤnftigen Bedlenung, 
eines Anſchlages, oder der beſſern Zurathehaltung küͤnſtiger 
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Güter, wieder erholen werden. Von dleſer Gemuͤthsart 
nun, die unter uns ſo gemein iſt, koͤmmt es her, daß wir ſo 
viele Kaufleute austreten ſehen, denen in ihrem Handel eben 
kein Ungluͤck wiederfahren iſt; daß angeſehene reiche Leute 
arm werden, die niemals von Verluſt, oder Pachtern, oder 
Auflagen, oder Proceffen, etwas gelitten haben. Kurz, die 
närriſche fanguinifche Gemuͤthsart, dieſe Zuverſicht auf zus 
fällige künftige Zeiten, iſt es, die zu einer romanhaften Groß 
muth, zu elner eingebildeten Hoheit, zu einer unfinnigen 
Pralerey den Geund leget, und ſich gemeiniglich mit Bet 
teln und Verarmen endiget. Der Menſch, welcher beſſer 
leben, will, als feine gegenwärtigen Umſtaͤnde es mit ſich brin. 
gen, ſteht in großer Gefahr, daß er in kurzem viel ſchlechter 
werde leben müffen, oder daß, wle das italleniſche Sprüch. 
wort lautet: Der Mann, der vom Hoffen lebet, vom 
Hunger ſterben werde. 


Es follte eine unumgängliche Lebensregel ſeyn, daß man 
feine Begierden nach feinen gegenwärtigen Umſtaͤnden ein⸗ 
ſchränke, und ſich nach dem Maaße ſeines gegenwaͤrtigen 
Beſitzes richte, wenn man gleich noch fo viel Hoffnung vor 
ſich ſieht. Es wird noch immer Zeit ſeyn, eines Vermögens 
zu genießen, wenn es nur erſt in unſern Händen iſt; genießen 
wir aber unſer Gluͤck vor der Zeit, ſo verlieren wir das Ver⸗ 

gnuͤgen über deſſen Empfang, und werden, allem Anſehen 
nach, dasjenige niemals beſitzen, worauf wir fo närtia 
ſcher Weiſe gerechnet hatten. 
L. * 
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Mittewochs, den 10 Oct. 


— — Uno ore omnes omnia 
Bona dicere, & laudare fortunas meas, 
Qui gnatum haberem tali ingenio præditum. 8 


ines Tages ſtund ich und ſah mitten in einer Stube el⸗ 
nen Vater unter einer anſehnlichen Familie von ſeinen 
Kindern fisen. Meinem Beduͤnken nach konnte ich 
in feinen Geberden verſchiedene Bewegungen des Vergnüs 
gens beobachten, nachdem er ſeine Augen auf eines oder das 
andere von ihnen warf. Der Mann iſt eine ſolche Perſon, 
die in ihren Abſichten, was die Beförderung und die Wohle 
fahrt ihrer Kinder anbetrifft, ſehr mäßig iſt; und weil er ein 
ziemliches Vermoͤgen hat, fo iſt er eben nicht bekuͤmmert, es 
zu vergrößern. Sein aͤlteſter Sohn iſt ein Kind, das einen 
ſehr geſchickten Kopf hat. So ſehr ihn aber der Vater auch 
llebet: fo wollte ich doch wohl behaupten, daß er niemals, 
zur Vermehrung feines Vermoͤgens, ein Betrüger ſeyn werde. 
Ich kenne keinen Menſchen, der einen richtigern Begriff von 
dem Leben hat, oder ſich wider die Furcht der Armuth und 
die Hoffnung eines Gewinnes beſſer verwahret, als die Per⸗ 
fon, von der ich rede. Es ift bey denen Aeltern, die eine 
Menge Kinder haben, etwas gewoͤhnliches, daß fie alle die 
großen Bedienten des Königreiches aus ihrer eigenen Heerde 
nehmen. Ein Mann ſieht oftmals in den Gemürhsgaben 
ſelnes eigenen Kindes ſo was erſtaunendes, daß nichts zu 
groß iſt, welches er nicht von feiner Geſchicklichkeit erwarten 
könnte. Ich kenne eine ehrliche Frau, welche nur drey Soͤh⸗ 
ne hat. Diefe erwartet, wle fie ſaget, nichts gewiſſer, als 
daß ſie den einen als Biſchof, den andern als Richter, und 
den dritten als Leibarzt ſehen wird. Das luſtigſte iſt, daß 
; 2a eine 
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eine Sache, die nur irgend eines Menſchen Kinde begegnen 
kann, von einem jeden für fein eigenes Kind erwartet wird. 
Mein Freund aber, von dem ich geredet habe, ſchmeichelt 
ſich nicht mit ſolcher vergeblichen Hoffnung; ſondern haf ſei⸗ 
ne Augen mehr auf die Tugend und gute Erzlehung einer 
Kinder gerichtet, als auf ihr Gluͤck und Vermoͤgen. Gute 
Sitten koͤnnen eines Menſchen Güter und Ehre gewiß ver⸗ 
geoͤßern: uns aber wird der Ueberfluß des Vermoͤ⸗ 
geus allem Anſehen nach keine gute Gemüthsneigungen Hera 
vorbringen. 8 

Es iſt einem Menſchen von einer gütigen Gemuͤthsart 
ganz natürlich, daß er ſich mit demjenigen unterhält, was 
ihm feine Einbildung von dem kuͤnſtigen Zuſtande feiner Kin⸗ 
der verſpricht; und daß er ſich vorſtellet, was fie für eine Fl⸗ 
gur in der Welt machen werden, wenn er dieſelbe verlaſſen 
hat. Wenn: feine Vorſtellungen von dieſer Art angenehm 
find: fo bringt ihm ſeine Liebe bey, als wenn ſolches eine 
Verlaͤngerung ſeines eigenen Lebens waͤre: und wenn ein 
wohlverdlenter Mann noch in feinem Sohne leben kann; fo 
iſt dieſes ein Vergnuͤgen, welches nicht geringer iſt, als dle 
Hoffnung, fein eigenes Leben fortzuſetzen. Der Menſch iſt 
gluͤcklich, welcher von feinem Sohne glauben kann, daß er 
die Thorhelten und Fehler vermeiden werde, welcher er ſelbſt 
ſchuldig iſt; und daß er alles dasjenige ſortſetzen und verbeſ⸗ 
fern werde, was ſchaͤtzbar an ihm geweſen. Die Fortſe⸗ 
tzung feiner Tugend muß weit Höher geachtet werden, als 
die Verlängerung feines Lebens. Es iſt aber unter allen 
Betrachtungen die betrübtefte, wenn man denkt, daß der Er⸗ 
be von jemandes Vermoͤgen ein ſolcher Menſch iſt, welcher 
gegen fine Freunde fremde ihut, nicht eben die Abſichten 
hat, und ein Beſoͤrderer aller derjenigen Dinge iſt, die er 
ſelbſt misbilllget. Ein Gut in dem Beſitze eines ſolchen 
Nachfolgers eines redlichen Mannes iſt ſchlimmer, als wenn 
es wuͤſte läge; und die Famllle, deren Haupt er iſt, iſt in 
einem klaͤglichern Zuſtande, als wenn ſie ſchon erloſchen 
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Wenn ich den angenehmen Ritterſiz meines geehrten 
F eeundes Ruricola beſuche, und aus einem Zimmer in das 
andere gehe, wobey ich mich vieler annehmlichen Begeben⸗ 
heiten und der Ausdruͤckungen vieler richtigen Gedanken, die 
ich von ihm gehoͤret habe, erinnere; dann aber felnen Erben, 
einen ung ſchickten dummen Kerl, in Verwirrung und Ber 
ftürzung ſehe, wenn er dem Freunde feines Vaters in ſeinem 
Hauſe eine Ehre anthun will: fo kann ich die Betruͤbniß, 
welche mir ſolches machet, nicht genugſam ausfprechen. Der 
Mangel einer natürlichen Faͤhigkeit iſt keinem Menſchen zu⸗ 
zurechnen; doch der Mangel der Hoͤflichkeit iſt eines Men⸗ 
ſchen eigene Schuld. Der Sohn des Buricola, beſſen Le⸗ 
ben ein beſtaͤndiger Zuſammenhang edler Thaten und groß⸗ 
muͤthiger Neigungen war, iſt ein Geſellſchafter b.ſoffener Bau⸗ 
ren, und kennet keine andere Empfindung vom Lobe, als die 
er in der Schmaͤucheley findet, welche er von feinen Bedien⸗ 
ten erhält, Seine Vergnügungen find ſchlecht und unore 
dentlich; feine Sprache iſt niedrig und ſauiſch; feine Auf⸗ 
führung grob und abgeſchmackt. Soll ein ſolches Geſchoͤpf 
für den Nachfolger eines tugendhaſten, vernünftigen und 
wohlerzogenen Mannes gehalten werden? Zu eben der Zeit, 
wenn ich einen fo betruͤbten Anblick von dem Hauſe habe, 
wo ich meinen alten Freund vermiſſe: ſo darf ich nur zu 
eines andern Edelmanns Hauſe nicht weit davon gehen, wo⸗ 
ſelbſt er eine Tochter hat, die frin voͤlliges Ebenbild fo wohl 
am Leibe als am Gemüthe iſt; beydes aber durch die Schön« 
heit und Sittſarkeit, die ihrem Geſchlechte beſonders zur 
kommt, noch erhoben hat. Sie erſetzet der Welt den Verluſt 
ihres Vaters; ſie iſt, ohne ſeinen Namen und ſeine Guͤter, 
eine beſſere und wahrhaftlgere Abbildung von ihm, als ihr 
Bruder, welcher ihm in beydem geſolget iſt. Ein ſolcher 
Abkömmling, als der aͤlteſte Sohn meines Freundes iſt, ſtellet 
feinen Vater eben fo vor, als es die Erſcheinung feines Gei⸗ 
ſtes thun würde, Es iſt in der That Ruricola: allein es 
iſt Ruricola, der fürchterlich geworden iſt. 800% 
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Ich weis nicht, wem ich die unbaͤndige und vlehiſche Art, 
welche dieſer junge Menſch angenommen hat, zuſchrelben ſoll: 
es wäre benn einer gewiſſen Strenge und Entfernung, welche 
fein Vater gegen ihn gebrauchet hat. Diefe mag vielleicht 
ein Mlsfallen an der Lebensart bey ihm verurſachet haben, 
welche ihm nicht durch Freyheit und Freundlichkeit beliebt gez 
macht worden iſt. 

Wir konnen es uns verſprechen, daß kein folder Aus⸗ 
wachs in dem Geſchlechte der Cornelier erſcheinen werde, 
wo der Vater mit feinen Söhnen, als ihr ältefter Bruder 
lebet, und die Söhne ſich mit ihm unterreden, als wenn fie 
es aus keiner andern Urſache thaͤten, als well er der Weiſeſte 
unter ihren Bekanaten if, Da die Cornelier berühmte 
Kaufleute ſind: fo iſt ihr gutes Verſtaͤndniß unter elnan⸗ 
der ſo wohl allen denjenigen, welche ſie kennen, als auch ihnen 
ſelbſt, nuͤtlich. Ihre Freundſchaft, Wohlgewogenheit und 
leutſelige Dienſtfertigkeit find fo wohl, als ihe Vermögen, mit 
einander verbunden; ſo daß niemand ſich den einen verbindlich 
machet, welcher nicht dagegen die Erkenntlichkeit von allen 
vervielfältigt erlanget. 

Der ſchoͤnſte Gegenſtand, welchen die Augen eines Men⸗ 
ſchen ſehen koͤnnen, iſt, wenn man gewahr wird, daß ein 
wohlverdlenter Mann und fein Sohn in einem vollkommenen 
genauen Verſtaͤnduiſſe leben. Die gegenſeitige Freundlich⸗ 
keit und Zuneigung gegen einander giebt allen denjenigen, 
welche fie kennen, eln unausſprechliches Vergnügen, Sie iſt 
eine ungemelne uff, welche dadurch waͤchſt, daß fie zuſam⸗ 
men daran Theil nehmen. Sie ift fo heillg, als die Freund⸗ 
ſchaft; fo angenehm, als die klebe; und ſo freudig, als die Reli⸗ 
gion, Diefer Zuſtand des Gemuͤthes zerſtreuet nicht allein 
die Sorgen, welche ohne denſelben ausnehmend ſeyn wuͤrden; 
ſondern erweltert auch das Vergnügen, welches ſonſt veraͤcht⸗ 
lich ſeyn würde, Die gleichgültigfte Sache gat Stärke und 
Schönheit, wenn fie von einem liebreichen Vater geſagt 
wird: und eine nichts zu bedeutende Kleinigkeit iſt von einem 
Nachdrucke, wenn fie von einem gehorſamen Sohne vorges 
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bracht wird. Ich weis nicht, wie ich es nennen ſoll; doch 
duͤnkt mich, ich konne es eine fortgepflanzte Selbſtliebe hel ⸗ 
ßen. Alles Vergnuͤgen oder Leiden, welches einem Manne 
begegnet, wird bloß in fo weit angeſehen, als es ihn nach der 
Gemeinſchaft betrifft, die er mit andern hat. Selbſt die 
Ehre eines Mannes erhaͤlt einen neuen Werth bey ihm, 
wenn er denkt, daß man ſich, wenn er ſchon lin Grabe legt, noch 
erinnern werde, ſolche That ſey durch dieſes oder jenes Men⸗ 
ſchen Vater verrichtet worden. Solche Betrachtungen ver⸗ 
ſuͤßen den Abend eines alten Mannes, und feine Unterredung 
mit fich ſelbſt vergnuͤgt ihn, wenn er zu fich ſelbſt ſprechen kann: 
kein Menſch kann meinen Kindern vorſagen, daß ihr Vater 
entweder unbarmherzig oder ungerecht geweſen. Mein Sohn 
wird manchen Mann antreffen, der zu ihm ſagen wird, ich 
bin deinem Vater verbunden geweſen, und mein Kind ſoll 
lebenslang ein Freund feines Kindes ſeyn. 

Es ſteht nicht in aller Menſchen Gewalt, ihren Nachkom 
men einen vornehmen Namen, oder ein großes Vermögen 
zu hinterlaſſen; fie koͤnnen aber doch viel beytragen, daß fie 
arbeltſam, redlich, tapfer und gerecht find. Es ſteht in eines 
jeden Menſchen Gewalt, feinem Sohne die Ehre zu hinter⸗ 
laſſen, daß er von einem tugendhaften Manne herſtammet; 
und er kann ihm den Segen des Himmels zu demjenigen hin⸗ 
zulegen, was er ihm hinterlaͤßt. Ich will dieſe zuſammen 
gerafften Gedanken mit einem Briefe an einen vortrefflichen 
jungen Menſchen von meinen Bekannten endigen, welcher 
kuͤrzlich einen wackern Vater verloren hat. 


Hochgeehrter Herr, e 

„ch weis keinen Umſtand in dem ganzen Leben, der vers 
sd drießlicher iſt, als die Pflicht, andern Troſt zu erthei⸗ 
»len. Ich will mich alſo darein nicht einlaſſen; denn ich 

»muß Ihrer Traurigkelt beypflichten. Die tugendhaſten 

„Meynungen, welche Sie von dem vortrefflichen Manne 

„erhalten, den Sie verloren haben, haben nothwendiger 

» Weiſe ſchon fo viel bey Ihnen gewirket, daß fie einen jun⸗ 
H 4 gen 
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„gen Menſchen von drey und zwanzig Jahren, ganz troſtlos 
„machen, obgleich ſolcher in den Beſitz eines großen Bermö« 
„gens kömmt. Ich zweifle nicht, Sie werden fein Anden» 
„ken durch einen mäßigen Genuß ſeiner Güter ehren; und 
Hes für unwuͤrdig halten, über fein Grab zu triumphiren, 
„indem Sie dasjenige zur Ueppigkeie zum Freſſen und Sau⸗ 
„fen anlegen, was er mit fo viel Fleiß, Klugheit und Ger 
yſchicklichkeit zuſammen gebracht hat. Dieß iſt der ſicherſte 
„Weg, die Empfindung, welche Sie über Ihren Verluſt 
haben, zu zeigen, und das Unglück anderer bey diefer Ges 
legenheit hinweg zu nehmen. Sie konnen Ihren Vater 
„durch Ihre Betrübniß nicht wieder zuruͤck rufen: Sie 


können ihn aber durch Ihre Aufführung bey feinen Freun. 
„den wieder lebend machen. 
! ; T. 
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Donnerſtags, den 1 Octobr. 


— — Ingentem foribus domus alta ſuperbis, 
Mane ſalutantum totis vomit ædibus undam. Virgil. 


enn wir Menſchen um uns ſehen, und die wunderns⸗ 
wuͤrdige Verſchiedenheit derer Geſichter und Perſo⸗ 

nen betrachten, die unſere Straßen mit Geſchaͤfften 

und Verwirrung anfüllen: fo iſt es ſehr angenehm, allerley 
Muthmaßungen uber ihr mannigfaltiges Beſtreben anzuſtel⸗ 
len, und aus ihren Geſichtern zu ſchließen; was es denn ſey, 
welches ihre gegenwaͤrtige Aufmerkſamkeit fo ängſtlich bes 
ſchaͤfftiget? Unter dieſem großen gefchäfftigen Haufen findet 
ſich niemand, der einem Manne, welcher zu dergleichen Un⸗ 
terſuchungen geneigt iſt, mehr Vergnügen verurſachet, als 
diejenigen, die wir Hofleute nennen, und die fi) beftändig 
ö bey 
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bey dem Aufftehen großer Herren finden laſſen. Dieſen 
lieben Leuten iſt es zu einer Gewohnheit geworden, auf eine 
gewiſſe Art Selaven zu ſeyn, und fie genießen einer gewiſſen 
Eitelkeit, dafür angeſehen zu ſeyn, daß fie wiſſen, wie es in 
der Welt zugeht. Dieſes Vergnuͤgen treibt fie an, fruͤhe 
aufzuſtehen, ſauber und wohlgekleidet auszuwandern, und 
dieß in keiner andern Abſicht oder Hoffnung, als einem Hofe 
guͤnſtlinge einen Buͤckling zu machen, und wegen eines nichts» 
bedeutenden Anlaͤchelns von ſelbigem, für einen Menſchen 
angeſehen zu werden, an deſſelben Gluͤcke und Umſtaͤnden 
jener keinen geringen Antheil nehme. Es iſt erſtaunend, 
daß ein Menſch feine natürliche Wirklichkeit und die Ger 
walt über fein Gemuͤth fo ſehr verleugnen kann, daß er an 
dem Bezeigen oder dem Empfange ſolcher kalten und wie 
derholten Hoͤflichkeiten einigen Geſchmack finden kann. Der 
Grund dieſes Bezeigens indeſſen iſt der, daß der aͤußerliche 
Schein von den Menſchen weit mehr geſuchet wird, als die 
wahre Gluͤckſeligkeit. Auf dieſe Art betruͤgen ſich der Goͤtz 
und der Gögenbiener gleich ſtark, da fie ihre Einbildungs« 
kraft dergeſtalt beſchaͤfftigen. Indeſſen, da es viele Unter 
thanen Ihrer Majeſtaͤt giebt, die auf ihren eigenen Landguͤ⸗ 
tern, wo Ihnen von den Wolken an, bis zum Mittelpuncte 
der Erden, alles eigenthuͤmlich gehöret, ſehr misvergnuͤgt 
find, und nach ihrer Ruͤckkehr, recht nach dem Hofe ſchmach⸗ 
ten, und ſich ſehnen, unter den Gewaltigen der Erden zu 
ſeyn: fo duͤnket mich, daß es nicht undienlich ſeyn werde, 
dieſen Leuten und andern zum Beſten, die ſich ſo ſehr dar⸗ 
nach ſehnen, großen Herren etwas ins Ohr zu ziſcheln, und 
ihre Nachbarn mit der Furcht zu kranken, was fie auf ei⸗ 
nem Landtage für Veranderungen machen könnten, eine 
kleine Nachricht von dieſem Jahrmarkte der Ehrenſtel, 
len, ich meyne dem Aufſtehen eines großen Herrn, 
u geben. 
f 2 55 ich weis, daß dieſer Umgang zwiſchen den Mäch⸗ 
tigen und ihren Sclaven, wenn er recht eigentlich vorgeſtel⸗ 
let wird, viel Nutzen haben werde. Die Großen wird er 
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dahin bewegen, daß fie vielmehr auf die Geſchaͤffte, als auf 
ſolche aͤußerliche Pracht ſehen; und den Geringen wird' er 
einen beſſern Begriff von der Anwendung ihrer Zeit bey ⸗ 
bringen, als daß fie ſelbige mit unnügen Höflichkeiten und 
Aufwartungen verſchleudern ſollten. 


Man fager von dem berühmten Doctor in Woorfields, 
der duch feine ſtuͤndlichen Weiſſagungen einen fo großen 
Ruf erlanget hat, daß er in feinem Sprachſaale verſchiedene 
dünne Stricke von kleinen Gloͤckchen gehabt habe, die in dem 
Zimmer uͤber gewiſſen Stufen gehangen, auf welchen der 
Docter ſeine Orakelſpruͤche von ſich gab. Kam nun etwa 
ein Mägdchen, das von ihrem Lebhaber war betrogen wor⸗ 
den, fo ward ein gewiſſes Gloͤckchen gezogen; und wenn eln 
Dauer eine Kuh verloren hatte, fo zog fein Diener eln an⸗ 
deres. Dleſer Kunſtgriff ward bey allen andern Dingen 
und Leidenſchaften gebraucht, weil dieſer verſchmitzte Auf⸗ 
waͤrter den einfältigen Menſchen, der das Orakel zu fragen 
kam, erforſchte, und dem Doctor auf dieſe Art davon Nach⸗ 
richt gab. Das Aufſtehen eines großen Herrn, aus ſeinem 
Bette, iſt eben fo angelegt; und zwanzig Ohrenblaͤſereyen, 
falſche Furcht, und Privathaß, ſtrelchen hin und her vom 
Thuͤrhuͤter zum Diener, und von dieſem zum Herrn ſelbſt; 
ehe noch dieſe gaffende Rotte, die ihre Aufwartung machen 
muß, völlig verſammlet iſt: wenn nun alles in Ordnung 
9 0 fo fliegen hie Thuͤren auf, und entdecken Seine Ex⸗ 
cellenz. 


Dieſe erſte Erſcheinung geſchieht auf mancherley Art; 
entweder iſt der Herr halb gekleidet, und waͤſcht ſich, wel ⸗ 
ches in der That am anſehnlichſten iſt: doch dieſe Art ſich 
ſehen zu laffen, iſt den Krieges bedienten beſonders eigen, an 
denen es ein gewiſſer Wohlſtand iſt, daß fie ſich nackend zei ⸗ 
gen, Die politiſchen Bedienten aber und Staatsleute, ſind 
insgemein eingezogener, und bleiben bey einer gewiſſen Ehr⸗ 
barkeit in ihrer Aufführung. Ob dieſer Unterſcheld zwi ⸗ 
ſchen den Kriegesleuten und Staatsbedienten hieroglyphiſch 
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fen ; oder nicht: das kann ich eben nicht ſagen. Aber fo viel 
habe ich doch allemal gemerket, daß bey dieſer Gelegenheit 
der geheime Miniſter zugeknoͤpft iſt, und der wackere Offt⸗ 
cier mit offener Bruſt geſehen wird. 


Dem ſey wie ihm wolle; ich ſchlleße nur in aller Demuth 
fo viel, daß das ganze Geſchaͤſſe bey dem Ankleiden eines 
großen Herrn, dieſes ſey, von einer großen Menge das Be. 
kenntniß anzunehmen, daß ein Mann weife, gnaͤdig, tapfer 
und mächtig fey. So bald ber erſte Anblick vorbey iſt, ſo 
iſt es erſtaunend, zu ſehen, wie viel Unterthaͤnigkeit die Be⸗ 
ſcheldenheit des Gönners ertragen, und wie (ehr ſich das Ge⸗ 
müͤth der Niedern zur Knechtſchaft niederlaſſen kann. Dle 
Gaben des großen Herrn find insgemein fo groß, daß er mit« 
ten unter ſo mannigfaltigen Geſchaͤfften, und einer ſo großen 
Menge von Leuten, die um ihn find, zur großen Beftürzung 
aller Umſtehenden, einem jeden, der da iſt, etwas zu ſagen 
hat, und dieſes auf eine fo geſchickte Art, daß ein jeder he⸗ 
kennen muß, ein Menſch könne doch nicht ohne große Ge. 
muͤthsgaben zu hohen Ehren gelangen. Ich wels, daß ein 
Minifter einmal einen Geeofficier fragte: Was es fuͤr 
Wind waͤre? einen Neuterofficler: Wie viel der Ha⸗ 
ber gaͤlte? und einen Banquier: um wie viel der und 
der Fond gefallen waͤre? Und dieſes ſo ungezwungen, 
als wenn er zu allen dieſen Handthierungen auferzogen wär 
re. Eine ſolche Aufführung nun iſt ſehr angenehm: denn 
indem der Herr nach geroiffen Sachen fraget; fo giebt er 
dem andern Gelegenheit, ſich zu zeigen. Was aber der 
Pracht dieſer Unterredungen noch mehr Anſehen giebt, iſt, 
daß fie mit der moͤglichſten Stille und Ordnung aller andern 
gehalten werden. Gemeiniglich iſt der große Herr mitten 
im Zimmer, und dieſe oder jene demuͤthige Perſon zifchele 
ihm etwas zu, worauf Seine Excellenz laut antwortet: 
Es iſt gut. Ja, ich bin feiner Meynung. Ich bits 
te ihn, erkundige er ſich der Sache weiter, er kann 
meines Beyſtandes verſichert ſeyn. Dieſer glͤckſelige 
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Menſch geht ab, und Se. Excellenz kehret ſich zu einem 
Geſchaͤffte von ganz anderer Art, und giebt bald hier, bald 

dar Antworten, ſo gut als ein großer Herr ſie geben darf. 
Denn bie größte Regel iſt, daß er ſich bey allgemeinen Din⸗ 
gen aufhalte; wird aber etwas beſonders vorgetragen, ſo hat 
er keine Zeit. 


Doch Ist kommen wir auf den Gipfel dieſer Arbeit, und 
Sr. Excellenz Anhänger haben rings um, ein Paar Fra⸗ 
gen zu beantworten gehabt, um das Gaukelſpiel zu erhalten: * 
nunmebro wird das ſtumme Spiel allgemeiner. Er wen⸗ 
det feine Augen nach jener Ecke, auf den und den Herrn. 
Einem andern ſaget er: Wenn iſt er denn in die Stadt 
gekommen? Zuweilen hat er kurz zuvor einem andern zus 
gewinkt, und läßt ſich mit ihm fo ein: Aber Herr, es iſt 
mir lieb, daß ich ihn ſehe, ſetzund fälle mir die Sache 
ein. Ein jeder von dieſen iſt auf die folgenden vier und 
zwanzig Stunden gluͤcklich: diejenigen aber, die in den unber 
merkten Reihen ihre Verbeugungen machen, und ganze 
Dutzende auf einmal, denken Wunder, was fie für eine gute 
Hoffnung vor ſich ſehen, etwa nach einem halben Jahre auch 
ſo weit zu gelangen, daß der Herr ihrer gewahr werde. 


Der ſatyriſche Poet ſaget: es ſey ſelten eine geſunde Ver⸗ 
nunft bey hohem Gluͤcke zu finden: und wer eine ſolche Auf, 
wartung beym Aufſtehen anſieht, der follte denken, daß die 
Großen nicht nur durch ihren Stand ſelbſt naͤrriſch gemacht 
wuͤrden, ſondern auch denken muͤßten, daß alle Niedere es 
gleichfalls wären. Denn wie wäre es fonft möglich, daß fie 
ſich einbilden könnten, ſich ſelbſt und andere fo ſehr zu hin. 
tergehen, und ihr Aufſtehen für etwas anders, als für ein 
lauteres Gaukelſpiel auszugeben? So groß iſt aber die 
Schwachheit unſerer Natur, daß, wenn die Menſchen in iht 
rem Zuſtande ein wenig erhaben find, fie ſich fo gleich einbil« 
den, daß ihr Verſtand, und ihre Fähigkeiten auch zugleich 
zugenommen haben, und ſich nicht nur über alle andere Leu⸗ 
te, ſondern auch über den menſchlichen Begriff ſelbſt, erſtre⸗ 
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cken. Auf dieſe Art ſehen wir oftmals einen Großen, der 
zu einer und derſelben Zeit, einem zuhoͤret, der ihm etwas ins 
Ohr ſaget; einen andern von ferne gruͤßet, und noch einem 
dritten ruft. Ein Maͤgdchen, welches neue Bänder ange⸗ 
legt hat, iſt in ſich ſelbſt nicht fo verliebt, und verräth nicht 
fo viel scheinbare Buhlerſtreiche, als ein weiſer Mann bey 
ſolchen Gelegenheiten des Hoflebens erblicket. Ich befinne 
mich keiner Sache, die mir jemals fo abſcheulich vorgefoms 
men waͤre, als die Verſtellung, die man von dem Caͤſar er⸗ 
zahlet, daß er namlich dreyen Schreibern zu gleicher Zeit, 
Briefe vorgeſaget hätte, Diefes war eine Ehrſucht, die ſei⸗ 
ner Hoheit und Redlichkeit unanſtaͤndig war. Zwar wenn 
irgend ein Menſch mehrere Faͤhigkeit begehren könnte, als 
alle andere Sterbliche haben; ſo war Caͤſar derſelbe Mann: 
aber eine ſolche Handlung iſt kindiſch, und kann mit unferer _ 
Beſchaffenheit nicht beſtehen. Es erhellet auch aus der Mar 
tur der Dinge ſelbſt, daß in der Verwirrung, die bey dem 
offentlichen Ankleiden großer Herren iſt, keine einzige Sa⸗ 
che in der That abgemacht werden koͤnne; ſondern alles 
ſcheint eine Verſchwoͤrung einer gewiſſen Anzahl knechtiſcher 

Sclaven zu ſeyn, die ſich ihrer eigenen Freyheit bege⸗ 
ben, um ihren Gönner um feine geſunde 
Vernunft zu bringen. 
Tr, 
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Das 194ſte Stuͤck. 


Freytags, den 12 Octobr. 


ad Diſheili bile tumet jecur. Horat: 


as gegenwärtige Blatt ſoll aus zween Briefen beſte⸗ 
9 hen, darinnen einige Fehler angemerket werden, bie 
fo wohl in der Lebe, als in der Freundschaft leicht zu 
ändern find. In der letztern, fo fern fie den bloßen Um⸗ 
gang betrifft, wird derjenige, der einen angenehmen Freund 
nicht beſuchet, ſchon durch ſeine Uebertretung felbft beſtrafet: 
denn eine gute Geſellſchaft iſt nicht überall zu finden, Was 
aber die Liebe anlanget, fo iſt dieſelbe von weit zaͤrterer Mas 
tur; und die Beängftigung iſt unausſprechlich, wenn nicht 
jedes kleine Lebeszeichen, wieder auf gleiche Welſe vergolten 
wird. In dieſer Art der Verbindung giebt es Dinge, da⸗ 
zu wir keine Worte haben, ſie auszudruͤcken: und es iſt ganz 
moͤglich, daß ein Mann dasjenige nicht zu ſagen weis, was 
doch fein Herz mit hunderttauſend Martern zerreißt. Bey 
eines Mannes Luſtigkeit ernfthafe zu bleiben, auf feine Re⸗ 
den nicht Acht zu geben; oder ihn mit etwas zu unterbrechen, 
welches zu verſtehen giebt, daß man von ihm nicht mit Ges 
ſpraͤchen unterhalten werden will; dieſes alles, fage ich, hat 
fo was verdrüßliches an ſich, daß die aͤrgſten Stuffen der 
fernern Feindſchaft, keine größere Qval verurſachen konnen. 
Die luſtige Corinna, die ſich bemuͤhet, eine Gleichguͤltig⸗ 
keit und eine gewiſſe wohlanſtaͤndige Fuͤhlloſigkeit anzuneh⸗ 
men, erwecket Ihrem Manne, aus lauter Muthwillen, alls 
nur erſinnliche Plagen; zumal ſie noch dieſe beſondere Eitels 
keit hinzuſetzet, daß fie auch als eine Frau, ſo ſcheckigt als 
ein junges Maͤgdchen aussehen will. Es kommt nicht dar⸗ 
guf an, woraus eines Mannes Schmerz entſteht, wenn er 
1 gleich⸗ 
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gleichwohl fo ſchwer iſt, als er iſt. Ihr unglückſeliger Eh» 
gatte iſt überzeuger, daß fie ihn nicht zu verunehren denket 
aber er grämet fich zu Tode, weil fie nicht einmal fo viel Ges 
Fälligkeit gegen ihn hat, daß fie auch den böfen Schein da⸗ 
von vermeiden ſollte. Der Urheber des folgenden Schrei⸗ 
bens iſt durch eine Beleidigung aufgebracht, die zwar um 
etwas weniger laſterhaft, aber dennoch die Ovelle der außer⸗ 
ſten Ungluͤckſeligkeit it, a 


Mein Herr Zuſchauer, 
„Ii habe Ihre Blaͤtter von der Elſerſucht geleſen, und 
5 bitte Sie, in meinen Umſtänden, um Ihren Rath 
„welche Sie gewiß nicht für gemein ausruſſen werden. Ich 
„habe eine Frau, an deren Tugend ich nicht im geringſten 
»jmeifle: allein ich kann nicht glauben, daß fie mich liebet; 
vwelches mir eben fo einen Kummer erwecket, als wenn fie 
Hauf erſtere Weiſe tadelhaft waͤre. Ja ich weis nicht, ob 
vich nicht noch elender daran bin, als ich in ſolchem Falle ſeyn 
„würde; denn fie hat mein ganzes Herz im Beſitze, ohne 
„mir das ihrige wieder zu geben. Ich wuͤnſche alſo Dero 
„Betrachtungen über die Gemuͤthsart einiger Welbesperſo⸗ 
vnen zu leſen, die ſich nicht fo weit herunter laſſen wollen, 
wihre Männer von ihrer Unſchuld, oder von ihrer Lebe, zu 
überzeugen; ſondern ganz gleichgültig find, was die Welt 
wovon ihrer Aufführung denken wird (ob fie dieſelbe gleich 
vnicht laſterhaft nennen kann): da fie doch, durch eine klei⸗ 
vne Zärtlichkeit in ihrem Bezeigen, oder durch einige Merk⸗ 
»maale ihrer Neigung ihm zu gefallen, ihn gaͤnzlich befrle⸗ 
„digen koͤnnten. Verdienen ſolche Weiber nun nicht alle 
»die übele Auslegung ihres Verhaltens, welche fie nicht zu 
vvermeiden ſuchen? Oder find fie nicht in der wirklichen 
„Schuld, indem fie nichts darnach fragen, ob man fie roltfs 
wlich für ſchuldig haͤlt oder nicht? Wenn meine Frau die 
wallergemeinſte Sache thut, z. E. ihre Schweſter beſuchet, 
»ober mit ihrer Mutter fpazieren faͤhrt: fo machet fie allemal 
eine Heimlichkeit daraus,. Sie erzaͤhlet zuweilen eine Sa. 


che 
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yche von keiner Erheblichkeit, als ob es ein Mangel des Ges 
„daͤchtniſſes ware, daß fie dieſelbe vorher verſchwiegen; und 
v dieſes bloß mich in Angſt zu ſetzen. Ich habe mich gegen 

„fie über dieſe Aufführung in den liebreicheſten Ausdrückun⸗ 
„gen, die nur zu erfinnen ſind, beſchweret, und fie erſuchet, 
omit demjenigen, der nichts mehr wuͤnſchet, als wie ein fanfte 
„mürhiger Freund mit ihr zu leben, nicht fo umzugehen, als 
Hob er der allerverdruͤßlichſte und ungeſelligſte Mann von 
„der Welt wäre. Es iſt ſehr ſchwer, unſere Umſtaͤnde zu 
Hbeſchrelben: aber fie find darum noch um deſto elender, 
„daß fie fo leicht verbeſſert werden Fönnten, und daß man 
vſich gleichwohl um keln Hülfsmittel bemühen will. Sie 
olieft Dero Blatter, und es find ein Paar Redensarten in 
vdieſem Briefe, daraus fie ſchon merken wird, daß dieſer 
„Brief von mir kommt. Woſern wir nun durch Dero 
„Vermittelung zu einer Erklaͤrung kommen, die zu unſerer 
„künftigen Ruhe gereichen kann: ſo ſollen Sie unfern vereis 
»nigten Dank haben: mittlerweile bin ich, (fo viel ich noch 
vin dieſem zweifelhaften Zuſtande, etwas gewiſſes ſeyn kann,) 


Mein Herr, 
$ Dero gehorſamer Diener, 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Eraouben Sie mirs, Sie mit einem Charactere zu be⸗ 
„E ſchenken, den Sie in Ihren Blattern noch nicht bee 
yſchrieben haben: nämlich mit der Abbildung eines Mans 

nes, der feinen Freund mit eben der ſeltſamen Unbeſtändig⸗ 

„keit quäler, die ein phantaſtiſches tyranniſches Frauenzim⸗ 

„mer gegen ihren Liebhaber ausuͤbet. Ich habe feit einiger 

„Zeit mit einem von dieſen merkuriallſchen Leuten Freunde 

» ſchaft gehalten; der Bube lieber mich, ich weis es wohl; 
Hallein aus meiner Zaͤrtlichkeit gegen ihn, ergreift er den 

„Vortheil, mit mir zu verfahren, wie es ihm beliebet. Bis⸗ 

„weiten find wir die beſten Freunde, bisweilen wieder ſo 

„fremde, als es möglich iſt. Bald ſollte man denken, wir 

„wären 
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„wären ganz unzertrennlich vereiniget. Bald vermeidet er 
„mich wieder eine lange Weile; doch fo, daß keiner von bey. 
„den weis, warum? Treffen wir einander von ungefähr an; 
vſo iſt er ganz erſtaunet, daß er mich fo lange nicht geſehen 
„hat, und wird begierig, mich noch denſelben Abend zu fpres 
„chen. Wenn ich denn warte, daß er kommen ſoll, fo erfah, 
„re ich, daß er ſich davon geſchlichen hat, und anders wohin 
„gegangen iſt; wo er geſeſſen und die Zeitungen geleſen hat, 
obgleich es kein Poſttag war; wo er feine Pfeife gerauchet, 
vob er gleich ſelten darnach fraget; und wo er die Geſellſchaft 
Hangegaffet hat, die ihn gar nichts angieng, als ob er ſich 
„verwunderte, wie er dahin gekommen wäre. 


„Meinen Zuftand nun deſto völliger abzufhiidern, fo 
will ich Ihnen etliche Zellen herſchrelben, die ich ſeit letztem 
„ Fruͤhlinge in meinen Calender geſetzt habe: denn Sie müfe 
yſen wiſſen, daß es gewiſſe Jahreszelten giebt, darkınen, ich 
„will nicht ſagen unſere Freundſchaft, ſondern nur der Ges- 
„nuß derſelben, feige oder falt. Im Maͤrz und April 
„war er ſo veränderlich, als das Wetter. Im Maͤy und 
„einem Thelle des Junius, befand ich ihn, als den luſtig 
„ten aufgeraͤumteſten Menſchen von der Welt. In den 
„chundstagen war er ſehr ſchlaͤfrig und gleichgültig; im 
„September ſehr angenehm, aber ſehr beſchaͤfftigt; und feie 
„dem das Wetterglas letztlich auf veraͤnderlich gefallen iſt, 
fo hat er mir drey Zuſammenkuͤnfte angeſetzt, aber alle drey⸗ 
„mal nicht Wort gehalten. Gleichwohl habe ich dieſen 
„Winter noch gute Hoffnung von ihm, ſonderlich, wenn Sie 
„mir Ihren Beyſtand lelſten wollen, ihn zu beſſern, welches 
„ein großes Vergnügen ſeyn wird, 


Mein Herr, 


den 9 Oetober ızır, Ihrem demuͤchigen Diener. 
T. f. j 
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Das 195fte Stuͤck. 


Sonnabends, den 13 October. 


u 


Nnmın 3 vagen day Eten bu bro, 
Ob d iv ueννEe de de So Aue draup, Heſtod. 


gen den arabifchen nächtlichen Erzählungen findet ſich ei⸗ 
ne Geſchichte von einem Könige, welcher lange Zeit 
an einer uͤbeln Lelbesbeſchaffenhelt krank gelegen, und 
viele Arzeneyen vergeblich gebrauchet hatte. Endlich machte 
ihn noch ein Arzt, ſaget die Fabel, auf folgende Weiſe ges 
‚fund, Er nahm eine hole hoͤlzerne Kugel, und füllete ſol⸗ 
che mit verſchiedenen Arzeneyen an; darauf machte er dieſel⸗ 
be wiederum ſo kuͤnſtlich zu, daß man nichts daran ſehen 
konnte. Gleicherweiſe nahm er auch einen Schlaͤgel; und 
nachdem er den Handgriff und den Theil deſſelben, womit 
man die Kugel ſchlug, ausgehoͤlet hatte, fo füllte er beydes 
mit eben den Arzeneyen an, Die in der Kugel ſelbſt waren. 
Darauf verordnete er dem Sultane, welcher fein Patient 
war, ſich mit dieſen richtig zubereiteten Inſtrumenten fruͤh 
morgens ſo lange zu üben, bis er ſchwitzen würde. Da nun, 
wie es in der Geſchichte weiter heißt, die Kraft der Arzeneyen 
durch das Holz ausduͤnſtete: fo hatte ſie einen fo guten Eins 
fluß in des Sultans Leibes beſchaffenheit, daß fie ihn von der 
Ungeſundheit befreyete, welche alle Arzeneyen, die er innerlich 
eingenommen hatte, nicht heben konnten. 


Dieſe morgenlaͤndiſche Allegorie iſt auf eine feine Art 
ausgedacht, uns zu zeigen, wle zutraͤglich die Arbeit des Sein 
bes zu der Geſundheit, und daß die Uebung die kraͤſtigſte 
Arzeney fen, Ich habe in meinem hundert und funfzehen⸗ 
ten Blatte aus dem allgemeinen Baue und der mechani⸗ 


ſchen 
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ſchen Einrichtung eines menſchlichen Leibes gewieſen, wie un. 
umgaͤnglich nothwendig die Uebung zu feiner ba iſt. 
Itzund will ich allhier ein anderes großes Verwahrungsmit⸗ 
tel der Geſundheit anpreiſen, welches in vielen Faͤllen eben 
die Wirkung hervorbringt, welche die Uebung hat, und ges 
wiſſer maßen deren Stelle erſetzen kann, wo man keine Ge⸗ 
legenheit zur Lelbesuͤbung hat. Das Verwahrungsmittel, 
wovon ich rede, iſt die Maͤßlgkeit, welche vor allen andern 


Mitteln zur Geſundheit dieſes zum voraus hat, daß es von 


allen Staͤnden und Perſonen, zu allen Zeiten und an allen 
Orten, kann ausgeuͤbet werden. Sie iſt eine Art von Diär, 
die ſich ein jeder felbft vorſchreiben kann, ohne feine Geſchaͤffte 
zu unterbrechen, Geld auszugeben, oder Zelt zu verlieren. 
Wenn dle Leibesuͤbung alles Ueberflußige aus dem Körper 
wegſchafſet, ſo kommt die Maͤßigkeit demſelben zuvor. Wenn 
die Leibesuͤbung die Blutgefäße reiniget: fo erfuͤllet und vera 
ſtopfet die Mäßigkeit ſolche nicht. Wenn die Leibesuͤbung 
eine gehörige Gaͤhrung in den Saͤſten hervorbringt und den 
Umlauf des Gehlaſtes befördert: fo giebt die Maͤßigkeit der 
Natur ihr ordentliches Maaß, und machet ſie faͤhig, alle ihre 
Staͤrke und Kraft zu beweiſen. Wenn die Leibesuͤhung 
eine anfangende Krankheit vertreibt: fo laͤßt die Maͤßigkeit 
ſolche gar nicht aufkommen. 


Die Arzeneykunſt iſt auch melſtenthells nichts anders, 
als eine Erſetzung der Leibesübung oder der Maͤßigkeit. Die 
Aezeneyen find in hitzigen Krankheiten, welche die langſamen 
Wirkungen dieſer beyden großen Hilfsmittel zur Geſund⸗ 
delt nicht erwarten können, allerdings unumgaͤnglich noͤthig. 
Wenn aber dle Menſchen in einer beftändigen ordentlichen 
Gewohnheit der Leibesuͤbung und Mäßigkeit lebeten: fo 
würde man wenig Gelegenheit haben, fie zu brauchen. Wir 
finden auch, daß diejenigen Theile der Welt die geſundeſten 
find, wo die Menſchen von der Jagd leben, und daß die deu. 
te am längften leben, wenn ihr Leben mit Jagen hingebracht 

wird, und fie wenig andere Speiſe haben, als welche fie fan, 
f J 2 gen, 
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gen. Spaniſche Fliegen, Schröpfen und Aderlaſſen, wer⸗ 
den fonft ſelten gebraucht, als nur von faulen und unmaͤßi⸗ 
gen Leuten, wie denn auch alle Vie Laplerpuͤlverchen, welche 
unter uns fo ſehr im Gebrauche find, meiſtencheils nichts an. 
ders ſind, als Huͤlfsmittel, wodurch man machet, daß die 
Schwelgerey mit der Geſundheſt beſtehen kann. Der Apo⸗ 
theker wird beftändig gebrauchet, dem Koche und dem Wein⸗ 
ſchenken entgegen zu bauen. Vom Diogenes wird geſagt, 
daß, als er einen jungen Menſchen ang: svoffen, welcher zu 
einer Gaſterey gehen wollen, er ſolchen von der Gaſſe weg ⸗ 
genommen, und nach Haufe zu. feinen Freunden gefuͤhret, 
als einen, der in eine geoße Gefahr gelaufen ſeyn würde, 
wenn er ihn nicht davon abgehalten haͤtte. Was wuͤrde 
dleſer Weltweiſe geſagt haben, wenn er bey der Schwelge⸗ 
rey einer heutigen Mahlzeit gegenwärtig geweſen waͤre? 
Wurde er nicht den Herrn eines Hauſes für unſinnig gehal . 
ten und alle feine Bedienten erſucht haben, ihm die Hände 
zu binden, wenn er ihn Vögel, Fiſche und Fleiſch Hätte effen, 
Oel und Eßig, Wein und Gewürze verſchlingen, Sallate 
von zwanzigerley Kräutern, Brühen von hunderterleyh Din. 
gen, Confect und Früchte von unendlich vielerley lieblichem 
Geſchmacke und Geruche hinunterſchlucken geſehen? Was 
für unnatuͤrliche Bewegungen und unordentliche Gaͤhrun. 
gen muß nicht ein ſolcher unmaͤßlger Miſchmaſch in dem dei. 
be hervorbringen? Wenn ich fuͤr mein Theil eine nach der 
heutigen Art angerichtete Tafel, in aller ihrer Pracht aufge 
ſetzet ſehe: fo bilde ich mir ein, ich ſehe das Zipperlein und 
die Waſſerſucht, Sieber und Schlafſucht, nebſt andern un⸗ 
zaͤhligen Krankheiten, zwiſchen den Tellern verborgen 
liegen. | 


„Die Natur vergnuͤget ſich mit den ſchlechteſten und ein. 
faͤltigſten Speiſen. Ein jedes Thler, außer dem Menſchen, 
hält ſich an einerley Nahrung. Kräuter find das Futter 
fuͤr dieſe, Fiſche fuͤr jene, und Fleiſch fuͤr eine andere Art. 
Der Menſch fällt auf alle Dinge, die ihm vorkommen; nicht 

die 
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die geringſte Frucht, oder irgend ein Erdgewaͤchſe, kaum eine 
Beere oder Murchel kann ihm entgehen. 


Es iſt unmoͤglich, eine gewiſſe beſtimmte Regel zur 
Maäßigkeit zu geben; weil das, was bey dem einen Schwel⸗ 
gerey iſt, bey dem andern Maßigkeit ſeyn kann. Allein, es 
giebt wenig Leute, die, wenn ſie eine Zeitlang in der Welt ge⸗ 
lebet haben, nicht in fo welt von ihrer beibesbeſchaffenhelt 
urtheilen koͤnnten, daß ſie wiſſen ſollten, welche Art von 
Speiſen und wie viel ihnen am beſten bekoͤmmt. Wenn 
ich meine Leſer als meine Kranken anſehen und ihnen eine 
ſolche Art von Maͤßigkeit vorſchreiben wollte, die nach allen 
Perſonen eingerichtet und vornehmlich unſerer Himmelsge⸗ 
gend und Lebensart gemäß wäre: fo wollte ich folgende Res 
geln eines ſehr beruͤhmten Arztes abſchrelben. Laſſet eure 
ganze Mahlzeit aus einem einzigen Gerichte beſtehen. Wenn 
ihr noch ein anderes Gerichte dabey habet: fo huͤtet euch, 
ſtarkes Getränk zu trinken, bis ihr eure Mahlzeit geendiget 
habet; zugleich enthaltet euch aller Brühen, oder wenigſtens 
derjenigen, die nicht ganz ſchlecht und einfältig find. Ein 
Menſch kann nicht wohl der Freſſerey beſchuldiget werden, 
wenn er ſich an diefe wenigen, gemeinen und leichten Regeln 
halt. Durch die erſtere wird der manichfaltige Geſchmack 
nicht feinen Gaum reizen, und Gelegenheit zur Uebermaaß 
geben, und durch die andern würde er keine kuͤnſtliche Rei⸗ 
zungen bekommen, ſich von neuem zu ſaͤttigen, und einen fal⸗ 
ſchen Appetit zu machen. Wenn ich eine Regel zum Trin⸗ 
ken vorſchreiben wollte: ſo wuͤrde ich ſie nach dem einrichten. 
was der Herr Wilhelm Temple geſagt hat: Das erſte 
Glas iſt für mich felbft; das andere für meine Freun⸗ 
de; das dritte zur Luſtigkeit; und das vierte fuͤr meiz 
ne Feinde. Well es aber ſuͤr einen, der in der Welt lebet, 
unmöglich iſt, allezeit auf eine fo philoſophiſche Art zu eſſen 
und zu trinken: fo. halte ich dafür, ein jeder ſollte feine Faſt⸗ 
tage haben, nachdem es feine Lelbesbeſchaffenheit zuiaſſen 
wollte. Dieſe helfen der Natur ſehr, und machen fie ‚ger 

33 ſchickt, 
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ſchickt, mit Hunger und Durſt zu ſtreiten, wenn eftvan eine 
Krankheit oder eine Lebenspflicht ihr ſolche Beſchwerlchkel⸗ 
ten auflegen möchte; und geben ihr zu gleicher Zeit, eine bes 
qveme Gelegenheit, ſich von ihren Unterdrückungen los zu 
machen, und die verſchiedenen Sehnen und Federn ihrer 
ausgefpannten Gefäße wieder in Ordnung zu bringen. Auſ⸗ 
fer dieſem erſticket ein zu rechter Zeit unternommenes Far 
ſten oſtmals eine Krankheit in ihrer Geburt, und zernichtet 
die erſten Saamen einer Unpaͤßlichkeit. Zweene oder drey 
alte Schriftſteller haben angemerket, daß Sokrates, unge⸗ 
achtet er in währender großen Peſt zu Athen lebte, welche fo 
viel Sarnen durch alle Zeiten gemacht hat, und von: fo vor, 
treſflichen Händen zu verſchiedenen Zeiten iſt bemerket wor 
den; ungeachtet fage ich, er zu der Zelt dieſer verzehrenden 
Seuche gelebt; ſo iſt er doch nicht im gerinſten davon an⸗ 
geſteckt worden: welches dieſe Schriſtſteller einmuͤthig der 
ununterbrochenen Maͤßigkeit zuſchreiben, die er beftändig beob⸗ 
achtet hat. 


Hier kann ich nun nicht umhin, einer Anmerkung zu er⸗ 
waͤhnen, welche ich oftmals bey dem $efen der Lebensbeſchrel⸗ 
bung alter Weltweifen, wenn ich fie mit eben fo viel Koͤni⸗ 
gen oder großen Maͤnnern verglichen, gemacht habe. Wenn 
wir dieſe alten Weiſen anſehen: fo hat ein großer Theil ih⸗ 
rer Weltweisheit in einer mäßigen und nüchternen Lebens ⸗ 
art beſtanden, fo daß jemand denken möchte, das Leben eines 
Weltwelſen und das Leben eines Menſchen wären von zwo 
unterſchiedenen Zelten. Denn wir finden, daß dieſe weiſen 
Männer überhaupt bey ihrem Tode näher gegen hun⸗ 
dert, als gegen ſechzig Jahre, geweſen. Doch das merk⸗ 
wuͤrdigſte Beyſplel von der Kraft der Maͤßigkelt, ein lan⸗ 
ges Leben zu verſchaffen, iſt dasjenige, was wir in einem 
kleinen Buche antreffen, welches von einem Benetianer, Lud⸗ 
wig Cornaro, hergus gegeben worden. Ich führe die. 
ſes um ſo viel lieber an, well es von einer ungezweifelten 
Glaubwuͤrbigkeit iſt, da es der letztere venetianiſche Geſandte, 
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der von eben dem Geſchlechte war, mehr als einmal in Ge⸗ 
ſellſchaft beflästger hat, als er ſich in England aufhielt. Cor⸗ 
naro, welcher der Verfaſſer des obgedachten kleinen Tra⸗ 
ctats war, befand ſich bis ungefähr in fein vierzigſtes Jahr 
immer kraͤnklich und ſchwaͤchlich. Da er aber fteif und feſt 
bey einer ordentlichen und genauen Maͤßigkeit blieb: fo. er« 
langte er eine vollkommene Geſundheit, ſo daß er in ſeinem 
achtzigſten Jahre fein Buch heraus gab, welches ins Englia 
ſche uͤberſetzet worden, und den Titel hat: Sicheres und 
gewiſſes Mittel, ein langes und geſundes Leben zu 
erhalten. Er lebte ſo lange, daß er die dritte oder vlerte 
Auflage davon heraus geben konnte;; und nachdem er über 
hundert Jahre alt geworden, ſo ſtarb er ohne Schmerzen 
und Todesangft, gleich einem, welcher einſchlaͤft. Die ge⸗ 
dachte Schrift if von vielen großen Schriftftelfern angefüh« 
ret, und mit viel ſolcher Munterkeit, Gottesfurcht und ge⸗ 
ſunden Vernunft gefchrieben worden, als die Maͤßigkeit und 
Muͤchternheit zu begleiten pflege, Daß von dem alten 
Manne etwas mit eingemiſchet iſt, das dienet mehr zur An⸗ 
preiſung, als zur Vergeringerung des Buches. 


Well ich dieſes Blatt zu einer Folge desjenigen beſtim⸗ 
met habe, worinnen von der Leibesüͤbung gehandelt wor⸗ 


den; fo habe ich die Maͤßigkeit hier nicht als eine morali⸗ 


ſche Tugend betrachtet, als welches ich zum Inhalte eines 
andern Blattes machen will; ſondern ich habe ſie bloß 
als ein Mittel zur Geſundheit 
angeſehen. 
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Montags, den 15 Oelob. 


‚Ef Ulubris, animus fi te non deficit æquus. Hovat, 


ee 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Sh habe an den meiſten Sittenlehrern aller Zeiten el⸗ 
u nen befondern Fehler bemerket, naͤmlich, daß fie ſich 
R ſelbſt für glücklich ausgeben, und andern die Mittel 
„qlücklich zu ſeyn zeigen wollen. Zu dieſem Zuſtande aber 
„kann man ja in der Welt gar nicht gelangen; deswegen 
„wollte ich Ihnen wohl rathen, ein wenig beſcheidener, als 
„Ihre Vorgaͤnger, zu reden, und an ſtatt ſich einzubilden, 
„daß Sie glücklich find, uns nur die Mittel zu zeigen, wie 
„„wir zufrieden leben konnen. Ein verftändiger Mann, der 
„mach Dingen ſtrebet, die möglich find, ſollte feine Gedan⸗ 
„een mehr darauf richten, wie er unfere Schmerzen lindern, 
„als wie er unſere Freude vermehren wolle, Eine große Un⸗ 
„ruhe muß vermieden werden; aber eine große Gluͤckſeligkeit 
„kann nicht erlanget werden. Die Gleichheit des Gemuͤ⸗ 
„ehes und ein geſetzter Geiſt, der etwas über der Freudig⸗ 
„eit, und unter der Luſtigkelt iſt, das iſt die beſte Regel. 
„Die Freudigkeit kann allezeit erhalten werden, wenn ein 
„Meunſch keinen Verdruß hat; die Luſtigkelt aber ſollte einem 
z weiſen Manne nur zufällig ſeyn: fie ſoll allezeit nur aus 
„der Gelegenheit entſpringen, und die Gelegenheit dazu foll 
„felten gegeben werden. Denn ſelche Gemuͤther, die der 
„euftigfeit vonnothen haben, um verguüͤgt zu ſeyn, gleichen 
„denen Leibesbeſchaffenheiten, dle hinfällig werden, wofern 
vſie ſich nicht des Brandteweins bedienen. Deswegen fage 
ich, daß Ihre Vorſchriſt heißen ſollte: Sey zufrieden. 
Das iſt ſchon ein verdorbenes und ungezaͤhmtes Gemüth, 
wel⸗ 
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„welches, wofern es nicht ganz todt ſeyn ſoll, durch ein lau. 
tes Gelächter oder ein ſinnliches Vergnügen aus ſich ſelbſt 
„geſotzt werden muß. 

Ich kenne ein Paar alte Männer, die alle Tage zuſam⸗ 
men kommen, eine Pfeife ſchmauchen, und ungeachtet fie in 
„großer Arbeit und vielem Getuͤmmel in der Welt geweſen 
find, dennoch durch ihre gegenſeitige Liebe, einer größern Ge⸗ 
„muͤthsruhe genießen, als irgend jemand ſich durch das Leſen 
vetwan eines Hauptſtückes aus dem Seneca zuwege brin⸗ 
„gen konnte. Wir genießen ſehr oft einer Unempfindlich⸗ 
„keit des Gemuͤchs und Leibes, wenn wir nach nichts mehr 
yſtreben; aber die Beſtrebung nach der Gluͤckſeligkeit ſelbſt, 
„führer etwas unruhiges bey ſich, darum ſich ein Mann, der 
„feine mäßigen Mahlzeiten, ſeinen freundſchaftlichen Zur 
„ſpruch, und fanften Schlaf in einer Oednung hinter einan⸗ 
„der fort hat, wenig befümmern wird; ſondern indeſſen, 
„daß andere ekle Leute von der Gemuͤthsruhe reden, ſelbige 
„wirklich genießt, 0 

„Durch dieſe unausgeſührten Ausdruͤcke, mein Herr Zu⸗ 
yſchauer, will ich Sie nur fo viel bitten, daß Sle doch von 
„berjenigen Lebensart reden mögen, die auch ein ſchlechter 
„Mann, feine Zeit mit Vergnügen zu vertreiben, führen 
„kann. Es iſt ja eine erbaͤrmliche Sache, daß die Weis⸗ 
„heit, oder wie Sie eg nennen, die Philoſophle, nur den Ges 
„lehrten Begriffe an die Hand geben ſoll; und daß ein Menſch 
„eben ein Weltweiſer ſeyn muͤſſe, um zu wiſſen, wie er feine 
„Zeit angenehm zubringen ſoll. Und derowegen wäre es 
„Ihrer Bemühung ſchon werth, daß Sie die Verbindungen 
„und Aehnlichkeſten, welche die Menſchen unter einander 
„haben, und welche Ihren Umgang unter einander ſo ange⸗ 
„nehm machen, daß auch die groͤßten Gaben in Verglelchung 
„derſelben nur ein unvollkommenes Vergnügen geben, in ein 
„rechtes Licht ſetzen möchten. Sie werden Beſchreibungen 
„und Ausdrücke finden, welche die Werkſtatt eines ehrlichen 
„Künſtlers ihm ſo angenehm machen, als Ihuen Ihte ges 
yſchloßne Zunft iſt. Ein gutes Herz enthält eine unerſchöpf. 
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„liche Quelle von Vergnügungen; und durch die Vorſtel⸗ 
„lung des häuslichen Lebens, welches mit natürlichen Anmu⸗ 
„ thigkeiten erfüllee iſt (dahingegen in den Schriften der Ge⸗ 
„lehrten mehrentheils nur auf nothwendige Plagen geſehen 
„wird) wird der menſchlichen Geſellſchaſt ein guter Dienſt 
„gelelſtet werden. 

„Die Abwechſelung der Arbeit und der Ruhe bey nie» 
„drigen Leuten, verurſachet, daß ihr Leben mit demjenigen 
„Wohlgefallen vergeht, den wir durch das Wort Troſt 
„ausdrücken; und follte von Ihnen, mein Herr Zuſchauer, 
„eben fo gut abgehandelt werden, als andere Dinge, die zwar 
„nachbenklicher zu ſeyn ſcheinen; aber auch nicht fo lehrreich 
„find. Kurz, mein Herr, ich wollte, daß Sie Ihre Gedan⸗ 
„ken zum Nutzen derer richten möchten, die Ihrer am mei, 
„ten bedürfen; und daß Sie zeigeten, wie die Ehrlichkeit, 
„die Unſchuld, der Fleiß, und die Mäßigkeit, Künſte find, 
„bie zur Gemuͤthsruhe fuͤhren; fo wie die Gelehrſamkelt, zur 
„Erkenntniß, und zum Nachſinnen leitet, Ich bin 

Mein Herr 
? Dero demuͤchigſter Diener. 


T. B. 


; Hackney, den 12. Oetob. 
Mein Herr Zuſchauer, 5 


„ch bin das junge Frauenzimmer, dem Sie vor einiger 
N, Zeit durch das Geſtaͤndniß, daß es alle Faͤcherkuͤnſte 
„konnte, und fic ihrer mit der größten Fertigkeit und Be⸗ 
„hendigkeit bediente, Ihe Recht wiederfahren ließen. Gewiß, 
„die Welt, fie ſey fo bos haft, als fie wolle, wird geſtehen muͤſ⸗ 
„fen, daß ich von einem lauten Gelächter am geſchwindeſten 
„wieder zu mir ſelbſt komme; daß ich eine Verbeugung ma⸗ 
„che, die Hande vor mie nlederſinken laſſe, und zu gleicher Zeit 
„meinen Faͤcher zuſammen lege, und alles dieß beſſer, als it⸗ 
„gend ein Frauenzimmer in ganz England. Es freuet mich 
„nicht wenig, daß Sie mich bemerkt und gelobt haben; und 

es 
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des mögen mich nun andere meiner jungen Mitſchweſtern 
„aus bloßem Neide zum Beſten haben; fo lache ich fie aus, 
Hund erſuche Sie um Dero Freundſchaft. Erlauben Sie 
„mir daher, Ihnen von meinem jetzigen Gemüͤthszuſtande 
eine Nachricht zu geben. Ich las eben Ihr Blatt vom gten 
„dies, und hielt den Zuſtand des Eſels zwiſchen zweyen 
„Buͤndeln Heu, die ſeine Empfindung gleich ſtark reizten, für 
eine natürliche Abſchilderung meiner gegenwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 
„de. Denn Sie muͤſſen wiſſen, daß ich mich in zweene jun— 
„ge Herren, die ſich um mich bewerben, ungemein verliebt 
„habe. Wen man um Rath fraget, dem muß man nichts 
„verbergen; deswegen will ich Ihnen nur geſtehen, daß ich 
yſehr verliebt und ſehr geizig bin. Mein Lebhaber Wil⸗ 
y„helim iſt ſehr reich, und mein Liebhaber Thomas ſehr ſchoͤn. 
„Ich kann von beyden bekommen, welchen ich will: allein 
„wenn ich dieſe Streitfrage in meinem Herzen entſcheide: fo 
„ann ich den Thomas nicht nehmen, aus Furcht Wil⸗ 
»„helms Vermögen zu verlieren: und ich kann auch Wil⸗ 
»„helms Schäge nicht wählen, und der Perſon des Thomas 
„ Abſchied geben. Ich bin ſehr jung, und doch, mein lieber Herr, 
„bat wohl kein Maͤgdchen in der Welt, dieſe wichtigſte Wahl 
vſo ſehr im Kopfe, als ich. Thomas iſt der munterſte lu⸗ 
yſtigſte Menſch] Er tanzet gut, iſt ſehr hoͤflich, und zu allen 
„Zeiten und Stunden angenehm: o er iſt die Freude meiner 
„Augen! Aber Wilhelm iſt auch wlederum ſo reich, und 
„auf das Vornehmſte fo bedacht. In wie vlel ſchoͤnen Klei⸗ 
„bern koͤmmt Thomas nicht zu mir! Aber es fällt mir fo 
„gleich ein, daß ein Menſch in feinen Umſtaͤnden dadurch nur 
„deſto Armer wird. Kurz, ich habe dieſe Begierde zur Liebe 
vund zum Gelde unterſuchet; und nachdem ich alles reiſlich 
züberleget habe, fo fange ich an zu glauben, daß ich länger gel 
2 zig, als zärtlich ſeyn werde. Wenn Sie alſo nichts darwider 
„einzuwenden haben; fo will ich den Wilhelm heirathen, 
„Ach! du armer Thomas! Ich bin 0 

re ergebene Dienerin, 


1 Eliſabeth Lieblos. 
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Dienftags, den 16. Oetob. 


Alter rixatur de lana Gepe caprina, 

Propugnat nugis armatus; feilicet ut non 

Sit mihi fides; & vere quod placet, ut non 

Aeriter elatrem pretium; ætas altera fordet, 

Ambigitur quid enim? Caftor ſeiat an Doeilis plus, 
Brundufium Numici melius via ducat an Appi? Horat. 


goes Alter, dadurch ein Menſch gehen muß, und jede 
Lebensart, die er erwählet, hat ein beſonderes elgenes La⸗ 
WJ ſter, oder eine geroiffe ihm anklebende Unvollkommenheit, 
die er mit allem möglichen Fleiße vermeiden muß. Die ver⸗ 
ſchledenen Schwachheiten, denen die Jugend, das männliche, 
und hohe Alter unterworfen ſind, ſind bisher von ſo vlelen 
Poeten und Weltweiſen beſchrieben worden; allein ich beſin⸗ 
ne mich nicht, daß ich noch einen Schriftſteller angetroffen 
haͤtte, der von denjenigen ubeln Gewohnheiten handelte, wel⸗ 
chen die Menſchen nicht ſo wohl, wegen ihrer verſchledenen 
Alter und Gemüͤthsarten, als vielmehr wegen ihrer beſon⸗ 
dern Lebensarten oder Geſchaͤſſte, unterworfen find, darinnen 
fie erzogen, oder dazu ſie angefuͤhret worden. 

Am meiſten verwundere ich mich, daß dieſe Materie fo we⸗ 
nig beruͤhret worden; da doch dasjenige, was ich hier das 
von ſage, ſo ſehr ins Auge faͤllt, daß es auch von der ge⸗ 
meinſten Art von Leuten bemerket wird. Die Beſchaͤffti⸗ 
gungen, damie die Leute hauptſaͤchlich umgehen, geben nicht 

nur ihren Gemuͤthern einen gewiſſen Hang oder Schwung: 
ſondern auch in ihrem aͤußerlichen Weſen, und in den. gleiche 
guͤltigſten Handlungen ihres Lebens, iſt ſolches zu merken. 
Dieſes iſt die Geſtalt, die der ganze Menſch annimmt, und 
daran wir ihn bey dem erſten Anblicke erkennen koͤnnen; 

fo daß auch der Unachtſamſte im Beobachten, ſich nicht fo 
leicht 
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leicht zu betrügen denkt, was die Aufführung eines Schiffe 
manns, oder der Gang eines Schneiders ſey. ER 

Selbſt die freyen Kuͤnſte, ob fie gleich auf unfer aͤußer⸗ 
liches Weſen und in unſere Aufführung einen geringern Eine 
fluß haben, machen doch in unſern Seelen einen fo tiefen 
Eindruck, der gar wohl vermdͤgend iſt, ſie ganz auf eine ges 
wiſſe Seite zu lenken; ? 5 

Der Meßkuͤnſtler wird ſelten etwas weniger, als einen 
ſtrengen Beweis in der gemeinſten Unterredung fordern; 
und der Schullehrer iſt eben fo ein großer Freund von Era 
klarungen und Schlußreden. Der Arzt und der Schriftges 
lehrte thun oft in kleinen Geſellſchaften, mit eben dem 
Nachdrucke, den Ausſpruch, deſſen ſie ſich bey den Kranken 
und bey ihren Pfarkkindern bedienen; indeſſen daß der 
Rechtsgelehrte, nue Rechtshändel vorbringt, und über jede 
vorfallende Sache Streitfragen aufwirft, 

Vieleicht werde ich einmal etwas weltlaͤuftiger von jea 
dem Feyler handeln, davon jede Lebensart am melſten ange⸗ 
ſtecket iſt. Syst aber will ich mich gaͤnzlich auf die Heilung 
desjenigen legen, deſſen ich zuletzt gedacht habe, naͤmlich auf 
den Zank- und Widerſprechungsgeiſt der Herren Rechtsge⸗ 
lehrten im täglichen Umgange. Nr 

Diefes ift Ihr gewoͤhnlichſter Fehler; denn weil diefe Her⸗ 
ren das Streiten als ihr eigenthuͤmliches Feld anſehen, und 
ſehr oft baar Geld daraus machen: fo halten fie es fir ur⸗ 
ſicher, vor einer ganzen Verſammlung etwas zuzugeben. 
Sie wollen auch in gemeinen Unterredungen zeigen, wie eiſrig 
fie vor Gerichte eine Sache vertheidigen können: und daher 
vergeſſen fie oft, diejenige Gemuͤthsart anzunehmen, die doch ſo 
nörhig iſt, einen Umgang angenehm und lehrreich zu machen. 

Hauptmann Sentrp treibt dieſe Sache fo weit, daß ich 
ihn habe ſagen hoͤren: Er habe ſehr wenige Sachwal⸗ 
ter gekannt, die in Geſellſchaft waͤren zu leiden gez 
weſen. Da g 
Deieſer Hauptmann, der ein vernünftiger Mann, aber 
im Umgange ein wenig trocken iſt, gab mir geſtern Abend 

> Nach⸗ 
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Nachricht von einer Unterredung, die er neulich mit einem 
jungen Zungendreſcher gehabt. Ich ſagte meine Meynung, 
ſagte der Hauptmann, ohne den gerlugſten Streit daruͤber 
zu beſorgen, von dem Verhalten eines Feldherrn in einer 
Schlacht, die man etliche Jahre vorher, ehe ich oder der 
Anwald gebohren worden, geliefert hatte. Der junge Rechts. 
gelehrte griff mich ſogleich an, und bemuͤhete ſich, durch eine 
mehr als vlerthelſtuͤndige Rede, von einer Sache, davon er 
nichts verſtund, zu zeigen: daß meine Meynung übel ge⸗ 
gründet waͤre. Worauf, ſprach der Hauptmann, allen fer⸗ 
nern Zwiſt zu vermeiden, ich ihm ſagte: daß ich in der 
That die vielen Beweisgründe, die er wider mich angefuͤhret 
hätte, nicht in Betrachtung gezogen, und daß vielleicht wohl 
etwas daran ſeyn koͤnnte. Ey was? ſagte mein Gegner, 
der mich fo nicht entkommen laſſen wollte; es find noch ver⸗ 
ſchiedene Dinge fie Ihre Meynung anzuführen, die Sie 
vergeſſen haben: und darauf fing er an, die entgegen geſetzte 
Seite der Frage zu vertheidigen. Darüber, ſagte der 
Hauptmann, trat ich denn wieder auf meine vorige Mey⸗ 
nung, und ließ es völlig bey feinen Urſachen bewenden: 
worauf aber der Sachwalter feine vorige Partey wieder er» 
griff, und fo wohl ſich ſelbſt, als mich, zum drittenmale wis 
derlegte. Kurz, fagte mein Freund, ich befand, daß ich ihm 
vom Leibe bleiben ſollte, und daß er mich nicht zufrieden laſ. 
ſen wuͤrde: ſo baß mir gar nichts uͤbrig blieb, als das Maul 
zu halten, und meinem Widerparte zu erlauben, daß er bey 
feinem Siege lächeln doͤrfte; da er fo wohl als Hudibras, 
auch von einer Seite zur andern treten und doch 
noch widerlegen konnte. 

Was mich betrifft, fo habe ich oft unfere Juriſtencollegla 
als Saͤugammen von Staatsleuten und Geſeßgebern ange 
ſehen; woher es denn kömmt, daß ich dieſen Theil der 
Stadt, wo ſſe gelegen find, mit großem Vergnuͤgen ſehr 
oft beſuche. 8 

Als ich juͤngſt in einem der bekannteſten Caffeehäͤuſer, 
beym Juxiſtencollegio, einſprach: fo fand ich das ganze Zim⸗ 

. mer, 
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mer, welches voll junger Studenten war, in verfchiebene Par⸗ 
teyen getheilet, deren jede in eine tiefe Streitfrage verwickelt 
war. Das Verhalten der vorigen Staatsminiſter ward 
mit großer Heſtigkeit angegriffen und vertheidiget; und ver⸗ 
ſchiedene vorläufige Friedensvorſchlaͤge wurden von einigen 
angegeben, von andern aber ee 5 Auf die Verwü⸗ 
ſtung von Duͤnkerken wurde fo mächtig gedrungen, und fo 
hitzig daruͤber geſtritten, daß es ſchien, es wuͤrde ein Zwey⸗ 
kampf daraus entſtehen. Kurz, ich bemerkete, daß die Be⸗ 
gierde nach dem Siege, die von kleinen Parteylichkeiten und 
andern Abſichten noch angefeuret wurde, den Streit zu einer 
ſolchen Heftigkeit brachten, daß die ſtreltenden Parteyen un⸗ 
vermerkt in einen Haß wider einander ſelbſt geriethen, und 
beyderſeits hoͤchſt misvergnuͤgt aus einander giengen. 

Da nun die gute Abhandlung einer Streltfrage, ein fo 
kuͤtliches Ding iſt; und da, ſo viel mir bekannt iſt, ſo we⸗ 
nige darinnen recht geſchickt find: fo will ich hier einige we⸗ 
nige Regeln von diefer Materie herſetzen, die ich unter an⸗ 
dern, einem meiner jungen Anverwandten, ſchriſtlich gegeben 
babe; welcher in der Wiſſenſchaſt der Geſetze bereits fo weit 
gekommen war, daß er in Gefellfchaft, über alles, was vor⸗ 
fiel, zu zanken anfing. Indem ich die ganze Schrift bey 
mir habe, fo werde ich vieleicht von Zeit zu Zeit ſolche Stel⸗ 
len daraus bekannt machen, die ich zum Unterrichte der brit— 
tiſchen Jugend gut befinden werde. Was mein igiges Bora 
haben betrifft, das ift folgendes: 

Vermeidet die Streltigkeiten, fo viel als möglich iſt. 
Damit ihr angenehm und wohlgezogen im Umgange ſeyn 
möget, fo ſeyd verſichert, daß mehr Witz und mehr aufge⸗ 
wecktes Weſen dazu gehoͤret, eines andern Begriffe zu bes 
ſtärken, als fie zu widerlegen. Wenn ihr aber ja biswellen 
genoͤthiget ſeyn ſolltet, euch in einen Streit einzulaſſen, fo ge⸗ 
bet eure Gründe mit der größten Gelaſſenheit und Beſcheis, 
denheit zu verſtehen; zwey Dinge, die ſehr ſelten ermangeln 
einen großen Eindruck bey den Zuhörern zu machen. Außer 
dem, wenn ihr euch weder ſehr ſchulmeiſteriſch e 
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noch durch eure Handlungen und Worte zelgen werdet, daß 
ihr von euch ſelbſt ſehr eingenommen ſeyd, ſo wird ſich alles 
deſto herzlicher über euren Sieg erfreuen. Ja, geſetzt, daß 
ihr in euren Schlüffen den Kuͤrzern zoͤget, fo koͤnget ihr euch 
doch mit einer guten Art zurück ziehen. Ihr habet nichts 
durchaus fir wahr ausgegeben, und ſeyd nur erfreut, daß 


* ihr beſſer berichtet worden. Dieſes hat gemacht, daß die 


ſokratiſche Art ſich von gelehrten Sachen zu unterreden, von 
einigen gebilliget worden, worinnen man ſchwerlich einer Lite 
gerelmtheit beſchuldiget werden kann, weil man kaum etwas 
für wahr ausgiebt: und wenn Ihr euch ja vieleicht bemuͤht, 
einen andern auf eure Meynung zu bringen, die ſeſt beſtaͤti⸗ 
get wird; ſo ſcheint es doch nicht anders, als ob ihr von 
demſelben Unterricht verlangetet. 

Um ſich nun dieſe Gemühsart zurege zu bringen, die ſo 
ſchwer zu erhalten, und doch ſo nothwendig iſt, ſo ſeyd ſo 
gut und betrachtet: daß nichts unbilliger und laͤcherllcher ſey, 
als mit jemanden zu zuͤrnen, weil er nicht eurer Meynung iſt, 
Die Parteyen, die Auferziehung und andere Mittel, wodurch 
die Menſchen zu ihrer Erkenntniß gelangen, find ſo unter 
ſchiedlich, daß es unmoͤglich iſt, daß fie alle uͤbereinkommen 
konnten: und der andere hat zum wenigſten eben fo viel 
Ulſache, auf euch boͤſe zu ſeyn, als ihr auf ihn. Um euch 
ſelbſt bisweilen bey kaltem Blute zu finden, ſo wird es 
nicht undienlich ſeyn, euch frey zu befragen? was wohl 
eure Meynung geweſen ſeyn würde, wenn ihr eben die Art 
der Auferziehung gehabt hättet, und von eben der Partey 
geweſen wärer, als euer Gegner vieleicht gehabt hat und ge⸗ 
weſen iſt? Wenn ihr aber nur allein nach der Ehre des Sies 
ges ſtrebet; ſo könnet ihr diefes zu einem untruͤglichen Grund. 
ſatze annehmen: daß ihr keinen groͤßern Fehltlitt thun, und 
eurem Gegner keinen groͤßern Vortheil über euch einräumen 

koͤnner, als wenn ihr in eine Leidenſchaft verfallet. 

Wenn eln ſolcher Streit vorbey iſt; auf wie vlel wich⸗ 
tige Urſachen beſinnt ſich ein Menſch nicht, daran ſeine Hitze 

und Heſtigkeit ihn nicht einmal denken ließ? 9280 
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Noch fel ungerelmter iſt es, mit jemanden zu zuͤrnen, 
weil er die Starke unferer Gründe nicht einſteht, oder ſelbſt 
ſchlochte Beweiſe anfuͤhret. Wenn ihr nach Ehre ſtrebet, 
fo machet dieſes euren Sieg noch leichter. Er iſt gewiß auf 
alle Weiſe eher eures Mitleidens, als eures Zornes werth; 
und wenn er nicht begreifen kann, was ihr doch begreiſet; 
fo müſſet ihr der Natur für die Güte danken, daß fie euch 
einen erleuchteten Verſtand gegeben hat. 

Setzet, wenn ihr wollet, noch dieſe Betrachtung hinzu, 
daß unter eures gleichen kein einziger nach eurem Zorne was 
fraget; als der allein feinen Urheber angreift. Und vie⸗ 
leicht werdet ihr finden, daß es ſich nicht gar zu wohl, weder 
mit der Klugheit, noch mit eurer Ruhe zuſammen reimet, 
euch ſelbſt darum zu ſtrafen, daß ihr entweder mit einem Nar⸗ 
ren, oder mit einem Dummkopfe zuſammen gerathen ſeyd. 

Letztlich, wenn ihr euch ſelbſt den wahren End zweck einer 
gelehrten Streitfrage, welcher die Belehrung iſt, vorftels 
let; ſo kann es ja eurer Leidenſchaft einen heilſamen Kapp⸗ 
zaum anlegen. Denn wenn ihr bloß die Wahrheit unterſu⸗ 
chet, fo wird es ja gleich viel ſeyn, wo ihr fie findet. Ich 
kann hier nicht umhin, eine Anmerkung anzufuͤhren, die ich 
oft gemacht habe, nämlich, daß nichts einem Menſchen bey 
der ganzen Geſellſchaft, mehr Hochachtung und weniger 
Neid zuzzieht, als wenn er ſich in einer Streitfrage die Rolle 
einer Mittelsperſon erwaͤhlet, und weder auf der einen noch 
auf der andern Seite iſt. Djeſes bringt ihm das Anſehn 
eines unparteyiſchen zuwege, und giebt ihm Gelegenheit, 
eine Sache bis auf den Grund einzuſehen, ſeine Urtheils⸗ 
kraft zu zeigen, und zuweilen beyden ſtreitenden Parteyen 
artige Lobſpruͤche zu geben. ! I 

Ich beſchließe dieſe Materie noch mit dieſer Warnung, 
die ich euch gebe: wenn ihr einen Sieg erfochten habet, fo 
treibt ihn ja nicht zu weit. Es iſt ſchon genug, wenn die 
Geſellſchaft und euer Gegner nur ſehen, es ſtehe derſelbe in 
eurer Gewalt; aber daß ihr viel zu großmuͤthig ſeyd, euch 
eures Vortheils zu bedienen, . f. 
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Mittwochs, den 17 Octobr, 


Cervæ luporum præqda rapacium 

Sectamur ultro, quos opimus SU 

Fallere & effugere eft triumphus. Horat. 
— — 
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an findet eine Art von Frauenzimmer, die ich durch den 
Namen der Salamander von andern unterſcheiden 

will. Nun iſt ein Salamander eine Art einer Hel⸗ 

dinn in der Keuſchheit, welche auf Feuer geht, und unbefchäs 
digt mitten in den Flammen lebet. Ein Salamander kennet 
keinen Unterſchied des Geſchlechts bey denjenigen, mit wel⸗ 
chen fie umgeht; fie wird mit einem Fremden bey dem er⸗ 
ſten Anblicke vertraulich, und iſt nicht fo nieberträchtig ges 
ſinnet, daß fie beobachten ſollte, ob die Perſon, mit wel⸗ 
cher fie ſpricht, in Hoſen oder Rocken geht. Sie nimmt 
in ihrem Bette von einer Mannsperſon Beſuch an, ſplelet 
mit ihm einen ganzen Nachmittag Picket, ſpazieret mit ihm 
zwo oder drey Stunden beym Mondenſcheine; und aͤrgert 
ſich aͤußerſt darüber, daß ein Mann ſo unvernünftig, oder 
eln Vater fo ſtreng iſt, und dem weiblichen Geſchlechte fül- 
che unſchuldige Freyhelten verblethen will. Dieſer Sala⸗ 
mander ſchmaͤhlet daher beftändig wider die Eiſerſucht, und 
bewundert die franzöoͤſiſche feine Erziehung, und eiſert ſehr 
fuͤr einen freyen und ungezwungenen Umgang. Kurz, ein 
Salamander lebet in einem unuͤberwindlichen Stande der 
Einfalt und Unſchuld. Ihre Leibesbeſchaffenheit iſt durch 
eine Art einer natuͤrlichen Froſtigkeſt wider alle Hitze 
verwahretk. Sie verwundert ſich, wenn die Leute von Ver⸗ 
ſuchungen ſprechen, und fordert alle Menſchen heraus, ihr 
argſtes zu thun. Ihre Keuſchheit muß eine beftändige 
Unterſuchung, oder die Feuerprobe aushalten. Dieſe artige 
N Un⸗ 
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Unſchuldege geht, wie die fromme Koͤniginn Emma, blind. 
lings über die glüenden Pflugſchaaren, ohne dadurch ver⸗ 
brannt oder verſenget zu werden. 6 


Ich beſtimme alſo dieſes Blatt nicht zum Gebrauche we⸗ 
der der verbeiratheten, noch der ledigen Salamander; ſon⸗ 
dern bloß ‚für dasjenige Frauenzimmer, welches aus Fleiſch 
und Blute beſteht, und findet, daß es der menſchlichen Ge⸗ 
brechlichkeit unterworfen iſt. 


Was nun dieſen Theil des ſchoͤnen Geſchlechts anbetrifft, 
der nicht von der Salamanderart iſt: ſo wollte ich ihn 
wohl recht ernſtlich ermahnen, ein ganz anderes Betra⸗ 
gen in feiner Aufführung zu beobachten, und fo viel, als 
möglich wäre, dasjenige zu vermeiden, was die Schrift 
Verſuchung und die Welt Belegenheit nenne, Wuͤßten 
fie nur, wie viel tausende von ihrem Geſchlechte nach und 
nach von den unſchuldigen Fleyhelten ins Verderben, und 
in Schimpf und Schande gebracht worden; und wle viele 
Millionen der Ulaſerigen mit Schmaͤucheleyen, Verſiche. 
rungen und biebkoſungen angefangen, und mit Vorwürfen, 
Meyneid und Treuloſigkeit geendiget haͤtten: fie wurden 
gleich die erſte Annaherung eines ſolchen Menſchen, der fie 
in ein verwirktes Labyrineh von Laſtern und Elend fuͤhren 
konnte, aͤrger, als den Tod, ſcheuen. Ich muß die Sache 
der Mannsperſonen ſo weit aufgeben, daß ich auch das weib⸗ 
liche Geſchlecht mit Chamonts Worten, aus dem Schau⸗ 
ſpiele, die Weyſe, ermahne: 3 

Trau keiner Mannsperſon; denn wir ſind von Natur 
Falſch, Heuchler, grausam, ſchlau und voller Unbeſtand; 
Trau keiner Mannsperfon, wenn fie von Liebe ſpricht; _ 
Und ſchwort fie gat dazu, fo kaͤuſcht fie dich gewiß. 

Ich koͤnnte mich uͤber dieſe Materie zwar weiter auslaſ⸗ 
fen, Allein, ich will ſie mit einer Geſchichte beſchließen, 
die ich wirklich von einem unſerer ſpaniſchen Offieſter ge⸗ 
böͤret habe. Sie kann die Gefahr anzeigen, in welche ein 
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Frauenzimmer durch dle gar zu großen Vertraulichkeiten 

mit einer Mannsperſon im Umgange geraͤth. 
Ein Einwohner des Königreichs Caſtilien, der ein 
Mann von mehr als gemeiner Klugheit, und von einer 
ernſthaften geſetzten Aufführung war, entſchloß ſich ungefähr 
im funfzigſten Jahre feines Alters, in den Eheſtand, zu tre. 
ten. Um ſich nun bierinnen zu befriedigen, warf er feine 
Augen auf ein junges Frauenzimmer, welches weiter nichts 
hatte, das es beliebt machen konnte, als feine Schönheit 
und gute Erziehung; denn ihre Aeleern waren durch den 
Krieg, weicher einige Jahr ber dieſes ganze Land verwuͤ. 
ſtet hatte, in die größte Armuth gebracht worden. Nach- 
dem ſich der Caſtilianer an fie gemacht und fie geheirachet 
bitte: fo lebten fie eine Zeitlang in der größten Gluͤckſelig⸗ 
keit beyſammen. Zuletzt erforderten die Gefchäffte des Ehe⸗ 
mannes hoͤchſtnothwendig, daß er eine Reiſe nach Neapo⸗ 
lis thun mußte, woſelbſt er einen großen Theil von feinem 
Vermögen hatte. Die Frau liebte ihn viel zu zärtlich, als daß 
fie Hätte zurück bleiben ſollen. Sie hatten ihre Schiffahrt 
noch nicht über einen Tag ſortgeſetzet, als fie ungluͤcklicher 
weiſe in die Hände eines algieriſchen Seeräubers fielen, 
welcher die ganze Geſellſchaft aus Land führte und zu Scla⸗ 
ven machte. Der Eaftilianer und feine Frau hatten noch 
den Troſt, daß ſie unter einem Herrn beyſammen waren. 
Als dieſer aber ſah, wie brünftig fie einander liebten, und 
wie fehe fie ſich nach ihrer Freyheir ſehneten: fo forderte 
er eine entſetzliche Summe für ihre Befreyung. Der Cas 
filianer, welcher lieber ſelbſt in der Selaverey hätte ſter⸗ 
ben, als eine ſolche Summe Geld bezahlen wollen, we— 
duch er ganz an den Bettelſtab wuͤrde gebracht werden, 
ließ ſich doch, durch das Mitleiden gegen feine Frau fo 
ſtark bewegen, daß er einen Befehl uͤber den andern an 
feinen Freund in Spanien, der fein nächſter Anverwand⸗ 
ter war, ſchickte, feine Güter zu verkaufen, und ihm das 
Gelo dafur zu uͤberſenden. Sein Freund welcher hoffte, 
nan würde die Summe eines Lö ſegeldes etwas billiger 905 
en, 
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chen, und unwillig war, die Güter zu veräußern, welche 
er ſelbſt noch einmal zu erben gedachte, verzögerte damit ſo 
lange, daß drey ganze Jahre hinglengen, ohne daß etwas 
geſchehen wäre, wodurch fie in Freyheit Hätten geſetzet wer⸗ 
den können. 0 
Es traf ſich, daß an eben dem Orte, wo der Caſiſlſa⸗ 

ner und ſeine Frau gefangen gehalten wurden, ein abgefal⸗ 
lener Franzoſe lebete. Well dleſer Kerl alle Lebhaftigkeit 
ſeines Volkes beſaß: fo unterhielt er die Gefangenen oft 
mit der Erzählung ſeiner eigenen Begebenheiten. Hier⸗ 
zu fang oder tanzte er zuweilen, oder machte ſonſt etwas 
luſtiges, um fie in waͤhrender ihrer Gefangenſchaft zu vergnuͤ⸗ 
gen. Seine Kenntniß von den Sitten der Algierer machte 
ihn auch geſchickt, ihnen einige gute Dienſte zu leiſten. 
Als ſich der Caſtilianer eines Tages mit dieſem Abgefalle⸗ 
nen unterredete; fo entdeckte er ihm die Nachläßigkeit und 
Treuloſigkeit feines Correſpondenten in Caſtilien, und frag⸗ 
te ihn zugleich um Rath, wie er ſich in dieſer Noth auffüh« 
ren ſollte. Er erzählte dem Abgefallenen weiter, daß er 
wohl merkete, er wuͤrde das Geld ſchwerlich bekommen, 
wenn er nicht ſelbſt hinüber reifen, und feine Güter verkau⸗ 
fen koͤnnte. Der Abgeſallene ſtellte ihm anfänglich vor, 
daß fein algieriſcher Herr auf dieſen Vorwand nimmer⸗ 
mehr in feine Soelaffung willigen wurde; zuletzt aber erfand 
er noch ein Mittel, daß der Caſtilianer in der Kleidung 
eines Booteknechts die Flucht nehmen koͤnnte. Es gluͤckte 
dem Caſtillaner in feinem Unternehmen. Er verkaufte ſeine 
Güter; und weil er befuͤrchtete, das Geld möchte verlohren 
gehen, wenn er es uͤberſchickte, und weil er ſich vorgenom- 
men hatte, eher mit demſelben umzukommen, als eine Perſon zu 
verlieren, die ihm lieber, dann fein geben, war: fo ſetzte er ih 
ſelbſt wieder in ein kleines Schiff, welches nach Algier ging. 
Es ift unmöglich, die Freude zu beſchreiben, die er bey dieſer 
Gelegenheit hatte, wenn er betrachtete, daß er aun bald ſeine 
Frau ſehen ſollte, die er fo ſehr liebte, und ben der er ſich durch 
dieſe außerordentliche Großmuth noch beliebter machen würde. 


r 
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Wäͤhrender Abweſenheſt des Ehemannes ſchmäͤuchelte ſich 
der Abgefallene in die Gewogenheit dieſer jungen Frauen 
ein, und machte ihr den Kopf mit ſeinen Liebesgeſchichten 
fo verwirret, daß ſie ihm gar bald für den artigſten Herrn hielt, 
mit dem ſie jemals umgegangen war. Kurz um, ihr Ge⸗ 
muͤch ward von dem ehrlichen Caſtillaner ganz abgewandt, 
welchen fie nun als einen ſoͤrmlichen alten Kerl anſah, der 
nicht werth ware, ein fo liebenswuͤrdiges Gefchöpf zu beſi⸗ 
ten. Der Abgefallene hatte fie ſchon unsertichter,, wie fie 
ſich bey der Ankunft ihres Mannes verhalten ſollte. Sie 
nahm ihn alſo mit dem Scheine der aͤußerſten Sieb? und 
Dankbarkeit auf, und uͤberredete ihn zuletzt, er follte ihrem 
beyderſeitigen guten Freunde, dem Abgefallenen, das Geld an⸗ 
vertrauen, welches er mit ſich gebracht Härte, fie loszukaufen, 
indem fie nicht zweifelte, er wurde von der Summe noch 
etwas abdingen, und die Sache zu ihrem Vortheile beſſer 
zum Ende bringen, als ſie es ſelbſt thun koͤnnten. Der 
gute Mann bewunderte ihre Klugheit, und folgete ihrer Era 
mahnung. Ich wollte wuͤnſchen, daß ich bie Folge dieſer 
Geſchichte verſchweigen konnte; allein, weil es nicht angeht, 
fo will ich fie in fo wenigen Worten abfaffen, als es nur 
moͤglich iſt. Der Caſtilianer, welcher den folgenden Mor— 
gen länger, als gewöhnlich, geſchlafen hatte, fand beym Ex 
wachen, daß ihn feine Frau verlaſſen hatte. Er fund als⸗ 
bald auf und ſuchte fi. Man fagte ihm aber, daß man fie 
mit dem abgefallenen Franzoſen bey anbrechendem Tage ge⸗ 
ſehen hätte. Mit einem Worte, ihr Liebhaber hatte alles 
zu ihrer Ahreiſe ſo wohl veranſtaltet, daß ſie gleich aus dem 
algierifchen Gebiethe entflohen, das Geld mitnamen, und 
den Caſtillaner in der Gefangenſchaft ließen, welcher theils 
durch die grauſame Begegnung ſeines erzuͤrnten algieriſchen 
Herrn, und theils durch die Liebloſigkeit feines ungetreuen 
Meibes, wenig Monate darnach ſtarb. ö 
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Donnerſtags, den 18 Octobr. 


— —  Seribere-iuflit amor, Ovid, 


S 


(Tolgende Briefe ſcheinen mit einer ſolchen Redlichkeit 
8 geſchrieben zu ſeyn, daß ich nicht umhin kann, fie 


bier einzuruͤcken. 


Mein Herr zuſchauer, 
„Il geachtet Sie ſich allezeit in Ihren Schriften als einen 
„Freund des weiblichen Geſchlechts bezeugt haben; ſo er⸗ 
v»innere ich mich doch nicht, daß Sie noch ins beſondere die ge⸗ 
„winnſüchtige Art der Männer, in der Wahl einer Gattlun, 
betrachtet hätten, Sollte es Ihnen gefallen, Ihre Ges 
„danken mit dieſer Materie zu befhäfftigen : fo wuͤrden Sie 
yleicht die elenden Uumſtaͤnde einſehen, darinnen ſich viele von 
„uns. befinden, welche nicht nur durch die Gefege der Ge⸗ 
ywohnheit und Beſcheidenheit, abgehalten werden, den 
„Mannern in irgend einem Stuͤcke zuvorzukommen; ſön⸗ 
„dern auch, durch die Beſchaffenheit ihrer Gluͤcksumſtaͤnde, 
„außer aller Hoffnung ſind, von denjenigen geſuchet zu wer⸗ 
den, die wir lieben. In allen dieſen uͤbeln Umſtaͤnden, ſehe 
wich mich genöthigt, meine Zuflucht zu Ihnen zu nehmen, und 
hoffe, Sie werden ſich erbitten laſſen, in Ihr naͤchſtes Blatt 
„folgenden Brief eindrücken zu laſſen, der eine Lebeserklä⸗ 
„rung an eine gewiſſe Manns perſon iſt, die ſich ſeit einiger Zeit 
Hangeſtellet hat, als wenn fie ſich um mich bewuͤrbe. Ich glau⸗ 
be, daß mich dleſer Menſch zärtlich liebet; allein die Ungleich⸗ 
heit unſers Vermoͤgens ſetzet ihm in den Kopf, er werde es vor 
„der Welt nicht verantworten konnen, wenn er feinen Eadzweck 
„durch die Heirath zu erhalten ſuchte; und da er nicht unge. 
ſcheidt iſt, ſo wird er bemerket haben, daß ich Ihn neulich unver⸗ 
f 25 K 4 vmerkt 
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merkt auf eine Art angeſehen, daraus er die Hoffnung ge. 
yſchoͤpft haben mag, er wuͤrde mich wohl, wie die Leute es nen⸗ 
zonen, auf eine leichtere Art gewinnen konnen. Allein, mein Herz 
yiſt mir hierüber ganz ſchwer; und wenn Sie, mein Herr, 
„rollen, was Lebe und Ehre find: fo werden Sie mirs 
„leicht verzeihen, daß ich hier nichts mehr anfuͤhre, ſondern 
„zu meinem Schreiben an ihn, eilen möge. Ich will ihn 
„Oroondates nennen; weil es einem Romane ähnlich 
„ſehen mag, wenn meine Abſicht mir nicht gelingt, Bin 
ich aber glücklich: fo ſollen Sie an meinem Hochzeittage 
„ein paar Handſchuh unter dem Namen der Statira von 
„mir erhalten, 
Dem Oroondates. 
Mein Herr, 
„Nich vieler Verwirrung meines Gemuͤthes, und nach⸗ 
55 dem ich hin und her gedacht, auf was für eine Art 
zich mich entſchließen koͤnne, Ihnen melne Empfindungen 
au entdecken, und Sie ſelbſt, über ſich ſelbſt, zur Rede 
„zu stellen, habe ich dieſen Weg erwaͤhlet, dadurch ich doch 
„einmal, Ihnen entweder entdecket werden, oder wenn Sie 
„mollen, gar verſchwlegen bleiben kann. Woſern ich in 
„wenigen Tagen diejenige Wirkung nicht merke, die ich 
von dieſer Schrift hoffe: fo ſoll unſere ganze Sache in ei» 
»ner ewigen Vergeſſenhelt liegen bleiben. Aber ach! was 
muuterfange ich mich, wenn ich bereit bin, Ihnen zu bes 
»fennen, daß ich Sie liebe? Indeſſen, wenn ich dieſes 
»tbue, fo verſichere ich Sie auch zugleich, daß ungeachtet 
aller derer Empfindungen, die jemals ein zaͤrtliches Herz 
einnehmen konnen, ich dennoch faͤhig ſey, Sie auf ewig 
vvon meinen Augen zu verbannen, wofern ich merke, daß 
„Sle keine Neigung zu mir, ſondern nur zu meiner Ver⸗ 
vunehrung tragen. Doch, ach! mein Herr! warum woll⸗ 
„ten Sie die wahre und wirkliche Gluͤckſeligkeit des Lebens, 
„dem Vorurthelle der Welt aufopfern, die keinen andern 
„Grund ihres Urtheils anzugeben weis, als den offenbaren 
„Jrrthum 
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„Jerthum und die falſchen Meynungen? Die Männer Eötts 
„nen ja alle wohl bemerken, daß nicht der Reichthum allein 
„fie gluͤcklich machet; und dennoch laſſen ſie alles in Berrach⸗ 
„tung deſſelben fahren! Weil nun einmal die Welt fo vers 
u derbt iſt, daß die Religion nur uns einfältigen Weibern 
„übrig bleibt, und die Männer insgemein nur nach den Nds 
„geln des Eigennutzes und Vergnuͤgens handeln: fo will 
vich auch mich jetzo gegen Sie auf nichts anders berufen, 
vols was Ihnen, als einem Manne nach der Welt, vor⸗ 
v theilhaft ſeyn kann. Ich will Ihnen die Sache nach ihrer 
„wahren Beſchaffenheit vorſtellen, geſetzt, daß es in Ihrer 
„Macht ſtuͤnde, mich zu Ihrer Buhlerinn, ober zu Ihrer 
„Gattinn zu machen, und hoffe, Sie genugſam zu uͤberfüh⸗ 
ren, daß das letztere Ihrem Nutzen weit vorthellhafter 
yſeyn, und zu Ihrem Vergnügen vielmehr beytragen werde. 
„Wir wollen alſo ſetzen, die Sache befände ſich in den 
„lmftänden, daß fie nunmehro den herannahenden Abend 
„erwarteten, darinnen Sie mich antreffen und nach einem 
„Ende der Stadt, welches Ihnen am bequemſten wäre, 
„führen follten, um alles dasjenige auszuführen, was Ih⸗ 
„re eitele Einbildungskraft Ihnen von dem Beſitze einer 
„Perſon verſprechen koͤnnte, die in der Bluͤthe ihrer Jugend, 
„und in dem Rufe der Unſchuld, ſteht. Bald wurden Sie 
„meiner als eines lebhaften, jungen, luſtigen und flüchtigen 
„ Maͤgdchens, uͤberdruͤßig ſeyn. Denn wo bleibt die Un⸗ 
yſchuld, die Sie bezauberte, wenn die Einbildung geſtillet 
„lt; und alle die Hoffnung, welche fie ſich gemacht hatte, 
„ falſch befunden wird? Die erſte Stunde, die Sie allein 
„zubringen werden, wird Sie überzeugen, daß das Ver⸗ 
„gnügen eines Schwelgers nur die zuſt eines Verwuͤſtenden 
„iſt. Er vernichtet alle Früchte, die er koſtet, und da, 
„wo ein Vieh feinen Raub geſuchet hat, bleibt nichts übrig, 
„welches einem vernuͤnftigen Menſchen noch ein Vergnuͤgen 
„machen koͤnnte. Wenn die Begierden geſtillet find: fo 
vnimmt die Vernunft ihren alten Platz wieder ein; und da 
würde ich mit dem groͤßten Misvergnügen, und der Arge 
ö 85 vſten 
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„ften Verwirrung mich ſelbſt als die Urſache Ihrer verdrieſt. 
„lichen Betrachtungen anſehen, verſtohlener Weiſe beſuchet 
„werben, und kuͤnftig mit den zoeen widrigſten Gefaͤhrten, 
die in ber Welt find, nämlich der Einſamkeit, und Ver⸗ 
yſchuldung, meine Zeit zubringen müſſen. Ich geſchweige 
„der ſchimpflichen Einge zogenheie, darlnnen wir unfere Zeit 
„wurden hinbringen muͤſſen; ich geſchweige auch des kurzen 
„suftkhöpfens, und gezwungenen Umganges, womit Leute 
„zufrieden ſeyn müſſen, deren Sachen keine Unterſuchung 
„leiden: daher ich ſie lieber Ihrer eigenen Ueberlegung an⸗ 
„helmſtelle, als einem, der genug von der Lebensart geſe⸗ 
hen hat, von welcher ich nur einen undeutlichen Begriff habe. 
„Konnten Sie hingegen fo guͤtig und großmuͤthig ſtyn, 
„mich zu Ihrer Ehegattin zu erwählen: fo könnten Sie 
„fh von mir allen den G horſam und die Zaͤrtlichkeit ver 
„ſprechen, ſo jemals die Dankbegſerde einem tugendhaſten 
„Frauenzimmer einflößen kann. Alle Gefaͤlligkeit, die 
„Sie von einer angenehmen Perfon hoffen, alle Willfaͤh⸗ 
„rigleit eines muntern Gemuͤthes, alle Vortheile einer wah⸗ 
„ren Freundſchaft, werden Sie als eine Belohnung Ihrer 
„Großmuth zu fordern haben: und was Sie ſich jetzt Ih⸗ 
„ren uͤbeln Abſichten nach von mir verſprechen, das wird 
„durch Misſallen und Ueberdruß begleitet werden. Doch 
„bie Entzuͤckungen einer kugendhaften Liebe find der mine 
»deſte Theil ihrer Gluͤckſeligkeit. Die Bezauberungen 
Deiner unſchuldigen Leidenſchaft find nur wie der Blig, in 
„Abſehen auf den Tag ſelbſt; fie unterbrechen vielmehr uns 
»das Vergnügen, als daß fie es befördern ſollten. Wie 
„glücklich muß alſo dasjenige Leben nicht ſeyn, allwo die 
„höchfte finnliche Luſt nur deb ſchlechteſte Theil von deſſen 

„Gluͤckſeligkeit iſt. 3 
„ Jetzund wiederhole ich Ihnen noch einmal das unna⸗ 
ytuͤrliche Begehren, mich auf eine vechtmäßige Weife zu 
„verlangen, Ich weis, daß mir und dieſer Gluͤckſeligkeit, 
„die hochmuͤthige Tochter eines Mannes im Wege ſteht, 
Ader Ihnen eine Ihrem Gluͤcke gemaͤße Ausſteuer . 
vkann. 
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„kann. Wenn Sie ſich doch aber nur das Bezeigen derjs⸗ 
vnigen vorſtellen konnten, die zu Ihnen mit einem Gluͤcke 
„kommt, und eine Aequlvalent ihrer Ausſteuer begehret; und 
vdagegen die Aufführung derjenigen erw zen möchten, die 
„ben Eintritt in Ihr Haus ſich für eine Ehre und Wohlihat 
»fhäßee: welche von beyden wollten Sie wohl nehmen 
„Sie werden es doch wohl fir was Gutes halten, zuwei. 
„len einen Tag in dem Umgange verſtaͤndiger und reicher 
„Leute zuzubringen: dieſe Abweſenheit wird jene für eine 
„Beleidigung anſehen, und zu Haufe einen Aufwand mas 
„chen, der demjenigen Anſehen, welches Sie in der Welt 
„machen, gemäß iſt. Sie ſieht in allen Dingen nur auf 
„das Vermoͤgen, welches fie Ihnen zugebracht hat; ich ſehe 
auf das, darein fie mich geſetzet haben. Der Umgang 
„unter Ihnen beyden wird beſtaͤndig einem Handel aͤhnlich 
»ſehen; unter uns aber einer Freundſehaft. Die Freude 
„wird allezeit mit Ihnen ins Haus kommen, und die treue⸗ 
„fen Wuͤnſche werden meinen Wohlthaͤter umgeben, wenn 
„er von mir geht. Fragen Se ſich doch ſelbſt, wie froh 
„Sie ſeyn würden, allezeit des Vergnuͤgens zu genießen, 
„daß Sie ſich ein dankbares Gemuͤch verbunden haͤtten? 
„ Dieſes wird Ihr Stand mit mir ſeyn. Bey der andern 
„Ehe aber, werden Sie in einer beſtaͤndigen Gegeneinander— 
haltung der Wohlthaten leben, und niemals die Gluͤckſelig⸗ 
„eeit empfinden, Gutes zu thun, oder zu empfangen. 

„Es ſey nun, daß Sie nach allem dem, was ich hier 
„geſchrieben, lieber vorſichtig handeln wollen, nämlich nach 
„dem Wahne, den die Welt insgemein mit dieſem Worte 
„verbindet: (Ich weis nicht was ich denke oder fage, wenn 
dieſe ſchwermuͤthige Betrachtung mir in den Sinn kömmt) 
wallein ich ſetze noch hinzu, daß es zwar in Ihrer Macht 

vſteht, mich zu Ihrer angenehmen Gattiun, aber 
„niemals zu Ihrer verlaſſenen Buhlerinn 
zu machen. 
8 . 
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{ er Ehrgeiz der Fuͤrſten iſt ihnen ſelbſt oftmals eben fo 
D verderblich, als ihrem Volke. Von denjenlgen 
kann diefes gar nicht in Zweifel gezogen werden, die 
in Kriegen unglücklich find, Allein, es iſt auch oft von de⸗ 
nen wahr, die wegen des glücklichen Erfolges ihrer Waffen 
geprieſen werden. Wenn man ihr Verhalten in ernſtliche 
Betrachtung ziehen, und den Vortheil und Schaden ihrer 
Kriege gegen einander halten will: ſo wird man ſelten finden, 
daß der Gewinn groß genug iſt, die Unkoſten zu erſetzen. 

Als ich neulich die Briefe meiner Correſpondenten durch— 
ſah: fo bekam ich aus dem Schreiben des Philarithmus 
eine Veraulaſſung, dadurch meine Gedanken gaͤnzlich auf 
eine politiſche Rechenkunſt gelenket wurden; eine Kunſt, die 
vielmehr Mutzen, als Ergetzlichkeit, bey ſich führe, Mein 
Freund hat einen Verſuch gemacht, zu beweiſen, daß Lud⸗ 
wig der XIV, mit allen feinen Eroberungen „ dennoch nicht 
mehr Unterthanen bekommen hat, als er im Anfange des 
Krieges gehabt hat; ja daß er gegen jeden neuen Unter⸗ 
than, den er gewonnen, drey alte ererbte Unterthanen ein⸗ 
gebuͤßet. Wenn nun Philarithmus ſich in feinen Rech⸗ 
nungen nicht verſehen hat: fo it Ludwig durch feinen 
Ehrgeiz aͤrmer geworden. 

Zum gemeinen Beſten, hat ein Fuͤrſt, an jedes Privat⸗ 
mannes Vermögen, gleichſam ein Eigenthum; und folglich 
muß ſein Reichthum wachſen und abnehmen, nachdem die 
Anzahl oder der Reichtgum feiner Unterthanen zu- oder aba 
nimmt. Z. E. Wenn Schloerdt und Peſt alles Volk aus 

dieſes 
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dieſer Hauptſtadt London aufreiben ſollten, (welches Gott 
verhüten wolle!): fo würde die Koͤniginn (Anns) nothwen⸗ 
dig einen großen Theil ihrer Einkuͤnfte verlieren, oder zum 
wenigſten muͤßten die bisherigen Auflagen det Stadt ihren 
übrigen Unterthanen aufgebuͤrdet werden. Vieleicht find 
die Einwohner der Stadt nicht der zehnte Theil aller ihrer 
Unterthanen: aber weil dieſe beſſer ſpeiſen, gekleidet gehen 
und wohnen, als die übrigen; fo betragen bie Auflagen auf 
Kleidungen, Eſſen und Trinken, die Abgaben an Haͤuſern 
und andere ſolche Steuren, allem Anſehn nach, den fünfs 
ten Theil aller Eintuͤnfte der Krone. Allein, das iſt es 
noch nicht alles, Der Aufwand der Stadt verzehret auch 
einen großen Theil der Früchte von der ganzen Inſel: und 
weil die kändereyen nach Beſchaffenheit dieſes lheuren Ver⸗ 
kaufs auch deſto größern Pacht einbringen, ſo verurſachen 
fie auch deſto mehr Auflagen auf dieſelben. Der Verluſt dieſer 
Einwohner müßte alſo nicht nur dem Fuͤrſten empfindlich, 
ſondern auch dem ganzen Könfgreiche ſichtbar ſeyn. N 


Andernrheils, wenn es Gott gefallen ſollte, in unfere 
Stadt, ein neues Volk vom Himmel regnen zu leffen, das 
an Menge und Reichthum unſern Mitbürgern gleich waͤre: 
ſo bin ich geneigt, zu glauben, ihre Abgaben, Steuren und 
Haus zinſen, würden in dieſem Falle, die Einkünfte der 
Krone fo viel vermehren, als ſich feldige im vorigen Falle 
vermündern würden. Und wie der Unterhalt dieſes neuen 
Voltes, einen neuen Abgang der Fruͤchte des Landes zuwege 
bringen wuͤrde; fo würden auch alle Laͤndereyen, ſonderlich 
die benachbarten, in ihrem jahrlichen Pachte ſteigen, und 
folglich dem Landesheren jährliche größere Auflagen bezah⸗ 
len. Der Vorthell würde in dieſem Falle eben ſo merk, 
lich ſeyn, als der Verluſt im vorigen iſt. 


Alle Schatzungen, die man einem Volle auſerleget, 
werden von einzelnen Perfonen eingehoben. Daher iſt es 
der Muͤhe wohl werth, zu betrachten, was wohl von dem 
geringften Unterthan, oder vermittelſt deſſelben, buen 

N | wird; 
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wird; damit man beſtimmen Fönne, wie viel jeder Unterd 
than feinem Fuͤrſten werth ſey. \ 

Meines Erachtens find ſieben Achttheile des Volkes, 
an ſich ſelbſt, oder als Haͤupter ihrer Familien, ohne alles 
Eigenthum in liegenden Gründen, und ſehen ſich genöthiget, 
ihr tägliches Brodt durch Arbelt zu erwerben? und folg 
lich giebt es auf dieſer großbrittanniſchen Inſel ſieben Mil, 
klonen folcher euts. Und gleichwohl kann man fich wohl ein⸗ 
bilden, daß ſieben Achttheile des ganzen Volkes zum wenig 
ſten drey Viertheile aller Früchte des Landes verzehren. Iſt 
dem nun alſo, ſo zahlen die Einwohner, die nichts eigenes 
haben, drey Vierthel von allen Einkuͤnften, und machen 
folglich den Landmann geſchiekt, drey Vierthel von allen für« 
nen Auflagen zu bezahlen. Wenn nun ein ſo großer Theil 
der Landesſchatzungen unter ſieben Millionen eingetheilet 
wird; fo wird es auf jeden Kopf ungefahr drey Schillinge 
betragen. Und wie alſo die Armen diejenigen find, ohne 
welche die Reichen dieſe Schatzungen nicht würden zahlen 
konnen: ſo iſt auch der aͤmſte Unterthan dem Fuͤrſten jaͤhr⸗ 
lich drey Schillinge werth. 

Ferner moͤchte fi) mancher einbllden, der Aufwand von 
fieben Achteln des ganzen Volkes ſollte zwey Drittel aller 
Auflagen und Abgaben zahlen: und wenn man dieſe Sum⸗ 
me in ſieben Millionen eintheilet, das iſt in die Anzahl des 
armen Volkes; ſo wird es ſich fuͤr jeden Kopf, auf mehr denn 
ſieben Schillinge belaufen. Folglich wuͤrde, dieſe und die 
vorige Summe zuſammen genommen, jeder Kopf armer 
Leute, die außer ihren Olkedern oder ihrer Arbeit, nichts Ei⸗ 
be haben, dem Landesherrn jahrlich mehr als ſien 

en Schillinge werth zu ſchaͤtzen ſeyn. So viel verliert alſo 
die Röniginn, mit jedem ihrer alten, und ſo viel gewinnt fie 
mit jedem Ihrer neuen Unterthanen. 2 

Als ich auf dieſe Art zu denken gerarhen war: fo bildete 
ich mir etwas darauf ein, und machte mich zu einem Schrei⸗ 
ben an ein Mitglied des Parlaments fertig, darinnen ich vor⸗ 
ſchlagen wollte, man ſollte unſere Städte aller Welt öffnen, 

und 


* 
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und der Handelſchaft alle mögliche Freyheit geben, allen Uns 
terſchied zwiſchen Fremden und Einheſmiſchen aufgeben, 
unſere Geſetze wegen Feſtſetzung der Kirchſpiele abſchaffen, 
und alle Hinderniſſe beyſeite räumen, die den Anwachs des 
Volkes verhindern konnen. Allein fo bald ich erwog, mit 
was für einer unnachahmlichen Beredſamkeit, meine Mita 
gehuͤlfen das Unheil dargethan, welches daraus entſteht, wenn 
man das großbrittanniſche Nationalrecht für einen Schil⸗ 
ling verkaufet, das reine brittanniſche Blut mit fremdem 
Gebluͤte vermiſchet, in die Sprachen und Religionen eine 
Vermengung einfübret, und es Fremdlingen erlaubt, unſerm 
Volke das Brodt aus dem Munde zu nehmen: ſo ward ich 
ſo demuͤthig, daß ich meinen Vorſchlag ganzlich fahren ließ, 
und es meinem Vaterlande erlaubte, durch den ordentlichen 
Weg der Geburt die Zahl ſeiner Einwohner zu vermehren. 

Wie mir die gemeine Wohlfahrt allezeit am Herzen 
liegt; ſo ſinne ich immer auf Anſchlaͤge, dieſelbe zu befordern t 
und ohne Ruhm zu melden glaube ich, einige erfunden zu 
haben, die eben ſo weiſe find, als einige Anſchlaͤge vonunſern 
Luftbaumeiſtern. Kaum hatte ich meinen vorigen Anſchlag 
ausgegeben: ſo war mir der Kopf ſchon mit Austrocknung 
aller Suͤmpfe und Moraͤſte erfuͤllet; ich baute Damme wider 
die See, und wollte mehr Erdreich an mein Vaterland fegem 
Denn weil es fir unmöglich gehalten wurde, dem Lande 
mehr Volk zu verſchaffen; fo ſiel ich augenblicklich darauf, 
wieviel wohl für den Fuͤrſten zu gewinnen ſeyn wurde, wenn 
man dem Volke mehr Land verſchaffen konnte. 

Wenn eben die allmͤͤchtige Kraft, welche die Welt ge⸗ 
macht hat, zu unſerer Zeit, aus der Tiefe des Oceans, eine 
gleiche Strecke Landes erheben, und zu unſerm Vaterlan⸗ 
de fügen wollte; fo daß es mit gleichen Gebäuden, Korn, 
Viehe, und andern Beqvemlichkeiten und Nothwendigkei, 
ten des Lebens verſehen waͤrez nur Männer, Weiber und 
Kinder ausgenommen: fo glaube ich ſchwerlich, daß dieſes 
weder das Volk reicher machen, noch die Einkünfte des 
Sürften vermehren wurde. Denn da die rn 
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Gebäude für alle Einwohner zulangen, fo wuͤrde ja im Fal 
le, daß jemand die alten Landſchaften verlaſſen, und die neuen 
Theile der Inſel beziehen wollte, der Mieth zins in dieſen nicht 
mehr anwachſen können, als er in den vorigen Wohnungen ab⸗ 
nehmen wuͤrde. Ueber dem haben wir ja einen ſolchen Vorrath 
von Getreyde und Viehe, daß wir von unſerm Ueberfluſſe noch 
unſern Nachbarn mittheilen; und wir leiden es nicht, daß 
durch unſere Landes leute uns dergleichen von außen zugefuͤhret 
werde; ja der Ueberfluß unſerer Landfruͤchte iſt ſchon zu ale 
len unſern Maͤrkten genug. Sollten aber alle dieſe Din⸗ 
ge, bey gleicher Anzahl von Käufern verdoppelt werden, 
fo müßten ja die Eigenthümer mit dem halben gegenwaͤr⸗ 
tigen Preiſe, und die Landſaßen mie dem halben Pachte zufrie⸗ 
den ſeyn: und folglich würden durch eine fo große Erwei⸗ 
terung des Landes, weder die Einkünfte im Ganzen zuneh⸗ 
men, noch die Schatzungen des Landesherrn wachſen. 

Im Gegenthelle glaube ich, daß beydes ſehr abnehmen 
würde. Denn wle das Land nur wegen feiner Früchte ge⸗ 
ſchaͤtzet wird; dieſe aber alle verderben koͤnnen, und mehren» 
theils entweder in demſelben Jahre verzehret werden, oder 
ganz unnützlich umkommen muͤſſen: fo würden ſich die Ein⸗ 
wohner meines Erachtens feldige lieber gar vom Halſe ſchaf⸗ 
fen, als fie in ihren Vorraths kammern verderben laſſen. 
Daher iſt es wahrſcheinlich, daß das jährliche Gewaͤchs ſol⸗ 
cher vergaͤnglichen Dinge; ja der zehnte Theil davon, der 
gar nicht genutzet werden kann, die Hälfte ihres Werthes 
vernichten wird. Aus diefem Grunde ſcheint es, daß uns 
ſere benachtbarten Kaufleute, die alle Specereyen in Indien 
aufkaufen, und ſchon wiſſen, wie viel man davon nöthig hat, als 
le übrigen zunichte machen. Es iſt alſo ſehr naturlich, daß der 
jährliche Wuchs doppelt ſo vieler Fruͤchte, als man noͤthig hat, 
alle dieſelben auf den Achtel ihres IBigen Werthes abſetzen 
würde: und ſo wuͤrde diefe vergroͤßerte Inſel nicht viel über 
den vierten Theil der itzigen Schatzungen tragen. 

Man hat es uberhaupt bemerket, daß es in den reicheſten 
Landſchaften am armſeligſten zu leben iſt. Wie des Scho⸗ 
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laſtikers Eſel, in einem meiner Blätter that: fo ſterben die deute 
mehrenthells zwiſchen zweyen Gerüchten vor Hunger. Deut⸗ 
lich zu reden, fo arbeiten die Armen im Volke, welche alle⸗ 
mal den großen Haufen ausmachen, nur ihres Unterhalts 
wegen; und wenn fie mit einer zweytaͤgigen Arbeit eine elen · 
de Zehrung auf die ganze Woche erwerben könnten, fo wür, 
den ſie kaum zu bewegen ſeyn, auch die uͤbrigen vier Tage 
noch zu arbeiten. Alsdann aber wuͤrden ſie mit dem Solde 
zweener Tage, weder für ihre Lebensmittel fo viel ausgeben, 
noch der Regierung ſo viel Abgaben entrichten. 

Der wunderbare Ausſpruch des Heſtodus, een 
agb wrovlos, oder die Haͤlfte ift mehr als das Ganze, 
ſchicket ſich alſo ſehr gut auf dieſen Fall. Denn in der poli⸗ 
tiſchen Rechenkunſt iſt nichts gewiſſer, als daß eben daſſelbe 
Volk, mit einem halb fo großen Lande, mehr eintraͤgt, als 
mit einem doppelten. Ich komme auf die Gedanken, es ſey 
in des Herrn W. Bleins Einfalle nichts ungereimtes gewe⸗ 
fen, wenn er ſich eingebildet, daß, wenn das ganze gebirgigte 
Schottland und das ganze Königreich Irrland in der See 
verſunken waͤren, ſo daß nur die Einwohner gerettet und in 
das niedrige England gebracht würden; ja wenn ihnen gleich 
der Werth ihrer Güter von dem ganzen Volke erſetzt wuͤrde: 
ſo würden doch ſowohl der Landesherr, als die Unterthanen 
überhaupt, durch dieſen Verluſt gebeſſert ſeyn. 

Wenn nun das Volk allein den Reichthum machet: ſo 
iſt ein Vater von zehn Kindern ein größerer Wohlthaͤter fein 
nes Vaterlandes, als derjenige, der 10000 Acker Landes, 
aber kein Volk, dazu gebracht hat. Es iſt ausgemacht, 
daß Ludwig große Läͤndereven zu feiner Herrſchaft hinzu, 
geſezt. Wenn aber Philarithmus recht hat, daß er nicht 
mehr fo viel Unterthanen hat, als vorhin: fo können wie 
darauf rechnen, daß er nicht mehr im Stande ſey, ſolche 
große Kriegesheere ins Feld zu ftellen, und fie fo gut als vor. 
mals zu naͤhren, zu klelden, und zu bezahlen. Die Urfache 
iſt klar. Ludwig muß nothwendig aͤrmer geworden ſeyn; 
nicht nur weil er diel Unterthanen verlohren, ſondern auch 
weil er mehr Land gewonnen hat. C. f. 
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8 iſt ungemein viel daran gelegen, daß man die Nei⸗ 
E gungen der Kinder zur Goltſeligkeit gewoͤhnet, welche 
fſelten in einem Gemüͤthe erſtirbt, das fruͤhzeitig mit 
derſelben recht angeſüͤllet iſt. Ob fie gleich eine Zeitlang 
durch bie Sorgen der Welt, die Hitze der Jugend und dle 
Lockſpelſen der Laſter gedaͤmpfet zu ſeyn ſchelnt: fo bricht fie 
doch uberhaupt bald wiederum aus und entdecket ſich ſo gleich 
wieder, fo bald nur die Vernunft, Ueberlegung, das Alter, 
oder das Unglück eines Menſchen zu ſich ſelbſt gebracht has 
ben. Dieſes Feuer kann wohl üuͤberſchuͤttet und bedecket; 
aber nicht gänzlich ausgeloͤſchet und gedaͤmpfet werden. 


Die Maͤßigkeit, Nuͤchternhelt und Gerechtigkeit ohne 
Gortfeligfeit find. kalte, lebloſe und abgeſchmackte Tugenden, 
und dieſer Zuſtand wird weit beſſer Philoſophle, als Reli⸗ 
gion genannt. Die Gottſeligkeit eröffnet den Verſtand zu 
großen Begeſſſen und fuͤllet ihn mit welt erhabenern Gedan, 
ken an, als in der allererhabenſten Wiſſenſchaft nur immer 
konnen gefunden werden; und ſie erhitzet und treibt zu 
gleicher Zeit die Seele weſk mehr an, als ein ſinnliches 
Vergnuͤgen. 5 

Einige Schriftſteller haben beobachtet, daß der Menſch 
von der thieriſchen Welt mehr durch Gottes furcht unterſchie⸗ 
den wird, als durch die Vernunft; weil einige Thiere in 
ihren Handlungen etwas ſehen loſſen, welches einem ſchwa⸗ 
chen Strale von Vernunft gleich kommt: da ſich hingegen 
in keinem einzigen Umſtande ihrer Auffuͤhrung etwas ente 
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decket, welches die geringſte Verwandtſchaft mit der Gottes⸗ 

furcht hätte, Es iſt gewiß, die Neigung des Gemüthes zum 
Gottesdienſte, die natürliche Begierde der Seele, zu einem 

hoͤhern Weſen in Gefahr und Ungluͤcke feine Zuflucht zu neh⸗ 

men; die Dankbarkelt gegen einen unſichtbaren Oberherrn, 

welche in uns entſteht, wenn wir einige außerordentliche und 

unverhoffte Wohlthaten enfpfangen; dle Handlungen der 

Lebe und Bewunderung, wodurch die Gedanken der Men⸗ 
ſchen fo wunderſam entzuͤcket werden, wenn man die göftlie 
chen Vollkommenheſten erwägt; und die allgemeine Ueber⸗ 
einſtimmung aller Volker unter dem Himmel, in dem Haupt⸗ 
puncte der Anbethung, zeigen klärlich: daß die Gottes furcht 
oder der Gottesdienſt eine Wirkung einer elten Sage von 
dem erſten Stiſter des menſchlichen Geſchlechts her ſeyn muß, 
oder daß ſie dem natürlichen Lichte der Vernunft gemaͤß iſt, 
oder von einem der Seele ſelbſt eingepflanzten Triebe her⸗ 
ruͤhret. Ich meines Theils ſehe alles dieſes als zuſammen⸗ 
ſtimmende Urſachen an; was. für eine man aber auch von 
dleſen als den Grundſatz des Gottesdienſtes angeben will, fo 
zeigen ſie doch klaͤrlich auf ein hoͤchſtes Weſen, als den erſten 
Urheber davon, 5 


Ich will beh einer andern Gelegenheit die beſondere Ark 
und Weiſe der Gottesfurcht betrachten, welche uns von dem 
Chriſtenthume gelehrt worden: bier aber will ich nur be⸗ 
obachten, in was für Irrthuͤmer eben dieſer göttliche Grund⸗ 
ſatz uns zuweilen führet, wenn er nicht durch die geſunde 
Vernunft gemaͤßiget wird, welche uns als eine Fuͤhrerinn 
bey allen unſern Handlungen gegeben iſt. 


Die beyden großen Irrthümer, worein uns eine übel. 
verſtandene Gottesfurcht ſtürzen kann, find die Schtwära 
merey und der Aberglaube. 


Man findet keinen kraurkgern Gegenſtand, als eindt 
Menſchen, deſſen Kopf durch eine andaͤchtige Schwaͤrmerey 
verwitret iſt. Eine Perſon, welche verrückt iſt, ob et 
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gleich nur aus Hochmuthe oder Bosheit geſchehen, iſt ein 
ſehr toͤdtlicher Anblick für das menſchliche Geſchlecht. Allein, 
wenn die Krankheit von einem unvernünftigen Eifer in der 
Gottſeligkeit, oder von einer gar zu großen Anſtrengung 
des Gemüuͤthes in Beobachtung feiner uͤbel verſtandenen Pflich⸗ 
ten herruͤhret: ſo verdienet fie unſer Mitleiden noch auf elne 
beſondere Art. Wir können dem ungeachtet doch dieſe Lehre 
daraus ehen, daß, weil die Gottesfurcht ſelbſt, von wel⸗ 
cher man nicht glauben ſollte, daß fie zu hitzig ſeyn koͤnnte, 
das Gemüth verwirren kann, wenn ihre Hitze nicht durch 
Vorſichtigkeit und Klugheit gemäßiger ift, wir alſo ganz 
beſonders darauf bedacht ſeyn ſollen, unſere Vernunft fo 
kalt zu erhalten, als es nur möglich iſt, und uns in allen 
Theilen des Lebens vor dem Einfluffe der Leidenſchaft, der 
Einblldungskraft und der Leibesbeſchaffenheit in Acht zu 
nehmen. | 


Wenn die Gottesfurcht nicht unker der Bothmaͤßigkeit 
der Vernunſt ſteht: fo iſt fie ſehr grſchickt, in eine Schwär⸗ 
merey auszuſchlagen. Wenn die Seele findet, daß ſie von 
ihrer Andacht gar zu ſehr entzündet iſt: fo iſt fie ungemein 
geneigt, zu glauben, daß dieſes nicht von ihr ſelbſt ange⸗ 
flammet, ſondern von etwas Göttlichem in ihr aufgeblafen 
ſey. Wenn fie dieſen Gedanken gar zu ſehr nachhaͤngt, 
und ein Verguuͤgen an der aufgehenden Leidenſchaft findet; 
fo ſtürzet fie ſich endlich ſelbſt in eingebildete Entzuͤckungen 
und Begeiſterungen: und wenn ſie ſich einmal elnbildet, fie 
fen unter dem Einfluffe einer göttlichen Eingebung, fo iſt 
es kein Wunder, wenn fie die menſchlichen Ordnungen ver. 
achtet, und ſich weigert, ſich nach einer eingeführten Art 
der Religion zu bequemen; weil ſie meynet, ſie werde von 
einem weir hoͤhern Fuͤhrer geleitet. 


So wie die Schwärmerey eine Art der Ausſchweifung 
in der Andacht iſt: fo iſt der Aberglaube eine Ausſchwei⸗ 
fung nicht allein der Andacht, ſondern der Religion uͤber⸗ 

haupt ſelbſt; nach einem alten heidniſchen Ausſpruche, der 
vom 
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vom Aulus Gellius angeführee werden: Religehtem efle 
oportet, Religiofum nefas; Man folle zwar andächtig, 
aber nicht aberglaubiſch ſeyn, Denn wie uns der Ver⸗ 
faſſer erzaͤhlet; fo merket Wigidius von dieſer Stelle an, 
daß die lateiniſchen Wörter, welche ſich ku olus endigen, 
uͤberhaupt etwas laſterhaftes, oder ſonſt eine uͤbermaͤßige 
Eigenſchaft andeuten. ; 


Ein Schwaͤrmer in der Religion ift einem hartnaͤcklgten 
Bauern, ein Abergläubifcher einem albern Hofmanne gleich. 
Die Schwärmeren hat etwas von Unſinnigkeit; und der 
Aberglaube etwas von Thorheit an ſich. Die meiſten Se 
cten, welche von der engliſchen Kirche abgehen, haben elnen 
ſtarken Anſatz von Schwaͤrmerey an ſich: wie die roͤmiſchka⸗ 
thollſche Religion ein ungeheurer großer Haufe von kindiſchem 
und eitelm Aberglauben if, 


Die roͤmiſchkatholiſche Kirche ſcheint in dieſem Stucke 
ohne alle Hoffuung verloren zu ſeyn. Wenn eine alberne 
Kleldung oder Aufführung in der Welt eingeführet wird: fo 
wird man ihrer bald überdrüßig, und ſchaffet fie ab. Eine 
Kleidung oder Ceremonie hingegen, welche, ob ſie gleich eben 
ſo lächerlich) iſt, einmal ihre Zuflucht in die Kirche genommen 
hat, iſt daraus nicht wieder wegzubringen. Ein gothiſcher 
Biſchof hielt es vielleicht fuͤr bequem, eine gewiſſe Formel in 
gewiſſen beſondern Schuhen oder Pantoffeln zu wiederholen. 
Ein anderer bildete ſich ein, es wuͤrde ſehr wohl ſtehen, wenn 
dieſes oder jenes Stück des offentlichen Gottes dienſtes mit 
einer Muͤtze auf dem Kopfe und einem Biſchofsſtabe in der 
Hand verrichtet würde, Hierzu ſetzte ein vandalifcher Bru⸗ 
der, der eben ſo weiſe war, als die andern, eine alte Kleidung, 
von welcher er meynte, daß fie ſehr fuͤglich auf dieſes oder je. 
nes Geheimniß zielen konnte: bis endlich der ganze Gottes. 
dienft nach und nach in ein eitles Schaufpiel iſt verwandelt 
worden. 
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Ihre Nachfolger ſehen die Eitelkeit und Unbequemlich⸗ 
keit dieſer Ceremonien. Allein, an ſtatt fie zu verbeſſern, 
ſetzen fie vieleicht noch andere hinzu, welche fie für nach⸗ 
Druͤcklicher halten, und welche auf eben die Act Beſitz neh. 
men, und niemals wieder zu vertreiben ‚find, wenn fie 
einmal angenommen worden. Ich habe den Pabſt in der 
Peterskirche zu Rom das Amt halten ſehen, wo er zwo 
Stunden hinter einander mit dem An- und Ausziehen feiner 
verſchiedenen Kleider, nach denen verſchledenen Perſonen, die 
er borſtellen mußte, befhäfftiget war. 0 


Nichts iſt in den Augen der Menſchen ſo ruͤhmlich, 
und zleret die menſchliche Seele ſo ſehr, des unendlichen 
Nutzens zu geſchweigen, welcher daher entſteht, als eine 
feſte, beſtändige und männliche Gottes furcht. Die 
Schwaͤrmerey und der Aberglaube aber find Schwachhei⸗ 
ten der menſchlichen Vernunft, welche uns der Verſpot⸗ 
tung und dem Hohngeläͤchter der Unglaͤubigen bloß ſtellen, 
und uns weit unter die unvernünftigen Thiere ſetzen, wel⸗ 
che umkommen. 


Der Göͤtzendienſt mag noch als ein anderer Irrthum 
angeſehen werden, welcher von einer uͤbel verſtandenen 
Gottesfurcht entſteht. Jedoch weil die Betrachtungen 
über dieſe Sache einem engliſchen Leſer nichts nutzen wer⸗ 
den; fo will ich mich auch darauf 
. nicht einlaffen, 
2; 
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gepe decem vitlis inſtrugtior odit et horret, Hure 
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ich einen ſtarken, muntern Lehrjungen, der ſich mit 
{ einem Lohnkutſcher zankte, und plotzlich auf einige 
anzͤͤgliche Worte, feinen Hüt und feine Stußperkücke abriß, 
die Fauſt zuſammen zog, und dem Kerl ins Geſicht ſchlug: 
dabey nennte er ihn einen Galgendieb, und ſagte ihm, er 
waͤre eines Edelmanns Sohn. Der junge Edelmann 
Fund, wie es ſchien, bey einem Grobſchmiede in der Lehre, 
und der Zank war wegen der Bezahlung einer Arbeit ent- 
ſtanden, die an der Kutſche, neben welcher fie fo fochten, gen 
macht war. Sein Meiſter erhob unter waͤhrendem Prü ⸗ 
geln die Verdlenſte feines Jungens; und indem er ihm zu⸗ 
rief: er ſollte mit Händen und Füßen kämpfen, undſ dem 
Kerl in die Haare fallen, fo zog er uns alle, die wir um ihn 
ſtunden, auf feine Seite; indem er ſich heraus ließ, daß der 
Jung wackere Freunde hätte, und daß er ihm ungezähltes 
Geld anvertrauen koͤnnte. > i e 


Ich, der ich gern meine allgemeinen Betrachtungen über 
die Menſchen anſtelle, konnte meine Gedanken über die 
große Schaar vom Volke nicht hemmen, die ſich den Aul 
genblick um den Knaben zuſammen gezogen; und verfie. 
unverhofft mit meinem Freunde Tacitus in ſolche Betrach 
tungen bierüber, die file dieſe Gelegenheit zu groß wa. 
ren: oder ich ſchrieb dieſe allgemeine Zuneigung ſolchen Urs 
ſachen zu, die mit dieſer Sache gar nichts zu chun hatten. 
Doch duͤnket mich, die Gewogenheit, die der Grobſchmidts⸗ 
junge erhielt, entſtund daher, daß er ein geborner er 
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und doch anjetzt in einer Glelchheit mit dem gemeinen Po. 
bel war, der neben ihm ſtund. Man ſetze noch hinzu, daß 
er gleichwohl nicht ſo gar ſehr ein Edelmann war, daß er 
nicht zu eben der Zeit, da er ſich felbft fo nennte, fich zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung eben ſolcher ungeſtümen Huͤlfsmittel 
Härte bedienen ſollen, als fein Gegner. Der Vorzug, daß 
er wackere Freunde hatte, wie fein Meifter Iagte, wurde 
nicht umſonſt angeführt: denn der Knabe bewies feinen 
Vorzug vor dem Kutfcher, durch feine perfönlichen Verdien⸗ 
ſte, durch feinen Muth, und feine Behendigkeſt: zur Bes 
ſtaͤtgung, daß er wirklich aus einem guten Geſchlechte ent⸗ 
ſproſſen wäre, ehe ihm noch ſeine Geburt den geringſten 
Vortheil zuwege gebracht hatte, f 


Wenn man dleſer ſchlechten Gefchichte weiter nach- 
ſinnen wollte: fo könnte man ſagen, daß die Menſchen, fie 
mögen auch noch fo viel Vorzuͤge des Gluͤcks, der Geburt, 
oder irgend eines andern Gutes befigen, dennoch neben Dies 
fen Vorzuͤgen einige gleichmäßige Vortrefflichkeiten zeigen 
ſollten; ſonſt werden ihre Gluͤcksumſtaͤnde ihnen nur zur 
Erlangung geroiffer Ehrenbezeugungen und Ceremonien bea 
huͤlflich ſeyn: nicht aber, ihnen in der Meynung und Ver⸗ 
nunft ihrer Mitbruͤder eine wahre Siebe und Hochachtung 
zuwege bringen. N 


Das närrifche Verfahren derjenigen Leute, die ſich eine 
bilden, daß, um ſich in einer Hoheit zu erhalten, nichts 
nothwendiger ſey, als Vermoͤgen und gewiſſe vorzuͤgliche 
Umſtaͤnde; das erhellet nirgend deutlicher, als in dem haͤus⸗ 
lichen Stande. Hier iſt es gewöhnlich, daß fie ihr G.mürh 
zu einem unnatürlichen Auswuchſe füttern, wenn ich fo ver 
den darf, und ihr ganzes Leben zu einem widerlichen muͤh⸗ 
ſeligen Stande machen; weil es ihnen an der bekannten Bea 
trachtung fehlet, daß alle Theile des menſchlichen Lebens 
aus einem Gewerbe beſtehen. Nicht nur die Bezahlung des 
Lohnes, und die Macht, Befehle zu geben, machen einen 
Mann zum Hausvater; ſondern die Klugheit, die vernünf⸗ 
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tige Aufführung, und die Bereitwilligkeit zum Beſchuͤtzen, 
und Lieben, geben einem Manne dieſen Vorzug in den Herz 
zen und Empfudungen der Selnigen. Es iſt lächerlich ges 
nug, daß ein Menſch ſich, von der bloßen Furcht derer, die 
unter ihm ſtehen, alle die guten Wirkungen verſprechen kön 
ne, die eine freygebige Erziehung, der Ueberfluß des Glucks, 
und viele andere Vortheile, bey ihm ſelbſt nicht vermögen, 
hervor zu bringen. Ein Mann begehret, daß ſein Knecht 
billig, fleißig, maͤßig, und keuſch ſeyn ſolle; und dieß aus 
keiner andern Urſache, als aus Furcht, feines Herrn Gewo⸗ 
genheit verluftig zu gehen; da doch alle göttliche und welt⸗ 
liche Geſetze denjenigen, dem dieſer Knecht dienet, in Ab⸗ 
ſicht auf eine von allen dieſen Tugenden, nicht in Banden 
halten können, Alle Hoheit, beydes in großen und gewoͤhnlichen 
Geſchaͤfften, die ſich nicht auf Verdienſt und Tugend gründer, 
erhält ſich nur durch Kunſtgriffe, und Argliſt. So ſieht 
man, daß die Schmaͤuchler die rechte Hand wunderlicher 
Hausvaͤter find; und diejenigen, die ihre Handlungen ſonſt 
nach allen Dingen, nur nach der Vernunft nicht, einrichten. 
Ohrenblaͤſer, weitlaͤuftige Bekannte, arme Bluts freunde, 
und nothduͤrftige Schmarutzer, das iſt die Geſellſchaft, wel ⸗ 
che die Haushaltung eines eigenfinnigen reichen Mannes un« 
terhält, Beſtaͤndig wird ihm ins Ohr geziſchelt, wer ihm 
in Sachen von keiner Wichtigkeit treu oder untreu ſey; 
und er ernährer zognzig Freunde, um vor der Einſchmaͤu⸗ 
chelung eines einzigen ſicher zu ſeyn, oder ihn etwa um einen 
alten Rock bringen moͤchte. 

Ich will mich bey dieſen Betrachtungen nicht ferner 
aufhalten; weil ich glaube, daß folgende Briefe und Bitt⸗ 
ſchriften mit geſchickten Einfällen über dieſer Materie anger 
ſuͤllet ſind. 


Mein Herr zuſchauer, 
„(Ah bin eine Bediente bey einer alten Dame, welche durch 
5 eine Perſon regieret wird, die ſie eine gute Freundinn 
Hnennet, und welche fo vertraulich «hut, daß fie ſichs heraus 
5 vnimmt, 
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vnlmint, von allem ihre Meynung zu ſagen, weun fie gleich 
„nicht darum gefraget wird, und unſere Frau gegen alle 
„teute unwillig zu machen, die um fie find. Ich bitte Sle, 
„mein Herr, heilen Sfe uns doch einige Betrachtungen über 
„reiche freywillige Rathgeber mit, und ſagen ſolchen Leuten, 
„daß, einer Perfon feinen Rath aufzudringen, eben fo viel 
fen, als wenn man zu ihr ſagte: Ich bin klüger, als 
du: Ach! lieber Herr Zuſchauer, beſchreiben Sie doch 
„bie beſtaͤndige Fuchsſchwanzerinn und Verſtoͤrerinn der Fa⸗ 
„milien, Frau Taperty, fo natürlich, als Sie nur immer 
„können; die in allen Hauſern herum lauft, und, wie fies 
vnennt, den Leuten zurechte hilft. Wofern Sie es nur 
vo weit bringen können, daß fie einen Abend zu Hauſe blel⸗ 
„ben muß; fo werden Sie zu einem allgemeinen Wohlthaͤ⸗ 
„ter aller Kammermaͤgdchen in ganz London werden, und 
vinſonderheit zu meinem, als Ihrer Sr 


ergebenen Freundinn 
Su ſanng Soͤflich. 


Mein Herr Zufchauer, 


„ich bin ein Lakey, und muß melne Zeit bey einem bon 
209 denen Herren zubringen, die in dem allgemeinen Ruſ⸗ 
fe ſtehen, daß fie das beſte Gemuͤch von der Welt haben, 
nur baß fie etwas bitig find. Ich bitte Sie, ſagen Sie 
2,08 biefen Leuten boch, daß derjenige, der hitzig iſt, und ſich 
vnicht bemühe, feiner Heftigkeit Einhalt zu chun, feinen 
„Freunden und Bedienten in einer halben Stunde mehr 
„Unrecht anthut, als ganze Jahre wieder gut machen koͤn⸗ 
„nen, Mein Herr, welcher, nach der gemeinen Sage, der 
z beſte Menſch von der Welt iſt, erzuͤrnet alle liebe Tage, 
die er lebet, jemanden, und prügelt mich tiber der erſten 
„Sache, die ich vornehme; weil er darüber böfe ift. Wenn 
„dergleichen Leute doch nur wuͤßten, daß ſie allein alle Uebel 
„thun, welche ſich jemals in Geſollſchaften eräugen; fo wür« 
„den fie ſich beſſern; und ich, der sich feit vielen Jahren 
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dein Zuſchauer junger Herren bey Tiſche geweſen bin, habe 

- „gefeben, daß die Unbedachtſamkeit zehnmal mehr Fehler 
v begeht, als eine boͤſe Gemuͤthsart. Allein, Sie werden 
v dieß alles viel beſſer vorſtellen, als Dero N 


mishandelter demuͤthiger "Dienee 
Thomas Schmauch. 


An den Fuſchauer. 0 
„Die demuͤthige Biiſchrift Johann Sofmeiſters, 
se Robert Mundſchenks , Heinrich Rochs, und 
der Abigail Kämmerinn, in Sachen ihrer und ihres 
„gleichen, betreffend und belangend die Dlenſte der meiſten 
„und größeſten Haͤuſer in den Städten London und Weſt⸗ 
„münfter, 


„Zu wiſſen: 

I. „Daß in vielen von denen Käufern, darinnen Dero 
„Supplicanten leben und in Dienſten ſtehen, die ver- 
veschiedenen Häupter derſelben ganz und gar keinen Be⸗ 
griff von der Arbeit haben, und ſehr ſchlecht davon urthei⸗ 
„ten koͤnnen, ob fie von uns, Dero beſagten Supplican⸗ 
daten, wohl oder übel bedient werden. 


II. „Daß, aus Mangel einer ſolchen Geſchicklichkeit 
vin ihren eigenen Sachen, und dem Nachſehen ihrer eige⸗ 
„nen Trägheit und ihres eigenen Hochmuthes, fie beſtaͤndig 


ugewiſſe boshafte Thiere um ſich haben, die man Spionen 
znennet, 0 g \ 


r ur oh 


III. „Daß, ſo bald ein ſolcher Spion unterhalten wird, 


„ber Friede aus dieſem Haufe den Augenblick verbannet iſt. 
IV. „Daß die Spionen niemals die guten Dienſſe bins 
verbringen; ſondern unſere kuſtigkeit und Freudſgkelt mit 
„den Wörtern Unordnung und Frechheit belegen. 


V. „Daß in allen Geſchlechtern, wo man Spionen 
Hält, eine allgemeine Eiferſucht und Mishaͤlligkelt 5. 
7 VI. „Daß 


x 
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VI. „Daß in ſolchen Haͤuſern, die Herren und Frauen 

»in einem beftandigen Mistrauen gegen ihre redlichen und 
„treuen Bedienten leben, und ſich der Regierung dererjeni⸗ 

v gen üͤberlaſſen, die falſch und verraͤtheriſch find. 


VII. „Daß folche Herren und Frauen, die ſolche Spio⸗ 
„nen ernähren, in weniger Zeit nichts als eine bloße Zife 
„fer in ihrem eigenen Haufe find; und daß wir, Dero Sup« 
»plicanten, mit dem größten Misvergnügen uns genoͤthigt 
»fehen, alle ſchuldige Ehrfurcht dieſen Spionen zu bezeu⸗ 
agen, und von ihnen unſere Erhaltung zu erwarten, 


„Dero Supplicanten erſuchen Sie daher demuͤthigſt, 
„Sie moͤgen doch Vorſtehendes allen Standesperſonen zu bes 
„denken geben; und dafür werden fie, wie fie ſchuldig find, 
»beftändig für Sie bitten ze. de. 

Er 
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Dienftags, den 23 Octobr. 


— Phabe pater, ſi das hujus mihi nominis ufum, 
Nee falſa Clymene culpamı ſub imagine celat, 
Pignora da, genitor, — — Ovid. Met. 


s giebt eine luͤderliche Art von Leuten, deren ich noch 
E nicht erwaͤhnet habe, die durch alle Winkel dieſer gros 
ßen Stadt laufen, in Abſicht, diejenigen unglückfeligen 
Welbesbilder zu verführen, die ihnen in den Weg kommen. 
Dieſe verworfenen Taugenichte erzeugen in allen Gegenden 
der Stadt, Kinder, und buͤrden ſie ſehr oft, aus beſonderer 
Hochachtung, den Kirchenvorſtehern auf. Daher giebt es 
verſchiedene verhelrathete Männer, die in den meiſten Kirch 
fpielen von London und Weſtmuͤnſter eine kleine Familie 
haben; 
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haben; und verſchledene Junggeſellen, die wegen ihrer 
vielen Kinder zu Grunde gehen. 

Wenn ſich eine Mannsperſon einmal die Freyheik 
nimmt, allenthalben Beute zu machen, und auf gemeine 
Unkosten zu leben? fo finder fie in einer volkreſchen Stadt 
fo viel Wildbraͤt, daß die Zahl ihrer jungen Pflanzen zu 
bewundern iſt. Wir ſehen manchen jungen Burſchen, der 
kaum recht erwachſen iſt, und ſchon feine Anforderung auf 
das Jus trium liberoruum, oder auf die Vorrechte hat, die 
in den roͤmiſchen Geſetzen allen denen zugeſtanden worden, 
welche Vaͤter von breyen Kindern waren. Ja ich habe 
einen Lümmel, der noch nicht fünf und zwanzig Jahr alt war, 
von ſeinem ſiebenten Sohne reden, und ihn ſagen hoͤren, er 
wollte denſelben der Arzeneykunſt widmen. Kurz, die Stadt 
iſt ganz voll von dieſen jungen Patriarchen; derjenigen 
entkräfteten Stutzerchen nicht zu gedenken, die als hirnloſe 
Verſchwender, ihr Vermögen ſchon durchbringen, ehe fie 
noch Herren davon find, und ſchon vor ihrer Helrath, ein 
Neſt voll Kinder erzeuget haben. 


Ich muß hier die beſondere Grllle eines unverſchaͤmten 
H : = jägers nicht vergeſſen, der ein wenig von der Genea⸗ 
logie gelernet hat. Da dieſer wahrgenommen, wie die 
Geſchlechtregiſter großer Familien oft nach Art der Baͤume 
abgezeichnet werden: ſo iſt es ihm in den Sinn gekommen, 
auch feine eigenen unehelichen Abkömmlinge in einer ſolchen 
Figur abzuſchildern. : 
— — Nee longum tempus, & ingens 
Exlit ad cœlum ramis felicibus arbos, 2 
Miraturque novas frondes, & non ſua poma, Ving. 
— in Kurzem treibt der Stamm 
So manchen geilen Aſt faſt Himmelhoch empor, 
Bewundert ſelbſt fein Laub und Aepfel fremder Art. 
Der Stamm des Baumes war mit feinen eigenen 
Namen Wühelm Ahorn bezeichnet. Zur Seiten trug 
er 
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er einen ſtarken unfruchtbaren Aſt, darauf Maria Ahorn 
ninn, der Name ſeines ungluͤcklichen Weibes ſtund. Der 
Gipfel war mit fünf hohen Aeſten geziert. An dem unters 
ſten Ende des einen war mit großen Aufangebuchſtaben ge⸗ 
ſchrieben Naͤthe Nohl, die ſich in drey Zwelge theilete, 
nämlich Wilhelm, Richard und Rebecca. Sara 
Erviford. gab dem andern Aſte den Urſprung, der in die 
Zweige, Sarg, Thomas, Wilhelm und Franz auf 
ſchoß. Der dritte Arm des Baumes hatte nur erſt ein 
Kind an ſich, nebſt einem Platze zu noch einem; weil die: 
Mutter deſſelben nahe bey ihrer Niederkunft war, als der Bas 
ter auf dieſe ſinnreiche Erfindung gerierds Die zween uͤbri⸗ 
gen großen Aeſte waren auch mit eben ſolchen Früchten ſehe 
kelichlich beladen; gußer welchen aber noch viel Aeſte zum 
Zierrathe waren, die nichts trugen. Mit einem Worte, nie⸗ 
mals iſt aus den Händen irgend eines Geneglogiſten, ein ſo 
bluͤhender Stammbaum gekommen. 


Was nun dieſes Geſchmelß fo fruchtbar machet, das iſt 
ber unermüuͤdete Fleiß, womit es fein Werk treibt. Ein Sol⸗ 
dat darf in einem Feldzuge nicht mehr Wachten thun, und 
niche mehr Beſchwerden ausflefen, als ein ſolcher im Wera 
Folge feiner ünzücheigen Liebe ausſteht. Wie man von eini⸗ 
gen Menſchen zu fagen pflege, daß fie ſich aus ihrer Arbeit 
eine Luſt machen: fo machen diefe Kinder der Finſterniß, ſich 

aus ihrer Beluſtigung eine Arbeit. Sie konnten ihre vera 
derbte Neigungen gewiß mit der halben Mühe bezwingen 
welche fie zu Stillung derſelben anwenden. 


Selbst die Erfindungskraft dieſer Leute iſt nicht we⸗ 
niger zu bewundern, als ihr Fleiß und ihre Wachſamkeit. 
Man hat ein Ueberbleibſel aus dem Apollodor, einem 
komiſchen Dichter, zu Nenanders Zeiten, welches voller 
Witz iſt, und ſo lautet: Deine Thore magſt du 
mit Riegeln und Schloͤſſern verwahren: es wird 
alien Eiſenſchmieden unmöglich ſeyn, es ſo feſt 

zu 
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zu machen, daß nicht eine Katze und ein 5 45 jaͤger 
einen Weg hindurch finden ſollte. Mit einem Wor⸗ 
te, kein Menſch iſt ſo voller Liſt, als ein verd = = ter Kerl. 


Sollte ich eine Strafe für die ehrloſe Brut von Send: 
ſten vorſchlagen, fo würde es diefe feyn, daß man fie, nach 
der andern oder dritten Uebertretung, nach unſern americanie 
ſchen Pflanzſtaͤdten ſenden ſollte, um daſelbſt diejenigen Theile 

von Ihrer Majeſtaͤt Ländereyen zu bevölkern, denen es an 
Einwohnern mangelt, und nach des Diogenes Redensart, 

Menſchen zu pflanzen. Einige Volker ftrafen dieß La⸗ 
ſter am Leben; allein, ich glaube dieſe Strafe wuͤrde zurel⸗ 
chend ſeyn, und doch ihre Zeugungskraft wenigſtens zum Ber 
ſten des gemeinen Weſens anwenden.“ ; 


Indeſſen aber, daß dleſe Herren dazu bewogen werden, 
wollte ich fie wohl ernſtlich ermahnet haben, für die uns 
glͤͤckſeligen Geſchoͤpfe, die fie auf folhe unerlaubte Woſſa 
zur Welt gebracht, auch Sorge zu tragen, und ihren unehe, 
lichen Kindern eine ſolche Auferziehung zu geben, daß fid 
tugendhaſter werden möchten, als ihre Aeltern geweſen ſind. 
Dieß iſt die befte Genugthuung, die fie ſuͤr ihr eigenes Ver⸗ 
brechen geben können; und in der That die einzige mögliche 
Art, ihre vorige üble Auffuͤhrung zu verbeffern, 


Gleichfalls wollte ich, daß fie erwägen möchten: ob fie 
nicht fo wohl durch die menſchliche Natur ſelbſt, als durch 
alle Pflichten der Religion und Vernunft, verbunden find; 
für diejenigen einen Vorrath zu ſammlen, denen fie nicht 
nur das Leben gegeben, ſondern auch, und zwar unver: 
nuͤnftiger Weiſe, einen gewiſſen Schimpf und Schandfleck 
angehänger haben. Und hier muß ich nothwendig derje⸗ 
nigen verkehrten Begriffe erwähnen, die unter uns uͤber⸗ 
hand nehmen, und die von unſerer natürlichen Neigung 
gegen dieß Safter herruͤhren müffen, namlich, daß eln 7 2 
kind und ein Hahnrey zu ſeyn, für eine Art eines ſchimpfli, 
chen Vorwurfs gehalten wird; und daß die Schande, die 

nur 
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nur der Unzucht und Untreue gebühret, auf elne fo un. 
vernünftige Welſe, Diejenigen treffen ſoll, die doch unſchul. 


dig ſind. N 

Auf dieſe Betrachtungen bin ich ganz unvermerkt durch 
das folgende Schreiben geleitet worden, welches mit einem 
fo aufrichtigen Herzen geſchrieben iſt, daß ich nicht zweifle, 
der Urheber deſſelben habe feine Umſtaͤnde mit wahren und 
ungefünftelten Farben abgeſchildert. 


Mein Herr, 
„ich bin einer von denen Leuten, die nach der gemeinen 
„ Meynung der Welt, beydes für ehrlos und für uns 
„glücklich gehalten werden. 


„Mein Vater iſt ein ſehr vornehmer Mann in dem Kö 
uigreiche, und verwaltet ſehr wichtige Aemter in demſelben. 
„Ich bin fein Sohn: allein, mein Unglück iſt, daß ich ihn. 
nicht Vater nennen darf; und daß er ohne Schamroͤthe 
„mich nicht für feinen Abkömmling erkennen kann; indem 
»ich unehelich gebohren, und daher aller der Zaͤrtlichkeit 
Hund des unbeſchreiblichen Vergnuͤgens beraubet bin, wel⸗ 
ches ein Menſch in der Liebe und in dem Umgange mit ei⸗ 
„nem Vater genießen kann. Ich habe auch die Gelegen- 
anheit nicht, ihm die Pflichten eines Sohnes zu erzeigen, da 
Her allezeit in einer fo großen Entfernung geblieben, und ſich 
y ſo hoch über mir gehalten, daß ich durch eine lange Gewohn⸗ 
v heit eine Furchtſamkeit angenommen habe, welche mich hin⸗ 
„dert, ihm meine Moth zu klagen, und ihm das Elend vor⸗ 
25 zuſtelten, darinnen ich verderben muß. 


„Es iſt mein Ungluͤck, daß ich weder zum Studiren 
wangehalten, noch zum Soldatenleben, oder ſonſt zu einer 
2 Handthierung gebracht worden bin. Dieſes machet mich 
vnun ganz unvermögend, mich ohne feinen Beyſtand, ſelbſt 
vu verſorgen. Und dieſes verurſachet mir eine beſtaͤndige 
Hmußhe des Gemuͤthes, indem ich beforge, es werde mir 

„mie 


Das 203 Stuͤck. 177 


„mit der Zeit am Brodte fehlen, Mein Vater, wenn ich 
ihn fo neunen mag, giebt mir nur ſehr ſchwache Verſiche⸗ 
„rungen, daß er etwas fir mich thun wolle. 


„Bisher habe ich einigermaßen wie ein Edelmann ge. 
„lebt, und es wuͤrde mir ſehr ſchwer fallen, kuͤnftig durch 
„Arbeiten mein Brodt zu verdlenen. Ich bin in beſtaͤndl. 
„ger Bekuͤmmerniß, wie es um meln kuͤnftiges Glück ften 
„he; und fo ungluͤcklich dabey, daß ich des anmuthigen 
„Umganges und der freundlichen Ermahmmgen meiner 
„Aeltern entbehren muß, ſo daß ich mich ſelbſt nicht anders 
vals ein Ungeheuer anſehen kaun, welches auf ſeltſame Weiſe 
»in der Natur entſproſſen iſt, und an welchem ſich jeder⸗ 
„mann Theil zu nehmen ſchamet. 


„Ich werde für einen Menfchen gehalten, der mit ei⸗ 
„nigen natürlichen Gaben verſehen iſt; und durch das be⸗ 
vſtaͤndige Leſen alles deſſen, was Sie, mein Herr, der Welt 
»mitgethellet haben, bin ich ein Bewunderer deſſelben ge⸗ 
„worden. Dieſes hat mich angetrieben, Ihnen dieſes 
„Bekenntuiß zu chun; in der Hoffnung, daß Sie, wenn 
„Sie irgend etwas hierinnen zum Mijleiden bewegen ſollte, 
„mir die Gunſt erzeigen, und Ihre Meynung davon ent⸗ 
„decken werden; imgleichen was ich fir einen Antheil an der 
„Gewogenheit desjenigen, der mich erzeuget hat, fordern 
„könne, da ich unehelich gebohren bin; und in wie fern ich 
„für feinen Sohn zu halten, oder er für meinen Vater zu 
erkennen fin? Derd Gutachten und Anſchlag blerinnen 
„wird zu vielem Troſte und Vergnügen gereichen . 


Mein Herr, 


Ibrem Bewunderer und 
Cut demürbigen Diener 
W. B. 


chen. . 
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Das 204 te Stuck. 
Mittewochs, den 24 Octobr. 
— Urit grata protervitas 


Et vultus nimium lubriens afpici, For. 


E misfaͤlt mir eben nicht, daß ich ein Lebesbothe ges 


worden bin, und daß die in der Liebe Verungluͤckten 

ihre Klagen durch meine Vermittelung einander hin⸗ 
terbringen. Folgende Briefe find mir neulich in die Hände 
gekommen, und ich will ihnen mit großer Bereitwilligkeit 
ihren Plaß geben. Was das Vergnügen meiner Leſer an⸗ 
betriſſt: fo hoffe ich, fie werden mir verzeihen, daß ich 
ſolche beſondere Umſtaͤnde einruͤcke, welche ihnen vielleicht 
nichtswuͤrdig zu ſeyn ſcheinen; denjenigen Perſonen aber, 
welche ſolche ſchreiben, von der hoͤchſten Wichtigkeit ſind. 
Ich will niemanden mit den Vorreden, Hoͤflichkeſten und 
Schutzreden beſchwerlich fallen, die man mie vor einem je. 
den Briefe machet, wenn man ihn eingeruͤcket haben will: 
überhaupt etwas davon zu melden, fo ſagen fie mir nur, daß 
diejenigen Perſonen, an welche dieſe Briefe gerichtet ſind, 
aus einigen Redensarten und Anfpielungen darinnen, ſchon 
wiſſen werden, von wem fie kommen. 


An den Sothades. 


„Dos Wort, mit welchem ich Sie anrebe, giebt Ihnen, 
90 da Sie portugieſiſch verſtehen, eine lebhafte Abbil⸗ 
u„dung von der zaͤrtlichen Hochachtung, die ich für Sie habe. 
„Des Zuſchauers neuliches Schreiben von der Statira 
„brachte mich auf den Einfall, mich eben dieſer Art zu be⸗ 
„dienen, Ihnen meine Gedanken kund zu thun. Dero 
„nenliche Aufführung entdeckte, was Sie fir eine Abſicht 
»in Ihren Reden gegen mich hätten, Allein ich bin dadurch 
„nicht ſchimpflich beleſdiget worden, und ſchreibe ſolches 5 

vmehr 
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„mebe der Unart unſerer Zeiten, als einem beſondern Fehler 
„an Ihnen, zu. Wee ich nichts mehr ſuche, als die Ihrige 
„zu ſeyn; fo bin ich auch willig, keinen Theil an Ihrem 
„Namen, Ihrem Bermögen, Ihrem Stande, oder ſonſt an 
„einer Sache zu nehmen, welches Ihre Frau in der Welt 
„zu erhalten hoffen möchte, wenn nur mein Umgang mit 
„Ihnen nicht ſtrafbar iſt. Ich begebe mich meiner Kleidung, 
„des Vergnuͤgens der Beſuche, der Bedlenung, der Schau⸗ 
»fpiele, der Bälle und der Opern, wenn ich nur das einzige 
„Vergnuͤgen haben kann daß Sie lebenslang der meine find, 
„Ich laſſe es geſchehen, daß Sie die einzige Urſache desjeni⸗ 
„gen Triumphs ſorgfaͤltig verhelen moͤgen, welchen ich in die⸗ 
„tem Leben genießen kann. Ich wuͤnſche nur einzig und al⸗ 
vlein, daß es meine Schuldigkeit fo wohl, als meine Neigung 
„ey, Ihre Gluͤckſeligkeit zu befordern. Wenn dieſes nicht 
»die Wirkung hat, welche dieſer Brief zu ſuchen ſcheint: fo 
vſollen Sie wiſſen, daß ich Luſt habe, von Ihnen beſreyet zu 
„werden, und den kuͤrzeſten Weg nehme, Sie durch Anbie⸗ 
„thing desjenigen matt zu machen, wornach Sie zu ſtreben 
„niemals aufhören werden, wenn man Ihnen gleich übel be. 
„gegnet, Seyn Sie getreu, ſeyn Sie mein Sclave, wenn 
„Sie an meiner Lebe zweifeln; und verachten Sie mich, 
„wenn Sie denken, daß ich Sie liebe. Verſuchen Sie nunmeh⸗ 
„ro einmal, ob Sie es ausfuͤndig machen konnen, in welchen 
„Umftänden Sie gegenwärtig mit mir ſtehen. Ich weis, fo 
„lange ich diefes in Ungewißbeit erhalten kann, fo bin ich 
Dero 
bewunderte 


Belinda. 
Madame, J 


„Ein Menſch befindet ſich in einer wunderlichen Gemuͤths. 
„beſchafſenheit, wenn ſich die wirklichen Unvollkommen⸗ 
heiten eines Frauenzimmers, welches er lieber, in Vortreff. 
„lichkeiten und Vorthelle verwandeln. Ich verſichere Sie, 
daß ich mich mit vieler Furcht an Sie gewagt habe. Sie 
gefallen mir nunmehr meiner Vernunft zum Trotze, und ich 

N M̃ 2 „halte 
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„halte es ſuͤr einen uͤbeln Umſtand, wenn man ſeige Glückſe. 
„ligkeit-bloß dem Wahnwitze zu danden hat. Ich bemerke, 
„daß Sie mit allen den jungen Bürfebgen liebaͤugeln, welche 
„Sie anſehen, und beobachte, daß Dero Augen alle Augen⸗ 
„blicke nach neuen Eroberungen ‚berumfchweifen, wenn Sie 
an einem öffentlichen Orte find; und dennoch finder ſich eine 
vſolche Schönheit in allen Ihren Blſcken und Geberden, daß 
nich Sie fo gar ſelbſt zu der Zelt bewundern muß, wenn Sie 
„ſich bemühen, die Herzen anderer zu gewinnen. Mein Zus 
yſtand iſt mit dem Zuſtande des Liebhabers in dem Schaue 
yſpiele, der Weg der Welt, einerleyh. Ich habe Dero 
„Fehler fo lange unterſuchet, daß fie mie nun ganz bekannt 
„geworden find, Und fie gefallen mir eben fo wohl, als meine 
„eigenen. Bedenken Sie dieſes, Madame, und erwägen, 
vob Sie dafür halten, daß dieſe luſtige Aufführung mir 
Heben fo angenehm vorkommen werde, wenn ich ein Ebe⸗ 
„mann bin, als itzo, da ich noch ein Liebhaber heiße. Die 
„Sachen find ſchon fo weit gekommen, daß roir welter fortge⸗ 
„hen müͤſſen; und ich hoffe, Sie werden es zu Herzen neh⸗ 
„nen, daß ich an meiner Seite beſtaͤndig, mich als Dero Lieb. 
„haber bezeigen, Ste aber Ibrerſeits nicht beftändig meine 
„Gebietherinn ſeyn werden. In dem ehelichen Leben iſt die 
„luſtigkeit an dem einen Geſchlechte angenehm, bey dem an⸗ 
„dern aber kann man ſchon etwas darwider einwenden. Nach 
„der Art, wie Sie dleſe wenigen Gedanken erklaͤren wollen, 
„werben Sie dle Glͤckſellgkeit, oder die Unruhe desjenigen 
ubeſördern, welcher iſt, 


Madame, 
5 Dero 
gehorſamſter und ergebenſter Diener 
wein cer, Wi 


9 (8 ich an dem Fenſter, und Sie an dem andern Ende 
„J der Stube bey meinem Vetter ſaßen: fo merkte ich, 
„daß Sie ſahen, daß ich Sie anblickte. Weil Sie nun end» 
> lich das Geheimniß wiſſen, welches Sie gewiß nicht ſollten 
verkannt 
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„erkannt haben, wenn es nicht durch meine Unachtſamkelt 
v» geſchehen wäre; fo wiſſen Sie denn, was weine Augen 
„fagfen, das war wahr. Doch es iſt noch gar zu zeitig, 
vſolches mit meiner Hand zu beftätigen ; daher will ich mei⸗ 
„nen Namen nicht unterſchreiben. 

Mein Herr, 5 
„Ts waren andere Herren näher darbey, und ich ſoh eben« 
„nicht, was Sie noͤthig gehabt hätten, geſtern Abend 
„den Fächer des flüchtigen Dinges aufzuheben. Aber da⸗ 
„ıflie ſollen Sie niemals einen Stab von dem meinigen mehr 
vanruͤhren. Dabey bleibts. Phyllis. 


An den OGberſten K — — s, in Spanien. 
»Ebe dieſer Brief den allerbeſten Ehemann, und den brͤn⸗ 
50 ſtigſten Liebhaber erreichen kann, fo werden biefe zarte 
„lichen Namen mich weiter nichts mehr angehen. Die Un⸗ 
„päßlichkeit, worlnnen Sie mich, um den Vorſchriften Ihrer 
„Ehre und Pflicht zu gehorchen, verlaſſen haben, hat bey mir 
„zugenommen; und meine Aerzte haben mir geſagt, ich wür. 
„de keine Woche laͤnger leben. In gegenwärtigen Umftätte 
„den fehlet mir die Kraft; und bloß die bruͤnſtige Aebe gegen 
„Sie ſtaͤrket mich über mein Vermoͤgen, und machet mich 
„fähig, Ihnen zu ſagen, daß mir bey dem Anblicke des Todes 
„nichts ſchrecklicher vorkommt, als daß ich mich von Ihnen 
„feheiden muß. Aber laſſen Sie ſich diefes einen Troſt ſeyn, 
„daß ich nur nichts vorzuwerfen habe, und keine unbereute 
„Thorheit mich aufhält; ſondern, daß ich meine letzten Stun⸗ 
„den mit ber Betrachtung derjenigen Glückſeligkeit, worinnen 
„wir beyſammen gelebet haben, und mit der Berrübniß, daß 
„fie fo bald ein Ende haben muß, zubringe. Dleſes iſt eine 
„Schwachheit, welche, wie ich hoffe, gar nicht ſtrafbar iſt, 
„ſondern meinem Beduͤnken nach, findet ſich darlnnen fo gar 
„eine Art von Frömmigkeit: wenn man nicht gern von einem 
„Zuſtande getrennet werden will, welcher eine Einſetzung des 
„Himmels ift, und in welchem wir nach feinen Geſetzen gelebt 
„haben. Da wir bon dem kuͤnftigen Leben nichts weiter 
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„niffen, als daß die Frommen darinnen glücfelig, die Gott. 
„lofen aber elend ſeyn werden; warum koͤnnen wir uns nicht 
yſelbſt fo viel zu Gefallen feyn, daß wir uns zum wenigſten 
„die Schwierigkelt, dieſes Leben zu verlaſſen, dadurch erleich⸗ 
„tern: daß wie uns einbilden, wir werden elne Empfindung 
„von demjenigen haben, was hiernieden vorgeht, und ver⸗ 
»muthlich dazu gebraucht werden, daß wir diejenigen auf ih⸗ 
ren Wegen und Stegen leiten, mit welchen wir in Unſchuld 
»gewandelt haben, da wir noch ſterblich geweſen ſind? 
„Warum ſollte ich nicht hoffen, meine gewöhnliche Arbeit 
„fortzuführen; und ob Sie es gleich nicht wiſſen, Ihnen bey 
Haller Ihrer Unruhe und allem Ihren Zweifel im Gemüthe 
„beyzuſtehen? Erlauben Sie mirs, Ihnen zu fagen, allerbe⸗ 
„fter Ehegatte, daß ich mir keine größere Gluͤckſeligkeit ein. 
„bilden kann, als wenn ich dazu gebraucht werde. Bey allen 
„denen Zufälfen, welchen das menſchliche Leben ausgeſetzt iſt, 
„gegenwartig ſeyn, deinen Augenlledern in der Heftigkeit eines 
„starken Fiebers einen Schlummer verſchaffen, dein geliebtes 
„ Angeſicht an dem Tage eines Treffens bedecken, und als ein 
„Schutzengel, welcher keiner Wunden und keiner Schmerzen 
„fähig iſt, mie dir dahin gehen, wo ich dich gern begleitet 
„hätte, da ich noch ein ſchwaches und furchtſames Frauen⸗ 
„zimmer war; dleſes, mein Gellebteſter, find die Gedanken, 
„mit welchen ich meln armes mattes Herz erhitze. Doch ich 
„bin in Wahrheit, bey meiner gegenwärtigen Schwachheit 
„nicht vermoͤgend, bie heftigfte Angſt meines Gemuͤths zu 
vertragen, worein ich gerathe, wenn ich mir den Kummer 
„vorſtelle, worein Sie bey der erſten Nachricht von meinem 
„Abſchlede gerathen werden. Ich will mich hierbey nicht 
aufhalten, weil Ihr leutſeliges und großmüͤthiges Herz nur 
„ deſto betrübter ſeyn wird, je mehr diejenige Perſon, um wel« 
sche Sie klagen und weinen, Ihnen Troſt darrreſchet. Mein 
„letzter Athem wird mir, wenn ich noch bey mir ſelbſt bin, 
„in einem Gebethe für Sie ausgehen. Ich werde Ihr An⸗ 
„geſicht niemals wieder ſehen. Leben Sie auf ewig wohl. 


Das 
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Donnerſtags, den 25 Octobr. 


Decipimur ſpecie recti —— Horat. 
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o oft ich einen laſterhaften Charakter antreſſe, der 
noch nicht allgemein bekannt iſt; ſo ſetze ich ihn aus⸗ 
führlih auf, und ſtelle ihn als ein Schreckbild aus, 

um dem Unhelle zuvor zu kommen, welches er anrichten 
möchte. Auf dleſe Art mache ich nicht nur dle Perſon, die 
er angeht, zum Beyſpiele; ſondern ich warne auch alle Un⸗ 
terthanen Ihrer Maſeſtäͤt, daß fie ſich dadurch nicht mör 
gen betruͤgen laſſen. Ich habe alſo, um mich eines andern 
Ausdrucks zu bedienen, verſchiedene Syrten und Sand⸗ 
baͤnke des Lebens bemerket, und bemühe mich noch beſtaͤn⸗ 
dig, auch diejenigen zu entdecken, die noch verborgen ſind, 
damit der Unwlſſende und Unvorſichtige nicht darinnen um⸗ 
kommen möge, In eben diefer Absicht theile ich folgendes 
Schreiben mit, welches einige Geheimniſſe von dieſer Art 
an den Tag leget. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Keue von Ihren Blättern leſe ich mit mehrerm Ver⸗ 
„gnüͤgen, als diejenigen, welche zur Beſſerung unſers 
„Geſchlechtes geſchrieben ſind. In Ihrem ſiebenten und 
„zwölften Blatte haben Sie ſich bemuͤht, unſere unvernuͤnf⸗ 
‚tige Furcht und unſern Aberglauben zu hellen; im funf⸗ 
„zehnten unſere Eitelkeit auf die Bedienung; im ein und 
„dreyßigſten, unſere Liebe zum Marionettenfpiele; im drey 
Hund dreyßigſten, unſere Gedanken von der Schönheit; im 


„ſieben und dreyßigſten, unfere Neigung zu den Romanen; 
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vim fünf und vierzigften, unfere Leidenſchaft gegen die fran. 
vzeſiſchen Lappereyen; im ſieben und vlerzigſten, unſere 
„Männlichkeit und Parteyeifer; im ſechs und ſechszigſten 
„und ſieben ſechszigſten, unſern Mie brauch im Tanzen; im 
»pundert acht und zwanzigſten, unſere Lelchtſinnigkelt; im 
hundert vier und funffigſten und hundert ſieben und funf. 
oozigſten, unſere Lebe zu den Narren; im hundert ſechs und 
vſtebenzigſten, unſece Tyranney über die frommen Männer. 
„Die Pictinn baden Sie beſchrleben in Ihrem ein und 
vwierzigſten Stuͤcke; die Goͤtzinn im ſieben und dreyßlgſten; 
»die Eenſthafte im neun und achtzigſten. Auch die Stücke 
„unferer Kleidung haben Sie durchgenommen, und uns 
udie Ausſchtbeifungen gezeigt, deren wir auch hleriunen ofte 
„mals ſchuldig werden. ie haben ſich user unſere Schoͤn⸗ 
„pfläfterchen hergemacht, in Ihrem fünfzehnten und ein 
und achtzigſten Stücke; über unſern Kopfpus im acht und 
„ueunzigften, über die Faͤcher Im hundert und zweyten; 
über unſere Reuttracht, im hundert und vierten; über une 
vſere Unterroͤcke im hundert fieben und zwanzlgſten. Vie⸗ 
„ter kleinern Maͤngel zu gefchiveigen, deren Sie in verſchle⸗ 
„denen Ihrer übrigen Blatter, oder in den häufigen Brie⸗ 
„ten, die Ihren Schriften bie und da eingeſchalket find, 
„Erwähnung gethan. Wir müͤſſen hierbey zugleich geſte⸗ 
„hen, daß die Schmaͤuchelehen umzaͤhlbar find, die Sie 
„unferm Geſchlechte machen, und daß ſelbſt dieſe Fehler, 
»die Sie au uns vorſtellen, weder an ſich ſelbſt ſehr haͤßlich, 
woch, wie Sie ſelbſt geſtehen, allgemein bey uns find, 
„Aber, mein Herr, es iſt gewiß, daß diefe Ihre Betrach⸗ 
tungen nur auf den vornehmen Theil des weiblichen Ge⸗ 
uſchlechts gemünzet find, und zum Nutzen derer dienen ſol⸗ 
wen, die vielmehr unbedachtſam, als laſterhaft genennt 
„werden koͤnnen. Allein, mein Herr, es giebt in dem 
wichlechtern Thelle unſers Geſchlechts noch eine Art ſchand⸗ 
„barer Menſchen, die ein Schandfleck für uns find, und 
nes ſehr verdienen, daß Sie fie beſtrafen möchten. Ich 
„weis, daß ich Dero Blatt gar zu ſehr erniedrigen wurde, 
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„wenn ich die Aufführung dleſer Metzen weltlaͤuftig beſchrei⸗ 
zoben ſollte. Alſein da Dero Betrachtungen über einige 

„Stucke derſelben, vielem tugendhaften und ehrliebenden 

„Frauenzimmer wuͤrden ihr Recht wiederfahren laſſen, de⸗ 
„ren guter Name darunter leidet: fo hoffe ich, Sie wer⸗ 
„den es nicht fuͤr ungeſchickt halten, daß die Welt einige 
„Nachrichten von dieſer Art empfange. Sie muͤſſen wiſſen, 
„mein Herr, daß mir durch die Aufführung eines ſchand⸗ 
„baren Welbes, dieſer Brief abgedrungen worden iſt. 
„Dieſes Weib hat ihre Jugend in den allerunehrlichſten 
„Umftänden der Unzucht zugebracht, und gehoͤret jetzo zu 
„der Zahl derer, die ihren Lebensunterhalt durch die Bere 
„führung anderer, die jünger find, als fie ſelbſt, und durch 
„die Veraulaſſung zu einem laſterhaften Uungange beyder 

„Geſchlechter erwerben. Unter denen vlelerley Kuͤnſten, 

„die fie anwenden, Geld zu verdienen, bilden fie auch oft« 
„mals einem jungen Menſchen ein, daß dieſes oder jenes 

„Frauenzimmer vom Stande, oder dieſe und jene beruͤhm⸗ 
„te Schönheit, eine heimliche Neigung gegen ihn trage, 
„und daß es ihr nur an einer Gelegenheit fehle, felbige an 
„den Tag zu legen. Ja fie gehen fo welt, daß fie wohl 

„gar Brlefe im Namen eines ſolchen vornehmen Frauen⸗ 
„ zimmers ſchreiben, um irgend einem ſolchen naͤrriſchen 

„Rodrigo Geld abzulocken, welches fie. hernach zu ihrem 
„eigenen Nutzen anwenden. Indeſſen denkt die Manns⸗ 

„perſon, die das Geld gegeben hat, daß ihm die gewiſſe 
„Dame verbunden zu ſeyn Urſache habe, da fie doch kaum 
„ſeinen Namen weis, und verwundert ſich uber ſhre Uner⸗ 
v„kenntlichkeit, wenn er ſie wo antrifft, daß ſie ſich von dem 
„Geſchenke nichts merken laͤßt, ungeachtet er viel zu edel; 
vmuͤthig iſt, als daß er fie deſſen erinnern ſollte, 


„Teifft etwa biefes verwuͤnſchte Geſindel einen Men⸗ 
„hen an, der eitel genug iſt, folhen Nachrichten Glauben 
vbeyzumeſſen: fo haben fie ihn recht zum Beſten; fie erzähe 
„ten ihm Lobeserhebungen, die niemals ausgeſprochen, 
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„und bringen ihm Bothſchaften, die niemals geſendet 
„worden find, Wie nun die Haͤuſer dieſer ehrloſen Crea. 
„turen von vielen Fremden beſucht werden: ſo habe ich 
„noch einen andern Kunſtgriff gehoͤret, dadurch fie fich oft. 
„mals Geld erſchleichen. Der Fremde ſeufzet etwa nach 
„einer brittifchen Schönen, die er nur dem Rufe nach ken- 
„net: Hierauf wird ihm verſprochen, daß man ihn, wo⸗ 
„fern er verſchwiegen ſeyn koͤnnte, mit ihr zuſammen bringen 
„wollte. Der Fremdling iſt über fein Gluͤck erfreut, giebt 
„dem Weibe ein Geſchenk, und wird in kurzem zu einer 
„Perſon eines gewiſſen Namens gefuͤhret: denn Sie muͤſſen 
„wiſſen, daß dieſe verſchmitzte Maͤcklerinn ſchon ihre Leute 
„hat, die bey ſolchen Gelegenheiten alles vorſtellen müffen, 
„und waͤren es auch die ſchoͤnſten Damen des Koͤnigreichs. 
„Auf diefe Art höre ich, daß es ſehr gebräuchlich iſt, daß 
„man in fremden Ländern einen deutſchen Grafen antrifft, 
„der ſich ſehr breit mit Gunſtbezeugungen machet, die er 
„von den vornehmſten Damen, und die im beſten Rufe 
„ſtehen, empfangen haben will. Was iſt denn nun für 
„Rath, mein Herr, zur Sicherheit unſeres guten Namens, 
„wenn eine Dame auf dieſe Art durch eine gevollmaͤchtigte 
„verunehret, und fie ein unkeuſches Weibesbild ausge⸗ 
„ſchrien werden kann? So wie der Held in dem neunten 
„Buche des Drydenſchen Virgils für eine feige Memme 
„gehalten wird, weil das Geſpenſt, das in feiner Geſtalt 
„erfehten, vor dem Turnus lief, Sie können das, was 
zich hier berichte, für eine wirklich geſchehene Sache an⸗ 
„ehen, die von mehr, als einer, unter dieſen Kupplerin⸗ 
„nen ausgeübt wird. Wofern Sie dieſen Brief drucken 
„laſſen: fo will ich Ihnen von dieſer laſterhaften . 
Brut fernere Nachricht geben 


Dero Dienerinn 
Belvedera. 
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Ich will, damſt mein Blatt voll werde, noch zwey an⸗ 
dere Schreiben von verſchiedenen Materlen herſetzen. 


Mein Herr Zuſchauer, i 


ri bin ein Dorſpfarrer, und hoffe, Sie werden mir 
Ihren Beyſtand leiſten, gewiſſe Kleinigkeiten lächer« 
lich zu machen, die ſich von der Kanzel nicht wohl beſchrei⸗ 
„ben laſſen. 


„Elne gewiſſe verwitwete Dame kam dieſen Sommer, 
„wie fie ſagte, der Veraͤnderung der Luft wegen, aus Lon⸗ 
„don in mein Kirchſpiel, und erſchien alle Sonntage mit 
„vlelerley ausſchwelfenden Moden, zum größten Erſtau⸗ 
„nen meiner Pfarrkinder, in der Kirche. 


„Allein, was uns am meiſten verdroß, das war ihre 
»theatraliſche Art, die Pfalmen zu fingen. In den hun⸗ 
„dertſten Pſalm hat fie über funfzig italleniſche Arien ger 
»bracht, und indem wir anfingen: Ihr Völker in dem 
„alten wohlhergebrachten Tone unſerer Voraͤltern, fo mar 
„ chete fie auf der erſten Sylbe ein Haufen Laͤufer und ſchmuͤ⸗ 
„ ckete ſelbige mit den Stellungen des Nicolini aus. Kriegt 
„‚fie etwa ein auch oder ein ach zu packen, welche in den 
„Verſen des Hopkins und Sternholds fleißig vorkom⸗ 
„men, fo iſt nichts gewiſſer, als daß fie eine halbe Minu⸗ 


„te hinter uns her, nach einer gewiſſen luſtigen Operarie 
„trillert. : 


„Ich bin nichts weniger, als ein Feind von Kirchen⸗ 
„muſiken; ſondern ich fürchte mich nur, daß dieſer Mis⸗ 
„brauch mein Kirchſpiel laͤcherlich machen möge: welches 
„bereits das Singen der Pfalmen für eine bloße Ergetzung, 
„nicht aber fuͤr ein Stuͤck der Andacht anſieht. Ueberdieß 
„beſorge ich noch, daß dieſe Seuche ſich ausbreiten mochte: 
»denn der Herr von Quickhauſen, der feiner Stimme 
„nach (wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf,) zu 
einem italleniſchen Sänger beſtimmt zu ſeyn N 

„hatte 
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batte vergangenen Sonntag eben dieſelbigen Arien nachge⸗ 
„macht. 100 

„Ich weis wohl die Urſachen obgedachter Dame; ſie 
„will die Religionsduldung vertheidigen, welche (wie fie 
„meynet) ihre Nonconformitaͤt in dieſem beſondern Stuͤ⸗ 
„ce erträgt: aber ich bitte, ſagen Sie ihr doch, daß die 
„Palmen in einer andern Weiſe zu fingen, als die übrige 
„Gemeine, eine Art einer Spaltung, und wider alle Re. 
vligioneverrgleiche iſt. Ich bin 


b Mein Herr, n 
1 * Dero demuͤthiger Diener 


S. 


Mein Herr zuſchauer, 
„On Ihrem Blatte von der Mäßigkeit, haben Sie uns 
„ eine Teinkregel vorgeſchrleben, die aus dem Herrn 
„Wilhelm Temple genommen war, und ſo hieß: Das 
„erſte Glas iſt für mich ſelbſt, das andere für 
„meine Freunde, das dritte zur Luſtigkeit, und 
„das vierte fuͤr meine Feinde. Nun muͤſſen Sie 
„wiſſen, mein Herr, daß ich bemeldtes Stuͤck in einer 
„Jeche vorgeleſen, davon ich ein Mirglied bin: unſer Vor⸗ 
„ſitzer ſagte aber, es müßte unfehlbar ein Druckfehler ein« 
„geſchlichen feyn, und das Wort Glas, würde Flaſche 
„heißen ſollen. Daher befahl er mir, Ihnen von dieſem 
„Verſehen Nachricht zu geben, und Sie zu bitten, ſol⸗ 
„genden Druckfehler bekannt zu machen: In dem Stuͤ⸗ 
„cke vom Sonnabend den iz October auf der 3 Sei⸗ 
„te, in der n 3, Glas, lies Flaſche. Ich bin 


5 ; Dero Diener 
L. Bobinſon Sauf bruder. 
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Freytags, den 26 Octobr. 


Quanto quisque fibi plura negaverit, 
A Dis plura feret. j Horat. 


ie Menſchen haben einen gewlſſen Beruf, diejenigen 

$ hoch und werth zu ſchaͤtzen, die auf ihre eigenen Ver⸗ 
dienſte nicht ftolz find. Die Verleugnung feiner 

ſelbſt erhält oftmals ganz unerwartete Belohnungen, die am 
Ende den Verluſt reichlich erſetzen, den dle Beſcheidenhelt 
in den melſten Vorfaͤllen des Lebens zu leiden ſcheint. Die 
Verſtaͤndigen verſichern uns, daß unſer erſter Anblick uns 
bey den Leuten Gunſt oder Verachtung zuwege bringt, ehe 
fie noch das geringfte von unſerer Gemuͤthsart wiſſen; bloß 
aus der Anzeige, die fie aus dem Anſchauen unſerer Geſtalt 
und Bildung erhalten. Sie ſagen, ein Menſch truͤge die 
Abbildung feines Gemuͤthes in feinem Anlilltze, und die 
Augen eines Menſchen dieneten oft einem andern zu einem 
Gegenſtande, durch welchen er bis in ſein Herz ſieht. Ale 
lein, obgleich dieſe Art von denen, die wir öffentlich erblie 
cken, ein Urtheil abzufaſſen, ſehr betruͤglich iſt: fo iſt es 
doch gewiß, daß diejenigen, die durch ihre Worte und 
Handlungen ſich fo viel herausnehmen, als fie, nach genauer 
Erforſchung ihrer eigenen Verdienſte, kaum fordern können z 
finden werden, daß ſich ſelbige von Tage zu Tage ſehr ver⸗ 
mindern werden. Ein beſcheldener Mann erhält feinen 
Character; fo wie ein Sparfamer fein Vermögen erhält, 
Will einer von beyben ſich nach der Große eines andern 
richten: fo wird der eine Verluſt, und der andre Irrthümer 
davon tragen, welche zu e ſetzen fie nicht Stoff genug bey ſich 
baben. Es iſt derowegen eine ſchoͤne Regel, feine Begier⸗ 
den, Worte und Handlungen noch etwas unter der Hochach⸗ 
tung 
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tung zu halten, dle ſelne Freunde gegen einen haben; und ſo 
viel es in menſchlichem Vermoͤgen ſteht, niemals fo viel Vor. 
zug oder Ruhm anzunehmen, als man etwa erlangen koͤnnte. 


Ich bin neullch unter dem kaufmaͤnnlſchen Theile der 
Welt herumſpazjeret, und man pflegt gemeiniglich dle 
Sprache dererjenigen anzunehmen, it denen man umgeht. 
Ich fage alfo, derjenige, der in feinem Aeußerlichen, in feie 
nem Bezeigen gegen andere, oder in einem angewoͤhnten 
Hochmuthe, ſich im geringften nur in den Credit eines grös 
fern Wiges, groͤßerer Weisheit, Gutherzigkeit oder Uner⸗ 
ſchrockenhelt ſetzet, als er in beduͤrfendem Falle wirklich an 
den Tag legen kann; der wird gewahr werden, daß die 

ganze Welt auf ihn los gehen, und ihn als einen Menſchen 
anſehen wird, der fie um alle die Hochachtung, die fie ſonſt 
gegen ihn gehabt haben, betrogen hat. Diefes bringt ihm 
nun eine Art von Bankerutt zuwege; und derjenige, der vie⸗ 
leicht bis ans Ende feines Lebens glücklich geblieben wäre, 
ſich aber mehr unterfangen hat, als er billig geſollt Hätte, 
bleibt nun nicht länger im Beſitze auch deſſen, was er wirk⸗ 
lich vorhin gehabt; ſondern ſeine Anforderungen gehen ſo von 
ſtatten, wie alle andere Dinge, die man zerreſßt, an ſtatt daß 
man ſie cheilen ſollte. 


Es iſt wohl kein Sterblicher, der dem Cinna den Ruhm 
eines angenehmen und ſcherzhaften Witzes verſagen, oder et⸗ 
wa leugnen ſollte, daß in der Art, alle feine Gedanken im Um⸗ 
gange zu ſagen, nicht etwas unnachahmliches, ungezwungenes 
und ergötzendes ſeyn ſollte; wenn er nur die ſtarke Begierde, 
gerühmet zu werden, verbergen konnte, die er bey jeder Sylbe, 
die er vorbringt, verraͤch. Aber diejenigen, die mit ihm um⸗ 
gehen, ſehen wohl, daß alle Hoͤflichkeiten, die ſie ihm vorſa⸗ 
gen koͤnnten, viel geringer ſeyn würden, als er fie erwartet; 
und daher kömmt es, daß fie, an ſtatt ihre Hochachtung gegen 
feine Verdienſte zu eigen, alle ihre Gedanken nur auf Diejea 
nige wenden, die er gegen ſich ſelber hat. 


Geht 
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Geht man unter das Frauenzimmer, und ſieht die Glo⸗ 
riana mit einer recht theatraliſchen Auskramung ihrer 
Schönheiten ins Zimmer ſtolpern; die Mirtilla mit den 
zärtlich abgezirkelten Bewegungen ihrer Gliedmaßen; die 
Chloe mit einer fo allgemeinen Vertraulichkeit; die Corin⸗ 
na mit ihrer verbuhlten Annäherung, und die Roxane mit 
ihrem hochtrabenden Aufzuge, der von allen Ehrfurcht be⸗ 
gehret: fo bemerket man, daß der ganze übrige Theil des 
ſchoͤnen Geſchlechts, der ſich ſelbſt kennet, und ſich natuͤrlich 
auffuͤhret, nur auf den Abſchled dleſer Perſonen wartet, 
um uns zu ſagen; daß alle dieſe Damen uns betruͤgen wol⸗ 
len, und daß eine jede in ihrer Aufführung zeige, fie ſey ſich 
eines weit mehrern bewußt, als ſie von rechtswegen fordern 
kann; fo gar, daß fie auch dasjenige darüber verliert, was 
ihr ſonſt ein jeder zugeſtehen würde, 


Ich erinnere mich des letzlen males, als ich das Schau⸗ 
ſpiel Wakbeth ſah; und ich war von der Geſchicklichkeit des 
Poeten ſehr eingenommen: indem er den Moͤrder ſich ſelbſt 
eine Furcht erwecken läßt, weil der Prinz, dem er das Sea 
ben nehmen will, fo eine große Mäßigung beſaß. Er ſaget 
von dem Könige: Er bediene ſich feiner Macht ſo fanftz 
muͤchig, und ſchloß daraus mit Rechte, daß alle göttliche und 
menſchliche Gewalt ſich verbinden wuͤrde, den Tod deſſen zu 
rächen, der ſich feiner Herrſchaft auf eine fo beſcheidene Art 
bedienet hätte, Alles, was in eines jeden Menſchen Wera 
mögen iſt, ſelne eigene Pracht und Ehre zu befördern; deſ⸗ 
fen er ſich aber enthält, das wächft ihm in den Tagen des 
Unglücks zu: und das Mitfeiden wird allemal in Trübfalen 
das Anthell desjenigen ſeyn, der ſich im Gluͤcke leutſelig bes 
zeiget hat. 

Der große Beamte, welcher die Vortheile fahren läßt, 
die er ſich ſelbſt nehmen koͤnnte, und in Gefahren aller der 
Hochachtung klüglich entſaget, die ihm ſonſt gebuͤhret, hat 
in fo weit die Verdienſte eines Freywilligen (Volontairs); 
und alle ſeine Ehre und Herrlichkeit wird nicht e 

wei 
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weil er ſich dem gemeinen Schickſale mit eben der Freyhelt 
unterwirft, als diejenigen, die nicht in ſolchen vortheilhaf. 
ten Umſtänden ſtehen. Wenn aber ja keine ſolchen Bewe⸗ 
gungsgruͤnde vorhanden waͤren, als die gute Wirkung der 
Selbſtverleugnung bey andern Menſchen gegen uns iſt: fo 
ift fie doch von allen Eigenſchaſten diejenige, die man ſich we⸗ 
gen der angenehmen Verfaſſung, darein fie das Ge muͤth ſe⸗ 
get, am meiſten wünſchen muß. Ich kann nichts beſſers 
von ihr ſagen, als daß fie das wahre Gegentheil des Ehr. 
geihes iſt, und daß die Beſcheidenheit alle diejenigen Lei⸗ 
denſchaften und Unruhen daͤmpfet, in welche diefes Laſter 
uns ſtuͤrzet. Wer in feinen Wünſchen aus Vernunſt und 
Wahl mäßig, und von keinem ſauertöͤpfiſchen Weſen, Mis. 
fallen oder Verdruſſe übernommen ift, der verdoppelt alle 
Vergnügungen feines debens. Die Luft, das Wetter, ein 
heiterer Sonnenſchein, oder eine fehöne Ausſicht, find bey 
ihm Thelle der Gluͤckſeligkeit: und was er mit aller Welt 
zugleich genießt, das wird ihm zu einer ungemelnen Wohle 
that und zu einem neuen Gewinnſte; weil er von denen Be— 
zauberungen frey It, womit alle Welt bezaubert iſt. Geis 
ne Geſundheit wird nicht durch Sorgen gefreſſen, und feine 
Ergegungen werden durch keinen Neid unterbrochen. Er 
fraget nichts darnach, warum dieſer Mann berühmt iſt, oder 
jener vorgezogen wird: er weis, an einem gewiſſen Orte 
ſey ein unterbrochener Spaziergang; und in einer gewife 
fen Geſellſchaft, ſey ein angenehmer Umgang zu finden. Er 
bat keine Eiferſucht, iſt keines Menſchen Rebenbuhler, ſon⸗ 
dern aller Menſchen Freund und Gönner zer kann einen glück« 
ſeligen Mann mit Vergnügen anſehen, indem er denket und 
hoffet, derſelbe ſey fo glücklich, als er ſelbſt; und hat, ſoweit 
die Klugheit es erlaubet, gegen Ungluͤckliche und Fremde, 
Herz und Beutel allemal offen. 

Lucceſus beſitzt Gelehrſamkeit, Witz, Munterkeit, Be⸗ 
redtſamkeit; er hat aber keine ehrgeizigen Abſichten, darnach er 
mit dieſen Eigenfhaften ſtrebet. Daher wird der gemei⸗ 
ne Schlag der Menſchen vieleicht denken, es fehle ihm an⸗ 
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Muth und Herz; allein feine Freunde wiſſen, daß er ein Ge⸗ 
müth von der vollkommenſten Größe und Hoheit bejigr, Es 
fehler ihm an keines Menſchen Bewunderung, und er brau⸗ 
chet boch keiner Pracht. Seine Kleider gefallen ihm, wenn 
fie nach der Mode, und warm find, Seine Bekannten find 
ihm angenehm, wenn fie höflich und gutherzig find. Bey 
ihm iſt keine Gelegenheit zu großen Gaſtereyen, zu ſchwaͤr⸗ 
menden Geſellſchaften, mit einem Worte, zu irgend etwas 
außerordentlichem, was ihm eine Ergetzlichkejt bringen ſoll. 
Der Mangel an Vorurtheilen und die Herrſchaſt über feine 
Begierden, das find die Geſellen, die feinen Lebenslauf fo ver- 
gnuͤgt machen, daß er an allen Orten, mit mehrerm Witze, 


freudigerm Geſichte und aufgeweckterm Weſen erſcheint, als 


er brauchet, feiner ſelbſt mit Vergnügen und Zufriedenheit zu 
genießen. T. f. 
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Sonnabends, den 27 Octobr. 


Omnibus in terris, qua ſunt a.Gadibus usque 
Auroram & Gangem, pauei dignoſcere poflunt 
Vera bona, atque illis multum diverfa, remota 


Erroris nebula — — Iwen. 


danken von der Gottesfurcht überhaupt entworfen; und 
nunmehro will ich zeigen, was die vernuͤnftigſten Hei⸗ 
den fir Begriffe hiervon gehabt haben: wie ſolche in Pla⸗ 
tons Geſpraͤche vom Gebethe, der andere Aleibiades ge⸗ 
nannt, vorgeſtellet werden, welches ohne Zweiſel zu Juve⸗ 


T meinem letzten Sonnabendsblatte habe ich einige Ge⸗ 


nals zehnten und zu des Perſius andern Satire Anlaß ge. 


geben; wie denn der letzte von dieſen Schriſtſtellern das vor⸗ 
hergehende Gefpräch, der erſte Alcibiades genannt, in feiner 
vierten Satire faſt ganz ausgeſchrieben hat. 

Ill Theil. N Die 
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Die redenden Perſonen in dieſem Gefpräche vom Gebe 
the ſud Sokrates und Alcibiades; und der Inhalt defjels 
ben iſt, wenn man die Verwickelungen und Ausſchweifungen 
mit einander hinwegnimmt, folgender. 1 

Indem Sokrates feinen Untergebenen, den Alcibia⸗ 
des, antrifft, da er eben ſeine Andacht verrichten will, und 
bemerket, daß feine Augen mit vieler Ernſthaſtigkelt und 
Aufmerkſamkeit zur Erde gerichtet find; fo fager er zu ihm, 
er haͤtte Urſache, bey dieſer Gelegenheit tlefſinnig zu ſeynz 
weil es moͤglich wäre, daß ſich ein Meuſch durch fein eigenes 
Gebeth ein Uebel zuziehen koͤnnte, und daß diejenigen Sa⸗ 
chen, welche ihm die Götter nach ſeinem Bitten gewaͤhreten, 
zu feinem Verderben gereichen könnten. Dieſes, ſaget er, 
kann nicht allein geſchehen, wenn ein Menſch um dasjenige 
bittet, wovon er weis, daß es, feiner Natur nach, ſchaͤdlich iſt; 
wie Dedipus die Goͤtter erſuchet, Uneinigkeit unter feinen 
Söhnen zu ſtiften: ſondern auch, wenn er dasjenige bittet, 
wovon er glaubet, daß es ihm gut ſeyn wurde, und wieder- 
um, wovon er glaubet, daß es ihm zum Schaden gereichen 
wuͤrde. Der Weltweiſe zeiget, daß dieſes nothwendig unter 
uns geſchehen muͤſſe; weil die meiſten Menſchen durch Uns 
wiſſenheit, Vorurtheil oder Leldenſchaften verblendet find, 
welche ſie verhindern, dasjenige zu ſehen, was ihnen wirklich 
heilſam iſt. Er fraget z. E. den Alcibiades, ob er nicht una 
gemein vergnuͤgt ſeyn wurde, wenn derjenige Gott, welchen 
er anrufen wollte, ihm verfpräche, ihn zum Herrn der ganzen 
Welt zu machen. Alcibiades antwortet ihm, daß er aller⸗ 
dings eine ſolche Verſprechung als die größte Gewogenheit 
anſehen wuͤrde, die ihm nur erzeigt werden könnte. Dar⸗ 
auf frage ihn Sokrates: ob er fein Leben gern verlieren 
wollte, wenn er dieſe große Gewogenheit erhalten hätte; oder 
ob er fie annehmen wollte, wenn er gleich gewiß wüßte, daß 
er fie uͤbel brauchen wuͤrde? Auf beyde Fragen antwortet 
Alcibiades mit Nein. Hierauf zeiget ihm Sokrates aus 
anderer Beyſplele, wie dieſes ſehr wahrſcheinlich die Wirfuns 
gen eines ſolchen Glucks feyn könnten. Weiter ſetzet er hinzu, 

daß 
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daß auch die ondern vermeyntlichen Arten des Glücks, namlich 
einen Sohn zu haben, oder die hoͤchſte Stelle in dem Staate zu 
bekleigen, eben dergleichen unglücklichen Folgen unterworfen 
find. Dem ungeachtet, ſaget er, ſtreben doch die Menſchen dar. 


nach, und wuͤrden nicht unterlaffen, darum zu bitten, wenn ſie - 


nur daͤchten, daß ſie es durch ihr Gebeth erhalten konnten. 

Nachdem er dieſen Haupkpunet feſtgeſetzet, daß die ſchein⸗ 
barſten Gluͤckſeligkeiten in dieſem Leben ſolchen erſchrecklichen 
Folgen ausgeſetzet find, und daß kein Menfch weis, was ihm 
am Ende zum Guten oder zum Boͤſen gereichen wird: fo Ich» 
tet er den Alcibiades, wle er bethen muͤſſe. 

Zuerſt preiſet er ihm, als zum Muſter ſeiner Andacht, ein 
kurzes Gebeth an, welches ein griechſſcher Dichter zum Ge⸗ 
brauche feiner Freunde in folgenden Worten aufgeſetzet: O 
Jupiter, gieb uns alles, was uns gut iſt; es moͤgen 
nun ſolche Sachen ſeyn, warum wir bitten, oder 
folche, warum wir nicht bitten; und wende von uns 
alles ab, was uns ſchaͤdlich iſt, wenn es gleich ſolche 
Sachen ſind, warum wir bitten. 

Zum andern, damit fein Sthuͤler ſolche Dinge bitten möͤ⸗ 
ge, die ihm nuͤtzlich find, fo zeiget er ihm, daß es hoͤchſt noth⸗ 
wendig ſey, ſich auf die Erlernung der wahren Weisheit und 
die Erkenntniß desjenigen zu legen, was fein höchſtes Wut iſt, 
und ſich am beiten zu der Vortrefflichkeit feiner Natur ſchicket. 

Zum dritten und letzten lehret er ihn, daß das beſte Mit⸗ 
tel, welches er anwenden könnte, den Segen über ſich zu brin⸗ 
gen, und feln Gebeth angenehm zu machen, dieſes ſeyn wuͤrde, 
daß er beftändig feine Pflicht gegen Gott und gegen den Men⸗ 
ſchen beobachtete. Unter dieſem Hauprſtücke preifer er ihm ef 
ne Gebethsſormel, deren ſich die kacedaͤmonier bedieneten, ſehr 
an, worinnen fie die Götter bathen, ihnen alles Pute zu ge⸗ 
ben, ſo lange ſie tugendhaft waͤren. Unter dieſem Puncte 
giebt er auch eine ſehr merkwuͤrdige Machticht von einem Ora. 
kelſpruche folgendes Inhalts. 2 

Als die Athentenſer in dem Kriege mit den Lacedaͤmoniern 
zu Waſſer und Lande vielmals gefchlagen worden; ſo K 
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ſie eine Geſandtſchaſt zu dem Orakel des Jupiter Ham⸗ 
mons, und ließen fragen, woher es kaͤme, daß ſie, welche den 
Göttern fo viele Tempel aufrichteten und ſolche mit fo vielen 
Foftbaren Opfern ausſchmuͤckten; fie, welche fo viele Feſttage 
angeſtellet, und ſolche mit fo vieler Pracht und großem Ge⸗ 
praͤnge gefeyert; kurz fie, welche fo viele Heeatomben vor ih. 
ren Altaͤren geſchlachtet hätten, nicht fü gluͤcklich ſeyn konnten, 
als die Sacedamonter, die in allen dieſen Stücen weit weniger 
thäten? Das Orakel, ſaget er, gab ihnen folgende Antwort 
darauf: Das Gebeth der Lacedaͤmonier gefällt mir 
beſſer, als alle Opfer der Griechen. Da diefis Ge. 
beth bey denjenigen, die es verrichten, die Tugend voraus 
ſetz t, und dazu weiter aufmuntert? fo fährt ber Weltweiſe ſer⸗ 
ner fort, zu zeigen, daß auch der laſterhaſteſte Menſch andaͤch⸗ 
tig ſeyn koͤnnte, wenn die Opfer jemanden gottesfuͤrchtig zu 
machen vermochten; da doch vielmehr ſeln Opfer von den Güte 
tern für Beſtechungen, und ſeine Gebethe für Gotteslaͤſterun⸗ 
gen angefehen ‚würden, Bey dleſer Gelegenheit führer er 
gleſchfalls zween Verſe aus dem Homer an, worinnen der 
Dichter faget: daß der Geruch von den trojaniſchen Opfern, 
durch die Winde gen Himmel gefuͤhret worden, den Goͤttern 
aber nicht angenehm geweſen wäre; well fie keinen Gefallen 
an dem Priamus und feinem Volke gehabt hätten. 

Der Schluß von dleſem Gefpräche iſt ſehr merkwürdig. 
Nachdem Sokrates den Alcibiades von dem Gebethe und 
Opfer abgeſchrecket hatte, welches er verrichten wollte, indem 
er ihm die obgedachten Schwierigkeiten, dleſe Pflicht gehoͤrig 
auszuüben, vorgeſtellet: fo ſetzete er dieſe Worte hinzu: wir 
muͤſſen daher fo lange warten bis wir gelernet haben, 
wie wir uns gegen Goͤtter und Menſchen aufführen 
ſollen. Wenn wird aber dieſe Zeit kommen, ſaget Alcibia⸗ 
des, und wer iſt derſenige, der uns hierinnen unterweiſen will? 
Denn ich moͤchte doch dieſen Mann gern ſehen, wer er waͤre. 
Es iſt derjenige, antwortet Sokrates, welcher Sorge für dich 
tragt. Wie aber Minerva, nach Homers Erzählung, den 
Nebel von des Diomedes Augen vertreibt, damit er die Got. 

ler 
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ter und Menſchen von einander recht unterſcheiden konnte: ſo 
muß auch die Finſterniß, welche deine Seele umhüllet, erſt 
vertrieben werden, ehe du fähig wirft, das Gute und Boſe 
von einander zu unterſcheiden. Er mag denn, ſaget Alci⸗ 
biades, die Finſterniß und alles andere, nach ſeinem Gefal⸗ 
len, von meinem Herzen wegſchaffen. Ich bin bereit, alles 
das zu thun, was er mir vorſchreibt, er mag ſeyn, wer er will, 
wenn ich nur beſſer dadurch werde. Der übrige Theil Dies 
fes Geſpraͤchs iſt ſehr dunkel. Es findet ſich etwas darinnen, 

welches uns auf die Gedanken bringen konnte, daß Sokra⸗ 

‚tes ſich ſelbſt meyne, wenn er von dieſem göttlichen Lehrer 

redet, der in die Welt kommen ſollte; geftimde er nur ſelbſt 
nicht, daß er in dieſem Stücke eben fo ſehr in Zweifel und 
Kummer waͤre, als die andern Menſchen. 

Einige gelehrte Maͤnner ſehen dieſen Schluß als eine 
Weiſſagung von unſerm Heilande an, oder meynen wenige 
ſtens, daß Sokrates, wie der Hoheprieſter, unwiſſend gepro⸗ 
phezeyet und auf den göttlichen Lehrer gezielet, welcher einige 
Zeit nach ihm in die Welt kam. Dem ſey aber, wie ihm wol« 
le, fo finden wir doch, daß dieſer große Weltweiſe aus dem 
Lichte der Vernunft erkannt, es wäre der Guͤtigkeit der goͤttli— 
chen Natur gemaͤß, jemanden in die Welt zu ſenden, der das 
menſchliche Geſchlecht in den Pflichten der Religion unterrich⸗ 
tete und beſonders lehrte, wie er bethen ſollte. 

Wer nur dieſen Auszug aus Platons Gefpräche vom 
Gebethe lieſt, der wied, wie ich glaube, natürlicher weiſe Die= 
fe Betrachtung machen, daß der große Stifter unſerer Re- 
ligion, fo wohl durch fein eigenes Beyſpiel, als in der Ges 
belhsformel, die er feine Juͤnger gelehret, nicht allein dieſe 
Vorſchriften, welche das Licht der Vernunft dieſen großen 
Weltweiſen eingegeben, unterftüger; ſondern auch feine 
Schuͤler in dem ganzen Umfange dieſer Pflicht ſo wohl, als 
aller andern unterrichtet hat. Er weiſt ſie auf den wahren 
Gegenſtand der Anbethung, und lehret fie, nach der ober⸗ 
wähnten dritten Regel, ſich in ihrem Kämmerlein ohne ale 
len Pracht und Schein zu ihm zu reenden, und ihn im 
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Geiſte und in der Wahrheit anzubethen. Wle dle Lacedä. 
monier in ihrer Gebethsformel die Götter überhaupt anrie⸗ 
fen, ihnen alles gute zu geben, ſo lange ſie tugendhaft waͤren: 
fo bitten wir insbeſondete, daß uns unſere Schuld vera’ 
eben werde, wie wir unſern Schuldigern verge⸗ 
en. Wenn wir auf die andere Regel ſehen, welche Ss 
krates vergeſchrleben hat, nämlich, daß wir dasjenige ers 
kennen lernen ſollten, was uns gut its fo iſt dieſes in den 
Lehren des Evangelii weitläuftig erklaͤret worden, wo wir an 
verſchiedenen Stellen belehret werden, diejenigen Dinge als 
ein Uebel anzuſehen, welche in den Augen der Welt ein Gut 
zu ſeyn ſcheinen; und hingegen diejenigen Dinge für Guͤcer zu 
achten, welche den Menſchen gemeiniglich als Uebel vorkom⸗ 
men. Wir bltten alſo in der Gebethsformel, die uns vorgen 
ſchrieben worden, bloß um diejenige Glüͤckſeligkeit, die unſer 
hoͤchſtes Gut und die Hauptabſicht unſers Daſeyns iſt, wenn 
wir das höchfte Weſen anrufen, daß fein Reich komme; 
wobey wir um keine andere zeitliche Gluͤckſeligkeit weiter bes 
kuͤmmert find, als um unfer taglich Hrodt, Anderer Seits 
bitten wir auch nur überhaupt wider die Suͤnde und das da 
fe, und uͤberlaſſen es feiner Allwiſſenheit, zu beſtimmen, was 
wirklich dergleichen iſt. Wenn wir die erſte von des Sokra⸗ 
tes Regeln zum Bethen anfehen, worinnen er die oben gedach⸗ 
te Formel eines alten Dichters anpreiſt: fo finden wir, daß Dies 
fe Formel nicht allein diejenige Bitte in ſich begreift, ſondern 
auch weiter ausführer, die wir an das hoͤchſte Weſen thun, daß 
fein Wille geſchehen möge ; welches einerley Staͤrke mit 
demjenigen Gebethe hat, deſſen ſich unſer Heiland bediente, 
da er wider den ſchmerzlichſten und ſchaͤndlichſten Tod bath: 
doch nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe. Dieſe 
kurzgefaßte Bitte iſt fo wohl die allerdemuͤthigſte, als die ala 
lerkluͤgſte, welche das Geſchoͤpf an feinen Schöpfer thun kann; 
weil es zum voraus ſetzet, daß das hoͤchſte Weſen nichts wol⸗ 
le, als was uns gut iſt; und daß es beſſer wiſſe, als wir ſelbſt, 
was uns gut iſt. 2 
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Montags, den 29. Octobr. 


— — Veniunt ſpectentur ut ipfæ. ö Ovid, 


SSH) habe verſchledene Briefe von vernünftigen deuten, die 
über die Verderbniß, oder über den Mangel des Ge⸗ 
ſchmackes Klage fuͤhren, in welchen die Stadt, im An⸗ 

ſehen auf Schauſpiele und andere öffentliche Spectakel ver⸗ 

fallen iſt. Sonderlich bemerket ein Frauenzimmer, daß in 
den Gemüthern ihres Geſchlechtes eine ſolche Leichtſinnigkeit 
herrſche, daß es ſelten auf etwas anders, als auf Narrena 
theidungen Achtung gaͤbe. Es iſt in der That etwas ſeltſa⸗ 
mes, wenn man bemerket, wie wenig man die erhabenſten 

Stellen in Schakeſpears beſten Trauerſpielen gewahr 

wird; ja, es iſt nicht nur fichtbar, daß die Sinnlichkeit alle 

Größe der Seelen bey uns verſchlungen hat, ſondern daß 

auch die niedere Leldenſchaft eines edlen Geiſtes, wenn ich fo 

reden darf, ich meyne das Mitleiden, dem großen Haufen 
der Zuſchauer etwas fremdes zu ſeyn ſcheint. Ein Menſch, 
der ein großes Herz hat, und von ernſthafter Gemuͤths art iſt, 
ergetzet ſich mehr an Beyſplelen der Großmuth und des Er⸗ 
barmens, als ſich ein leſchtſinniges und flatterichtes Gemüth 
an dem hoͤchſten Grade des Scherzes und Gelächterg ergetzen 
kann. Es iſt alſo ein ſehr betruͤbter Anblick, wenn man 
ſieht, daß eine zahlreiche Verſammjung zu allen ernſthaften 

Vorſtellungen den Geſchmack verloren hat, und daß ſolche 

Zufälle, die eine gewiſſe Bekuͤmmerniß in einem erregen ſoll⸗ 

ten, gerade das Widerſpiel erwecken. 


In dem Trauerſpiele Mackbeth, welches neulich vor 


geſtellet ward, habe ich dergleichen bemerket. Wenn das 
N 4 Frau⸗ 
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Frauenzimmer, welches von dem Koͤnigsmorde weis, über 

dieſer Zeitung ſehr erſtaunt zu ſeyn ſchelnt, und ein Geſchrey 
erhebt: fo wird dieſe Vorſteſlung mit einem lauten Gelaͤch— 

ter empfangen, anſtatt, daß fie mit einem Abſcheue angeſe⸗ 

hen werden ſollte, der bey dieſer Gelegenheit fo naturlich iſt. 

Eben fo luſtig war man, als ein Uebelthater erſtochen wurde. 

Freylich iſt es eine Veranlaſſung zur Freude, wenn die Bos. 

haften in ihrem böfen Vorhaben ergriffen werden: aber mich 

duͤnkt doch, es ſey dieſes eben nicht fo ein Triumph, den man 

durch ein Gelächter ausdruͤcken müßte, 


Ueberhaupt kann man bemerken, daß die Begierden 
leichter, als die Leidenſchoften, erreget werden. Ein ſchluͤpf⸗ 
riger Ausdruck, der auf eine Unflärerey zielet, bringt in ei⸗ 
ner ganzen Schichte von Zuſchauern ein Lächeln zuwege: da 
hergegen ein guter Leheſpruch, der die innerliche Regung ei⸗ 
ner edlen Seele ausdrüͤcket, mit der größten Kaltſinnigkeit 
und Gleichgültigkeit aufgenommen wird. Einer meiner 
Correſpondenten hat in dieſer Abſicht den weiblichen Theil 
der Zuſchauer in gewiſſe Claſſen eingethellet, und giebt von 
ihren Vorurtheilen wider dieſe vernünftige Beluſtigung, fols 
gende Rechenſchaft. Die Sproͤde oder Gezwungene, wie 
fie allemal das Widerſpiel von andern ſeyn will, fo iſt fie 
auch ſehr muͤrriſch in einem Luſtſpiele, und recht ausſchwei⸗ 
ſend luſtig in einem Trauerſpiele. Die Buhlerinn iſt fo 
ſehr beſchafftiget, ihre Augen rings umher auf die Zuſchauer 
zu werfen, und ihren Eindruck bey denſelben zu beobachten; 
daß man es von ihr nicht erwarten muß, daß fie bie ſpielen⸗ 
den Perſonen anders, als ihre Nebenbuhler, anſehen ſollte, 
welche ihr die Augen der Verſammlung abſpaͤnſtig machen 
wollen. Außer dieſen Arten der Weiber giebt es noch Mu⸗ 
ſterpuppen, oder die Vorbilder neuer Moden. Dieſe 
wiſſen ſchon alles das, was der Comoͤdiant ſagen wird, 
viel zu gut, als daß fie dadurch beweget werden könnten. 
Nach dieſen könnte man noch eine gewiſſe geſchwaͤtzige Art 
von Weibesbilbern anmerken, die rechte Gauklerinnen 

find, 
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ſind, und ſich an dem verſchiedenen Bezeigen aller Umſte⸗ 
henden aufs empfindlichſte vergnügen, fo daß fie nur Zus 
ſchauerinnen der Zuſchauer abgeben. Was aber von allem 
am meilten zu bedauern iſt, das iſt der Verluſt einer Par⸗ 
ten, die wohl werth wäre, daß fie bey aller Gelegenheit 
bey ihrer Meynung erhalten würde; und das find diejeni⸗ 
gen, die man ohne Unterſchied die Unſchuldigen, oder 
die Unverſtellten nennen kann. Zuweilen ſieht man eine 
davon, von einem wohl ausgearbeiteten Zufalle, aufs em— 
pfindlichſte geruͤhret: allein den Augenblick wird ſie von den 
Mannsperſonen fo gar unverſchaͤmt daruͤber angeſehen, und 
bekoͤmmt von einigen verdruͤßlichen Oberalten ihres Ger 
ſchlechts ſolche ſaure Geſichter, daß fie ſchamroth wird, und 
den Genuß der lobwuͤrdigſten Empfindung, ich meyne des 
Mitleidens, dabey verliert. So gar ſcheuet ſich die ganze 
Verſammlung, eine Zaͤhre fallen zu laſſen; und fo ſehr flieht 
man die beſte und anſtaͤndigſte Art unſerer Menſchlichkeit; 
gerade als ob fie eine Schwachheit wäre! 


Mein Herr, 


Wel fie ein Mann find, der nicht allein Sinnes iſt, 
85 die Stadt zu beſſern, ſondern es auch wirklich unter 
„Leuten von einigem Verſtande ins Werk richtet; fo neh⸗ 
„men Sie mirs nicht uͤbel, daß ich, die ich eine von Ihren 
„großeſten Bewunderern bin, Ihnen mit dem Anſinnen bes 
„ſchwerlich falle, Sie möchten uns Frauene perſonen doch ei⸗ 
„ne Art vorſchlagen, darnach man es wiſſen kann, wenn eine 
„andere Frau in der Stadt iſt. Denn man hat itzo den 
„Griff erfunden, daß man ſich niemals bey feinen Bekann⸗ 
„ten melden laͤßt, wenn man angekommen iſt: und gleich. 
„wohl iſt lauter Feuer im Dache, wenn man fie nicht 
gleich in der erſten Woche beſuchet, da fie wieder zu Haufe 
„find. Nun, lieber Herr Schauer, entweder befehlen Sie 
„ihnen, daß fie es in Ihre Blätter, welche durchgehends 
von unſerm Geſchlechte geleſen werden, als eine Nachricht 
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„fegen kaſſen; oder gebiethen Sie ihnen, daß fie ihre naſe⸗ 
„meifen Lakehen, die ohnedem ſonſt zu nichts taugen, zu allen 
‚ihren Bekannten herum ſchicken ſollen. Wollen Sie dies 
„fees Schreiben drucken Laffen s fo ſeyn Sie ſo gut, und brin⸗ 
„gen es in eine beſſere Schreibart, was die Rechtſchreibung 
„betrifft. Die Stadt wird nun alle Tage voller, und es lei⸗ 
„ber keinen Aufſchub, weil die Leute ſich gegen einander was 
„heraus nehmen, und die Bekanntſchaft aufheben, und grob 
„ſind. Daher ſetzen Sie dieß in Ihre Blätter, fo bald als 
ves Ihnen möglich iſt, künftigen Unordnungen von dieſer Art, 
„borzubengen. Ich bin und verharre, N 
Theurer Herr Schauer, 
Ibre gehorfamfte bemuͤthigſte 
Dienerinn 
Maria Meynewohl. 


„N. S. Ich bitte, ſetzen Sie es doch feſt, was eigent⸗ 
„lich eine rechte Bekanntmachung, daß man in der Stadt iſt, 
„ſeyn ſoll, und wie ſelbige, nach dem verſchiedenen Stande 
„der Leute, unterſchieden iſt. 


An den Zuſchauer. 

* bin außer der Stadt geweſen, und hatte alſo Ihe 
„Blatt vom asften September nicht bekommen, worin⸗ 
„nen Sie, recht nach meines Herzenswunſche, das verfluchte 
„Laſter der Verführung armer junger Maͤgdchen, und wig 
„man fie ihren Freunden entfuͤhret, vorgeſtellet haben. Ich 
„ofrſichere Sie ohne Schmaͤucheley, Sie haben dadurch 
„eine meiner Schülerinnen aus ihrem Verderben gerettet: 
„und ſowohl zum Zeichen der Dankbarkeit, als zum Beſten 
„meines Hauſes, babe ich es in einen Raͤmen faſſen, und 
„mit Glaſe bedecken laſſen, und hinter meinen Rechentiſch 
„aufgehangen, Ich will Sorge tragen, daß eins von mel⸗ 
„nen Maͤgdchen, es alle Morgen vorleſen ſoll, um fie ge— 
„gen ſolche ſchaͤdliche Boͤſewichter zu ſtaͤrken. Ich wels 
„nicht, ob das, was Sie ſchreiben, ſich wirklich fo zugetra⸗ 

„gen, 
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„gen, oder ob es Ihre eigene Erfindung geweſen: aber dar⸗ 
„auf will ich wohl einen Eid thun: der Anſang davon ſieht 
„demjenigen, was meiner Schülerinn begegnet iſt, fehe 
„ahnlich; und hätte ich damals Dero Blatt gefefen gehabt, 
„ſo hatte ich mich Ihres Kunſtgriffes bedienet, den Tauge. 
„nicht in Verhaft bringen zu laſſen. Leben Sie wohl; 
„Ich bin 5 
Ihre gehorſamſte demuͤthige 
Dienerinn. 


Mein Herr Zuſchauer, 

Oboe Scherz, ich verlange, daß Sie dieſes von Wort zu 
„ Mort in Ihr naͤchſtes Blatt ſetzen follen, wofern Sie 
„die Bitte einer Liebhaberinn etwas gelten laſſen. Sie ſe⸗ 
ben, es iſt ein Laͤrmen und Geſchrey hinter einem verirrten 
„Herzen, und mit unterſchriebenen Merkmaalen und Schand⸗ 
vflecken begleitet, Wer daſſelbe Herz zu Ihnen bringen 
kann, der ſoll eine Vergeltung haben. Laſſen Sie mich 
„doch keine Fehlbitte thun, wofern Sie ſich der deldenſchaft 
„erinnern, die Sie gegen diejenige hatten, von der Sie letzt⸗ 
v lich ein Blatt geendiget haben. 


Erhaben, edel, groß und gut, 

Doch ftets von unerforfchtem Muth, 
Schnell als der Wind, ſehr unbeſtaͤndig, 
Ein jedes Weib macht es abwendig. 

Es ſtarrt und zittert, ſeufzt und ſtohnt, 
Bleibt ſtets zum Lügen angewoͤhnt. 

Wenn die Sirenenſtimme Elinget, 

So merkt man, daß es huͤpft und ſpringet; 
Die es bekoͤmmt, wird es gewiß bereun, 
Und die es freyt, wird einen Tartar freyn. 
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Dienſtags, den 30 Oetob. 


Tuvunös ade zone A ꝗ 
Ag de, SAL gipion nns Simonides. 


Ke Schriſtſteller gefallen mir beſſer, als diejenigen, 
welche die menſchliche Natur in verſchiedenen Geſichts⸗ 
puneten zeigen, und die vielfachen Alter der Welt nach 
ihren mannichlaltigen Sitten, beſchreiben. Ein Leſer kann 
nicht vernünftiger unterhalten werden, als wenn er die Tus 
genden und Laſter feiner Zeiten mit denenjenigen vergleicht, 
die zu den Zeiten ſeiner Vorvaͤter im Schwange gegangen; 
und wenn er in feinem Gemuͤthe die Berhältniß feines eige⸗ 
nen Characters mit anderer Perſonen ihrem, erwägt, die ent« 
weder zu feiner Zeit, oder vor felbiger gelebet haben. Die 
Erwägung des menſchlichen Geſchlechts, in dieſen veränder« 
lichen Farben, iſt ſehr geſchickt, uns von einem beſondern La⸗ 
ſter abzuſchrecken; oder uns zu einer beſondern Tugend aufe 
zumuntern; uns in den wichtigſten Stücken mit uns ſelbſt 
wohl oder übel zufrieden zu machen; unſer Gemüth von 
Vorurtheilen und falſchen Meynungen zu reinigen, und die 
Niedrigkeit unſerer Gemüthsart zu beſſern, die uns antreibt, 
von denjenigen ein irriges Urtheil zu fällen, welche von uns 
unterſchieden ſind. 

Sehen wir die Gebraͤuche der entfernteſten Weltalter 
an; ſo werden wir der Matur in aller ihrer Einfalt gewahr. 
Je mehr mir aber auf unſere Zeit herab kommen, deſto 
mehr ſehen wir, wie fie ſich ſchon in Liſt und Künfteleyen 
verhuͤllet, ſich unmerklich durch allerley Putzwerk von ihrer 
urſpruͤnglichen Redlichkeit entferne, und endlich unter den 
Ceremonien, und Formalien, oder was wir eine gute 

Er⸗ 
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Erziehung nennen, gar verloren geht. Man leſe nur die 
Nachrichten von Weibern und Moͤnnern, welche uns die 
älceften geiſtlichen und weltlichen Schriftſteller mitgethellet 
haben; fo wird man denken, man läfe die Geſchichte einer 
ganz andern Art von Geſchoͤpfen. 


Unter den Seribenten des Alterthums, unterrichten uns 
feine offenherziger von den Sltten ihrer verſchledenen Zeiten, 
als diejenigen, die ſich auf die Satire geleget haben, ſie 
moͤgen ſelbige nun eingekleidet haben, wie ſie wollen: indem 
es keine andere Art von Seribenten glebt, deren Pflicht es 
iſt, die Wege der Menſchen ſo unmittelbar durchzugehen, 
und ihre Misbraͤuche in ein fo ſtarkes Licht zu ſetzen, 


Simonides, ein beruͤhmter Poet feiner Zeiten, iſt, 
wie ich denke, Verfaſſer der alleräͤlteſten Gtachelfchritt, die 
wir jetzo haben; ja einige ſagen gar, von der aͤlteſten, die 
jemals geſchrieben worden iſt. Dieſer Dichter lebte etwa 
vierhundert Jahre nach der Belagerung von Troja, und 
zeiget durch ſeine Art zu ſchreiben, die Einfaͤltigkeit, oder 
vielmehr die Verderbniß der Zeiten, darinnen er lebte. 
In meinem hundert ein und ſechzigſten Stuͤcke habe ich an⸗ 
gemerkt, daß die Regel, dasjenige zu beobachten, was die 
Franzoſen in einer Anfpielung Bienfeance nennen, erſt in 
den letzten Zeiten erfunden worden iſt; und daß die Alten, 
ungeachtet in ihren Vergleichungen eine Aehnlichkeit war, 
nicht ſonderlich über den Wohlſtand ihrer Vergleichungen 
bekuͤmmert geweſen ſind. Die Satiren oder jambiſchen 
Verſe des Simonides, mit denen ich meine Leſer heute 
unterhalten werde, ſind ein merkwuͤrdiger Bewels deſſen, 
was ich vorhin geſagt habe. Die Materſe dieſer Stachel. 
ſchrift iſt das weibliche Geſchlecht. Er beſchreibt felbiges 
nach feinen vielfältigen Eharacteren, die er bey ihnen von 
einer wunderlichen Einbildung ableitet, welche die kehre, 
als wären fie vor ihrer Geburt ſchon einmal geweſen „ ihnen 
beygebracht hat. Er erzählet uns, daß die Götter die See. 
len der Weiber von eben dem Saamen und Sfoffe zuberei. 
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tet hatten, aus welchem viele Gattungen der Thiere und 
Elementen beſtehen; und daß ihre gute oder boͤſe Beſchaf⸗ 
fenheit ſich in ihnen erregte, nachdem entweder einer oder 
der andere Saamen in ihrem Leibe die Oberhand. hätte, 
Ich habe dieſen Schriftſteller ſehr getreulich uͤberſetzet; und 
iſts gleich nicht von Wort zu Wort geſchehen, welches une 
ſere Sprache nicht zuläßt: fo kann man doch einen jeden 
von ſeinen Gedanken vollkommen verſtehen; ich aber habe 
von dem meinen nichts hinzu geſetzt. (*) Dem Mangel der 


Zärtlichkeit, der ſich bey dieſem Dichter befindet, habe ich bes 


reits das Wort geredet; nun muß ich nur noch vorher berich⸗ 
ten, daß die folgende Stachelſchrift nur den ſchlechten Theil 
des ſchoͤnen Geſchlechts angeht, und nicht diejenigen, welche 
durch eine edle Erziehung geſittet worden ſind; als welches 
zu unſers Dichters Zeiten ſo was gewoͤhnliches nicht war. 


„Im Anfange ſchuff Gott die weiblichen Seelen aus 
„verſchiedenem Zeuge, und in einer Abſonderung von ihren 
„Körpern, 

„Die Seelen einer gewiſſen Art von Weibern wurden 
„aus dergleichen Zubehdrungen gemacht, daraus ein Schwein 
„beſteht. Eine Weibesperſon von dieſer Art iſt unflaͤtig in 
„ihrem Hauſe, und ein Vielfraß bey Tiſche. Sie iſt ſäu⸗ 
„iſch auf ihrem Leibe, nachläßig in ihrer Kleidung, und ihr 
„Haus iſt nicht viel beffer, als ein Miſthaufen. 

„Eine andere Art der weiblichen Seelen ward aus eben 
„den Stuͤcken gemacht, daraus das Weſen eines Fuchſes 


„beſteht. Ein ſolches Weib iſt, was wir ein verſtaͤndiges 


„machdenkliches Weib nennen, welches alle Dinge erkennt, 
„fie mögen gut oder boͤſe ſeyn. In dieſer Art der Weiber 
giebts kugendhafte und laſterhafte, 

„Die 


() Unſer Rachel hat dieſes Stück bereits in Verſe gebracht, 
Man ſehe feine ſathrichen Gedichte. 
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5 Die dritte Art weiblicher Seelen iſt von hüͤndiſchen 
„ Theilchen zuſammengeſetzt. Dieſe find das, was man ein 
vkeifendes Weib nennet, welches das Thier nachahmet, das 
„von es genommen iſt, immer beſchaͤfftigt und bellend iſt, 
„alte Leute anmurret, die ihr in den Weg kommen, und in eis 
z nem beſtaͤndigen Geſchreye lebet. 


„Die vierte Art der Weiber (ft aus Erbe gemacht: das 
„find die Langſchlaͤferinnen, die ihre Zeit mit Muͤßiggange 
zund Unwiſſenheſt zubringen; elnen ganzen Winter durch 
„über dem Feuer ſitzen, und ſich zu keinem Dinge mit Mun⸗ 
„terkeit halten, als nur zum Eſſen. 


„Die fünfte Gattung der Weiber iſt aus der See gea 
z nommen. Dieſe Meibesbilder find von unbefländiger vorn 
„anderlicher Gemuͤthsart, zuweilen iſt lauter Sturm und Uns 
gewitter, zuweilen iſt alles ſtille und voller Sonnenfchein, 
„Ein Fremder, der eine ſolche Perſon in ihrem Lächeln und 
»lieblichem Geſichte ſieht, dec möchte fie faſt für ein Wun⸗ 
„’derwerf eines guten Gemuͤehs ausſchreyen; im Augenbll⸗ 
„ce aber verandern ſiceh Blicke und Worte: nunmehr If 
„fie eine Furie, fie laͤrmet, fie ſchreyt, und wird zu einem 
„Orcane. 


„Die ſechſte Art beſteht aus den Theilen eines Eſels 
voder laſtbaren Thieres. Dieſe Weiber find von Natut 
vausnehmend träge; fo bald aber der Hausherr feine Ge. 
„walt ſehen laßt, fo leben fie bey harter Koſt, und thun 
„alles, ihm zu gefallen. Dod) find fie den verllebten Era 
„getzungen ehen nicht feind, und ſchlagen felten einen Leb. 
haber ab. > ; 


„Die Rabe giebt zur fiebenten Gattung den Stoff ber. 
„Dergleichen Weiber find ſchwermuͤthig, muͤrriſch, unfreund« 
„lich, und fo widerſpenſtig gegen alle Liebeserklarungen, daß 
yſte auch vor ihrem eigenen Gatten fliehen. Dieſe nun ſind 
auch den Diebereyen, dem Betruge, und dem Mauſen ein 

wenig unterworfen, # 
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„Ein Pferd mit flüchtiger Mähne, welches nlemals zu 
„irgend einer Arbeit gebaͤndlget worden iſt, giebt zu der ach. 
„ten Gattung der Weiber den Zeug. Die ſe Weibesbilder 
„find diejenigen, welche auf ihre Ehegatten wenig paſſen, ih⸗ 
„re Zeit mit Aykleiden, Baden, und Salben zubringen; ihre 
„Haare in die ſchoͤnſten Locken ſchlagen, und ſelbige mit den 
„ſchoͤnſten Bluhmen und Baͤndern aufputzen. Ein foldies 
„Weib iſt für einen Fremden ein ſehr ſchoͤner Anblick, für 

» den Eigenthümer aber ſehr nachtheilig: es müßte denn etwa 
„ein Koͤnig oder ein Fuͤrſt ſeyn, der an einem ſolchen Spiels 
„zeuge fein Gefallen hätte, 


„Die neunte Art der Weiber ſtammet von Affen ab. 
„Solche Perſonen find nicht nur haͤßlich, ſondern auch bos⸗ 
„haft; an ſich ſelbſt haben ſie nichts ſchoͤnes, und beſtreben 
„ ſich, auch dasjenige, was an andern Gutes iſt, zu vernichten 
„oder lächerlich zu machen. 


„Die zehnte und letzte Art der Weiber entſtund von den 
„Bienen; und ſelig iſt der Mann, welchem eine ſolche Gate 
„tinn zu Theile wird! Site iſt ohne Fehler und ohne Tadel. 
„Ihr Hausweſen bluͤhet und waͤchſt durch ihre gute Wirth. 
„ſchaft. Sie liebet ihren Gatten und wird von ihm geliebt. 
„Sie gebiehrt ihm eine Reihe ſchoͤner und tugendhafter Kin⸗ 
„der. Sie unterſcheidet ſich von ihrem ganzen Geſchlechte. 
„Die Huldgoͤttinnen umgeben fie. Nie ſieht man fie unter 
„dem Haufen luͤderlicher Weiber ſitzen; oder ihre Zeit bey 
ihnen mit eiteln Geſchwäͤtzen verſchleudern. Sie iſt ganz 
„tugendhaft und verftändig, und das befte Weib, welches der 
„große Jupiter einem Menſchen ertheilen kann. 


Ich will dieſe Verſe mit der Ueberſchriſt meines heutigen 
Blattes beſchließen, die einen Gedanken eben dieſes Dichters 
in ſich enthält: Ein Mann kann nichts koͤſtlichers in 
der Welt beſitzen, als eine gute Frau; und nichts 
unertruͤglichers, als eine boͤſe, 
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Gleichwie nun dieſer Simonides in der Verſchieden. 
heit der weiblichen Gemuͤthsarten eine große Einſicht bes 
wieſen: fo hat er auch noch den Febler vermieden, darein 
Juvenal und Boileau gefallen find; der erftere nämlich 
in feinem ſechſten, und der andere in feinem zehnten Straf⸗ 
gedichte, allwo fie ſich bemüht haben, das ganze Geſchlecht 
überhaupt zu tadeln, ohne dem beſſern Theile deſſelben 
Recht wiederfahren zu laſſen. Solche Sittenrichter, die 


alles in einen Klumpen mengen, ſchaffen der Welt gar 


keinen Nutzen; und eben deswegen habe ich mich oft ge. 
wundert, wle doch obgenannter franzoͤſiſcher Dichter, 
der ſonſt ein vernünftiger Mann, und ein Lebhaber der 
Tugend geweſen, das ganze menſchliche Geſchlecht, wel⸗ 
ches er i einem andern berühmten Strafgedichte: Der 
Menſch genannt, herum genommen, für eine geſchickte 
Materie zu einer Stachufchrift hat halten koͤnnen. Wel- 
ches Laſter oder Gebrechen kann doch eine Schriſt wohl 
heilen, die das ganze Geſchlecht gleich durch tadelt, und 
bemuͤhet iſt, durch einige fluͤchtige Einfälle des Witzes zu 
zeigen, daß die Beſtien die vortrefflichſten Geſchoͤpfe 
ſind? Ein Strafdichter muß nichts tadeln, als was ſich 
noch beſſern läßt, und unter denen, die feine Ermahnung 
trifft, oder die ſelbige nichts angeht, einen billigen 
ag REN 
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Mittewochs, den zx Octobr. 


Neſeio, quomodo inheret in mentibus quali feculorum 
„ quoddam augurium futurorum, idque in maximis ingeniis al- 
kſlimisque animis exiſtit maxime et apparet facillime, 


Cie, Ie. OQueſt. 


An den Fuſchauer. 

g Mein Herr / 
Y „J bin völlig überzeugt, es ſey eine von den beften 

„ Quellen großmüͤtbiger und edler Thaten, wenn man 
„von ſich ſelbſt großmuͤthige und edle Gedanken hat. Wer 
„nur von dem Anſehen ſeines Weſens eine niedrige Mey⸗ 
„tung heget; der wird in kelnem hoͤhern Range handeln, 
Hals den er ſich in feiner eigenen Hochachtung geſetzt hat. 
„Wenn er ſein Daſeyn als durch ein ungewiſſes Ziel weni⸗ 
„ger Jahre umſchraͤnkt anſieht: ſo werden ſich feine Abſich⸗ 
„ten in eben dem engen Umfange einfchließen, welcher ſel⸗ 
„nem Daſeyn, wie er ſich einbildet, Graͤnzen ſetzet. Wie 
„kann er feine Gedanken zu etwas Großem und Edlem er⸗ 
„Heben, wenn er einzig und allein glaubet, daß er, nach eis 
zer kurzen Rolle auf der Schaubühne dieſer Welt, in die 
„Vergeſſenheit ſinken, und fein Bewußtſeyn auf ewig verlie⸗ 
„en werde? 


„Daher bin ich der Meynung, daß elne fo nügliche 
„und erhabene Betrachtung, als diejenige von der Unſterb⸗ 
„lichkeit der Seelen iſt, nicht zu oft konne wiederholet wer⸗ 
„den Es findet ſich auch keine beſſere Uebung, die 
„menfhlihe Seele vollkommener zu machen, als wenn 

„man 
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„man feine eigenen großen Vorrechte und Vortheſle fleißig 
Hüberleget. Es iſt auch kein kräftiger Mittel vorhanden, 
„eine Ehrliebe in uns zu erwecken, welche ſich über die niedri⸗ 
„gen Gegenſtaͤnde und geringen Kleinigkeiten erhebt, nach 
„denen wir trachten, als wenn wir uns für Erben der Ewig⸗ 
„Feit halten. 


„Es iſt ein großes Vergnügen, zu ſehen, wie die wacker. 
yſten und welſeſten Leute, unter allen Bölfern und zu allen 
„eiten, dieſes ihr Geburtsrecht, mit einhaͤlliger Stimme, 
„behauptet haben; und hernach noch zu finden, daß es durch 
„eine ausdruͤckliche Offenbarung beftätiget worden. Wenn 
„wir dabey zugleich unſere Gedanken innerlich auf uns ſelbſt 
„richten; fo werden wir eine Art von einer geheimen Em⸗ 
„pfindung antreffen, welche mit den Beweiſen unſerer Une 
yſterblichkeit uͤbereinſtimmet. 


„Sie haben, meiner Meynung nach, aus der zunehmen⸗ 
den Begierde der Seele zu dem Eckenntniſſe und zu der 
„Erweiterung ihrer Kräfte, welche in den Schranken eines 
„kurzen Lebens nicht erfüllet werden kann, wie es doch mit 
„der eingeſchraͤnktern Vollkommenheit geringerer Geſchöͤpfe 
„angeht, einen guten wahrſcheinlichen Beweis gezogen. Mich 
»dunkt, man konne noch eine andere wahrſcheinlſche Muth⸗ 
„maßung, von unſerer Begierde zum Leben ſelbſt, und von 
„einer Betrachtung über unſern Fortgang durch die verſchie⸗ 
„denen Auftritte deſſelben, hernehmen. Wir beklagen 
„uns, wie Sie in einem von Ihren vorigen Blättern an⸗ 
„merken, über die Kürze des Lebens, und eilen doch 
„fo geſchwind uͤber die Theile deſſelben hin, um 
vnur bald zu gewiſſen kleinen Ruheſtellen oder ein⸗ 
„gebildeten Ruhepuneten zu gelangen, welche dar, 
„innen hin und wieder zerſtreuet find, 


»Saffet uns nun betrachten, was uns begegnet, wenn 
„wir zu dieſen eingebildeten Ruhepuncten gelangen. Hal⸗ 
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„ten wir unſere Bewegung auf, und ſetzen wir uns ver⸗ 
„gnügt und zufrieden an der Stelle nieder, Die wir errei⸗ 
„her haben? oder verſetzen wir nicht den Graͤnzſtein, und 
„sehen uns neue Ruhepuncte aus, nach welchen wir mit 
„gleicher Begierde rennen, und welche gleich aufhören, 
„solche Ruhepuncte zu ſeyn, fo bald wir fie nur erreſchen? 
„Es verhaͤlt ſich in dieſem Stücke mit uns, wie mit einem, 
„der über die Alpen reiſet, welcher ſich einbilden wollte, daß 
„der Gipfel des naͤchſten Berges feine Reiſe endigen müßte, 
„well er ihm kelne weitere Ausſicht vergoͤnnete: allein er 
„koͤmmt nicht fo bald dahin, fo ſieht er ſchon neue Gründe 
„und andere Gebirge darhinter, und ſetzet feine Reife dahin 
„fort, wie zuvor. 


Dieſes iſt ſo offenbar eines jeden Menſchen Beſchaf⸗ 
„fenheit in feinem beben, daß ſich nicht ein einziger, der 
„nur auf etwas Achtung gegeben, findet, der uicht beob« 
Hoagchtet hätte, daß feine Beglerde zu etwas künftigen bleibt, 
„to geſchwind auch feine Zeit hinweg eilet. Diejes wollte 
„ich alſo dazu gebrauchen, daß ich zeigte: weil doch die 
„Matur, wie ſich einige auszudrücken belieben, nichts ver⸗ 
„gebens thut; oder eigentlich zu reden, weil doch der Urhe⸗ 
„ber unſers Weſens keine herumſchwelfende Leldenſchaft, 
„elne Begierde, welche nicht ihren Gegenſtand hätte, in 
„daſſelbe gepflanzet hat: fo iſt das Zukünftige der eigent- 
„che Gegenſtand derjenigen Leidenſchaft, welche ſich fo bes 
„itändig darnach beſtrebet; und dieſer Mangel der Ruhe in 
„dem Gegenwaͤrtigen, dieſe Anwelſung, die wir uns ſelbſt zu 
„ fernern Schaubühnen des Lebens geben, dieſes auf einander 
„folgende Beſtreben nach demjenigen, was erft kommen foll, 

yſcheint mir, was auch andere davon denken mögen, eine Art 
eines Trlebes oder eine natuͤrliche Anzelgung zu ſeyn, wel. 
„che die Seele eines Menſchen von ihrer eigenen Unſterb. 
z lichkeit hat. 


„Ich ſetze gleichfalls voraus, daß die Unſterblichkeit 
„der Seelen durch andere Gruͤnde hinlaͤuglich bewieſen iſt; 
5 vund 
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zund wenn das geſchehen iſt, fo feheine mir dieſe Begierde, 
„welche ſonſt ſehr ungereimt und abgeſchmackt feyn würde, 
»hoͤchſt vernünftig zu ſeyn, und giebt dem Schluſſe noch 
„einige Starke. Ich erſtaune aber, wenn ich betrachte, 
zodaß es gedankenfaͤhige Geſchöͤpſe giebt, welche alle Be. 
„weiſe verachten, und ſich ein wunderliches Vergnügen 
„daraus machen koͤnnen, daß fie anders denken. Es iſt 
velwas fo erbaͤrmlich Schlechtes in dem verkehrten Ehrgeize 
»eines Menſchen, welcher auf die Zernichtigung hoffen 
vund ein Vergnügen haben kann, wenn er denkt, daß fein 
„ganzer Bau einmal in Staub zerfallen, und mit der Maſſe 
„unbefeelter Dinge in eins vermiſcht werden ſoll, daß es 
vſo wohl unſere Verwunderung, als unſer Mitleiden ver⸗ 
diene. Das Geheimniß von dem Unglauben ſolcher Leute 
viſt nicht ſchwer einzuſehen; und er geht in der That 
vſonſt weiter auf nichts, als auf die verächtlichfte Hoffnung: 
„fie wurden nicht unſterblich ſeyn: weil fie es ſich nicht ge⸗ 
trauen zu ſeyn. 


„ Dieſes bringt mich wieder auf meine erſte Betrach⸗ 
„tung, und giebt mir Gelegenheit, ferner hinzuzuſetzen, daß, 
ygleichwie edle Thaten von edlen Gedanken herruͤhren, fo 
Hauch edle Gedanken gleichfalls die Folge von edlen Thaten 
„ſind. Doch der elende Menſch, welcher ſich ſelbſt unter 
„den Character der Unſterblichkelt erniedriget, iſt ſehr ber 
„reitwillig, feinen Anſpruch auf diefelbe fahren zu laſſen, 
„und an deren ſtatt eine dunkele verneinende Gluͤckſeligkeit, 
vin der Vertilgung feines Weſens, zu ſetzen. 


„Der vortreffliche Schakeſpear hat uns eine wunder⸗ 
y„liche Abbildung von dem troſtloſen Zuftande einer ſolchen 
„Perſon in ihren letzten Angenblicken, in dem andern Theile 
„des Koͤniges Heinrichs des ſechſten, gegeben, wo der 
„Cardinal Beaufort, welcher an der Ermordung des bra⸗ 
„den Herzogs Humphrey Thell gehabt haben ſoll, auf 
„feinem Todbette vorgeſtellet wird. Nach einigen kurzen 
verwirrten Gefprächen , welche eine von Verbrechen beun. 
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vruhigte Einbildung anzeigen, ſaget Koͤnig Helntich, wel 
cher voller Mitleiden neben ihm ſtund, eben da er ſtarb, 
vzu ihm: ö 


Denkſt du, Herr Cardinal, an jene Seligkeit: 
So ſtreck die Hand empor, und zeig dein Hoffen an. 
Er farb, und that es nicht. 


„Die Verzweiflung, welche hier angezelget wird, da die 
vſterbende Perſon kein Wort von ſich giebt, und auch 
znichts thut, iſt uͤber alles dasjenige, was durch die ſtaͤrk⸗ 
fen Worte nur immer konnte ausgedruckt werden. 


„Ich will dieſe Gedanken nicht weiter treiben, ſondern 
Anur noch hlnzuſetzen, daß, well doch die Zernichtung 
„nicht durch einen Wunſch erhalten werden kann, es die 
Hallernledertraͤchtigſte Sache in der Welt iſt, fie zu mins 
„hen Was find Ehre, Ruhm, Wohlfahrt oder Macht, 
„wenn fie mit der großmuͤthigen Erwartung eines Daſeyns 
„ohne Ende, und einer Gluͤckſeligkeit verglichen werden, 
„die ſolchem Daſeyn gemäß if? 


„Ich will Ihnen nicht ferner beſchwerlich ſeyn: ich 
„denke aber mit einer gewiſſen Ernſthaſtigkeit, welche mir 
„diefe Gedanken beygebracht haben, einigen Dingen nach, 
„die das Volk von Ihnen ſaget, wie es von allen denen 
„thun wird, die ſich von andern unterſcheiden; und ich 
„hoffe, daß fie nicht wahr ſeyn werden. Ich wünſche nur, 
„daß Sie ein eben fo rechtſchaffener Menſch ſeyn mögen, 
Hals Sie ein guter Schriftſteller ſind. Ich bin 


Mein Herr, 


Dero gehorſamſter und ergebenſter 
Diener. 


C. D. 
T. ö 
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Donnerſtags, den 1 Novembr. 


— — re 


Fictis meminerit nos jocari Fabulis. Phe dun 
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a ich neulich ein Stuͤck aus einem alten Dichter uͤber⸗ 

8 fest habe, der das welbliche Geſchlecht nach ſei⸗ 
nen verſchiedenen Gemuͤthsarten beſchreibt, und da⸗ 

für halt, daß ſelbiges feine mannigfaltigen Sitten und Ge⸗ 
müthsverfaſſungen von ſolchen Thieren und Elementen ent⸗ 
lehnet hätte, aus welchen fie, wie er ſaget, zufammenges 
fest ſeyn ſollten; fo war ich einigermaßen geſonnen, das fchd« 
ne Geſchlecht wiederum zu raͤchen, und in einem beſondern 
Blatte alle die verderbten Sitten, welche in der männli⸗ 
chen Welt berrſchen, zuſammen zu ſammlen; und die ver⸗ 
ſchiedenen Materſen zu zeigen, welche zur Hervorbringung 
ſolcher vielfältigen Gemuͤths- und Lelbesbeſchaſſenhelten era 
fordere werden. Horaz hat einen Gedanken, der einigers 
maßen hierauf abzielet, da er, um ſich bey feiner Gelieb⸗ 
ten zu entſchuldigen, dle er durch ein geſchriebenes Blatt 
beleidigt hatte, und fie von der unvernünftigen Raſerey zu 
benachrichtigen, darein das Herz der Männer oftmals ge⸗ 
für wird, uns erzaͤhlet: daß, als Prometheus feine 
Menſchen aus Leimen gemacht, er bey der Zuſammenkne⸗ 
rung des Herzens, ſelbiges durch einige wuͤtende Theilchen 
eines Löwen gewuͤrzet habe. Doch, da ich dieſen Vorſaß 
in meinem Gemuͤthe recht erwog: fo bemerkte ich fo viel 
unerforſchliche Bewegungen in den Männern, daß ich nicht 
wußte, von was fuͤr Thieren ich ſelbige herleiten ſollte. Die 
männlichen Seelen enthalten fo. viel verſchiedene Charactere 
in ſich, daß die Welt nicht eine hinlaͤngliche Anzahl man⸗ 
nigfaltiger Materien beſitzt, zu allen unfern Neigungen und 
Bewegungen Stoff zu geben. 8 ganze Schöpfung iſt 
4 4 mit 
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mit allen ihren Elementen und Thieren nicht zureichend ge. 
nug, unſere mannigfaltigen Ausſchweifungen zu erhalten. 
Jh will alſo, an ſtack den Gedanken des Simonides 
weiter auszuführen, nur dieſes anmerken, daß, fo wle er 
den laſterhaſten Theil der Weiber von der Praeriftenz here 
leitet, auf eben dieſe Weiſe viele unter den alten Weltwel⸗ 
fen, den verderbten Theil der Menſchen überhaupt, von 
dem Begriffe einer Poſteyiſtenz, wenn ich fo. reden darf, 
oder daß die Seelen noch nach dem Tode bleiben werden, 
durchgezogen haben: und fo wie Simonides vorgiebt, 
daß bie Thiere zur Zuſammenſetzung eines Frauenzimmers 
Beytrag thaͤten; fo haben einige die menſchlichen Seelen 
vorgeſtellt, als wenn ſie den Thieren einverleibt wuͤrden. 
Ueberhaupt nennet man dieſe Lehre die Wanderung der 
Seelen, well fie ſitzet, daß die menſchlichen Seelen, nach- 
dem fie den Körper verlaſſen, die Seelen ſolcher Arten von 
Thieren würden, denen fie in ihren Sitten am aͤhnlichſten 
geweſen ſind. Oder ich will einen Begriff derſelben geben, 
fo, wie ihn Herr Dryden in feiner Ueberſetzung von dem 
Geſpraͤche des Pythagoras, in dem funfzehnten Bis 
che des Gvidins gegeben hot; datinnen dleſer Weltweiſe 
feinen Zuhörer vom Fleiſcheſſen abraͤth: 
So ändert ſich zwar alles, doch nichts ſtirbt: 
Und hier und da fliegt ein getrennter Geiſt, 
Den Zeit, Gewalt, und Krankheit hier entleibt, 
Und nimmt in Thier und Vogel ſeinen Sitz. 
Dann ſchwaͤrmt er um, bis er ein fertig Haus 
Erreicht, und trifft; belebts nach feiner Art, 
And zieht alſo beſtaͤndig aus und ein. 
Die Seele bleibt; nur wechſelt die Geſtalt. 
So laß denn nicht von deiner Frömmigkeit, 
Und fülle nie dein luͤſtern Maul mit Fleiſch. 
Laß jede Seel in ihrem Korper wallen; 
Du moͤchteſt ſonſt die Aeltern ſelbſt vertreiben, 
Dein eigen Kind aus toller Wuth verzehren, 
Und aus dem Sitz des Bruders Geiſt verjagen. 
Plato 
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Plato fuͤhret in dem Geſichte Erus des Armeniers, 
davon ich oleleicht einmal ein eigenes Blatt ſchreiben wer⸗ 
de, einige ſchoͤne Wanderungen der Seelen an. Daß 
nämlich die Seele des Orpheus, der muſikaliſch und ſchwer⸗ 
muͤthig, und ein Feind des Frauenzimmers war, in einen 
Schwan gekommen wäre; die Seele des Ajax, der ganz 
zornig und wild war, in einen Lowen; die Seele des Agas 
memnons aber, der herrſchſüͤchtig und raͤuberiſch war, ſey 
in einen Adler; und die Seele des Therſites, der ein Pop 
ſenreiſſer und Gaukler war, waͤre in eine Meerkatze ge⸗ 
kommen. 


Unſer Herr Congreve hat in der Vorrede eines feiner 
Luſtſpiele, dieſe Lehre mit vieler Munterkeit beruͤhret: 
So iſt vieleicht jetzt Ariſtotels Geiſt 
Dazu verdammt, daß er im Eſel wohnt: 
Vieleicht muß er, ob wir es gleich nicht merken, 
Für feine Schuld in einem Stutzer buͤßen. 


Ich will dieſes Blatt mit einigen Briefen anfüͤllen, die 
mein letztes Dienftagsftück verurſachet hat. Die folgenden 
Correſpondenten werden dasjenige bezeugen, was ich dar 
mals angemerket habe, naͤmlich daß das damalige Stuͤck 
nur den ſchlechten Theil des weiblichen Geſchlechts betrifft. 


„Aus meinem Haufe am Strande, den 30 Oct. ızır. 
Mein Herr Fuſchauer, 

„Ji habe Ihr Dienſtagsblatt geleſen, und finde aus 
5» vielen Umſtaͤnden in meiner Beſchaffenheit, daß ich 
„eine Biene bin. Meine Werkſtatt, oder, wenn Sies 
„lieber ſo nennen wollen, meine Felle, iſt in dem großen 
„weiblichen Bienenſtocke, der unter dem Namen der neu⸗ 
„en Boͤrſe bekannt iſt. Hier bin ich täglich beſchäͤfftigt, 
„ein wenig Gewinnſt von den ſchoͤnſten Bluhmen in der 
„Stadt, ich meyne den Damen und jungen Herren, ein⸗ 
„zuſammlen. Ich habe eine große Anzahl von Kindern, 
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„denen ich die beſte Erziehung gebe, die mir nur möglich 
„it, Aber, Herr, mein Ungluͤck it nur, daß ich an eine 
„Hummel verheirathet bin, die von dem lebet, was ich 
„gewinne, da fie doch nicht das mindeſte in unfere gemeine 
„schaftliche Felle bringe, Da ich mich nun bemuͤhe, mein 
„Herr Zuſchauer, mich an meinem Theile gegen meinen 
„Mann nicht als eine Weſpe zu bezeugen; fo ſaͤhe ich es 
„doch auch gern, wenn er mich nicht nur fo bloß als eine demte 
„thige Biene betrachtete: und eben deswegen thue ich alles 
„mein moͤgliches, ihn ſo weit zu bringen, daß er doch nur 
„etwas auf den Mothfall hinlegen moͤchte, und ſtelle ihm 
„haufig die verderblichen Wirkungen vor, die feine Schläfe 
„igkeit und Machläßigkeit uns in unſerm Alter zuziehen 
„wird. Ich muß Sie erſuchen, daß Sie doch Ihre gute 
„Warnung der meinigen hinzufügen mögen, dadurch wer ⸗ 
„den Sie ſich unendlich verbinden 

Dero demuͤthige Dienerin 

Meliſſa. 


Mein Herr, den 31 Oct. ızır, 
Js bin um meiner Suͤnde willen mit einer ſolchen jun⸗ 
8 gen Stutte verheirathet, welche ich in dem alten 
„Poeten mit deim ſch weten Namen, deffen Sie neulich er⸗ 
„wähnten, beſchrieben finde. Sie hat eine fliegende Mah 
„nge, und eine Haut, fo zart als Seide: allein, mein lie« 
„ber Herr, fie bringt ihr halbes geben vor dem Spiegel 
„zu, und machet mich, durch ihre Baͤnder allein, zum 
„armen Manne. Ich für mein Theil, bin ein ehrlicher 
„Handwerksmann, und ſtehe in Gefahr, durch Ihre Faul⸗ 
„heit bankerut zu werden. Ich bitte Sie, mein Herr, 
„berichten Sie mir doch in Ihrem naͤchſten Stucke, ob 
„ich nicht von ihr fo viel Arbeit begehren konne, daß fie 
„ſich ihrer Haushaltung annehme, oder, ob ich ihr nicht 
„die Haut ſtriegeln kann, wofern fie ſich weigert. 

. Dero ergebener Freund 
Barnabas Brittle. 
Mein 
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Cheapſide, den 30 Oct. 
Mein Herr Fuſchauer, 
»Die Gemüthsart der Katze gefaͤllt mir undergleichlich 
5 wohl; ſeyn Sie ſo gut und arbeiten dieſe Materie 
„noch ein wenig mehr aus; ich bin 


bis in den Tod Ihr 
Joſua Weibernarr. 


„Nachſchr. Sie müffen wiſſen, daß ich ein Roͤtzchen ges 
y heirathet habe. 


Wapping, den zr Oct. 17 ur. 
Mein Herr, 

„Seit dem Ihr Blatt vom letzten Dlenſttage in unſer 
er Haus gekommen iſt, feit dem beliebt es meinem Man⸗ 
„ne, mich immer ſeine Oceana zu nennen, weil der alte 
„närrifche Poet, den Sie uͤberſetzt haben, geſagt hat, die 
„Seelen gewiſſer Weiber wären aus Seewaſſer gemacht. 
„Dieſes hat, wie es ſcheint, melnen naſeweiſen Kerl an« 
„gelockt, mit mir zu ſcherzen. Wenn ich zornig bin; fo 
„ſchreyt er: ich bitte dich, ſey windſtille! Schelte ich eis 
„ne von meinen Maͤgden, fo heißts: mein Kind, brauſe 
„nicht! Vor einer Stunde war er gar ſo unverſchämt, daß 
„er mir ſagte: er wäre ein Seefahrender, und müßte 
„fein Leben zwwiſchen Sturm und Sonnenſchein zubringen. 
„Bezeige ich mich in meinem Hausweſen ein wenig lebhaft, 
„ſo ſpricht er: es ſey hoch Waſſer in feinem Hauſe; 
„und wenn ich ſtille bin und nichts vorhabe, fo hat ſich der 
„Wind gelegt. Frage ich ihn etwa, ob es regnet? So 
„fpricht er: nein jetzo nicht, es wird heute wohl klar Wet⸗ 
„ter in meinem Haufe ſeyn. Kurz, mein Herr, ich kann 
„kein offenherzig Wort mehr mit ihm reden, ſo heißt es 
„entweder, ich ſchwelle oder ſtuͤrme, oder thue ſonſt et⸗ 
„was, welches ſich für ein geſittet Weib nicht einmal anzu ⸗ 
„hören ſchicket. Ich bitte Sie, mein Herr Zuſchauer, =) 
„Sie 
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„Sie doch über andere Frauen fo ſcharf find, fo fagen Sie 
„ung doch einmal: aus was für Theilchen denn die Ihri— 
age beſteht, wofern Sie eine haben? Ich ſehe wohl, Sie 
„wollen uns zu kleinmuͤthigen ungeſchmackten Creaturen 
„machen; aber Sie müffen wiſſen, mein Herr, daß wir 
„te gut unſece Leidenſchaften haben, als Sie; und daß ein 
„Arauenzimmer nicht erfchaffen iſt, eine Milchſuppe zu ſeyn. 

.* Martha Ungeſtuͤm. 
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Freytags, den 2 Mevembr. 


— — Eripe turpi 
Colla jugo: liber, liber, die, fum} age. Horat. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Ah erblicke meine werthe Ehegattinn niemals, daß ich 
und nicht an die Gluͤckſeligkelt Ihres Freundes, des Herrn 
„Rogers von Coverley gedenken ſollte; indem er einen 
„ſolchen Freund an Ihnen hat, der die Grauſamkeit und bin ⸗ 
Hart feiner Gebietherinn, mit lebendigen Farben, abzuſchil⸗ 
„dern weis. Ich habe oft gewuͤnſchet, daß Sie doch in une 
„ſerm Haufe bisweilen einen Beſuch abſtatten, und mit meie 
zer Frau bekannt ſeyn mochten. Sie wuͤrde Ihnen ger 
„wiß auf etliche Monate Materie genug an die Hand geben, 
„wöchentlich ein Blatt damit anzufuͤllen. Weil wir aber 
„richt fo glücklich find, mit Ihnen bekannt zu ſeyn: fo. er⸗ 
„lauben Sie mir, daß ich Ihnen meine Umſtaͤnde, fo gut 
„als ich kann, ſchelftlich zu verſtehen geben möge. 

„Sie müffen alſo wiſſen, daß ich mit dem Wathanael 
„Huͤnerſtange eine große Aehnlichkeit habe, deſſen Sle neu⸗ 
vlich in Ihren Blaͤttern gedacht haben; und daß ich 15 

„Weil 
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„Weib babe, die ſich meiner gutwilligen Gemürhsart, auf 
„eine noch viel tyranniſchere Weiſe bedienet, als jene Frau 
„ichs jemals angemaßet hat. Wir waren noch keinen Mo» 
„nat verhelrathet, als fie an mir einen gewiſſen Abfcheu, je. 
„manden etwas zu Leide zu thun; und eine gewiſſe Gelaſſen⸗ 
„heit bemerkte, die mich geneigt machet, lieber geringe Bea 
yſchwerlichkeiten zu ertragen, als viel darüber zu zanken. 
„Bald darauf traf ſichs, daß ich ausgehen wollte; und ſo 
„bald fie das gewahr ward, trat fie zwiſchen mich und die 
„Thuͤre, umarmte und kuͤßte mich, mit der Verſicherung, 
yſie könnte ohne mich nicht leben: und da ſaß ich denn wie⸗ 
„der, Gin Paar Tage nach dieſem erſten lustigen Schritte 
„zu meiner Unterthaͤnigkeit, erklaͤrte fie ſich gegen mich, daß 
vich ihr mehr, als alle Welt wäre; und fie wuͤrde mir gleich“ 
„falls, wie fie glaubete, alles in allem feyn, Wenn, ſagte 
y ſte, mein Liebſter mich fo lieb hat, als ich ihn habe: fo wird 
„er ſich niemals aus meiner Geſellſchaft ziehen laſſen. Dieſe 
„Erklarung zog nun eine gaͤnzliche Trennung von allen mie 
„nen Bekanntſchaften nach ſich; und es kam bald fo weit, 
„daß die Bedienten, wenn fie in der Thuͤre ſtund und vor 
„meinen Augen elne Antwort geben wollte, erſt fragien, ob 
„ich es auch wiſſen doͤrfte, oder nicht? Worauf fie denn ante 
„wortete, Nein; und gleich hinzuſetzte, ich wäre ein recht 
„liebes Männchen. 

„Ich mag Ihnen nicht mehr kleine Unmſtaͤnde erzählen, 
vum Ihnen noch eine beſſere Befchreibung von meiner Le⸗ 
„bensart zu geben. Ich will Ihnen nur überhaupt melden, 
„daß ich von dieſer Zelt an, nunmehr wie ein Staatsgefane 
y gener lebe. Meine Briefe werden erbrochen, und ich habe 
„nicht einmal, Tinte, Feder und Papier zu meinen Dieuſten, 
„es waͤre denn in ihrer Gegenwart. Ich komme nicht aus 
„dem Hauſe, ausgenommen, wenn ſie zuweilen mit mir aus. 
„fährt, friſche Luft zu ſchöpfen; wofern das anders frifche 
„uft ſchöpfen heißt, wenn man mit aufgezogenen Fenſtern 
fährt, wie wir zu fahren pflegen. Ich habe meine Bes 
v dienten mich oft beklagen hoͤren: allein fie duͤrfen mir, 10 5 j 

Vor- 
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„Vorwiſſen meiner Frau, keine Bothſchaften bringen; weil 
sfle glauben, es Fame auf meine Entſchließungen fo gar viel 
„nicht an, daß man ſich darauf verlaſſen könnte, 

„Mitten in dleſer abgeſchmackten Lebensart, hat einer 
„meiner alten Bekannten, Thomas Meggot, der bey ihr 
„gelitten iſt, und die Erlaubniß hat, mich in ihrer Gegen. 
wart zu beſuchen, weil er artig fingen kann, mich zum Aufa 
„itande oder zur Empdrung ermuntert, und mir dleſes auf 
folgende Art zu verſtehen gegeben. Meine Frau iſt eine 
große Kebhaberinn der Muſik: aber fie verſteht nichts das 
„von, ob fie gleich in den italieniſchen Geſchmack ganz vers 
„narrer iſt. Thomas geht alfo zum Armſtrong, dem. 
„berühmten Tonkuͤnſtler, und bittet ihn, folgenden Tept aus 
„dem Cicero, nach der Melodie einer italieniſchen Arie zu 
vſetzen, und es in feinem Namen, für meine Frau, auszu⸗ 
zyſchreiben: 5 

„Am ille mihi liber, cui mulier imperat? cui leges im- 
„ponit, preferibit, jubet, vetat quod videtur? 7 5 nihil 
„imperanti negare, nihil recufare audet? Poſeit; dandum 
„et“ Vocnt; veniendum, Ejicit; abeundum. Minita- 
„tur; extinelcendum. 


„Das iſt: 

„Iſt das ein ſreyer Menſch, über den ein Weib herr— 
scher? Der? welchem fie Geſetze giebt, gebeuth und ver⸗ 
beuth, was fie will? Der ihr nichts zu verſagen oder, abzu⸗ 
yſchlagen das Herz hat? Sie fordert etwas; und man muß 
ihrs geben: fie rufet; er kommts fie jaget ihn fort; er 
„weicht: fie drohet; er zittert. { 

„Kurz, meiner Frau gefiel dieſes Stück über die Maſ⸗ 
„fen, und fie ſagte: das Itallaͤniſche wäre doch die einzige 
„Sprache zur Muſik; ja ſie verwunderte ſich, wie uͤberaus 
„lärtlich die Gedanken darinnen wären; wie ſchön der Wohle 
„lang dieſer Mundart waͤre, und was man ſonſt bey dieſer 
„Gelegenheit, nach dem Schlendrian, zu ſagen pflegt. Herr 
urMeggot wird gleich geholt, dieſe Arie zu fingen, und der 
verrichtet es mit großem Beyfalle. Meine Frau iſt ganz 
dent⸗ 
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entzieht, und erfreuet ſich, als fie wahrnimmt, daß ich mich 
„auch darüber ergetze, und daß ich doch endlich auch an dem 
„Italieniſchen Geſchmack gefunden. Denn, ſprach ſie: es 
„findet ſich dleſes ſchon, wenn man nur erſt einmal ein we. 
„nig von der Sprache verſteht; und ſetzte hinzu: Ey lieber 
„Herr Meggot, fingen fie doch dieſe Stelle noch einmal; 
„Nihil imperanti negare, nihil recufare. 

„Sie können ſich leicht vorſtellen, daß ich mich über die 
„Erfindung meines Freundes, mich auftuͤhriſch zu machen, 
„nicht wenig vergnüget habe: und feiner Aufmunterung zu 
„Folge, gebe ich Ihnen die ganze Geſchichte nach der Lange zu 
yleſen; ja, ich bin eutſchloſſen, wenn ſie im Zuſchauer ans Licht 
„treten wird, mich ſelbſt dazu zu bekennen. Die Art meiner 
„Auflehnung will ich durch Ihre Huͤlfe fo einrichten: Tho⸗ 
„mas Meggot, der alle Morgen bey uns Thee trinkt, ſoll uns 
„Ihr Blatt vorleſen. Wenn nun meine liebe Frau ſich das ge» 
yſagt ſeyn läßt, und kein Wort dazu ſpricht; ſondern zu einer 

„vmeuen Lebensart den Anfang machet, ohne ſich weiter darü⸗ 
„ber zu erklaren: fo iſt es gut. Denn ſo bald der Zuſchauer 
„zum Ende geleſen iſt, fo wilt ich nach der Kutſche rufen, die 
„Stunde fagen, wenn ich nach Haufe kommen werde, wo ich 
„ja noch komme; wo aber nicht, fo konne fie immer Mittag 
»halten. Wenn nun meine Frau böfe wird, und ſtllle ſchweigt; 
vſo gehe ich mit dem Thomas aus, und alles iſt gut, wie 
wich geſagt habe. Wofern fie aber anfängt, zu befehlen, oder zu 
»„zanfen, fo ſollen Sie in meinem naͤchſten Blatte eine völlige 
„Nachricht von ihrem Widerſtande, und ihrer Unterwerfung 
„bekommen: denn unterwerfen muß ſich das gute Ding! 
»Ich bin - 

Mein Herr, 
Ihr gehorſamſter und demüthigſter 
Diener, ) 
Anton Freymann. 

„Nachſchr. Ich hofft, es fen nichtnörhig, Sie zu bitten, daß 

vdleſes Schreiben in Ihr nächftes Blatt kommen moge. T., 
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Das arzte Stuͤck. 


Sonnabends, den 3 Novembr, 


— Mens fibi confeia recti. Virg. 


le große Kunſt und das Geheimniß des Chriſten. 
D thums, wenn ich mich dieſer Redensart bedienen 
darf, beſteht darinnen, daß wir unſere Handlungen 
nach den beſten Vortheilen anſtellen, und fie alſo einrich⸗ 
ten, daß wir von allen Dingen, die wir unternehmen, an 
jenem großen Tage Rechenſchaft geben koͤnnen, an welchem 
uns alle Dinge, die wir gethan haben, werden vorgele⸗ 
get werden. 0 
Um dieſer Betrachtung ihren völligen Nachdruck zu 
geben, fo kunnen wir unſere Handlungen fo eintheilen, daß 
wir fie entweder als an ſich ſelbſt gute, oder boͤſe, oder 
gleichgültige anſehen. Wenn wir unfere Abſichten auf eben 
die Art eintheilen, und ſie mit einer Abſicht auf unſere 
Handlungen betrachten: ſo koͤnnen wir die große Kunſt, oder 
das Geheimniß der Religion entdecken, deſſen ich hier Er⸗ 
waͤhnung gethan habe. 
Eine gute Abſicht mit einer guten Handlung verbunden, 
giebt ihr ihre gehörige Stärke und Kraft. Iſt fie aber 
mit einer böfen Handlung vereiniget: fo vergeringert fie ihre 
Boshaſtigkeit, und hebt ſolche in gewiſſen Fällen gar auf. 
Kommt fie hingegen zu einer gleichgaͤltigen Handlung: fo 
machet fie dieſelbe zur Tugend, und machet fie fo verdienfte 
lich, als es die menſchlichen Handlungen immer ſeyn konnen. 
Hiernaͤchſt muß man auch den Einfluß böfer Abſichten 
in unſere Handlungen entdecken. Eine böfe Abſicht verkeh⸗ 
ret die beiten Handlungen, und machet fie wirklich zu dem. 
jenigen, was die Kirchenvater mit einer witzigen Art von 
Eifer, 


Das 213 Stück. 225 


Eifer, von den Tugenden der heldniſchen Welt geſagt ha⸗ 
ben, nämlich zu fo viel ſcheinbaren Laſtern. Sie zer⸗ 
nichtet dle Unſchuld einer gleichguͤltigen Handlung und giebt 
einer böfen Handlung alle mögliche Haͤßlichkeit und Abſcheu⸗ 
lichkeit, oder nach der nachdrücklichen Redensart der hell. 
Schrift, fie machet die Suͤnde uͤberaus fündig. 

Wenn wir endlich die Natur einer gleichguͤlelgen Abſicht 
betrachten: fo werden wir finden, daß fie die Verdienſte el⸗ 
ner guten Handlung zernichtet; die Boshaftigfeit einer boͤ⸗ 
fen Handlung zwar vermindert, aber nicht aufheber; und 
eine gleichguͤltige Handlung in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
der Gleichgültigkeit läßt. a) . 

Es iſt daher ein unaus ſptechlicher Vortheil, wenn unfer 
Gemaͤth mit lauter zur Gewohnheit gewordenen guten Ab⸗ 
ſichten erfuͤlet iſt; und wir alle unſere Gedanken, Worte 
und Werke auf einen loͤblichen Endzweck richten, es ſey nun 
entweder auf die Ehre unſers Schoͤpfers, auf die Wohle 
fahrt des menſchlichen Geſchlechts, oder auf das Beſte uns 
ſerer eigenen Seele. g 

Dieſes iſt eine Art von Sparfamkeit oder guten Wirth. 
ſchaft in dem moraliſchen Leben, welche keine einzige einzelne 
Handlung wegwirft; ſondern machet, daß eine jede ſo viel 
genuͤtzet wied, als fie kann. Sie vermehret die Mittel im 
ſerer Seligmachung, vergrößert die Anzahl unſerer Tugen⸗ 
den und vermindert die Zahl unſerer Laſter. 

Es finder ſich etwas ſehr andächtiges, obgleich nicht gar 
zu gründliches, in des Acoſta Antwort an den Herrn Lüim⸗ 
borch, welcher ihm die Menge der Gebräuche in der juͤdi⸗ 
ſchen Religion vorwarf, als da ſind das Waſchen, das 
Kleiden, das Eſſen, die Reinigung u. d. g. Die Gegen⸗ 
rede des Juden hierauf ist, ſo gut ichs mich erinnere, fol⸗ 
gende. „In den weſentlichen Stuͤcken des Geſetzes, ſaget 
ver, find für einen eifrigen und wirkſamen Gehorſam nicht 
„Pflichten genug. Es werden Zeit, Ort und Perſon er 

u»fordert, bevor man bequeme Gelegenheit hat, eine mora⸗ 
„iſche Tugend ins Werk zu richten. Wir haben dahero, 
III Theil. P nfager 
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A ſaget er, den Umfang unferer Pflichten erweitert, und viele 
zau ſich gleichgültige Dinge zu einem Theile unſerer Religion 
„gemacht, damit wir mehr Gelegenheit haben möchten, unfe« 
are Liebe gegen Gott zu zeigen, und in allen Umſtaͤnden un⸗ 
vſers Lebens etwas zu thun, das ihm gefällt; 2 
Der Here von St. Evremond hat ſich bemuͤhet, bie 
abergläubſſchen Gebräuche der roͤmiſchkatholiſchen Kirche 
mit eben dergleichen Schutzrede zu bemänteln, wenn er die 
verſchledenen Meynungen der Katholiken und Reformirten 
in denen Hauptpuncten, worinnen ſie von einander abgehen, 
unterſuchen will. Er ſaget uns, die erſten wurden durch 
die Liebe, die andern aber durch die Furcht getrieben; und 
es wären in ihren Ausüͤbungen der Pflicht und Andacht ge. 
gen das höͤchſte Weſen, die erſtern ganz beſonders forgfältig, 
alles zu thun, was ihm nur irgend gefallen könnte; dle ana 
bern aber, alles zu unterlaſſen, was ihm nur etwan mis⸗ 
fallen möchte, k 
Allein, dieſer ſchelnbaren Urſache ungeachtet, womit fo 
wohl der Jude, als der Roͤmiſchkatholiſche feine aberglaͤubi. 
ſchen Gebräuche entſchuldigen will, iſt es doch gewiß, 
daß darinnen etwas ſtecket, welches dem menſchlichen Ges 
ſchlechte hoͤchſtſchaͤndlich iſt, und die Religion zernichten kann; 
weill die Aubefehlung uberfluͤßfger Gebräuche ſolche Hand⸗ 
lungen zu Pflichten machet, die vorher gleichgültig waren, 
und dadurch die Riliglon viel beſchwerlicher, und unertraͤg⸗ 
licher machet, als fie von Matur iſt. Sie verleitet man⸗ 
chen zu Unterlaſſungsſünden, deren er ſonſt nicht ſchulbig 
ſeyn konnte, und heftet die Gemuͤther des gemeinen Volks 
an Schatten und nicht weſentliche Puncte; an ſtatt daß 
fie ſich an den wichtigern und nachdrüͤcklichern Stuͤcken des 
Geſetzes halten follten, 5 5 . 
Dleſer eifrige und thaͤtige Gehorſam findet dennoch in 
dem Hauptpuncte, den wir angeprieſen haben, Platz. 
Denn wenn wir, an ſtatt daß wir uns ſelbſt gleichguͤltige 
Handlungen als Pflichten vorſchreiben, eine gute Abſicht 
zu allen unſern gleihgäftigen Handlungen Re 
machen 
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machen wir unſer ganzes Seben zu einer befkänbigen Ausübung 
des Gehorſams. Wie kehren unſere Bergnügungen und 
Zeitvertreibe zu unſerm ewigen Vortheile, und gefallen dem, 
dem wir zu gefallen erſchaffen worden, in allen Umſtänden 
und vorfallenden Begebenheiten unſers Lebens. 
Dieſe vortreffliche Gemuͤthsverfaſſung, dieſe Bellige 
Dienſtfertigkeit, wenn ich es fo nennen darf, wird uns von 
dem Apoſtel in dem ungemeinen Gebothe anbefohlen, worin. 
nen er uns ermahnet, die Ehre unſers Schoͤpfers in unſern 
allergleichgültigſten Handlungen vor Augen zu haben: Ihr 
eſſet oder trinket, oder was ihr thut, ſo thut es zu 
Gottes Ehren. f 

Ein Menſch alſo, der mit einer ſolchen zur Gewohuheit 
gewordenen guten Abſicht, als wovon ich hier geredet, an⸗ 
gefuͤllet iſt, kritt in keinen einzigen Umſtand des lebens, ohne 
zu betrachten, ob er dem Höchften Urheber feines Weſens ges 
fällig, mit den Regein der Vernunft uͤbereinſtimmig, der 
menſchlichen Nakur, oder dem beſondern Stande, in welchen 
ihn die Vorſicht geſetzet hat, gemäß fen. Er lebet in einer 
beftändigen Empfindung der göttlichen Gegenwart. Er be⸗ 
trachtet ſich in dem ganzen Laufe feines Lebens, als vor den 
Augen und unter der Aufſicht dieſes Weſens, welches heim⸗ 
lich bey allen feinen Bewegungen und Gedanken iſt, welches 
weis, wenn er ſitzt oder 17855 geht oder liegt, um ihn 
iſt, und auf alle feine Wege ſieht. Mit einem Wor⸗ 
te, er erinnert ſich, daß das Auge ſeines Richters allezeit auf 
ihn gerichtet iſt, und er erwaͤgt bey einer jeden Handlung, ob 
er auch etwas thue, was von bemjenigen befohlen ober ver⸗ 
bothen iſt, welcher hernach daffete entweder ſtraſen oder ben 
lohnen wird. Dleſes war ein Eigenſchaſt des heiligen 
Mannes im alten Teſtamente, vol welchem in der ſchönen 
Redensart der Schrift gefagt wird, er habe vor Gott gez 
wandelt. f ; 

Wenn ich ein moraliſches Blatt ſchrelben will; fo denke 
ich uberhaupt nach, wie man die befandere Tugend, welche 
ich abhandle, durch Sehrfäge und Bepſpiele der alten Helden 
33 i ꝓP2 .« anpreie 
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anweiſen konne; um vermittelſt deſſen diejenigen, wenns 
möglich wäre, zu beſchaͤmen, welche ihre Pflichten beſſer 
einſehen konnen, und daher auch ftärker verbunden find fie 
in einem beſſern Lebenswandel zu beobachten. Außer dem 
find viele unter uns unvernuͤnfciger weile weit geneigter, einem 
beldniſchen Weltwelſen, als einem christlichen Schriftſtel. 
ler, Gehör zu geben. 

Ich will dabers ein Beyſplel von dieſer vortreſſlichen 
Gemüthsverfaſſung aus einer Rede des Sokrates geben, 
welche vom Erasmus angeſuͤhret wird. Dieſer große 
Weltweiſe, welcher ſich an dem Tage feiner Hinrichtung, 
kurz vorher ehe ihm der Gifttrank gebracht wurde, mit ſei⸗ 
nen Freunden von der Unſterblichkeit der Seele unterredete, 
bediente ſich dieſer Worte: ich weis nicht, ob Gott 
meine Handlungen billigen wird, oder nicht: davon 
bin ich aber verſichert / daß ich mich zu allen Zeis 
ten beſtrebet habe, ihm zu gefallen; und ich habe 
gute Hoffnung, daß ihm dieſes mein Beſtreben 
angenehm ſeyn werde. Wir finden in den Worten dies 
ſes großen Mannes die zur Gewohnheit gewordene gute Ab⸗ 
ſicht, welche ich hler einprägen will, und nach welcher die. 
fer vortreffliche Weltweiſe ſtets gehandelt hat. Ich will 
bloß hinzu thun, daß Erasmus, der kein abergläubifcher 
Katholik war, von dieſer Stelle des Sokrates fo gerühree 
ward, daß er ſich kaum enthalten konnte, ihn für einen 
Heiligen anzuſehen, und ihn anbethen wollte; oder wie ſich 
dieſer ſinnreiche und gelehrte Schriftſteller ſelbſt auf eine 
lebhaftere Art ausgedruckt hat. Wenn ich einer ſolchen 
Bede, die von einer ſolchen Perſon ausgeſprochen 
worden, nachdenke: jo kann ich mich kaum entz 

halten, auszurufen: Sancte Socrates, ora pro nobis] 
heiliger Sokrates, bitte 
für uns! 


L. 
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Montags, den 5 November. 


— — Pexrierunt tempora longi 
Servitii— — Juven. 


Zuſtand derer Handelsleute vor Augen gelegt, die, 

wenn fie mit andern Leuten zu thun haben, oftmals 
von deren unrichtigen Bezahlung leiden muͤſſen. Allein, es 
giebt noch eine andere Gattung von Menſchen, welche noch 
vielmehr Mitlelden verdienen, als dieſe: und das find die 
Clienten großer Herren, welche von dieſen, als Leute, die 
an ihrer Freundſchaft und Gnade Antheil haben ſollen, un. 
ter ihren Schuß genommen werden. Dieſe find in der 
That, nicht nur wegen der Verehrung, die man von ih. 
nen annimmt, ſondern auch im Abſehen auf die Hoffnung, 
die man ihnen machet, als eine Art von Glaͤubigern anzu⸗ 
ſehen; und da dergleichen Schulden Ehrenſchulden ſind, 
ſo ſollten fie auch, nach der gewoͤhnli en Regel, zuerſt be⸗ 
zahlt werden. 


V' einiger Zeit habe ich der Welt den ungluͤckſeligen 


Wenn ich hier von Clienten rede, fo meyne ich damit 
gar nicht ſolche Leute, die an ſich ſelbſt keine Verdienſte ber 
fisen, oder die ſich ungebethen in das Gefolge vornehmer 
Leute draͤngen. Und wenn ich von Gönnern rede, ſo mey⸗ 
ne ich auch diejenigen nicht, in deren Macht es nicht ſteht, 
oder die auch nicht ſchuldig find, ihren Freunden zu helfen: 
ſondern ich rede von ſolchen Verbindungen, da ſich auf 
der einen Seite Macht und Schuldigkeit, und auf der anı 
dern Verdlenſt und Hoffnung zeigen, 
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Die Eintheilung, in Gönner und Clienten, begreift, 
meiner Meynung nach, ein N unſeres Volkes in ſich; 
unter denen der Mangel der Verdlenſte und wirklichen Wür⸗ 
de bey den Clienten, von hunderten neun und neunzig; und 
der Mangel der Geſchicklichkeit bey den Goͤnnern, eben 
fo viele ausftreicht, Dem ſey wie ihm wolle, ſo muß ich 
mir die Erlaubniß ausbitten, zu ſagen; daß derjenlge, tele 
cher die Zeit und das Gluͤck anderer Leute in feine Dienfte 
nimmt, ohne Abſehen, daß er deren Verdieuſte gegen ſich 
werde vergelten können, eben fo unbillig verſährt, als der⸗ 
jenige, der von einem Kaufmanne Wagren aufnimmt, oh⸗ 
ne den Vorſaß oder das Vermögen zu haben, ſelbe zu ber 
zahlen. Unter den übrigen wenigen von demjenigen Stan 
de, welchen ich zu meiner heutigen Betrachtung gusſetze, 
giebt es kaum zween von zehnen, denen es gelingt; fo daß 
ich einen vernünftigen Mann wels, der feinen Sohn zum 
Grobſchmiede gethan, ungeachtet man ihm angebothen hat⸗ 

te, daß er Edelknab bey einem großen Herrn werden follte, 
Es kommen aus feinem Kriege mehr Krüppel, als aus ſol' 
chen vornehmen Dienſten. Einige verlieren aus Misver⸗ 
gnüͤgen die Sprache, andere ihre Vernunft, noch andere 
ihr Gedaͤchtniß oder ihr Leben. Und ich ſehe ſeſten einen 
recht innerlich misvergnuͤgten Menſchen, daß ich nicht 
fogleich fehließen follte, er habe etwa bey irgend einem gro» 
ßen Herrn in Gnaden geſtanden. Ich habe einige von fols 
chen deuten gekannt, die innerhalb zwanzig Jahren, einen Mo⸗ 
nat lang einen guten Dienſt, niemals aber das Glück ge⸗ 

habt haben, irgend ein Ding zu: befigen, 


Nichts iſt gewöhnlicher, als daß ein Mann, der in 
eine hohe Ehrenſtelle kömmt, den Augenblick die Art, mit 
ſeinen Freunden umzugehen, veraͤndert, und von der Stun⸗ 
de an, nicht auders thus, als wenn er ihr Schickſal ſelbſt 
wäre. Nunmehr fraget er fie, auch in denen Sachen, die 
ſie ſelbſt angehen, nicht mehr um Rath: denn der Herr 
Patron gehoͤret unter eine Gattung hoͤherer Geſchoͤpfe, und 
8 ſie 
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fie dörfen ferner. keinen freyen Umgang mit ihm erwarten, 
So wird der Zuftand feiner Freunde beſchaffen feyn, fo lan 
ge er in feinem Amte bleibt; wenn dieſes ein Ende nimmt“ 
ſo ſind ſie wieder ſo vertraut mit ihm, als jemals, und er 
wird es ſehr übel nehmen, wenn fie den Unterſchied noch 
weiter beobachten wollen, den er ihnen zur Zeit feiner Ho⸗ 
heit vorſchrieb. Man ſollte denken, dieß wäre eine Auf. 
führung, darein eln Menſch nur durch die hoͤchſte Elle 
de verfallen konnte. Allein, wer die Welt kennet, der wir 
es mehr, als einmal, geſehen haben. Ich habe oftmals 
mit heimlichen Mitleiden gehört, daß ein Mann, der ſel⸗ 
nen Abſcheu gegen alles unterthänige Bezeigen öffentlich be. 
kannt hat, viel Minuten, Stunden, Tage, und Jahre 
in einer fruchtloſen Erwartung der Hülfe eines Großen vera 
loren hat, welcher gar keine Neigung hatte, ihm zu will⸗ 
ahren. 
2 Man muß wohl bemerken, daß die Großen ein hohes 
Vorrecht vor dem übrigen Theile der Welt befigen, nam⸗ 
lich, daß ſie zur Empfindung eines freundlichen Bezeigens 
ſehr ſchlaͤflg, und beleidiger zu werden ſehr fehmell nd. 
Die Erhebung über andere Sterbliche macher, außer den 
wirklich hohen Geiſtern, die Leute fo gar ſchwindlicht, 
daß fie gar nichts mehr mit den Augen fehen, wie vorhin, 
Sie verachten ihre alien Freunde, und beſtreben ſich, ih⸗ 
rem Eigennutze noch neue Anhänger zuzuziehen. Auf dle⸗ 
fe Art geſchieht es oft, daß, wenn man endlich erfahrt, 
wie man um dleſe oder jene Beförderung gekommen ſey, 
man vielmals hoͤren muß: der Menſch, der ſie erhalten 
hat, habe niemals daran gedacht; ſondern, man habe 
ihn etwa damit in Erſtaunen ſetzen wollen, oder wohl 
gar gebethen, fie doch nur anzunehmen. Ueber ſolche Strei⸗ 
che nun muß man freylich wohl verdrleßlich werden. Allein, 
wenn das geſchieht; fo treten alle Menſchen auf des Goͤn⸗ 
ners Seite, und machen einen zu einem eigenfinnigen Kopfe, 
und unerträglichen Menſchen, bloß well man über ei⸗ 
nen Betrug mürriſch wird. Indeſſen mag man derglel⸗ 
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chen unbilliges Verfahren übel oder gut aufnehmen, fo wird 
man doch deswegen nichts beſſers zu erwarten haben; fo 
wie einige Mütter ihre Kinder fo lange peitſchen, bis ſie 
ſchreyen, und dann noch weiter peitſchen, weil fie fo fehreyen. 


Es glebt nur zwo Arten, wie man mit den Großen 
auskemmen kann: dieß geſchieht, wenn man ſich entweder 
bey ihnen in ein Anſehen setzen, oder angenehm machen 
kann. Das erſte Mittel kann man nicht erreichen, als 
wenn man im Stande ift, ſich ohne fie zu behelſen, oder 
es ihnen zu verhehlen, daß man ihrer Huͤlſe nöthig habe. 
Zu dem andern aber muß man ihren Geſchmack, und ihre 
Ergetzungen annehmen; dieſes nun iſt unter allen Dienfte 
barkeiten der Welt die ſklaviſchte, fie müßte uns denn na⸗ 
türlich ſeyn. Denn daß man ſich einem andern gefällig be⸗ 
zeigen ſoll, zumal wenn er Uber uns iſt, das geſchleht nicht 
durch ſolche Eigenſchaſten und Vollkommenhelten, die ei⸗ 
nen an ſich ſelbſt angenehmer machen, ſondern die nur je⸗ 
nem beliebter find, Die Nachahmung feiner Fehler, oder 
die Willfaͤhrigkeit, wo nicht gar eine Huͤlfleiſtung bey ſei⸗ 
nen daſtern, das muß die Richtſchnur zur gehörigen Auf⸗ 
führung feyn, 1 


Wenn nun dieſes geſchleht, fo hat der unnatürliche 
Stand, darinnen ein Menſch lebet, fo bald es dem Goͤn⸗ 
ner gefällt, ein Ende. Seine Schuld und fein Verbre⸗ 
chen werden ihm vorgerückt, ungeachtet der Mann, wel 
cher ihn feiner Laſter wegen zuruck ſtoͤßt, nicht nur fein 
Mitgeſährt, ſondern gar fein Verführer geweſen iſt. So 
bat denn der Client, gleich einem jungen Frauenzimmer, 
welches mit der Unſchuld alle Reizungen verliert, nicht nur 
ſeine Zelt, ſondern auch die Tugend verloren, die ihn noch 


fähig machen könnte, das ihm geſchehene Unrecht zu em⸗ 
pfinden. . 


Ich würde kein Ende finden konnen, wenn ich noch er⸗ 
zählen wollte, wie viel liſtige Kunſtgriffe es noch giebt, 
dadurch 
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dadurch ein Gönner einen von ſich ab und zu einem andern 
lenken kann, der noch weniger Macht hat, als er, uns zu 
dienen; die Kunft, ſich über einen ſolchen und ſolchen Um⸗ 
ſtand unſerer Aoffuͤhrung zu beſchweren, und vorzuſchüͤtzen, 
daß dieſer oder jener, der wohl nie unſern Namen gehöre 
hat, ſich unſrer Beförderung widerſetze. Hat man aber 
etwas außerordentliches an ſich; ſo ziſchelt man uns eine 
Schmaͤucheley ins Ohr, daß es kein Wunder waͤre, wenn 
die Leute einen Mann von ſolcher Geſchſcklichkeit, als wir 
find, zu befördern träge wären, u, ſ. w. 


Außer allen dieſen Streichen muß ich noch der allerlu⸗ 
ſtigſten Unverſchaͤmtheit gedenken, die ich zwey oder drey⸗ 
mal erlebt habe: namlich, daß, wenn ein einfältiger Teu⸗ 
fel den dritten Theil feines gebens mit fruchtloſem Warten zu⸗ 
gebracht hat, mon es ihm noch entfeglich übel nimmt, wenn 
er ſich davon begiebt, und die zween übrigen für ſich ſelbſt 
zubringen will, An } 


Wenn man nun dieß alles erwaͤget, und fo viel edle 
Gemuͤcher betrachtet, welche durch eine ſolche Aufopferung 
verfuͤhret worden find; wie dieſes feinem unbekannt ſeyn 
kann, der ouf das Acht giebt, was in der Welt vorgeht: 
ſo it dieſe Betrachtung gar zu betruͤbt, als daß mau ihr 
lange nachhaͤngen konnte, N 


Ich will zu einer andern Zeit auch von guten Goͤnnern 
reden, und einen Unterſchied unter denenjenjgen machen, 
die ihre Pflicht gegen ihre Clienten beobachten, welche oh⸗ 
ne ihre Gnade nichts zu thun vermochten. Rechtſchaſſene 
Gönner find des Plato Schutzengeln gleich, die ihren Un⸗ 
mindigen allezeit Gutes (hun: die nachlaͤßſgen aber ſind, 
wie Epikurs Götter, die in den Wollen faullenzen, und 

an ſtatt des Segens, lauter Sturm und Ungewitter | 
auf die Haͤupter dererjenigen ergießen, die 
ihnen Weihrauch anzuͤnden. K 
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Dias etzte Stuͤck. 


Dienſtags, den 6 November, 


— — "Ingenuas didicifle fideliter artes, 1 
Emollit mores, nee ſinit eſſe feros, Ovid. 


i betrachte eine menſchliche Seele ohne Auſerziehung, 

wie ein Stück ungehauenen Marmor, der keine von 
RI denen ihm eigenenen Schönhelten zelget, bis die Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Schleifers die Farben herausbringt, die 
Oberflache glättet, und jede zierliche Wolke, Ader oder Fle⸗ 
cken aus Licht bringt, die durch feinen ganzen Körper laufen. 
Auf eben dieſe Weiſe bringt die Erſehung, wenn fie ein 


edles Gemüth antrifft, jede verborgene Tugend und Voll⸗ 


kommenhelt ans Licht, die ohne eine ſolche Huͤlfe niemals 
zum Borfiheine gekommen waren. ö 

Wenn mirs der Leſer erlauben will, dieſe Vergleichung 
fo bald zu verlaſſen; fo will ich mich eben des Beyſpiels be⸗ 
dienen, die Kraft der Erziehung zu erläutern, deſſen ſich 
Ariſtoteles bedienet hat, feine Lehre von den ſelbſtaͤndigen 
Formen zu erklaͤren, indem er uns ſaget: daß ein Schnigbild 
ſchon in dem Klumpen von Marmor verſteckt liegt; und daß 


der Bildhauer nur die überflüßige Materie abhader, und 


den Unrath wegſchaffet, Die Geſtalt iſt bereits im Stets 
ne; der Blldſchnitzer findet fie. nur. Was nun die Schniße 
kunſt gegen ein Stuck Marmor ift, das iſt die Erziehung 
bey elner menſchlichen Seele. Der Weltweiſe, der Hei⸗ 
lige, oder der Held; der Weiſe, der guͤtige oder der große 
Mann, liegen oft in einem ſchlechten Menſchen verſtecket, und 
haͤtten durch eine geſchickte Auferziehung, leicht eutdecket und 
ans Licht gebracht werden koͤnnen. Daher vergnüge ich 
mich ſehr, wenn ich die Erzählungen von wilden Voͤlkern 


leſe und die Tugenden betrachte, die ſo wild und ungeputzt 
her⸗ 
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hervorkeimen; went ſich die Herzhaftigkelt in der Grauſam⸗ 
keit, die Standhaftigkeit durch Halsſtarrigkeit, der Verſtand 
durch poßirliche Einfälle, und die Geduld in einem verprüfe 
lichen Weſen, oder in der Verzweiflung zeigen. Ke 
Die beidennſchaſten eines Menſchen wirken mannigfaltig, 
und erſcheinen uns in Handlungen von verſchiedener Art; 
nachdem ſie mehr oder weniger durch die Vernunft gemildert 
und zurecht gebracht worden. Wenn jemand von den Schwar⸗ 
zen boͤret, daß fie bey dem Tode ihrer Herren, oder bey Ver⸗ 
änderung ihres Dienſtes, ſich an dem nächften Baume henken; 
wie ſolches In unſern americaniſchen Pflanzftädten öfters ger 
ſchieht; wer kann ſich da enthalten, daß er nicht ihre Treue 
bewundere, ob fie ſich gleich auf eine fo ſchreckliche Art zeiget ? 
Wie hoch wurde nicht die wilde Großmuth, die an dieſen Elen⸗ 
den manchmal erſcheint, geſtiegen ſeyn, wenn fie recht wäre 
ausgearbeitet worden? Und was fur eine Farbe kaun mau 
wohl der fo unbilligen Verachtung geben, welche wir gegen die⸗ 
fen Thel unſeres Geſchlechts blicken laſſen? indem wlr nicht 
einmal auf den gemeinen Fuß der Menſchlich keit mit ihnen ums 
gehen, da wir eine faſt nichts bedeutende Strafe auf biejenigen 
fegen, die ſie ermorden; ja, da wir, ſo vlel an uns iſt, fie von der 
Hoffnung einiger Glückseligkeit, ſo wohl in jener, als in dieſer 
elt abhalten, und ihnen alles dasjenige verſagen, was wir 
doch ſür die eigentlichen Mittel, dazu zu gelangen, anfehen. 
Well ich auf diefe Materie gefallen bin: fo kann ich mich 
nicht enthalten, einer Geſchichte zu erwähnen, die ich letztlich 
gehoͤret habe, und die b wohl beſtaͤtiget iſt, daß ich nicht 
die geringſte Urſache habe, an ihrer Wahrheit zu zweifeln. 
Ich kann dieſelde eine Art wllder Trauerſplele nennen, dle 
fi) etwa vor zwölf Jahren auf der St. Cheiſtophs 
Juſel, eines unſrer brittiſchen Eylande in Weſtindien, zus 
getragen hat. Die Schwarzen, die mit darinnen verw, 
ckelt geweſen, waren alle mit einander Sclaven eines Herrn, 
der 169 in England lebet. 
Dleſer Herr hatte, unter feinen Mohren, eln junges 
Migochen, das von ihren dandesleuten als eine ganz außeror⸗ 
dent⸗ 
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dentliche Schönheit angeſehen wurde. Zu gleicher Zeit 
hatte er auch ein Paar junge Kerle, die gleichfalls Moh, 
ren und Sclaven waren; ſich ebenfalls durch ihre gute Ge⸗ 
ſtalt, und durch die Freundschaft zu einander hervorthaten. 
Anglüdlicher weiſe trug es ſich zu, daß beyde ſich in die 
obgedachte Mohrinn verliebten, welche auch ſehr gern ei⸗ 
nen von beyden zu ihrem Manne gehabt hätte, wenn fie 
ſich nur untereinander darüber hätten vergleichen konnen. 
Allein, fie waren beyde ſo ſterblich perllebt in fie, daß kei 
ner ſichs in den Sinn kommen ließ, fie feinem Mitbuhler 
zu uͤberlaſſen. Zu gleicher Zeit aber waren fie einander fo 
treu; daß keiner ſie, ohne ſeines Freundes Bewilligung, 
zu gewinnen begehrte. Die Martern dleſer beyden Verlieb · 
ten, waren das tägliche Geſprach des Hauſes, darinnen fie 
lebeten; und man konnte ſich nicht enthalten, die ſeleſame Ver⸗ 
bindung der Leideuſchaften zu beobachten, welche die Herzen 
unſerer armen Mohren fo verwirrten, daß fie öfters mit Thräͤ 
nen ihre Befümmerniß an den Tag legten; weil es fo unmöge 
lich war, daß einer von ihnen beyden glücklich ſeyn konnte. 
Nach einem langen Streite, zwiſchen Lebe und Freund⸗ 
ſchaſt, Aufrichtigkeſt, und Eiſerſucht, giengen fie eines Ta 
ges mit einander in den Wald, und nahmen ihre Gellebte 
mit ſich; woſelbſt fie nach unausſprechlichen Klagen, ihr 
einen Dolch ins Herz ſtießen, fo daß fie augenblicklich ſtarb. 
Ein Sclav, der nicht weit davon arbeitete, wo dieſe ent⸗ 
ſetzliche Grauſamkeit veruͤbt wurde, hoͤrete das Aechzen der 
ſterbenden Perſon, und lief hinzu, um zu ſehen, was doch 
Gelegenheit dazu gegeben hätte. Hier fand er das Weibes 
bild auf der Erden liegend, und beyde Mohren zu ihren 
Seiten, welche den todten Körper kuͤſſeten, ihn ſchmerzlich 
beweinten, und ſich in dem äußerſten Kampfe von Angſt 
und Verzweſſeſung, aufs heftigſte die Bruſt zerſchlugen. 
Augenblicklich lief er zu der englaͤndiſchen Familie, dazu dle⸗ 
ſe Mohren gehoͤrten, und brachte die Zeitung von dem, 
was er geſehen hatte. Kaum aber kam dieſelbe an den 


Ort, ſo ſah fie das Mägdchen todt, und die beyden Mohren, 
n von 
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von denen Wunden, die fie ſich ſelbſt verſetzet hatten, in den 
letzten Zuͤgen, neben ihr liegen. ; 

Aus dieſem erſtaunenden Beyſpiele der Unmenſchlichkeit 
ſehen wir, was für feltfame Unordnungen in den Gemuͤthern 
derjenigen Leute entfpringen, deren Leidenſchaften durch keine 
Tugend geordnet) und durch keine Vernunft gebaͤndiget 
werden. Ob nun wohl die That, welche ich erzaͤhlet habe, an 
ſich ſelbſt voller Graͤuel und Abſcheu iſt: fo kam fie doch 
aus einer Gemütheart her, die ſehr edle Früchte hervor ge⸗ 
bracht haben würde; wenn fie durch eine gehörige Erzie⸗ 
hung wäre gebildet, und geleitet worden. a 

Was ift es alſo nicht für ein unausſprechliches Gluͤck, in 
denjenigen Theilen der Welt gebohren zu ſeyn, wo Weis⸗ 
heit und Erkenntniß blühen; ob man gleich geſtehen muß, 
daß auch fo gar in dieſen Theilen noch verſchiedene ſchlecht 
unterrichtete Perſonen gefunden werden, die nicht welt über 
jene Einwohner obgedachter Landſchaften zu ſetzen find: wie 
denn auch diejenigen, welche den Vortheil einer beſſern 
Erziehung genoſſen haben, einander durch verſchiedene 
Staffeln der Vollkommenheit übertreffen, Denn daß ich 
wieder zu unferer Bildſaͤule in dem Marmorklumpe zuriick 
komme: fo ſehen wir fie bisweilen, da nur der Anfang ge⸗ 
machet worden, denſelben zu behauen; bald aber aus dem 
groͤbſten zu einer menſchlichen Geſtalt gebracht. Bald er⸗ 
ſcheint ſchon ganz deutlich ein Menſch, mit allen ſeinen Glied⸗ 
maßen und Bildungen; bald iſt auch endlich die ganze Fi⸗ 
gur zu einer großen Schoͤnheit gebracht: ſelten aber tref⸗ 
fen wir einen an, dem die Hand eines Phidias oder Pra⸗ 
xiteles, nicht noch verſchiedene kleine Zuge und Ausbeſſerun⸗ 
gen geben koͤnnte. 

Abhandlungen von Sittenlehren, und Betrachtungen 
über dle menſchliche Natur, find die beſten Mittel, deren 
man ſich bedienen kann, unſere Gemücher zu verbeſſern, und 
eine wahre Erfenntniß unſer ſelbſt, zu erlangen; ja folge 
lich, unſere Seelen dem Laſter, der Unwiſſenheit und den 
Vorurtheilen zu entteißen, die ihr natürlicher Weſſe ankle. 

ben 
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ben. Ich habe mich ſelbſt in dieqſen Blattern, ſeit einiger 
Zeit, zu einem Beförderer dieſer großen Abſichten aufgewor⸗ 
ſen; und ich ſchmaͤuchle mie, daß ich von Tage zu Tage, zu der 
Aus zierung menſchlicher Gemüͤther, etwas beytrage: zum we⸗ 
nigſten iſt doch meine Abſicht loblich, meine Ausführung ſey 
nun auch beſchaffen, wie fie wolle. Ich muß es bekennen, ich 
werde durch viele Briefe, die ich von unbekannter Hand bekom- 
me, und vermittelſt des Beyfalles, bey meinen Bemühungen; 
ſehr aufgemuntert. Ich muß diefe Gelegenheit ergreifen, de» 
nen, die ſelbige geſchrieben haben, meinen Dank abzuſtatten; 
und mich ſelbſt zu entſchuldigen, daß ich nicht einige davon 
in meine Blätter ruͤcke, die gewiß denſelben eine beſondere 
Zierde würden gegeben haben. Sollte ich die Lobſprüche bes 
kannt machen, die fo ſchoͤn geſchrieben find, fo wurden fie zwar 
ihren Verfaſſern Ehre machen: allein daß ich ſie bekannt 
machte, das würde der Welt zu einem zulänglichen Bewelſe 
dienen, daß ich derſelben unwerth wäre, C. . 
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Siquidem herele pollis, nil prius neque fortius; 

Verum fi incipies, neque perficies naviter, 

Atque ubi pati non poteris, cum nemo expetetz 

Infecta pace ultro ad eam venies; indieans, 

Te amare & ferre non poſſe: Altum eſt, ilicet, 

Periſti: eludet ubi te victum ſenſexit. Terönk 
— 


An den Herrn Zuſchauer; 
Mein Herr, ae 
Fine muß ich hiermit berichten, daß Here Freymann 
ſich kaum in die Kutſche geſetzet hatte: fo bekam feine 
Y iebſte ſchon einen erſchrecklichen Anfall von Duͤnſten, wel⸗ 
Auchen wie zu befürchten ſteht, machen werden, daß es ihr un⸗ 
zuiche 
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vichtig geht, wo fie nicht gar ihr Leben in Gefahr fegen wer⸗ 
‚den, Wenn Sie dahero, wertheſter Herr, ein Mittel wiſ⸗ 
„fen, welches wider dieſe herrſchende Modekrankheit gut iſt: 
;;10 belieben Sie doch ſolches zum Beſten der Welt mitzu⸗ 
„theilem Sie werden ſich Ihnen dadurch verbinden 5 


ero 
A. Noewill 
Mein Serr Zuſchauer, 
„Ss bald ich Dero Blatt, die Frau Freymanninn bee 
„treffend, geleſen hatte: fo war der Aufruhr darüber fo 
„groß, daß, nach mancherley Veränderungen ihrer Gemuͤths⸗ 
bewegung, da fie tobte, ohnmaͤchtig ward, ſchalt, hinſauk, 
ssfich ſelbſt beklagte, auf ihren Ehmann ſchtnahlte, und eine 
„Nachbariun ungefahr dazu kam, welche ſagte, fie hätte auch 
van den Zuschauer geſchrieben; nichts weiter fehlete, als daß 
zjfte noch einen Anſtoß von einer Ohnmacht bekaͤme. Ich 
„Hatte die Ehre, Ihr das Blatt vorzuleſen; und ich kann bey 
„dergleichen Gelegenheiten mein Geſicht und Gemüth in ei. 
„ner guten Verfaſſung erhalten. Ich fand bald, daß mein 
v biſtoriſcher Name in Dero Schriften Thomas Meggot 
zwar; ich verbarg mich aber, bis ich ſah, wie dieſes die 
„Frau Freymanninn aufbrachte. Sie ſah ihren Ehe⸗ 
mann vielmals an, und zwar eben fo oft, als mich. Sie 
zitterte bey dem Thee eitifchenfen noch nicht, bis fie auf 
„den Umſtand kam, da Armſtrong eine Stelle aus dem 
„Cicero anftatt einer Operarie für fie ausgefthrieben, Da 
zbrach fie aus! fie wäre verrathen und verkauft, fie wäre 
„beleidiget und beſchimpfet. Die Theekanne wurde ins 
„Feuer geworfen, und ohne ſich an ihrem Manne zu rä. 
„chen, ſagte fie zu mir, ich wäre ein offenbarer Narr, ich 
zmiſchte mich in fremde Händel, und wuͤßte nicht, was man 
vin einer ſo kuͤtlichen Sache, als zwiſchen einem Paar Ehe, 
Heute wäre, ins Mittel ftellen ſollte. Hierauf antwortete 
„Herr Freymann: meine Frau, wenn ich fie nicht ſo ſehr 
liebte, als ich thue! fo würde ich nicht das Mittel ergeiffen 
„ha 
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haben, an den Zuſchauer zu ſchrelben, um eine Frau, welche 
„Gott und die Natur unter meine Aufſicht geſetzet, von dem. 
jenigen zu unterrichten, was ich von ihr verlange. Weil 
s’fie aber fo unbeſcheiden find, und den Unterelcht nicht ana 
»nehmen wollen, den ich ihnen in dieſem Blatte gebe: fo 
muß ich ihnen, meine Frau, mit eben fo vielen Worten fa 
ger, daß fie eine geraume und verdrießliche Zeitlang eine 
vſolche Rolle geſpielet haben, welche der Empfindung gar 
anicht gemäß iſt, die fie von der Unterwüͤrfigke t haben foll- 
„ten, wol ein fie geſetzt worden. Ich muß ihnen ein für 
allemal ſagen, daß der Kerl, ohne „He Thomas! (hier 
trat der Diener ins Zimmer und antwortete, Madame) 
Schurke! kennet ihr meine Stimme nicht? ſehet mich an, 
wenn ich mit euch rede; ich ſage, meine Frau, dieſer Kerl 
vſoll von mir ſelbſt vernehmen, ob ich Luſt habe, jemanden 
a, ſprechen oder nicht. Von dieſer Stunde an, bin ich 
„Herr im Haufe, und mein Amt darinnen und an allen Or⸗ 
ten iſt, mich alſo zu bezeugen, daß es ihnen nachhero eine 
„Ehre ſeyn ſoll, meinen Namen zu führen, Sie ſollen ſich 
„darauf etwas einbilden, daß fie das Vergnuͤgen, die Gelleb⸗ 
»tefte und die Zierde eines angeſehenen, nuͤtzlichen und von 
ssfeinen Freunden hochgeſchaͤtzten Mannes ſind: und ich will 
„nicht länger ein Mann feyn, welcher aus Gefälligkeit ge⸗ 
sigen eine wunderliche Gemühsart, die eine ſonſt angeneh⸗ 
ame Frau durch feine Nachſiche angenommen hat, einige 
„Verdienſte in der Welt zu erlangen verabſaͤumet. Herr 
„Freymann endigte dieſes mit einem zaͤrtlichen Blicke und 
Smiedergefehlagenen Auge, welches anzeigte, daß er durch 
„den Kummer, worinnen er fie ſah, ungemein geruͤhret 
„ware: denn fie ſaß da ganz voller Leldenſchaften und hatte 
ssihre Augen ſteif auf das Feuer gerichtet; da ich befürch« 
sstete, er würde alles wieder verlieren, und es alſo über mich 
zahm, ſie aus der liebreichen Bekuͤmmerniß, worinnen fie 
zwar, heraus zu ziehen, und fie wider mich zu reizen. Ich 
v ſagte daher, recht zu bequemer Zeit für meinen Freund, 
vdaß Herr Freymann in der That zu einem 93 5 5 
h „Oe⸗ 
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„Geſpräͤche in der Stadt geworden waͤrez und daß nichts 
„mehr Gelächter machte, als wenn in einer Erſellſchaft ge⸗ 
„fagt wuͤrde; Herr Freymann haͤtte verfprochen, wohin zu 
„kommen. Hierauf verwandelte die gute Frau ihre Sanfte 
„ muth in eine offenbare Wuth, und warf den heißen Thee⸗ 
v»keſſel eurem ergebenſten Diener nach dem Kopfe, lief wit. 
„ten in die Stube, und rief: fie wäre das unglückfellgfte 
„Weib auf der Welt; andere verſparten die häuslichen Miss 
voergnügen bis auf ſolche Stunden, da man allein wäre: es 
„konnte bey ihr gar nicht verantwortet werden, daß man kein 
„Mittel gefunden, daß man nicht vorläufig auf einige Art 
zund Weiſe gedacht, dasjenige zu heben, was unrecht bey 
zühr wäre; alle Welt müßte von ihren Irrthuͤmern benach⸗ 
vrichtiget werden, ohne daß man ſie im geringſten ermahnet 
„hatte. Herr Freymann wollte ihr freundlich zureden: 
Hallein ich legte mich darzwiſchen. Sehen Sie, Madame, 
„ich habe zu dieſer Sache nichts zu fagen, aber Sie müſſen 
„bedenken, daß ſie nun dle Kinderſchuhe vertreten haben. 
„Dleſe Gemuͤthsbeſchaffenhelt, welche bey einem Mägdchen 
ungut genug war, iſt bey einer Perſon von ihrem mütterli⸗ 
„chen Character unerträglich. Hiermit verlor fie alle Ges 
„duld, und flog gerade nach ihres Mannes Perruͤcke. Ich 
„fing fie in meine Arme und vertheidigte meinen Freund. 
„Er machte zugleich ein Zeichen, daß es zu viel wäre, Ich 
„winkte ihn, nückte mit dem Kopfe, und zeigte ihm mit den 
„Augen über ihren Schultern, daß er verloren wäre, wenn 
Her nicht anhielte. Auf dieſe Art flogen wir in einem Au⸗ 
„genblicke in der Stube rund herum, bis die obengedachte 
„Frau und die Bedlenten bereintraten, worauf fie gleichſam 
„ganz athemlos auf ein Faulbette hinſank. Ich unterſtützte 
„meinen Freund in einem fort; er aber befahl mit einer ſehr 
weinſaͤltigen Miene, die Kutfche vor die Thuͤre zu bringen, 
und wir giengen weg; ich noͤthigte ihn, dem Kutſcher zu 
„befehlen, daß er fortfahren ſollte. Wir waren kaum in 
„meiner Behauſung angelanget: fo kamen ſchon alle Anver⸗ 
„wandten feiner Frauen und fragten nach ihm. Der Frau 
III Theil. D. „rey ⸗ 
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„Freymanninm Mutter ſchrleb einen Zettel, wbrinnen ſie 
- „wänfchte, daß fie dleſen Tag niemals geſehen hätte, und fo 
„weiter. 


„Mit einem Worte, mein Herr, ich befürchte, daß wir 
zin einer Sache begriffen ſeyn, worzu wir keine Geſchicklich⸗ 
„keit haben, und ich kann bereits wahrnehmen, daß mich 
„mein Freund mehr als einen Menſchen anſieht, der eine 
„Schwachheit von ihin wels, welcher er ſich zu ſchaͤmen bat, 
„als einen, der ihn von der Sclaverey losgemacht hat. Mein 
„err Zuſchauer, ich bin noch ein junger Menſch, und wenn 
yſich Herr Ireymann unterwirft, fo werde ich als ein rech⸗ 
ver Stöbrenfried angeſehen werden, und fo lange ich lebe, 
„keine Frau bekommen. Er hat in der That nach Haufe 
„ ſagen laſſen, er wolle die Nacht zu Hampſtead bleiben; ich 
„glaube aber, die Furcht vor dem erſten Angriffe nach Dies 
zifem Bruche hat gar zu vlel Antheil an dleſem Entſchluſſe. 
„Die Frau Freymanninn hat eine ſehr artige Schweſter : 
ywie wäre es, wenn ich ihn uͤbergäbe, und mit der Mutter 
ytractirte, daß ihn dleſe wiederum nach Haufe brachte? Wenn 
zer nicht Herz hat, ſtandhaft zu ſeyn: fo ſagen Sie mir, als 
„ein großer Cafuift, ob es fo ſchlimm fen, wenn ich mich aus 
„dem Handel heraus wickele, fo gut als ich kann? Was 
„mir bey meinem Freunde am meiſten Zweifel machet, iſt 
4diefes, daß ich finde, daß ers für vernuͤnftig bält, fich we. 
„uigftens mit ihr wegen ihrer Beſchwerden zu unterreden. 
„Der Hauptmann Sentry aber wird Ihnen ſagen, daß man 
„micht ferner befehlen kann, wenn man über feine Befehle 
arerft ſtreſten laßt. Ich wollte wuͤnſchen, Sie konnten mit 
„agen, wie ich mich mit Ehren aus dieſem Handel hetaus 
wickeln soll. 6 


Ders 
ws Thomas Wenger 
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Donnerſtags, den 8 Novembr. 


- — 1 
— — Tun femina finples, . x 
Et patiter toto repetitur elainor ab äntto, Fur. Sat. b. 


orheute will ich imeine Leſer mir einigen Briefen von 
V meinen Correſpondenten unterhalten. Der erſte ent⸗ 
hält eine Beſchreibung von einer gewiſſen Zunft, von 
der ich nicht ſagen kann, ob fie wirklich oder nur erdichtet ſey: 
allein ich glaube faſt, daß die Verfaſſerkun deſſelben, fie ſey 
nun wer ſie wolle, ſich eine Art eines nächtlichen Feſtes er⸗ 
dacht habe. Dem fen min wie ihm wolle, fo kann iht 
Schreiben zur Verbeſſerung dererjenigen dienen, die darinnen 
beſchrleben, und in der Welt häufig genug zu finden find, 
} Mein Zert zuſchauer, 
»E⸗ hat Ihnen gefallen, in einigen von Ihren erſten Blaͤt⸗ 
„ tern der Welt elne ſehr angenehme Nachricht von einigen 
„Zünften und nächtlichen Zuſammenkuͤnſten zu geben; allein 
„ich bin ein Mieglled einer Zeche, die Ihnen ganz und gar ver⸗ 
„borgen geblieben ift, ich meyne die Geſellſchaft der Sturm 
»laͤuferinnen. Wie nehmen eine jede eine kehnkutſche, und 
vkommen alle Woche einmal in einer großen Stube zuſammen, 
die wir zu dem Ende Jahrweiſe gemlethet haben; und ünſek 
„Hausswirth nebft feinen Angehörigen, als fille friedllebende 
„beute, beſtreben ſich immer, wenn wir verſammlet ſind, nicht 
„iu Hauſe zu fern, Kaum find wir zuſammen gekommen, ſo 
hegen wir alle die Ehrbarkeſt und Eingezogenhelt ab, mit wel. 
„chen unſer Geſchlecht verbunden iſt, ſich an öffentlichen Oek⸗ 
„tern zu verſtellen. Ich kann das Vergnügen gar nicht be. 
eſchrelben, welches wir von zehn Uhr des Abends, bis um vier 
„Uhr des Morgens geniefen, da wir ſo frech find, als die Man. 
vner nur immermehr fenn koͤnnen. Well wir das Spiel ſehr 
2 2 arg 
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„arg treiben; fo iſt das Zimmer augenblicklich mit zerbroche⸗ 
„nen Fächern, zerriſſenen Rocken, zerlappten Nochtzeugern, 
„Stücken von Folbeln, Knieguͤrteln und jerfigten Schürzen 
Hangeſuͤllt. Eins habe ich noch vergeſſen, Ihnen vorhin zu 
„ſagen, nämlich, daß außer denen Kutſchen, in welchen wir 
vyſelbſt gefahren kommen, noch allezeit eine andere fertig ſteht, 
„die unfere Todten wegfuͤhret: fo nennen wir unſere Ueber⸗ 
„bleibfel und Lumpen, mit welchen der Boden befäer ift, welche 
„bir alle zuſammen binden, und in erwähnte Kutſche werfen. 
„Es iſt kein geringer Zeitvertreib fin: uns, wenn wir folgenden 
„Abend in eines gewiſſen Mitgliedes Zimmer zuſammen kom. 
„men, und eine jede aus dieſen Bündeln von Seidenzeugen, 
„Stoffen, Spitzen und Bändern, das Ihrige wieder here 
z vorſuchet. N 
„Bisher habe ich Ihnen eine Nachricht von unſerm Zelt. 
„vertreibe an gewoͤhnlichen Verſammlungstagen gegeben; 
znun muß ich auch noch berichten, daß wir alle Monat einmal 
„eine Spröde ſtuͤrmen: das heißt, wir nehmen eine recht 
v ſeltſame Perſon unter uns, und zerlumpen fie im Augenblicke. 
„Die letzte Spröbe, die wir ftürmten, hatte ſich mit Fiſchbein 
„und Starrleinwand fo ſehr verſchanzet, daß wir viel zu thun 
„hatten, ihr anzukommen: allein Sie hätten ſich krank lachen 
y ſollen, zu ſehen, wie das alberne Dinge aus ſah, da wir fie aus 
„ihren Hornwerken getrieben hatten. Kurz, mein Herr, es 
Hit unmoglich, Ihnen einen deutlichen Begriff von unſerer 
„Jagd zu geben, wofern Sie uns nicht einen Abend felbft be. 
yfuchen wollen. Es iſt zwar gerade unſern Regeln zuwider, 
einen männlichen Beſuch anzunehmen: allein wir verlaſſen 
uns auf Ihre Verſchwiegenheit und auf Ihr muͤrriſches We⸗ 
yſen fo ſehr, daß die ganze Zunft bey der lezten Verſammlung 
ves für genehm gehalten, Ihnen einen Abend, als einem Zu⸗ 
„ſchauer, den Zutritt zu verſtatken. Ich bin 
Ihre demuͤthige Dlenerinn 
Käthe Landsknecht. 
„Nachſchr. Nächſten Donnerſtag werden wir eine 
„Sproͤde ſtuͤrmen. 5 
Unge⸗ 
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Ungeachtet ich der Räche für ihr freundliches Anerbie⸗ 
then verbunden bin, fo finde ich doch vorſtzt eben keine duſt 
bey mir, meine Perſon bey ihr und ihren ſtuͤrmenden Mita 
ſchweſtern in Gefahr zu ſetzu. Ich muͤßte mich als einen 
andern Clodius beirachten, der zu dem verborgenen Dienfte 
der Böttinn Cybele gelaſſen wurde, und beſuͤrchten müffen, 
fo gut, als die Sproͤde ſelbſt, geſtuͤrmet zu werden. 


Folgender Brlef iſt von einem Herrn, deſſen Geſchmack 
meines Erachtens viel zu zaͤrtlich iſt, als daß er das minde⸗ 
ſte Anſehen des Sturmlaufens vertragen könnte. Vieleicht 
denke ich Fünftig demjenigen, was er mir an die Hand giebt, 
weiter nach, und ſchreibe ein eigenes Blatt davon: indeſſen 
leſe man folgendes, wie ſeine eigene Worte lauten: 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Ich habe das Unglück, in eine junge Perſon verliebt zu 
„ ſeyn, welche taͤg ich ſolche Fehler begeht, von denen 
vich, ungeachtet fie mir ſehr verdruͤßlich fallen, doch nicht 
„weis, wie ich ſie ihr verweiſen, oder nur vorſtellen ſoll. 
„Sie iſt ſchoͤn, fie kleidet ſich ſehr wohl, fie iſt auch reich, 
Hund aufgeraͤumt: allein fie verachtet dasjenige entweder 
„ganz und gar, welches gewiſſe Leute mit dem Namen des 
„Wohlſtandes zu benennen pflegen, oder fie hat doch gar 
„feinen Begriff davon. Als wir neulich von einem Spazier⸗ 
„gange zuruck kamen, warf fie ſich in einen Lehnſtuhl, und 
„bekannte vor elner großen Geſellſchaft, daß ſie uͤber und 
„uber ſchwitzte. Heute Nachmittage fagte fie mir, daß 
ves ihr aufſtteße; und geſtern beſchwerte fie ſich bey Tiſche, 
vdaß ihr was zwiſchen den Zähnen ſteckte. Vergan⸗ 
»genen Sommer nahm ich fie mit einem Korbe mit Fruͤch⸗ 
»ten auf, die fie fo begierig hinein fraß, daß ich faſt entſchloſ. 
„fen war, fie niemals mehr zu beſuchen. Kurz, mein Herr, 
wich zittere ſchon, wenn ich merke, daß fie reden oder ſich 
„regen will. Da fie nun ſonſt nicht ungeſcheidt iſt, fo bin 
vich glücklich, wo fie ſich dieß eine Warnung ſeyn laßt: Wo 
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„micht, fo befürchte ich ungemein, daß mir ſoſche Dinge, 

»die mir ſchon in der Aufführung einer Geliebten ärgerlich 

find, an einer Gattin unerträglich ſeyn werden. Ich bin 
e RNEO N 2.17 


Folgender Brief kommt van einer Correſpondentinn) 
die ich nicht umpin kann, wegen der Nachricht, die fie von 
ſich ſelbſt giebt, ſehr zu loben. 

Mein Herr uſchauer, 

„hy bin glücklicher Weiſe zu einem gewiſſen geruhlgen 
„ Stande gelanget, den wenig Leute beneiden, ich meyne, 
„den Stand einer alten Jungfer. Well mich alſo alle 
vdie Thorheiten nichts angehen, darein mein Geſchlecht, aus 
veiner naͤrriſchen Liebe gegen das männliche verfällt; fo leſe 
wich Ihre Stachelſchriften über uns, ohne allen Groll. Ich 
„aun mit dem Hamlet fagen: 

— — Kein Mannsbild helt ich werth, 

So wenig als ein Wed — —. 


„Derowegen mein Herr, da Sie niemals Ihres eigenen 
v Geſchlechtes ſchonen; fo fürchten Sie ſich nur nicht, alles 
„dasjenige zu beſtrafen, was an dem unſerigen lächerlich ift 
„fo werden Sie ſich doch ivenigftens ein Frauenzimmer ver⸗ 
vbindlſch machen, nämlich 8 
een en Ihre ergebene Dlenerinn 
Suſanna Froſt. 


Mein Herr Zuſchauer / 
„Js bin eines Geiſtlichen Frau, und kann nicht umhin 
2 zu glauben, daß Sie mit dem zehnten Character eines 
„ „Weibes mich ſelbſt gemeynt haben; deswegen habe ich we⸗ 
gen der neun andern nichts wider Sie. 3 
a Ihre demütbige Dienerin 
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Freytags, den 8 November, 


Quod de quoque viro, et cui dicas fepe caveto. Horat, 


nach, in ein kleines Caffeehaus, jenfeit Aldgate gerierh ? 

und als ich da faß, fo kamen zween oder drey gute ein⸗ 
Fältige Männer auch auf den Zuſchauer zu reden. Einer 
ſagte, er hätte den Morgen die nuͤtzliche Schrift geleſen. 
Der andere wuͤnſchte, daß er fie auch geleſen hätte: aber der 
vritte ſchuͤttelte den Kopf und ſprach: es It Schade, daß der 
Urheber dieſer Blätter ein fo wunderlicher Mann ift, daß es 
eben fo viel iſt, ob er fie geſchrleben hat oder nicht. Es iſt 
derſelbe, wie es ſchelnt, fo fuhr er fort, der allerfeltfamfte 
Kerl von der Welt; er hat ungemein viel Geld gehabt, und 
iſt doch in beftändigem Mangel geweſen; und ob er gleich 
fo ſchoͤn von der Haushäleigkeit ſchwatzet, fo iſt er doch wegen 
ſeiner Verſchwendung, zu allen Arten der Lebenspflichten un⸗ 
geſchickt. Es würde eine fehr unglückliche Sache ſeyn, ſein 
Weib, Kind oder Freund zu ſeyn: und gleichwohl redet er 
von allen dieſen Pflichten fo gut, als jemand. 


Vieles Nachſinnen hat mich zu einer fo ſanftmuͤthigen 
Verachtung alles deſſen, was falſch iſt, gebracht, daß mich 
auch dieſe fo. ſchwere Anklage gar nicht verdruͤßlich machte: 
vielmehr ſtuͤrzete fie mich in eine tiefe Ueberlegung von dem 
Gerüchte überhaupt ; und ich mußte mit ſolchen ſchwachen 
Seelen nothwendig ein Mitleiden haben, die dasjenige, was 
der Poͤbel, aus einer ihm natürlichen Neigung zur Schwaß⸗ 
haftſgkeit, ſaget, ſich dazu dienen laſſen: daß ſie Diejenigen 
entweder loben oder herunter machen, von denen ſie reden; 
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E trug ſich neulich zu, daß ich, melner Gewohnhelk 
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ohne daß fie irgend durch Bosheit, oder Gutherzigkeit da. 


zu getrieben wuͤrde. 

Es würde viel zu weſtlaͤuſtig ſeyn, wenn ich mich auf 
die Empfindung der Ehre, die alle Menſchen bey ſich haben, 
einlaſſen wollte; und was für ein unausſprechliches Vergnuͤ⸗ 
gen aus dem Beyfalle rechtſchaffener Männer, bey allen den⸗ 
jenigen entſteht, die zu edlen Thaten fähig find. Mich 
dünket aber, man kann das allgemeine Wort Gerücht in 
drey verſchledene Arten einthellen, nachdem es die verſchle⸗ 
denen Stände der Menſchen betrifft, die etwas damit zu 
ſchaſſen haben. Das Gerücht kann alſo entweder ein Ruhm 
ſeyn, der die Helden angeht, oder ein guter Namen, der 
von einem jeden Edelmanne erhalten werden muß; oder 
der Credit, der von jedem Handelsmanne muß beybehal« 
ten werden. Dieſe Eigenthuͤmer im Abſehen auf das Ge⸗ 
ruͤcht, ſind einigen Gemuͤthsarten theurer, als das Leben, oder 
ſie ſind gar das Leben ſolcher Leute. 

Der Ruhm kann, indeſſen, daß der Held große und 
edle Unternehmungen ausfuͤhret, ihm unmoglich entriſſen 
werden: und alle Beſtuͤrmer ſeiner Ehre, zeigen nur ihren 
Schmerz und Kummer über feinen Glanz, ohne daß fie den 
geringſten Schaden daruber werfen könnten. Iſt aber der 
Grund eines großen Namens, Tugend und Verdienſt: fo 
iſt alles, was darwider eingewandt werden kann, nur ein 
Geſchwatz, und folglich von viel zu kurzer Dauer, als daß 
es nul einigermaßen mit dem Buhme verglichen werden 
koͤnnte, welcher unſterblich iſt. 

Der gute Namen, der das Antheil jedes Menſchen 
iſt, der mit dem artigen Theile der Welt zu leben denket, iſt 
fo dauerhaſt, als der Ruhm; wenn er nur eben fo wohl ger 
gründer iſt; und man hält dafuͤr, die ganze menſchliche Ges 
ſellſchaft habe Theil daran zu nehmen, wenn ein Mann von 
guter Aufführung geläſtert wird. Außer dieſem hat, nach 
einer eingeführten Gewohnheit unter uns, ein jeder feinen 
Schutz in feiner Gewalt: und ein Vorwurf iſt bald gebaͤn⸗ 
diget, beſchämt, und mit Schande üͤberhaͤufet. 5 

er 
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Der unglücklichſte von allen Menſchen, und welcher der 
Bosheit oder der Leichtſinnigkeit des gemeinen Ruſes am 
meiſten unterworfen iſt, das iſt der Handelsmann. Der 
Credit geht ſchon durch ein Ohrenziſcheln verloren. Des 
Kaufmanns Wunde ruͤhret von einem heimlichern und grau⸗ 
ſamern Feinde her, als wenn es ein Boͤſewicht mit einer ka. 
terne und einem Dolche waͤre. Die Art eines Mannes 
Namen zu wiederholen, z. E. Wie? Herr Caſch! O! 
laſſet ihr euer Geld in dem Laden? Wie?! kennt ihr 
Herrn Seeraum nicht: Er iſt in der That ein Kauf⸗ 
mann, der ins Große handelt! Ich ſage, ich habe ge; 
ſehen, daß durch die Wiederholung des Namens eines Man⸗ 
nes, dabey man ſeine Gedanken verbirgt, und das, was 
man verbirgt, durch etwas vortheilhaftes, das man von 
ihm ſaget, zu verſtehen giebt, ein Kaufmann ſeinen Eredit 
verloren hat; und daß derjenige, der jeden Tag, den er er⸗ 
lebte, dem Buchſtaben nach, fein Vaterland bereicherte, 
durch einen Menſchen zu Grunde gerichtet wurde, der nur 
eine Buͤrde und Schande deſſelben war. Da nun ein je. 
der, der die Welt kennet, über dieſes Uebel empfindlich iſt; 
wie forgfältig follte man nicht in feinen Reden von einem 
Kauf manne ſeyn? Vieleicht ſteht es in dem Vermoͤgen elnes 
abgeſchmackten Kerls, das beſte Haus in der allerreſchſten 
Stadt zu ſtürzen; und zwar deſto mehr, je mehr es ſei⸗ 
nem Vaterlande dienet: das iſt, je weiter ein Kaufmann 
die Waaren aus feiner Hand verſchicket, um die Sachen 
aus den entfernteſten Weltgegenden dafür nach Haufe zu 
bringen. 

In dieſem Falle kann nun ein uͤbles Wort den Ueber⸗ 
fluß in Mangel verwandeln, und durch ein freches Urthell, 
kann ein freyes und wohlerworbenes Vermoͤgen in wenigen 
Tagen zu einem Bettelſtabe werden. Wie wenig bildet 
fid) doch ein fo ſchwindlichter Schwäger ein, daß ein eitles 
Wort, zum Nachtheile eines Kaufmannes, in feinen Fol. 
gen fo verderblich ſeyn kann; als die Erdichtung eines Todes⸗ 
falles, um eine Erbſchaft zu zlehen, einem Edelmanne wird? 

2 5 Das 
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Das Land bleibt noch auf der alten Stelle, too es war, ehe 
der Edelmann gelaͤſtert wurde: und der Zuſtand einer 
großen That iſt auch noch, wie vorhin, ehe die Läſterung 
fie zu verkleinern ſuchte; ja, es giebt noch Zeiten, Derter 
und Gelegenheiten, die man erwarten kaum, alles, was 
wider dieſe Gemuͤthsarten erſonnen worden, niederzuſchla ⸗ 
gen. Allein der Kaufmann, der nur auf wahrſcheinliche 
Forderungen fertig iſt, kann keine Gegenwehre, wider die 
Nachforſchenden, Boshaften, und Neidiſchen haben, die 
bereit find, zu feiner Schande ein Geſchrey auszubringen, 
Feuer und Schwerdt find langſame Werkzeuge der Verwüͤ⸗ 
fung; wenn man fie mit einem Schwaͤtzer, im Abſehen 
auf einen Handelsmann, vergleichen will. 0 


Aus dieſer Urſache, hielt ich es für eine nachahmungs⸗ 
würdige Handlung der Menſchenliebe an einem meiner Bes 
kannten, der fehr viel zu thun hatte, und gewohnt war, mik 
ziemlicher Hitze gegen ſolche Herren zu ſagen, von denen er 
glaubte betrogen zu ſeyn: er koͤnnte niemals geſtatten, daß 
wider einen Kaufmann, mit dem er in Streit wäre, etwas 
geſaget wuͤrde, außer vor Gerichte. Er pflegte zu ſagen; 
von einem Handelsmanne uͤbels zu reden, das fen eben fo 
vlel, als feinen Rechtshandel vom Urcheile und der Voll⸗ 
ſtreckung deſſelben anzufangen. Mich duͤnkt, man kann 
bey dieſer Gelegenheit nichts mehr ſagen, als wenn man 
wiederholet: daß das Verdienſt eines Kaufmannes über 
aller andern Leute Anſehen erhaben iſt; denn wenn ſein 
Credit unverletzt iſt: fo iſt feine Handſchrift, eine weit bes 
quemere Münze zum Dlenſte ſeiner Mitbürger, als das 

Geld ſelbſt; und fein Wort iſt in dem Lande, wo 

er lebet, ein wahrhaftes Gold 
\ aus Ophir. 
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Das ꝛigte Stuck. 


Sonnabends, den 1o Novembr. 


Vix ea noftra voco kn — Ovi. 


Ls giebt nur ſehr wenige Menſchen, welche nicht fo ehrbe⸗ 
glerig find, und ſich unter dem Volke oder in dem Lan⸗ 
de, wo fie leben, vor andern hervorthun, und ſich unter 
denen, mit welchen fie umgehen, ein Anſehen erwerben wollen. 
Man findet eine gewiſſe Hoheit und Ehrerbiethung, welche 
ſich die geringſten und ſchlechteſten Menſchen in dem kleinen 
Umfange ihrer Freunde und Bekannten zu verſchaſſen bemüͤ⸗ 
hen. Der ärmfte Handwerks mann, ja, ein Menſch, der vom 
Allmoſen lebet, machet ſich einen Haufen von beuten, die ihn 
bewundern, und vergnüͤget ſich an dem Vorrange, den er vor 
denjenigen genießt, welche gewiſſer maßen unter ihm ſind. 
Dieſe Ehrbegierde, die der menſchlichen Seele eingepflanzet 
iſt, könnte meines Bedüͤnkens ſehr glücklich angewandt were 
den; und wenn fie recht gelenket wuͤrde, fo könnfe fie eben fü 
piel zum Vortheile eines Menſchen beytragen, als fie insge⸗ 
mein ju feiner Unruhe ind Bekümmerniß bepträge. 

Ich will daher einige Gedanken hiervon entwerfen, bie 
ich bey keinem andern chtifiſteller angetroffen habe; und 
fie fo herſeten, als fie mir eingefallen find, ohne mich darum 
zu befümmern, ob fie zufammenhängen oder ordentlich vor⸗ 
getragen werden. J ey: i 

Aller Vorzug und alle Hoheit, die ein Menſch über au⸗ 
dere haben kann, laßt ſich auf den Begriff von den Vor⸗ 
theilen bringen, welche, weitlaͤuftig betrachtet, entweder Guͤ⸗ 
ter des Glͤͤckes, des Leibes oder der Seelen find. Dis er⸗ 
fern beſtehen in der Geburt, dem Titel, oder dem Reich⸗ 
thume; und find von unferm Weſen am meiſten entfernet, 
und 
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und fo beſchafſen, daß wir fie unter den dreyen Arten von 
Vorthellen am wenigſten unſer eigen nennen konnen. In 
Abſicht auf den Leib entſtehen die Vorthelle von der Ges 
ſundheit, der Stärke oder Schönheit, welche uns näher are 
gehen, und mehr ein Theil von uns ſelbſt ſin, als die er⸗ 
ſtern. Die Vortheile, welche die Seele betreffen, nehmen 
ihren Urſprung von der Wiſſenſchaſt oder Tugend, und find 
uns weſentlicher, und genauer mit uns vereiniger, als einige 
von den beyden andern. 

Ob ein Menſch gleich weniger Urſache hat, ſich wegen 
der Gluͤcksgüter etwas einzubllden, als wegen der Güter 
des Leibes oder der Seelen: ſo leuchten ſie doch der Welt 
am meiſten in die Augen. 0 

Wie die Tugend die rechtmäßigfte und wahre Quelle 
der Ehre iſt: fo finden wir gemeiniglich in den Titeln eine 
Anzeige von einigen beſondern Verdienſten, welche die Men⸗ 
ſchen zu denen hohen Ehrenſtellen geſchickt machen ſollen, die 
fie beſitzen. Die Heiligkeit wird dem Pabſte, die Maje⸗ 
ſtaͤt den Koͤnigen, die Durchlauchtigkelt ober Sanftmuth 
den Fuͤrſten; die Excellenz oder Vollkommenheit den Ge⸗ 
ſandten; die Gnade (Grace) den Erzbiſchöͤfen, die Ehre (ho- 
nour) den Parlamentsherren; die Verehrung (worſ hip) 
oder Ehrerbiethung den obrigkeitlichen Perſonen, und die 
Ehrwuͤrdigkeit, welche eben fo viel bedeutet, als das vorher⸗ 
gehende, den andern Geiſtlichen beygelegt “. N 


Bey den Stiftern großer Familien ſtimmen gemeinig 
lich ſoſche Ehrentitel mit den Tugenden derjenigen Perſo⸗ 
nen überein, welchen ſie gegeben worden. Bey Mae Ab⸗ 

5 oͤmm⸗ 


„Grace, Honour, Worfhip, find drey beſondere Ehrentitel, wel⸗ 
che den Erzbiſchdſen, Parkamentsräthen und Obrigkeiten in Eng⸗ 
land bengelegt werden. Sie laſſen ſich im Deutſchen nicht 
eigentlich und mit gleichem Nachdrucke geben, da wir ganz 
andere Wörter gegen ſolche Perſonen gebrauchen; wenn man 
an einigen Orten einen Bürgermeiſſer z. E. Eure Hochwels⸗ 
heit oder Eure Herrlichkelt, einen Edelmann Eure Gnaden, 
und einen Geiſtlichen Eure Ehrwürden nennet, als wodurch auch 
der Gedanke des Zuſchauers ebenfalls erlautert wird. 
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koͤmmlingen aber find fie nur gar zu oft, ehe die Kennzei⸗ 
chen der Hoheit, als des Verdienſtes. Das Gepräge, fo zu 
ſagen, und die Benennung bleibt immer; der innerliche 
Werth aber geht oftmals verloren. 3 

Das Todbette zeiget die Nichtigkelt der Titel in einem 
wahren Lichte. Ein armer niedergeſchlagener Sünder liegt 
da voller Furcht und Zittern, wenn er an den Zuſtand ge⸗ 
denket, worein er itzt kommen ſoll; und wird von einem 
ernſthaften Beyſtehenden gefraget, wie fich feine Heiligkeit 
befinden? Ein anderer hoͤret ſich mit dem Titel Eure Hoheit 
oder Excellenz nennen, der in ſolchen ſchlechten Umſtaͤnden 
der Sterblichkeit liegt, welche die menſchliche Natur veruneh⸗ 
ret. Zu ſolcher Zeit ſchelnen die Titel mehr einem Hoh⸗ 
ne und Spotte gleich zu ſeyn, als der Ehrerbiethung. 

So viel iſt gewiß, die Ehrentſtel ſind in dieſer Welt 
nicht ordentlich eingerichtet. Die wahren Vortheile wer 
den hindangeſetzet; die Tugend wird unterdrückt, und dle 
Laſter triumphiren. Der jüngfte Tag wird Diefe Unord⸗ 
nung zu rechte bringen, und einem jeden eine Stelle ana 
weſſen, welche der Wurde feiner Gemuͤthsbeſchaffenheit ges 
maͤß iſt. Alsdann wird der Raug ordentlich beſtimmt un 
der Vortritt recht eingerichtet werden. 7 

Mich duͤnkt, wir ſollten fo ehrbeglerig ſeyn, und, wa 
nicht in jener Welt uns einen Vorzug zuwege bringen, doch 
wenigſtens in dieſer unſern Poſten erhalten, und allhier die. 
jenigen, welche unter uns find, an Tugenden übertreffen 
wollen, damit fie nicht in jenem geben , wo der Unterſchied 
auf ewig feſt geſtellet wird, über uns geſetzet werden. 

Die Menſchen werden in der Schrift Fremdlinge 
und Pilger auf Erden, und das Leben eine Pilgrim 
ſchaft genennet. Unterſchiedene, ſowohl heidniſch', als 
chriſtiiche Schriſtverfaſſer, haben in einer gleichen vera 
bluͤhmten Redensart, Die Welt als eine Herberge vorgeſtellet, 
welche einzig und allein beſtimmet ift, uns auf dieſer unſerer 
Reiſe einige Bequemlſchlelten zu verſchaſſen. Dahero iſt es 
ſehr ungereimt, wenn man denkt, man wolle hier ruhen, 
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ebe man feine Reife vollendet hat; und wenn wir nicht viel. 
mehr darauf bedacht find, wie man uns bafelbft aufnehmen 
werde, als wenn wir unfere Gedanken auf die kleinen Bes 
quemlichkeiten und Vortheile richten, deren wir einer vor dem 
andern auf dem Wege dahin genießen, 5 
Epikter hedlenet fic einer andern Art von Anspielung; 
welche ſehr ſchoͤn und ungemein n ift, uns dahin zu 
lenken, daß wir mit demjenigen Stande zufrieden find, in 
welchen uns die Vorſehung geſetzet hat. Wir find bier, für 
get er, als auf einer Schaubühne, wo ein jeder feine beftimms 
te Rolle hat. Die größte Pflicht, welche einem Menſchen 
„obliegt, iſt, Seine Rolle vollkommen zu fielen, Wir mogen 
zwar wohl fagen, daß ſich unſere Rolle nicht recht für uns 
ſchicket, und daß wir eine andere beſſer ſpielen könnten: ala 
lein das iſt unſer Werk nicht, ſaget der Weltweiſe. Alles, 
was uns dabey zukommt, iſt, daß wir uns in der Rolle, die 
uns gegeben iſt, vortrefflich erweiſen. Wenn wir uns nicht 
recht dazu schicken: fo liegt der Fehler nicht an uns, ſondern 
an demjenigen, der die Partien ausgerheiler hat, und welcher 
das ganze Schauſpiel anordnet. 0 AN 
Die Perſon, welche von dieſem Weltweiſen felbft vor⸗ 
geſtellet wurde, war von gar keinet Wichtigkeit; denn er 
lebte und ſtarb als ein Eelav; Der Bewegungsgrund, 
mit feinem Zuſtande zufrieden zu ſehn, erhalt von der obers 
wähnten Belrachlung eine große Kraft; wenn wir uns era 
innern, daß die Parten in der andern Welt von neuem 
gusgetheilet werden: und daß die Menſchen daſelbſt nach 
dem, wie fie einander an Tugend übertroffen, und 1 0 
verſchiedenen Stellen des Lebens, die dazu gehoͤrigen Pfliche 
ten beobachtet haben, in verſchledene Stufen der Hohelt 
Und des Vorzuges werden geſetzet werden. Kuh 
Mari findet viele ſchoͤne Stellen in dem kleinen Apoa 
keyphiſchen Buche das Buch der Weisheit genannt, wel. 
che die Eitelkeit der Ehre und der andern zeitlichen Glück 
eligkeiten entdecken, die in ſo großem Anſehen unter den 
ſenſchen find, und welche auch diejenigen troͤſten, die fh 
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nicht beſitzen. Es ſtellet uns in ſehr feurigen und edeln Aus⸗ 
druͤckungen dieſe Erhebung eines rechtſchaffenen Mannes in 
der andern Welt und die große Erſtaunung vor, welche ſie 
bey denjenigen hervorbringen wird, die feine Obern in dieſer 
Welt geweſen ſind. „Alsdann wird der Gerechte mit großer 
„Freudigkeit wider diejenigen ſtehen, die ihn geaͤngſtet und 
z ſelne Arbeit verworfen haben: Wann dieſelben denn ſol⸗ 
zches fehen: fo werden fie vor ſolcher Seligkeit, deren fie ſich 
nicht verſehen Hätten, grauſam erſchrecken; und werden mit 
„Reue unter einander reden und vor Angſt des Geiſtes ſeuf⸗ 
3 zen: das iſt der, welchen wir etwan für einen Spott und 
„für ein hoͤhniſch Beyſplel hatten. Wir Narren hielten 
yſein Leben fuͤr unfinnig und ſeln Ende für eine Schande. 
5 Wie iſt er nun unter die Kinder Gottes gezaͤhlet, und wie 
zpift fein Erbe unter den Heiligen ? 

Wenn meine Leſer die Beſchreibung von einem Leben 
haben wollen, welches in Eitelkeit und unter den Schatten 
der Pracht und Große zugebracht worden: fo koͤnnen fie 
ſolche an eben dem Orte ſehr fein entworfen fehen; Wir wuͤr⸗ 
den zu gleicher Zeit, weil es doch bey der gegenwärtigen 
Beſchafſenheit der Dinge nothwendig ift, daß in der Welt 
Ordnung und Unterſchied erhalten werden muß, gluͤckſelig 
ſeyn; wenn ſich diejenigen, welche die hoͤchſten Stellen dar⸗ 
innen une haben, bemühen wollten, andere an Tugenden 
eben fo ſehr zu übertreffen, als am Range; und wenn fie, 
durch ihre Leutſeligkeit und Gefaͤlligkeit, denjenigen, die un⸗ 
ter ihnen ſind, ihren Oberrang leicht und angenehm mach⸗ 
ten: und wenn hingegen dlejenigen, welche geringere Stels 
len des zebens bekleiden, betrachten wollten, wle fie ihren 
Zuſtand nach dem Tode verbeſſern, und durch eine rechte 
mäßige Unterthaͤnigkeit in einem ſchaldigen Gehorfaitie gegen 
ihre Obern, ſich bey denjenigen Segensguͤtern glückfelig ma⸗ 

chen wollten, wodurch die Vorſehung ſie von andern zu 
unterſcheiden, fir bequem gehalten hat; 
1 
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Das 220fte Stuͤck. 


Montags, den 12 Novembr. 


Rumoresque ferit varios— Virg. 


Mein Herr, 

Worum wollen Sie doch bey meinem Vater um mich ana 
90 halten? Ich kaun es zwar nicht hindern, daß er mich 
„Ihnen verſprechen ſollte; aber ich verſichere Sie, daß es 
„weder in feiner, noch in meiner eigenen Macht ſteht, Ih⸗ 
vnen mein Herz zu übergeben, Leber Herr, bedenken Sie 
doch die uͤblen Folgen eines ſolchen Handels! Sie find 
fünf und funfſig Jahre, und ich bin ein und zwanzig alt. 
„Sie find ein Mann, der in Geſchaͤfften lebet, und in der 
„Arithmetik und den Rechnungen ſehr bewandert iſt: be⸗ 
„denken Sie alfo doch einmal die Verhaͤltniß unſerer Gemuͤ⸗ 
„ther. Wenn Sie alsdann die unausbleibliche Abnahme 
vbes einen Theils, und den Ueberfluß des andern, ich meyne, 
„Ihr Alter und meine Jugend, reiflich überlege haben wer⸗ 
den; fo werden Sie dem gemäß zu handeln wiſſen. Dieß 
viſt eine Sprache, die Sie ſich vieleicht von einem jungen 
„Frauenzimmer nicht vermuthen mögen. Allein die Sache 
betrifft meine Gluͤckſellgkeit, und ich muß deutlich mit 
„Jhnen reden. Ich haſſe Sie koͤdtlich; und Sie moͤgen 
mich zwar, nachdem Sie es mit meinem Vater werden 
Hausmachen konnen, nehmen, oder nicht: fo verſichere ich Sie 
„doch, daß, wenn Sie fo gut ſeyn, und mich niemals wieder 
„beſuchen wollen, Sie ſich dadurch ſehr verpflichten 

»werden, . 
Mein Herr, ; 
: Ihre demuͤthige Dienerinn 

Henriette. 

Mein 
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Mein cherr zuſchauer, 1 

„Es giebt fo viele Kuͤnſte und Arten des falſchen Witzes, 
35 und bey denen, die ſich demſelben ergeben, entdecket 
„man eine fo große Mannigfaleigkeit der Gemuͤthsarten, daß 
Hes unmöglich ſeyn würde, eine fo reiche Materie zu era 
„fhöpfen, wenn Sie gleich geſonnen wären, ſich noch 
„einmal daran zu machen. Indeſſen koͤnnen Sie, wenn 
„Sie es für dienlich halten, folgende Beyſpiele als einen 
„Anhang zu Ihren Betrachtungen über dieſe Sache, dru⸗ 
„Een laſſen. 

„Die merkwuͤrdige That der poetlſchen Hurtigkeit, des 
„ren Horaz bey einem Schrififteller Erwähnung thut, wel⸗ 
„cher zween hundert Verſe auf einem Beine ſtehend, machen 
„konnte, iſt, wie ich höre, von einem Scribenten nachge⸗ 
vahmet worden; der, aus Hochmuth über ſelne fertige Ein 
„bildungskraft, es für keinen geringen Zuwachs feines Ruh⸗ 
„mes gehalten, daß er jedes Stück feiner Arbeit, mit einer 
„richtigen Zahl derer Stunden oder Tage, die er daruͤber 
„zugebracht, beziffert hat. Er genoß keines Lobes eher recht, als 
„bis er einem erſt berichtete, in wie kurzer Zelt er ſich ſolches 
erworben: und der Stolz über feine Geſchwindigkeit ruͤhrte 
ihn vlel mehr, als die Ehre feiner Kunft, 


— Aceipe fi vis, 
Accipe jam tabulas; detur nobis locus, hora, 
Cuftodes; videamus, uter plus ſeribere poflit ? Hor. 


„So weit gieng feine ganze Ehrſucht. Derowegen denke 
„ich, daß die Fluͤchtigkeit dieſes ſchnellen Schriftſtellers, mit 
„gutem Rechte dem muͤhſamen Nichts entgegen geſetzt werden 
„eönne, welches, wie Sie angemerkt haben, das Vergnügen 
„des deutſchen“ Witzes ſeyn ſoll, und womit dieſes Volk 
„einen verdrießlichen Thell feiner Zeit auf eine fo glückliche 
Art los geworden iſt. „Ich 

Es wird auf die Buchſtabenwechſel, Jahrzahlenverſe und Namens 


veime gezielet, barinnen ſonſt viele Ochitſchen ſich verllebet hatten, 
wie die Franzoſen in Logogeyphen und Endreime. 
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Vd ch kenne einen Edelmann von einer ganz andern Ge» 
umuͤthsart. Er verachtet den Titel eines Schriſtſtellees; 
ver laßt nichts drucken; ſondern ſchräuket feine Fähigkeit 
v darinnen ein, daß er, durch! Hüͤlſe eines ſchoͤnen Diaman⸗ 
w tes an ſelnem kleinen Finger, ein wichtiger Glasdichter iſt. 
„Er hat einen ſehr guten epigrammatiſchen Witz; und es 
v war kein großer Saal, oder keln Fenſter in einem Wirths. 
vhauſe zu finden, wo er vor einigen Jahren Beſuch abſtat⸗ 
tete, oder ſpeiſete, die nicht ein Merkmaal oder Andenken 
„davon ſollten behalten haben. Sein Ungluͤck aber war, 
„daß er an einen betruͤgeriſchen Spieler feinen. Ring und 
„feinen Witz zugleich verloren; ſeit der Zeit hat er es nicht 
„wieder verſucht, Verſe zu machen. 

„Indeſſen ſcheint mir von allen Anleitungen und Huͤlfe⸗ 
„mitteln des Witzes, keines bewundernswuͤrdiger zu ſeyn, als 
„was ich von einem ſcharfſinnigen Proje macher weis, deſſen 
„Buch ich geſehen habe. Dleſer Künſtler iſt ein Mathe. 
„maticus, und hat, nach feinem Geſchmacke, die Kunft 
vu dichten, in eine kurze Aufgabe gebracht; und Tabellen 
„erfertigek, durch deren Beyhüͤlfe ein jeder, ohne daß er 
„won der Grammatik, oder der ‚gefunden Vernunſt etwas 
„wiſſen darf, zu feinem großen Troſte fähig iſt, lateiniſche 
„ Verſe zu machen, oder beſſer zu ſagen, heraus zu bringen, 
„Seine Tabellen find eine Art poetlſcher Logariihmen, die, 
„da fie in verſchiedene Quadraͤcchen eingetbeilet, und alle 
„mie fo vielen abgeſonderten Wörtern angefülle find, den Au⸗ 
„gen beym erſten Anblicke einem Glücksraͤdchen aͤhnlich zu 
„ſeyn ſcheinen. Wie muß es den ungelehrten Kuͤnſtler nicht 
„afteuen, wenn er ſieht, daß dieſe Worte, wenn fie der Vor⸗ 
uſchriſt zu folge muͤhſam zuſammen geſucht, und nach der 
„Ordnung hingeſchrieben werden, ſich von ſelbſt als Hexa⸗ 
ymeter und Pentameter darſtellen! Einer von meinen 
„Freunden, der ſich auf die Sterndeutung leget, hat, als 
ver dieſes Buch ſah, ſo gleich nach den vorgeſchriebenen 
„Regeln, die Aufloͤſung zu Stande gebracht. Er zeigte 
vſeine Arbeit einem von feinen naͤchſten Bekannten, der von 
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„ungefähr datein verſtund: und als er hörte, daß fie eine Be⸗ 
vſchreibung eines Sturmwindes war, fo hatte er den glüͤckll⸗ 
„hen Einfall, felbige, nebſt einer Uleberſetzung einem Calen⸗ 
„der vorzuſetzen, den er eben drucken ließ; welches man denn 
„für eine Prophezeyung des letzten großen Sturmes hielt. 


„Ole einzige Vollkommenheit, welche ich außer Diefem 
„och weis, iſt diejenige, die der verſtorbene Herzog von 
„Buckingham elnem dummen Poeten als einen Entwurf 
„einer hollaͤndiſchen Mechanik, anrärh, nämlich, eine 
„Mühle zum Versmachen. Denn, das iſt die aller⸗ 
„fürzefte Art, von allen, davon ich noch gehoͤret habe, und 
vverdienet wohl, daß unfere neuern Kuͤnſtler ihr welter nach⸗ 
„denken; da fie doch ohnedem zum gemeinen Beſten, alle⸗ 
„elt auf neue Entdeckungen ſinnen. Indeſſen iſt es wohl 
„werth, zu bedenken, ob nicht in einer Inſel, wo wenige 
veute vergnügt find, wofern fie nicht Witz beſitzen, dieſes 
„nice eine allgemeine Wohlthat ſeyn moͤchte, daß der 
„Witz, fo gut als die Arbeit, wohlfeiler gemacht würde, 
2» Ich bin, 


Mein Herr, 


0 


Dero demuͤchiger Diener de. ze. 


Mein Herr Zuſchauer, 


5 fpeife oft bey einem Edelmanne, allwo Ich zwo jun⸗ 
„ge an ſich ſelbſt ſehr angenehme Damen fehe: allein 
vin ihrer Auffuͤhrung find fie ſehe froſtig; weil fie mich für 
„einen Menfchen halten, der, wie man zu reden pflegt, ſich 
„gleich für eine von beyden zu erklaͤren, bereit ift. Ich be⸗ 
„diene mich alſo dieſes Mittels, ihnen beyderſelts zu bes 
„richten, daß ich in keine von beyden verliebt bin; und 
„hoffe, daß fie alfo kuͤnftig auch gegen mich die angenehme 
„Ungezwungenheit werden blicken laſſen, die fie gegen alle 
„andere Menſchen haben; daß fie nicht bloß eine der an⸗ 
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„dern Geſundheit allein trinken, ſondern auch dann und 
„waun einen guͤtigen Anblick werſen werden auf g 
Dero 
ergebenen Diener, 
Mein Herr uſchauer, 
„y bin ein junger von Adel, und halte es für ein Stück 
es) einer guten Erziehung, meinen Hus her, wenn 
ich ein Frauenzimmer ſehe, die etwas beſonders Reizen des 
van ſich hat; ich mag fie nun kennen, oder nicht. Ich 
„nehme mich auch in Acht, daß ich nichts leichtfertiges ober 
„ihelmifches an mir merken laſſe; damit nicht ein Frauen⸗ 
„ümmer denken möge, ich ſuchte fie etwa aus Poſſen mit 
„meinem Gruße nur zu hoͤhnen. Und dennoch merke lch, 
„daß ſie, wofern ich nicht mit ihnen bekannt bin, eine Re⸗ 
„gel haben, nach welcher fie meine Höflichkeit und Vereh⸗ 
„rung ihrer vermeynten Verdienſte, für eine Verwögenhelt 
Hund Frechheit anſehen, die ſie zwar bemerken, aber auch 
„erachten müſſen. Ich wollte, mein Herr, daß Sie 
„dieſe Sache ſeſt ſetzen und das Grüßen in Regeln bringen 
„möchten; und daß Sie ſich gefallen ließen, mich zu beleh. 
„ren, auf was für eine Aet ich dem ſchnellen Triebe wider. 
„ſtehen ſoll, der mich antreibt, gegen alles h flich zu ſeyn, 
„was mir eine Muthmaßung von Verdienſten giebt? Oder 
„tagen Sie doch diefen Maͤgdchens, wie fie ſich für meine 
„Hochachtung gegen ſie, dankbar bezeigen ſollen. Meine 
„Sachen ſtehen fo, daß ich Dero Ausſpruch für eine Wohl 
„that annehmen werde, und wenn er mich auch nur der un⸗ 
„möthigen Unkoſten uͤberhuͤbe, meine Hüte fo ſehr zu vernu⸗ 
„en, als ich jego thue. Ich bin 
Mein Herr, 
Ihr, T. D. 


„Nachſchr. Es giebt einige, die mich gar kennen, und 
yſich doch nicht vor mir beugen wollen. 0 
* 
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Das 221ſte Stük, 


Dlenſtags, den 3 November. 


— — Ab ov 
Usque ad mala — — 


Jenn ich elne von meinen Betrachtungen fertig habe: 
ſo iſt es meine Art, daß ich nachſehe, welcher 
von den alten Schriftſtellern eben dieſelbe Materie 

beruͤhret hat, davon ich handle. Dadurch treffe ich 
denn einen beruͤhmten Gedanken davon an; oder einen von 
meinen Gedanken, mit beſſern Worten ausgedrücket; oder 
irgend ein Gleichniß zur Erlaͤuterung meiner Materie. 
Daher haben nun dle Ueberſchriften meiner Betrachtungen 
ihren Urſprung; und ich nehme fie deswegen lieber aus den 
Poeten, als aus den ungebundenen Schriftſtellern; weil 
dle erſtern einem Einfalle gemeiniglich einen beſſern 
Schwung geben, als dle letztern, und ihn durch kuͤrzere 
Worte und einen harmoniſchen Wohlklang dem Gedichte 
niſſe tiefer einpraͤgen. 

Meine Leſer find alſo verſichert, daß fie zum wenigſten 
doch eine gute Zeile in jedem von meinen Blättern antref- 
fen werden; und oft finden fie, daß ihre Einbildungskraft, 
durch ein Paar Worte aufgehalten wird, die in ihrem Ge⸗ 
daͤchtniſſe eine ſchoͤne Stelle aus einem berühmten Seriben⸗ 
ten rege macht. 5 

Es war ein Ausſpruch eines alten Weltweiſen, den 
einige unſerer Schriftſteller der Koͤniginn Eliſabeth zuge 
ſchrieben haben, die ihn auch bey Gelegenheit wiederholet 
haben kann: daß eine gute Geſichtsbildung ein Empfeh. 
lungsſchreiben iſt. Jusgemein machet fie die Leute begierig, 
zu wiſſen, wer denn die Perfon iſt, der fie zugehöret, und 
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nimmt fie zum voraus für dieſelbe ein. Eine ſchoͤne Ueber⸗ 
ſchrift hat eben dieſelbe Wirkung. Außer dem giebt fie einem 
Blatte noch allemal eine Schoͤnheit mehr, und iſt zuweilen 
gewiſſer maßen nothwendig, wenn der Scribent mit etwas 
beſchaͤfftiget iſt, das gemeinen Seelen fremd vorkommt; 
indem es zelget, daß es durch gute Zeugniffe unterſtützet, 
und nicht nur feine beſondere Meynung iſt. 

Ich geſtehe es, einem ungelehrten Sefer iſt eine Ueber- 
ſchrift von geringem Mugen: daher ich fie auch allezeit nur 
als ein Wort an die Weiſen, anſehe. Was ober meine 
ungelehrten Freunde anlanget, welche die Ueberſchriſt nicht 
verſtehen konnen: fo ſorge ich für fie in der Ausführung 
des Blattes ſelbſt. Verſtehen ſie das ausgehangene Zeichen 
gleich nicht: fo wiſſen fie doch ſehr gut daraus zu ſchließen, 
daß fie in dem Haufe werden bewirthet werden. Und mich 
duͤnkt, ich war niemals beſſer vergnuͤgt, als mit eines ein⸗ 
faͤligen Mannes bobſpruͤchen, der feinem Freunde, welcher 
ſich vernehmen ließ: der Zuſchauer würde ihm beſſer ges 
fallen, wenn er auch die Ueberſchriften verſtuͤnde; zur Ant⸗ 
wort gab: Bin guter Wein brauche keinen Kranz. 

Ich habe von einem Paar Prebigern in einem Landſlaͤdt⸗ 
chen gehört, welche einander zu verdunkeln ſuchten, und die 
groͤßte Verſammlung an ſich zu ziehen trachteten. Einer 
von ihnen war in den Kirchenvaͤtern ſehr bewandert, und 
“führte feinen unſtudirten Zuhörern alle Augenblicke einen 
lateiniſchen Spruch an: die ſich auch, wie es ſchien, dadurch 
ſo erbauet befanden, daß fie zu dieſem gelehrten Manne 
mit weit größerem Haufen kamen, als zu feinem Mebens 
buhler. Der andere ſah, daß fein Zulauf jeden Sonntag 
kleiner ward: und als er endlich vernahm, was die Urſache 
davon wäre, fo beſchloß er, feinem Kitchfpiele auch ein wer 
nig Latein mitzutheilen. Weil er aber mit den Vaͤtern 
nicht ſonderlich bekannt war: ſo brachte er das ganze Buch, 
quæ genus, ſtüͤckweiſe in feine Predigten, ſetzte auch, nach 
Gutduͤnken, zum Beſten der Einfaͤltigen, einige Erklaͤrun⸗ 
gen hinzu. Nachmals kam er auf das: As in præſenti, 
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welches er gleichfalls feinen Kirchſpielkindern zu Nutze 
machte. Dieſes verſtaͤrkte nun in kurzer Zeit feinen Zur 
lauf, füllte feine Kirche, und brachte feinen Gegner ganz 
herunter, 5 

Die natuͤrliche Lebe zum Lateine, die bey unſerm gemeinen 
Velke ſo gemein iſt, bringt mich auf die Gedanken, daß mei⸗ 
ne Betrachtung unter demſelben darum nicht uͤbler daran 
ſind, well ſie ein Paar Worte, die man nicht verſteht, an der 
Stiene führen. Und was mich in dem Gebrauche diefer 
Stellen in einer unbekannten Sprache, noch mehr beſtaͤrket, 
iſt dieſes, daß ich vernehme, daß das Frauenzimmer, deſſen 
Beyſall ich höher ſchaͤtze, als das Lob der ganzen gelehrten 
Welt, ſich ſelbſt erklaͤret, daß ihm meine griechiſchen Ueber⸗ 
ſchriſten beſonders angenehm ſind. 

Indem ich die heutige Betrachtung den beyden aͤußer⸗ 
ſten Enden meiner Blätter gewiedmet habe, und mit mei⸗ 
ner Ueberſchriſt bereits fertig bin: fo will ich nunmehro von 
den einzelnen Anfangsbuchſtaben reden, die am Ende der⸗ 
ſelben ſtehen; welche den Neugierigen ſchon zu vielen Un⸗ 
terſuchungen Anlaß gegeben haben. Ich habe ſchon ver⸗ 
ſchledene Muthmaßun zen darüber gehoͤret. Einige ſa⸗ 
gen, -das C ſey das Merkmaal derjenigen Blätter, die von 
dem Geiſtlichen (Clergyman) herrühren: wiewohl fie. einige 
andere der Geſellſchaft (Club) überhaupt zuſchreiben; die Pa⸗ 
piere, die mit K bezeichnet find, wären von meinem Freun⸗ 
de Roger geſchrieben; das I. bedeute den Rechtsgelehrten 
(Lawyer) den ich in meinem andern Blatte beſchrieben 
habe, und das J zelge dem Kaufmann (Trader) an. Nur 
der Buchſtab X, der am Ende einiger weniger Betrachtun⸗ 
gen ſteht, hat die ganze Stadt in Verwirrung geſetzet, well 
fie ſich auf keinen Namen beſinnen konnen, der damit an⸗ 
fängt, außer Renophon und kerxes; da man doch keinem 
von beyden Schuld geben kann, daß er an dieſe Belrach⸗ 
tungen Hand angelegt habe. . 

Dieſen nachforſchenden Gemuͤthern nun, die mich auch 
durch Briefe darüber befraget haben, zur Nachricht, will 
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ich die Antwort eines alten Weltweifen erzählen, der et. 
was verdecktes unter feinem Rocke trug. Ein gewiſſer 
Bekannter verlangte von ihm zu wiſſen, was er da fo forg« 
fältig verbürge? Ich bedecke es, ſprach jener, in der 
Abſicht, daß du es nicht wiſſen ſollſt. In eben folcher 
Abſicht habe auch ich mich dieſer dunkeln Zeichen bedienet. 
Vieleicht find es kleine Alraunen, oder Herereyen, meine 
Blaͤtter vor der Bezauberung und Bosheit boͤſer Augen zu 
bewahren. Weswegen ich meine Leſer bitte, ſich nicht 
zu verwundern, wenn ſie kuͤnftig einige meiner Papiere 
mit O. J. oder Y. Kc. oder gar mit dem Worte Abraca⸗ 
dabra bezeichnet finden werden. 


* 

Gleichwohl will ich mich gegen den Leſer ſo welt her⸗ 
auslaſſen, daß er wiſſen möge, die Buchſtaben C. L. und X. 
waren cabballſtiſch, und hielten mehr in ſich, als der Welt 
zu wiſſen dienet. Diejenigen, welche mit der pythagoriſchen 
Philoſophie bekannt ſind, und bey der Tetraktis, das iſt bey 
der gevlerten Zahl ſchwoͤren, werden gar wohl wiſſen, daß 
die Zahl zehn, die durch den Buchſtab X angezeigt wird, 
der die Stadt fo ſehr verwirrt hat, fehr viel beſondere Rräfr 
te in ſich hat; daß fie von den platoniſchen Schriſtſtellern 
die vollkommene Zahl genennet wird; daß eins, zwey, drey 
und vier zuſammen genommen, die Zahl zehn machen; 
und daß alfo Zehn alles in allem ift; allein dieſe Geheimniſſe 
find nicht fo beſchaſſen, daß man jeden gemeinen beſer dazu 
laſſen koͤnnte. Ein Menſch muß viele Jahre auf ein ſtren 
ges Studieren verwandt haben, ehe er zum Erkenntniſſe der⸗ 
ſelben gelangen kann. 


Wir hatten vormals einen rabbiniſchen Schriſtgelehr⸗ 
ten in England, der zu der Koͤniginn Eliſabeth Zeiten, des 
Grafen von Eſſex Caplan war, und einen unvergleichliche 
Kopf zu ſolchen Heimlichkeiten hate. Als er ſich zum 
Doctor der heil, Schrift erklären ließ: ſo predigte er vor 
der hohen Schule zu Cambridge, über den erſten Vers 
des erſten Capitels, des erſten Buches der Aa wo⸗ 
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rinnen, wie er ſagte, man ſehen wuͤrde, die drey folgenden 
Worte: 


Adam, Seth, Enos. 


Er theilte dieſen kurzen Text in viele Theile; und indem er 
ſehr viele Geheimniſſe in jedem Worte wies, ſo machte 
er eine ſehr gelehrte und wohl ausgearbeitete Predigt. Der 
Namen dleſes tieffinnigen Predigers war Doctor Alaba⸗ 
ſter, von welchem der $efer in Doctor Fullers Buche von 
euglaͤndiſchen Vortrefflichkeiten, eine ausführlichere Nachricht 
finden kann. Dieſes Beyſpiel wird verhoffentlich meine 
Leſer uͤberzeugen, daß in den großen Buchſtaben, die am 
Ende meiner Blätter ſtehen, ſehr viel feine Gelehrſamkeit 
ſtecken kann, und wird ſie darüber einiger maßen zufrleden 
ſtellen. Was aber die völlige Entdeckung dieſer Materien 
betrifft, fo muß ich dieſelbe der Zeit anheimftellen, die alles 
ang Licht bringt. 
Er 
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Das 22aſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 14 November. 


Cur alter fratıum ceſlare, et ludere et ungi 
Praferat Herodis palmetis pinguibus — Hor. 


Mein Herr zuſchauer, 

30 habe mich oftmals nach einer Sache in Dero Blat 
„O tern umgeſehen, und mich vielmals gewundert, daß 
sich mich in meiner Hoffnung darinnen betrogen gefunden; 
Hund dieſes um ſo viel mehr, weil ich es fur eine Sache 
vhalte, welche ſich zu Ihrer Abſicht ſehr wohl ſchicket, und, 
„ba fie von andern unberuͤhret gelaſſen worden, recht für 
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„Sie aufgehoben zu fen ſcheink: Ich meyne nämfid eine 
„Unterſuchung, woher es komme, daß Menſchen von den 
„vortreſſlichſten Gemuͤchsgaben und dem größten Verſtan⸗ 
„de, die mit allen Elgenſchaften und Geſchicklichkeiten zu 
„einer jeden Bedienung in dem menfchlichen Leben vollkom⸗ 
„men ausgeriſſtet find, ſolche Leute, die durch ihre meife 
„Haushaltungslehren gegen andere an den Tag gelegt, 
z daß fie die richtigſten Begriffe von dem Leben und der 
»wahren Empfindung in der Fuͤhrung deſſelben haben; 
„woher, ſage ich, die ungluͤckſelige widerſprechende Urſache 
„femme, daß ſolche von Natur und durch die Kunſt voll. 
„eommene Perſonen, in der Ausführung deſſen, was fie 
„fo wohl verſtehen, fo oftmals fehlen, und daß es ihnen 
wan der Geſchicklſchkeit gebricht, ihre eigenen Regeln wohl 
nanzuwenden. Dieſes iſt gewiß eln wunderſamer Wider⸗ 
„ſpruch in der Aufführung, und machet in der Sittenlehre 
Heben eine ſolche Figur, als eine Mlsgeburt in der Natur, 
„nur mit dieſem Unterſchiede, daß es ſich hier, welches 
„das Wunder noch erſchrecklicher machet; viel häufiger 
„ſehen laͤßt. Was für einen Schandfleck hänge es nicht 
„dem Witze und der Gelehrſamkelt bey den gemeinen Leu. 
„ten in der Welt an? Was für einen nachtheilfgen Begriff 
„von ihnen giebt es nicht dem geſchaͤfftigen Theile der Mens 
„fen, daß man fo viele Exempel von Leuten ſehen muß, 
„welche, ungeachtet dieſer fo uͤberſchwenglichen Vortheile, 
vihr Leben fo gefüͤhret haben, daß fie weder darinnen gluͤck⸗ 
lich, noch ihren Freunden nützlich geweſen; da doch je⸗ 
„dermann ſieht, daß es gaͤnzlich in ihrer Gewalt geſtan⸗ 
„den, ſich in beyden Stücken ungemein hervorzuthun? 
„Ich meines Thells halte dafür, daß nichts erſtaunlicher 
„ſey, als wenn man einen von dieſen Herren ein ſchoͤnes 
„Vermoͤgen durchbringen, und ohne das geringfte Nachden⸗ 
„een von einer kuͤnftigen Rechnung in jedermanns Schuld 
„geratben , ja zuletzt nicht allein feine eigene, ſondern auch 
„vermuthlich anderer deute Kinder dadurch in den elendeſten 


„Umſtaͤnden laſſen ſieht; da indeſſen ein Menſch, von dem 
„man 
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„man kaum vermuthen ſollte, daß er eine menſchliche Seele 
„hätte, ein anſehnliches Vermoͤgen aus Nichts erwirbt, 
„und der Stiſter eines Geſchlechts wird, das fähig iſt, 
yſehr anſehnlich in feinem Lande zu werden, und demſelben 
„viele herrliche Dienſte zu leiſten. Daß diefe Anmerkung 
richtig iſt, hat die Erfahrung außer allen Streit geſetzet. 
„Ob nun gleich die That fo bekannt und offenbar iſt: fo 
zit doch die Urſache davon noch immer verborgen. Dies 
v ſes uͤberredet mich, daß es der Stadt nicht unangenehm 
„fon wuͤrde, wenn Sie die verdeckten Quellen eines fo 
„unfeldlichen Uebels aufſuchen wollten. Ich bin 


Mein Herr, 0 
Dero ergebenſter Diener, 


Woruͤber ſich dieſer Correſpondent wundert, daruͤber 
bat man ſich ſchon fo lange verwundert, als die Welt fteht, 
Horaz denkt von dieſem Widerſpruche in der Abbildung des 
Tigellius ſehe artig. Er machet ihn zu einem Manne, der, 
ſich ſehr gut auf die Haushaltungskunſt verſtehen will, und 
ſaget, man koͤnne ihn heute ſo ungemein phlloſophiſch, als 
man ſichs nur einbilden möchte, von der Vergnuͤgſamkeit 
mit wenſgem, und von feiner Verachtung alles deſſen, was 
man nicht zur hoͤchſten Nothdurft gebrauchet, reden hoͤren; 
nach dreyen Tagen aber braͤchte er tauſend Pfund durch. Da 
er dieſes in Anſehung der Ausgaben von ihm ſaget: fo be⸗ 
ſchrelbt er ihn auch weiter in allen andern Umſtaͤnden des 
Lebens eben fo ungleich mit ſich felbft. Und in der That, 
wenn wir verſchwenderiſche Leute ſorgfaͤlelg betrachten; 
fo werden wir finden, daß es allegeit von einem gewlſſen 
Unvermögen herruͤßret, über ſich ſelbſt Herr zu ſeyn, und 
in ihrer eigenen Seele eln Vergnuͤgen zu finden. Here 
Dryden hat dieſes in der Abbildung des Sim ri vortrefflich 
wohl ausgedruͤcket. 
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Es nimmt den erſten Platz von ihnen ZJimri ein, 

Ein ſo verſchiebner Menſch, daß er auch ganz allein 

Ein kurzer Jubegriff von allen Menſchen ſcheinet, 

Er bleiöet fteif bey dem, was er verkehrt gemeynet; 

War alles auf den Sturz, nichts aber lange Zeit, 

Und, eh noch ſeinen Lauf der Mond einmal erneut, 

Ein Staatsmann, ein Chymiſt, ein Narr, ein Muſikante; 
Drauf ein verliebter Geck, der nach den Weibern raunte. 
Er malte, reimte, ſof und fiel mit feinem Sinn, 

Noch außerdem, geſchwind auf tauſend Dinge hin. 

O hoͤchſtbeglückter Thor, der du in allen Stunden 
Theils einen neuen Wunſch, thells neues Thun erfunden! 
Beſonders wußt er gut, die Guter zu zerſtreun; 

Michts ließ er unbelohnt, als das Verdienſt allein. 


Dieſer lockere Zuſtand der Seele treibt die Ausſchwel⸗ 
fung von elner Nachſtrebung auf die andere; und die Urſa⸗ 
che, daß ſeine Ausgaben groͤßer ſind, als eines andern, iſt, 
daß ihm auch weit mehr gebricht. Daß aber ſo viele bis 
an ihr Lebensende auf dieſem Wege fortgehen, ſolches koͤmmt 
daher, daß fie in der That nicht wiſſen, wie veraͤchtlich 
fie in den Augen der andern Menſchen find, ober beffer, daß 
fie in der That nicht fo veraͤchtlich find, als fie es verdie. 
nen. Cicero ſaget, es ſey die größte Schwachheit, 
wenn man fein väterliches Ecbtheil zu Grunde gehen 
laſſe. Und wenn ein Menſch nur ernſtlich betrachten wolle 
te, daß es ſeinen Kindern weit aͤrger, als die Verbannung 
ſeyn müffe, wenn fie die Güter verlaſſen muͤſſen, die ihr eigen 
geweſen ſeyn wuͤrden, wenn es nicht durch ihres Vaters Une 
gerechtigteit anders gekommen wäre: ſo wuͤrde er dieſer Be⸗ 
trachtung weit tiefer nachdenken, als es von irgend einem kann 
gedacht werden, der kein Vater iſt. Gewiß, es kann nichts 
betruͤbter ſeyn, als wenn man denkt; es wuͤrde weit beffer für 
ſeinen Sohn ſeyn, dafern er von jemand anders, als von ihm, 
gebohren wäre, 


Vieleicht 


Das 222 Stück. 269 


Vieleicht denkt man nicht viel daran; es iſt aber doch 
eine ſehr wichtige Lehre, damit man das gemeine Leben recht 
genießen lerne, und geſchickt ſey, fein Daſeyn ohne die Hef. 
tigkeit einiger Leidenſchaft oder die Willfohrung einiger Be. 
gierde zu empfinden. Aus Mangel dieſer Faͤhigkeit iſt die 
Welt mit Freſſern, Zechbruͤdern, Spielern und Schwelgern 
und elner zahlreichen Menge ſolcher Leute angefuͤllet, welche, 
aus Mangel der Gedanken, genoͤthiget find, ihr Gefuͤhl oder 
ihren Geſchmack allezeit in Uebung zu erhalten. Es wuͤrde 
zu hart ſeyn, wenn ich bey diefer Gelegenheit der ſorgloſen 
Tobackraucher und Tabackſchnupfer erwähnen wollte. 

Der duͤmmere Theil des menſchlichen Geſchlechts wor- 
über ſich mein Correſpondent verwundert, daß er Güter era 
langen kann, iſt am eigentlichſten gemacht, darnach zu ſtre⸗ 
ben. Dieſe Leute konnen ohne Ungeduld auf entfernte Dinge 
warten; well fie, weder durch eine heftige Leidenſchaft noch 
durch eine unmäßige Begierde nach etwas, von ihrem Wege 
abgefuͤhret werden. Leuten, die den Ergetzlichkeiten ergeben 
find, unterbrechen die Gefchäffte ihre Vergnuͤgungen. Den⸗ 
jenigen aber, dle ſich aus den Ergetzlichkelten nichts machen, 
find die Geſchaͤffte ein Zeitvertreib und eine Vergnuͤgung. 
Dieſer Urſachen wegen wurde zu jemanden geſaget, der einen 
einfältigen Mann feines Fleißes wegen lobte: Damit ver⸗ 

dienet er gar keinen Dank; wenn er keine Ge⸗ 

ſchaͤffte hätte, fo wurde er gar nichts zu 
chun haben. 0 
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Donnerſtags, den ss Novembr, 
O fuavis anima! qualem bonam 
Antehae fuiſle, tales eum fint reliquæ! Phadhı 


enn ich die beſondern Schickſale ſo vieler alten Schrift« 

ſteller erroäge, die in Griechenland und Italien ge. 

bluͤhet haben: fo koͤmmt mir die Zeit als ein unermeßli⸗ 

ches Meer vor, welches viele edle Schriſtſteller ganzlich ver. 

ſchlucket; einige ſehr verſtuͤmmelt und beſchaͤdiget; andere 

aber ganz und gar zertruͤmmert und in Stücken ſchlaͤgt; da 

hingegen andere dem allgemeinen Grimme gänzlich entkom⸗ 
men ſind. Doch die Anzahl der letztern iſt ſehr geringe. 


Apparent rari nantes in gurgite vaſto. 


Unter den verſtuͤmmelten Dichtern des Alterthumes, iſt 
keiner, deſſen Ueberbleibſel fo ſchoͤn find, als der Sappho 
ihre. In ihren Schriften giebt ſie uns eine Probe ihres 
Wies, der mit demjenigen außerordentlichen Character völ. 
lig übereinftimmt, den wir von ihr in den Anmerkungen ſol⸗ 
cher beruͤhmten Kunſtrichter finden, die mit den ſapphi⸗ 
ſchen Werken bekannt geweſen, da ſie noch unverſehret bey⸗ 
ſammen waren. Auch aus demjenigen, was noch von ihr 
übrig iſt, kann man ſchon ſehen, daß fie in allen ihren Ge⸗ 
danken der Natur geſolget iſt, ohne ſich zu ſolchen geringen 
Spisfindigkelten, Einbildungen, und Kuͤnſteleyen des Wir 
es herunter zu laſſen, mit welchen viele unſerer neuern ly⸗ 
riſchen Dichter fo jaͤmmerlich angeſtecket find. Ihre See⸗ 
le ſcheint aus lauter debe und Dichtkunſt beſtanden zu ha⸗ 
ben: fie fühlte dieſe Leiden ſchaft in aller ihrer Hitze, und 
hat fie nach allen ihren Zufällen beſchrieben. Die alten 
Schrlftſteller nannten fie dle zehnte Muſe; und Plutarch 

) vers 
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vergleicht fie mit dem Cacus, einem Sohne des Pulcans, 
der lauter Flammen von ſith athmete. Nach dem Chara⸗ 
cter indeſſen, den man uns von ihren Werken giebt, weis ich 
nicht, ob es nicht zum Beſten des menſchlichen Geſchlechtes 
gereicht, daß ſie verloren gegangen ſind. Sie waren mit 
einer fo bezaubernden Zärtlichkeit und Entzückung geſchrle. 
ben, daß es gefährlich ſeyn konnte, ſelbige den Leſern in bie 
Hände zu geben. 

Ein unbeſtändiger Lebhaber, Phaon genannt, verur⸗ 
ſachte dieſem poetiſchen Frauenzimmer viele Quaal. Sie 
verliebte ſich ungemein heftig in ihn, und that eine Relſe 
nach Sicilien, um ihn aufzuſuchen, weil er ſich dahin be⸗ 
geben hatte, um fie zu vermeiden. In diefer Inſel, und 
bey dieſer Gelegenheft, ſaget man, habe fie diejenige Ode 
an die Denis gemacht, davon ich meinen heutigen Leſern 
elne Ueberſetzung zeigen will. Dieſes poetlſche Stück aber 
hatte nicht die glöͤckſelige Wirkung, welche fie fich davon vera 
ſprach. Phaon blieb noch verſtockt, und Sappho war 
von der Heftigkeit ihrer Leidenſchaft ſo ſehr eingenommen, 
daß fie ſich eulſchloß, derſelben los zu werden, es möchte auch 
foften, was es wollte. 

In Akarnanien war ein Vorgebirge, Leukate genannt, 
auf beſſen hoͤheſtem Gipfel ein dem Apollo geweihter Tem. 
peil ſtund. In dieſem Tempel pflegten die verzweifelnden 
Lebhaber ihre geheimen Gelübde zu thun, und ſich nach die» 
ſem von dem Hügel in den Abgrund der See zu flürzen, 
allwo man zuweilen einige noch lebendig rettete. Daher 
neunte man dieſen Ort, den Sprung der Liebenden; und 
es ſey nun, daß das Schrecken, darinnen ſie geweſen, oder 
der heſtige Entſchluß, welcher ſie zu einem ſo graͤßlichen 
Mittel trieb, oder die Beſchaͤdigungen, welche fie oft in ihrem 
Falle bekamen, alle zaͤrtliche Empfindungen erſticket, und 
ihren Lebensgeiſtern einen andern Schwung gegeben habe! 
ſo iſſt es doch gewiß, daß diejenigen, welche dleſen Sprung 
gethan, niemals wieder in die vorlge eldenſchaft verfallen find, 
Sappho verſuchte alfodiefe Eur ; allein fie kam darjnnen um. 

Da 
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Da ich nunmehro eine kurze Nachricht von der Sappho 
gegeben babe, in fo weit fie die folgende Ode angeht; fo will 
ich eine Weberfegung * davon herſetzen, die mir ein guter 
Freund eingefendet haf, deſſen vortreffliche Schaͤfergedichte 
und Winterſtuͤcke bereits ſo wohl aufgenommen worden 
find. Der Leſer wird darinnen die erhabene Einfalt antref. 
fen, die ihm fo eigen iſt, und ſich für die uͤberſetzte Ode fo 
vortrefflich ſchicket. Dieſe Ode hat im Griechiſchen, welches 
die Frau Dacier ſchon angemerket, noch außer den Schoͤn⸗ 
beiten, viele wohlklingende Schwuͤnge der Worte, die auch im 
Engloͤndiſchen nicht verlohren gegangen find, Ich muß noch 
hinzuſetzen, daß die Ueberſetzung jedes Bild und jede Ems 
pfindung der Sappho beybehalten, ungeachtet fie zugleich 
alle Ungezwungenhelt und Lebhaftigkeit eines Originales bes 
ſitzt. Kurz, wenn es dem Frauenzimmer gefällt, die 
Schreibart zu wiſſen, deren ſich die hochberuͤhmte 
Sappho bedienet hat; fo können fie dieſelbe allhler in aller 
ihrer natürlichen Schönheit, ohne irgend einen fremden 
oder gezwungenen Zierrath, ſehen. 

Geſang an die Venus. 
enus, Herrſcherinn in allen Reichen, 

Goͤtterkind, vor dem die Staͤrkſten welchen, 


Laß dich bitten, gieb doch meinem Herzen 
Nicht ſo viel Schmerzen. 


Komm vielmehr zu mir mit ſanften Schritten, 
Laß dich, wie du oft gethan, erbitten, 
Von der Himmelsburg und von den Sternen 
Dich zu entfernen. 


Saft du doch ſchon oͤfters deinen Wagen 
Dich zu uns guf Erden laſſen tragen. 
Da zum Vorſpanu, durch die Luft zu fahren, 
1 Sperlinge waren. O! wie 
„Man hat hier die Ueberſetzung des Herrn Staͤhlin genommen; wie⸗ 
wohl man nicht dafür ſteht, daß fie in allen Stuͤcken, das, der 


englandiſchen beygelegte Lob verdiene. Zum mindeſten hat er die 
lapphiſche Versart ziemlich nachgeahmet. 


Das 223 Stuͤck. 273 


O! wie liebreich, o! mit was fir Minen, 
Bift du mir ſonſt unverſehns erſchienen! 
Fragteſt nach dem Zuſtand meiner Secle, 
. Und was mich quaͤle. 
Haſt du nicht ſtets alſo angefangen: 
Liebſte Sappho, was iſt dein Verlangen? 
Was dein Harm, dein Wunſch und was dein Willen? 
Ich will ihn ſtillen. 

Flieht dein Liebſter dich? Er ſoll wohl ſtehen! 
Nimmt er kein Geſchenk? Du ſollſt fie ſehen! 
Liebt er nicht? Nach Wink und eignen Trieben 

Soll er dich lieben. 

Drum, o Goͤttinn! laß auch jetzt dich finden; 
Daß die ſchweren Sorgen bald verſchwinden! 
Lenke meinen Wunſch, durch dein Verſchaffen, 

Gluͤcklich in Hafen! 


Die Frau Dacier bemerket, daß der Umſtand in dieſer 
Ode, ſehr ſchoͤn fey, da die Venus beſchrieben wird, daß ſie 
nach ihrer Ankunft in der Sappho Behauſung, den Wagen 
wieder heimgefendet * habe, anzuzeigen, daß fie nicht geſon⸗ 
nen geweſen, ihr nur fo einen kurzen Beſuch abzuſtatten. 
Dieſe Ode iſt durch einen berühmten griechiſchen Kunſtrich⸗ 
ter aufbehalten worden, der ſelbige in feine Werke ganz einge⸗ 
ruͤcket hat, als ein Mufter der Vollkommenheit in dieſer Art. 

Longin hat noch eine andere Ode von diefer großen 
Dichterinn angeführet, die auch in ihrer Art unvergleiche 
lich iſt, und von eben derſelben Feder, die die vorige uͤberſe⸗ 
het hat, ins Engländifche gebracht worden. Ich will ein 
andermal meine Leſer dame unterhalten. Indeſſen vers 
wundere ich mich nur, daß dleſe zwey ſchoͤne Stücke noch 
von kelnem unſerer Landsleute uͤberſetzt worden find. Die 
Urſache davon aber iſt, daß die Schriften der Alten, die 

nichts 

* Be Umſtand iſt in unferer deutſchen ueberſetzung nicht gusge⸗ 
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nichts von denen unnatürlſchen Kuͤnſteleyen des Witzes in ſich 
haben, die das Vergnügen gemeiner beſer find, ſich ungemein 
ſchwer in eine andere Sprache überfegen laſſen, wofern nicht 
die Schönheiten des Originales durch die Ueberſetzung 
ſchwach und matt werden follen ie 
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Non minus ignotos generofis U Flos. Sat. G. 


fen ber Menſchen betrachten, und uns bemühen, 

die Trlebſedern der Handlungen bey jedem infondets 

heit zu erſorſchen: fo iſt es wahrſcheinlich, daß die Ehre 

begierde durch das ganze Geſchlecht herrſchet; und daß ein 

jeder, nachdem die Munterfeit feiher Lelbeskraͤfte es zuläßt, 

mehr oder weniger daburch getrieben wird. Es iſt in der 

That nichts feltenes, daß man Leute antrifft, welche durch 
den natürlichen Trieb ihrer Neigungen, und ohne alle Kehren 
der Weltwelsheit, nicht nach dem Gipfel ber Macht und 
Größe ſtreben; die ihr Herz niemals an ein zahlreiches Ge⸗ 

ſolge von Clienten und Untergebenen oder ſonſt an einen 

ſchmaͤuchelnden Vorzug der Hoheit hängen; die mit dem 

Mothwendigen zufrieden find, und ihre Ruhe nicht ſtoͤhren 

moͤgen, um ſich einen Ueberfluß zu erwerben. Daraut 

aber kann man noch nicht ſchließen, daß ein ſolcher Mann 

nicht ehrtiebend ſeh. Seine Begierden mögen ſich wohl ein 

ander Ziel erwählee, und ihn gelenket haben, nach andern 

Dingen zu ſtreben: der Bewegungsgrund aber kann noch 
immer derſelbe ſehn, und der Menſch kann in dieſem Falle 

noch 


Dig: wir uns eln wenig umſehen, den großen Hau⸗ 
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noch eben fo wohl durch die Begierde, ſich von andern zu un⸗ 
terſcheiden, getrieben werden. 


Ob gleich das bloße Bewußtſeyn rechtſchaffener Handlun⸗ 
gen, ohne Abſicht auf den Beyfall des Poͤbels, einem edlen 
Gemürhe ſchon eine reiche Vergeltung iſt: fo iſt doch zwei, 
felsſtey die Begierde, ſich zu unterſchelden, unſerer Natur als 
ein Rebentrieb eingepflanzet worden, uns ſelbſt mit einer tu⸗ 
gendhaften Vortrefflichkeit hervorzuthun. 


Es iſt wahr, dieſer Neigung geht es, wie allen andern. 
Sie wird oft zu uͤbeln und unedlen Abſichten gemisbrauchet; 
fo daß wir ſehr viele herrliche und thoͤrichte Handlungen des 
gemeinen Lebens, aus eben demſelben angebernen Triebe, 
naͤmlich, aus der Begierde in die Augen zu fallen, herleiten 
können. Denn nachdem dieſelbe durch Erziehung, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Umgang, auf verſchledene Weiſe ausgearbeitet wer⸗ 
den; ſo wird ſie auch allerhand Wirkungen thun; nachdem 
ſie in einem rechtſchaffenen Herzen, oder in einem verderbten 
Gemuͤthe, angetroffen wird. Sie wird ſich in großmuͤthigen 
Thaten, oder in eigennuͤtzger Verſchlagenheit zeigen; nach⸗ 
dem fie einem guten oder ſchwachen Verſtande zu Theile ges 
worden iſt. Iſt fie angewandt worden, die Seele zu verzie⸗ 
ren, oder nur die aͤußerliche Geſtalt zu putzen; fo machet fie 
den Menſchen, entweder in hohem Grade prelswürdig, oder 
auslachenswerth. Man muß alſo die Ehrbegierde nicht nur 
zu einerley Abſichten einſchraͤnken: denn wie dieſelben Ge⸗ 
muͤthsarten, bey verſchiedenen Leibesbeſchaffenhelten auf ganz 
verſchledene Weſſe in den Körper wirken; fo bricht auch die⸗ 
felbe Triebfeder der Ehre, in uns bald nach dieſem, bald nach 
jenem Gegenſtande aus. 

Es iſt kein Zweifel, daß nicht, in einem Schwarme von 
Klopffechtern oder Luſtkaͤmpfern, eben fo viel Ehrbegierde 
ſeyn ſollte, als bey einer andern feinern Beſtrebung nach 
dem Vorzuge zu finden iſt. Niemand, der es vermelden 
kann, wird ſich wohl freywillfg den Schädel einschlagen 
laſſen, wo es nicht aus er san geſchleht. Dieſes iſt 
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der heimliche Sporn, der ſie antrelbtz und der Vorzug, den 
fie über den gemeinen Haufen erlangen, thut viel mehr, als 
daß er nun die Wunden hellen follte, die ſie im Kampfe er. 
halten haben. Nach Heren Wallers Meynung, würde 
Julius Cäſar, wenn er nicht ein Herr des röm'iſchen Neis 
ches geworden wäre, allem Anſehen nach, ein vortreffliche 
Klopffechter geworden ſeyn. } 
Wär ein EAfar da entſprungen, 
Wo man auf begrünter Weybe 
Heerden auf die Hügel fuͤhrt: 
Haͤtte der, fo Rom bezwungen, 
Als ein Kämpfer , feine Heybe 
Noch durch Muth und Sieg geziert. 


Daß er die Welt beſiegte, das war den Zufägen der 
Kunſt und Eckenntniß zuzuſchreiben. Hätte er nun dieſe 
Vorzuͤge gleich nicht gehabt: ſo wuͤrden doch eben dleſelben 
Funken der Ehrſucht in ihm geglimmet, und ihn angefeuret 
haben, ſich von andern in Unternehmungen geringerer Art zu 
unterſcheiden. Weil alſo keln s Menſchen Loos fo unwan⸗ 
delbar in dieſem Leben feſt geſetzet iſt, daß nicht tauſend Zu. 
faͤlle feinen Fortgang entweder befördern oder hindern Fonts 
ten: fo iſt es, meines Erachtens, eine angenehme und une 
ſchuldige Betrachtung, ſich einen großen Mann von allen zus 
fälligen Umſtaͤnden eurblößet, vorzustellen, und ihn in feiner 
Einbildung, zu der niedrigen Stufe des Lebens herunter zu 
ſetzen, deren Beschaffenheit noch einen emfernten Grad der 
Aehnlichkeit, mit derjenigen hohen Stufe hat, darauf er ſteht. 
So kann man wahrnehmen, wie er im Kleinen alle die Gas 
ben der Natur ausuͤbet, die ihn zur Verwaltung eines wich 
tigen Amtes geſchickt gemacht haben, da fie durch die Erzle⸗ 
bung zu ihrer vollen Hoͤhe gediehen find, Andern Theils 
aber kann man auch ein unausgearbeitetes gutes Naturell zu 
einem ſolchen Gipfel der Groͤße erhöhen, der dem möglichen 
Wachsthume ſeiner gebeſſerten Fahigkeit gleich zu ſeyn 


cheint. 
N Derge⸗ 
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Dergeſtalt verſſehe nun die Natur einen Menſchen mit 
einer allgemeinen Ehrbeglerde; und die Erziehung beſtim⸗ 
met ſelbige zu dieſem oder jenem beſondern Zwecke. Das 
Verlangen, ſich zu unterſcheiden, iſt, wie mich duͤnkt, an kei⸗ 
nem Beyſplele mehr zu ſehen, als an der Verſchiedenhelt 
des Aeußerſichen und der neuen Kleidungen, dafür die modi, 
ſche Welt ſorgen muß, um ſich ſelbſt merkwuͤrdig zu machen. 
Denn jede glänzende und ſonderbare Sache, entweder in 
der Aufführung, oder im Aufzuge, hat bekannter maßen 
ihre gute Wirkung, daß fie ins Auge fällt; und einen, die 
damit verzierte Perſon, nicht ohne genauere Erkundigung 
uud Kenntniß, uͤberſehen laͤßt. Gleichergeſtalt iſt es oſt als 
eine ſehr große Verachtung empfunden worden, wenn man 
dieſen oder jenen, aus einer Satire oder Stachelſchrift weg. 
gelaſſen hat, der doch eben ſo wohl als ſein Nachbar elne 
Stelle darinnen verdienet hätte; well es ſcheint, als haͤtte man 
ihn nicht für anſehnlich genug gehalten, ſich um ihn zu bes 
kümmern. Dieſer eifrigen Lebe zum Vorzuge hat man 
auch verſchiedene üppige und unordentliche Aufführungen zu 
danken, z. E. das nächtliche wilde Auslaufen, das Fenſter⸗ 
einwerfen, das Piärren auf den Straßen, das Prügeln der 
Nachtwaͤchter, die Gewohnheſt zweymal des Tages voll zu 
ſeyn, das Ermorden vieler Pferde, nebſt andern ſolchen 
wilden Unternehmungen. Denn in der That, mancher 
Menſch würde nicht fo ungeſtüm und ausſchweſſend ſeyn, 
wenn es nicht andere gäbe, dle auf ihn fähen und ihm darin⸗ 
nen Beyfall geben. 

Eine ſehr ungemeine und zugleich hoͤchſtungereimte Ehr⸗ 
ſucht, die ſich jemals in der menſchlichen Natur gewieſen 
bat, iſt die, welche einen erfahrnen und alten Mann zu der 
Zeit betriſſt, wenn man von ihm vermuthen ſollte, daß er 
am meifeften ſeyn wuͤrde: und daher konnen ihr auch alle 
die vorthellhaften Umſtaͤnde nicht zu ſtatten kommen, die 
gewiſſer maßen die Wallungen eines jungen Blutes ent⸗ 
ſchuldigen: ich meyne diejenige Neigung, Geld zu ſamm⸗ 
len, die von der Gemuͤthsart eines ſorgfaͤltigen Vaters, 
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llebreichen Ehegatten, oder großmüͤthigen Freundes abgeht. 
Man kann zum Troſte einer ehrlichen Armuth bemerken, 
daß dieſe Begierde am meiften bey denen herrſchet, die 
ſonſt nur wenige gute Eigenſchaſten haben, ſich beliebt zu 
Machen. Dieſes iſt ein Unkraut eines unfruchtbaren Bo. 
dens. Die Menſchlichkelt, Gutherzigkelt, und die Vor⸗ 
theile einer guten Erziehung, konnen ſich mit dem Geize 
unmöglich vertragen. Es iſt was ſeltſames, wenn man 
ſieht, wie plotzlich dieſe niederträchtige Leidenſchaſt, alle 
edle Gedanken und rechtſchaffene Ehrliebe vertilget, welche 
die meuſchliche Natur zieren. fe machet einen Menfchen, 
der davon eingenommen iſt, zu einem närrifchen und grau⸗ 
ſamen Herrn, ſtrengen Vater, ungeſelligen Ehegatten, un 
dienſtfertigen und mistrauiſchen Freunde. 

Allein, zu meinem gegenwärtigen Vorhaben, iſt es beſ⸗ 
ſer, daß man den Geiz ſuͤr eine ungereimte Neigung des 
Herzens, als für eine laſterhafte Gemuͤthsart, anſehe. 
Wie man öfters Exempel einer trotzigen Demuth antrifft, 
ſo ſtrebet auch dieſe Neigung, allen übrigen zuwider, dadurch 
nach Beyfalle, daß ſie allen Schein, und alles Anſehen ver⸗ 
meldet; und daher wird ſie zuweilen, auch nicht einmal den 
gemeinen Wohlſtand des Aeußerlichen, mit machen. Ein 
filjigee Menſch, wird ſich ſelbſt arm nennen, damit man 
nur feine Eitelkeit, durch einen Widerſpruch, nähren folle, 
Lebe und Ehrbegierde find die natürlichften Leidenſchaften; 
koͤnnen aber auch zu den allerfeinften und vernünftigſten Ge⸗ 
muͤthsbewegungen gemacht werden. Das iſt gewiß, der 
weiſe Mann, der aus dem heimlichen Pfade des ſtillen de⸗ 
bens ſchreitet, und nach Ehre und Anſehen ſtrebet, wozu 
er von dem Glanze eines Hofes und der ungefühlten Buͤrde 
öffentlicher Aemter, gelocket worden; es gelinge ihm nun in 
ſeinem Verlangen, oder nicht: fo gelanget er doch meiſten⸗ 
theils nahe genug zu der gemalten Größe, daß er ihren Fir⸗ 
niß gewahr wird. Alsdann iſt er begierig, ſich aus der 
Verwirrung dieſes Lebens zu reißen, und den Ueberreſt feiner 
Tage in Ruhe und Einſamkeit zuzubringen. x 
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Alſo iſt es für eine gemeine Klugheit eines Menſchen 
anzuſehen, daß man keinen beſſern Zuſtand mit einem 
ſchlechtern vertauſche, und denjenigen nicht verlaſſe, davon 
man wels, daß man ihn wleder mit Vergnuͤgen ergreifen 
würde, Und gleichwohl, wenn das menſchliche Leben nicht 
ein wenig durch dle ſanſten Lüftchen von Furcht und Hoff, 
nung gerüttelt wird; ſo iſt Gefahr, daß es gar in einer uns 
anſtändigen Gleichgültigket und Sicherheit ing Stocken ges 
rache. Es iſt eine bekannte Geſchichte vom Domitian, 
daß feine Begierde, nach gänzlicher Unterwerfung des tür 
miſchen Reiches, ſich aufs Fliegenfangen gelenket hat. 
Wirkſame und männliche Geiſter, können oder mögen, in 
der Blüthe ihrer Jahre, nicht in der Ruhe bleiben. Wenn 
fie ſich nun von einem edlen Gegenſtande abwenden: fo 
wird ihre Neigung abwärts ſinken: und ſie werden finden, 
daß fie von verächtlichen und niedertraͤchtigen Leldenſchaften 

etrieben werden. So geht es, wenn man, die Krone eines 

aumes abhauet, und nicht leiden will, daß er höher 
ſchieße: er wird darum nicht aufhoͤren, zu grünen, aber er 
wird unten bis an den Boden ausſchlagen. 5 

Freplich, ein Mann, der nur mit der engen Beglerbe 
zum Eigenmige in die Welt geht, und der auf den Beyfall 
des eiteln Haufens lauret, kann kein feſtes Vergnügen am 
Ende feiner Reife antreffen, und iſt es alſo werth, daß er 
allerley Unglück auf feinem Wege erfahre. Aber derjenige, 
der von einem edlern Triebe gereget, und deſſen Gemüch 
fo erweitert iſt, daß es auf die Wohlfahrt des Vater⸗ 
landes feine Absicht hat; der in denjenigen Ruhm ver⸗ 
liebt iſt, der einer don den ſchoͤnen Begleitern der Tugend 
iſt, und nach dem Zurufe nichts fraget, der nicht durch das 
unparteyiſche Zeugniß feines eigenen Herzens unterſtützet 
wird; der nicht über den niedrigen Stand murret, in den 
ihn die Vorſehung itt gefeget hat, aber ſich doch gern 
durch gerechte Mittel zu einer höhern und vorthellhaſtern 
Stufe hinauf ſchwingen will: ein folder Mann wird von 
einer edlen Ehrllebe erhiger; fie iſt eine tugendhafte Regung 
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in ihm, dadurch er wuͤnſchet und ſich bemuͤhet, daß ſein 
Vermögen, Gutes zu thun, feinem Willen gleich kom. 
men moͤge. 


Wer von der Natur mit großen Gaben ausgeruͤſtet iſt, 
und in die Welt geſchicket wird, der iſt vermögend, viel Gu⸗ 
tes und viel Böſes darinnen zu thun. Es ſoll alſo eine 
gute Erziehung dafür ſorgen, daß der unverderbten Jugend 
eine zeitige Kenneniß von Billigkeit und Ehre beygebracht 
werde; damit die Vorzuͤge guter Gaben nicht einen üblen 
Schwung bekommen, oder zu niedrigen und unanftändigen 
Abſichten verkehret werden mögen. Das Werk der Ne 
ligion und Weltweisheit iſt wicht fo wohl unſere Leiden 
ſchaften auszurotten; als fie vielmehr zu ordnen und auf 
rechte und wohlgewaͤhlte Gegenſtaͤnde zu lenken. Wenn 
dieſe uns nun aus fuͤndig gemacht haben, was für einen Lauf 
wir billig nehmen ſollen: fo iſt es ſicher, alle unſere Segel, 
aufzußſehen. Sollten fi aber Stürme und Ungewitter 
des Unglücks über uns erheben, und uns nicht verftatten, 
in den Hafen zu laufen, wohin wir dachten: fo wird es 
doch kein geringer Troſt in dieſen Umſtaͤnden für uns ſeyn, 
daß wir weder unſers Weges verfehlet haben, noch durch 
elgene Schuld ins Elend gerathen ſind. 


Die Religion iſt alſo, (wenn wir ſie gleich nur in ſo 
fern betrachten, als fie in den Geſchaͤfften dieſes debens mit 
unterlaͤuft) von ſehr hohem Werthe, und ſehr ehrwuͤrdig; 
indem fie die verſchledenen Abſichten feſt ſetzet, den wider 
einander laufenden Nutzen ſterblicher Menſchen auf andere 
Weiſe einrichtet, und dadurch die Uebereinſtimmung und 
Ordnung der großen Geſellſchaft befördert; indem fie uns 
zu Handlungen anſpornet, die an ſich ſelbſt wahrhaftig 
ruhmwürdig, und in ihren Wirkungen, der Geſellſchaft 

vortheilhaft find; und indem fie endlich eine vernünftige 
Ehrliebe einfloͤßet, die Liebe verbeſſert, und alle 
Begierden verſchoͤnert. . 
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Sonnabends, den 17 November. 


"Nullum numen abeſt, fi fit prudentia — Fuven, 


ch habe oftmals gedacht, daß, wenn man den Men⸗ 

ſchen / ins Herz ſehen koͤnnte, man eben keinen fo großen 

Unterſchied unter einem weiſen Marne und einem 
Thoren finden würde, Man findet unendlich viele wunder⸗ 
liche Einbildungen, unzählige Aus ſchwelfungen, und ein 
beftändiges Geſchleppe von Eitelkeiten bey beyden. Dee 
Hauplunterſchied iſt nur, daß der erſte weis, wie er feine 
Gedanken für den Umgang ausſuchen und wählen muß; 
indem er einige unter druͤcket, andere aber mittheilet: da 
hingegen der andere, ſie alle ohne Unterſchied durch Worte 
ausfllegen laßt. Dieſe Art von Vorſichtigkelt hat dem 
ungeachtet in dem beſondern Ulingange zwiſchen vertrau⸗ 
ten Freunden keine Statt. Bey ſolchen Gelegenheiten 
redet der weiſeſte Mann oft wie der einfaͤltigſte; denn mit 
einem guten Freunde reden, iſt in der That nichts anders, 
als laut denken. 


Cicero hat daher einen Lehrſatz, der von einigen alten 
Schriftſtellein vorgebracht worden, ſehr wohl aus einander 
geſetzet: daß man namlich mit feinem Feinde fo lebon folle 
te, daß er wieder unſer Freund werden könnte; und mit 
feinem Freunde fo, daß, wenn er unſer Feind würde, er 
uns nicht ſchaden könnte, Der erſte Theil von dieſer Mies 
gel, welcher unſere Aufführung gegen einen Frind beruft, 
iſt in der That fo wohl ſehr vernünftig, als ungemein klug; 
der letztere Thell derſelben aber, welcher unſer Belrogen 
gegen einen Freund betrifft, zenget mehr von einer Ver⸗ 
ſchlagenheit als Klugheit, und würde einen Menden von 
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dem größten Vergnügen des Lebens abhalten, welches der 
ſreye Umgang mit einem Herzensfreunde iſt, Wenn außer 
dieſem ein Freund zu einem Feinde, und wie ihn Sirachs 
Sohn nennet, zu einem Verraͤther der Geheimniſſe wird: 
ſo iſt die Welt gerecht genug, eher die Treuloſigkeit des 
Freundes, als die Unvorſichtigkeit derjenigen Perſon zu ver⸗ 
vammen, die ſich ihm vertrauet. ö 


Die Klugheit zeiget ſich nicht allein in Worten, ſondern 
in allen Umſtänden unfers Thuns und Laſſens; und iſt gleich 
einem Unterbeamten der Vorſehung, der uns in den gewöhne 
lichen Vorſaͤllen des Lebens leiten und führen muß. 8 


Es giebt noch viele andere herrliche Eigenſchaften in 
ber Seele eines Menſchen; es iſt aber Feine fo nützlich, als 
die Klugheit. Ste giebt in der That allen andern einen 
Werth, richtet felbige zu ihrer gehörigen Zeit und am rech. 
ten Orte ins Werk, und wendet fie zum Vortheile derjeni⸗ 
gen Perſon an, welche ſie beſitzt. Ohne fie iſt Gelehrfams 
kelt Schulfuͤchſerey, und Witz Unverſchaͤmtheit; die Tu. 
gend ſelbſt ſieht der Weichlichkeit ahnlich; die beſten Ges 
muͤthsgaben machen einen Menſchen geſchickt, fruchtbarer 
an Irrthuͤmern zu ſeyn, und mehr zu feinem eigenen Nach⸗ 
cheile zu handeln. 


Die Klugheit machet einen Menſchen, nicht allein zum 
Herrn über feine eigenen Gemuͤthsgaben, ſondern auch Uber 
anderer Menſchen ihre. Ein kluger Mann machet die Ge⸗ 
ſchicklichkeiten derjenigen ausfuͤndig, mit denen er umgeht, 
und weis, wie ſie zu ihrem rechten Gebrauche anzuwenden 
find. Wenn wir folglich auf die beſondern Geſellſchaften 
und Einthellungen der Menſchen ſehen; jo werden wir 
wahrnehmen, daß es der kluge, nicht aber der witzige, 
nicht der gelehrte, nicht der tapfere Mann iſt, welcher den 
Umgang unterhält, und Mittel und Wege zum geſellſchaft⸗ 
lichen deben an die Hand giebt. Ein Menſch, der große 
Gemuͤthsgaben, aber keine Klugheit hat, iſt dem Poly⸗ 
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phemus in der Fabel ahnlich; ſtark und blind, mit einer 
außerordentlichen Stärke begabt, die ihm aber, aus Mana 
gel des Geſichtes, zu nichts nützet. 


Wenn ein Menſch gleich alle andere Vollkommenheſten 
hat, die Klugheit aber ihm fehler; fo wird er von keinem 
großen Auſehen in der Welt ſeyn. Wenn er hingegen biefe 
einzige Gabe nur vollkommen, und bloß etwas wenlges 
von den andern hat: ſo kann er in ſeinem Stande thun, 
was ihm beliebt. i 


Indem ich alfo die Klugheit für die nuͤtzlichſte Ges 
muͤthsgabe halte, die ein Menſch beſitzen kann; fo ſehe ich 
zugleich die Verſchlagenheit oder Argliſtigkeit, als die Volle 
kommenhelt kleiner, nledertraͤchtiger und unedler Geiſter an. 
Die Klugheit ſtellet uns die edelſten Endzwecke vor, und 
wählet die gehörigiten und lobenswuͤrdigſten Mittel, ſolche 
zu erreichen: die Argliſtigkelt hat bloß ihren Eigennutzen zur 
Abſicht, und machet ſich aus nichts ein Gewiſſen, was nur 
ſelbigen befördern kann. Die Klugheit hat große und weite 
Abſichten, und uͤberſieht, wie ein ſcharfes Auge, einen gan 
zen Horizont; die Verſchlagenheit hat eine Art von einem 
kurzen Geſichte, welches die kleinſten Gegenſtaͤnde entdecket, 
die nahe bey der Hand ſind, aber nicht geſchickt iſt, Dinge 
in der Ferne zu unterſcheiden. Je mehr die Klugheit ent- 

becket wird, deſto mehr Anſehen giebt fie einer Perſon, wel. 
che dieſelbe beſitzt. Wenn aber die Argliftigkeit einmal of⸗ 
fenbar wird, fo verliert fie ihre Kraft, und machet, daß ein 
Menſch fo gar diejenigen Dinge nicht ausführen kann, wel⸗ 
che er doch würde zu Stande gebracht haben; wenn er bloß 
für einen aufrichtigen Mann wäre gehalten worden. Die 
Klugheit ft die Vollkommenheit der Vernunft, und unſere 
Wegweiſerinn in allen Pflichten des Lebens: die Verſchla⸗ 
genheit iſt eine Art eines natürlichen Triebes, welche bloß 
auf unſern unmittelbaren Nutzen und unſere Wohlfahrt 
ſieht. Die Klugheit wird allein bey Männern gefunden, 
die eine ſtarke Vernunft und einen guten Verſtand haben: 
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die Verſchlagenheit trifft man vielmals ſelbſt bey den Thie, 
ren und bey ſolchen Perſonen an, die nicht gar zu viel von 
ihnen unterſchieden ſind. Kurz, dle Verſchlagenheit iſt 
bloß ein Affe der Klugheit, und verfuͤhret nur die Einfälti⸗ 
gen auf eben die Art, wie die Lebhaftlgkeitt öfters für den 
Bis, und Ernſthaſtigkeit für Weisheit genommen wird. 


Diejenige Einrichtung des Gemuͤths, welche einem Flur 
gen Marne angebohren iſt, machet, daß er vor ſich ins 
Künftige hinaus ſieht, und fo wohl betrachtet, wie fein Zur 
ſtand nach einigen hundert tauſend Jahren ſeyn werde, als 
wie er itzt gegenwärtig iſt. Er weis, daß das Elend oder die 
Gluͤckſeligkeit, welche für ihn in einer andern Welt aufbe⸗ 
halten werden, dadurch nichts von ihrer Wirklichkeit verlies 
ren, daß ſie in einer ſo großen Entfernung von ihm ſtehen. 
Die Gegenftände kommen ihm nicht klein vor, weil fie fo 
weit von ihm weg ſind. Er betrachtet, daß diejenigen 
Vergnügungen und Qualen, welche in der Ewigkeit verbor⸗ 
gen liegen, ſich ihm alle Augenblicke nähern; und daß fie 
ihm mit ihrem völligen Nachdrucke und Maaße eben fo ges 
genwaͤrtig ſeyn werden, als diejenigen Plagen und Vera 
gnuͤgungen, die er dieſen Augenblick fuͤhlet. Derowegen 
iſt er forgfältig bedacht, ſich desjenigen zu verſichern, wel⸗ 
ches die eigentliche Gluͤckſeligkeit feines Weſens und die letz⸗ 
te Abſicht felnes Daſeyns iſt. Er richtet feine Gedanken 
auf das Ende einer jeden Handlung, und betrachtet, ſo wohl 
die entfernteſten, als die unmittelbarſten Wirkungen der⸗ 
ſelben. Er übergeht alle kleine ihm anſcheinende Gewinns 
ſte und Vorteile, die ſich ihm hier von ſelbſt darbiethen; 
wenn er findet, daß ſie nicht bey ſeinen Abſichten auf ein 
Fünfriges deben beftehen konnen. Mit einem Worte, ſei⸗ 
ne Hoffhung iſt voll von Unſterblichkeit; feine Entwuͤrfe 
ſind weit a und ruͤhmlich, und feine Auffuͤhrung iſt 
einem Manne gemäß, der feinen wahren Nutzen kennet, und 
weis, wie er demſelden durch gehörige Mittel nachjagen ſoll. 
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Ich habe in dieſer Unterſuchung von der Klugheit, fole 
che als eine Vollkommenheit, und auch als eine Tugend be⸗ 
trachtet, und habe fie daher nach ihrer volligen Große be⸗ 
ſchrieben; nicht allein fo, wie fie ſich bey weltlichen Geſchäff. 
ten finden laͤßt, ſondern fo, wie fie unfer ganzes Daſeyn bes 
trifft; nicht bloß, wie fie einem ſterblichen Geſchoͤpfe, ſtatt 
eines Wegwelſers dienet, ſondern, wie ſie überhaupt die Fuͤh. 
reriun eines vernünftigen Weſens iſt. Auf dieſe Art lſt 
die Klugheit von dem weiſen Manne vorgeſtellet worden, 
der ihrer zuwellen unter dem Namen der Klugheit, zuweil⸗ 
len der Weisheit erwaͤhnet. Ste iſt auch gewiß, fo wie 
ich fie in dem letzten Theile dieſes Blattes beſchrieben habe, 
die größte Weisheit; zugleich aber ſteht es in eines jeden 
Gewalt, fie zu erlangen. Ihre Vorteile find unendlich 
und Ihre Erlangung it leicht; oder mit den Worten des 
apokryphiſchen Schriftitellers zu reden, den ich in meinem 
letzen Sonnabendsblatte angefuͤhret habe: „Die Weis. 
„beit iſt ſchoͤn und unvergaͤnglich, und läßt ſich von denen 
„gern ſehen, die fie lieb haben, und läßt ſich von denen fin 
„den, die fie ſuchen: Ja fie begegnet und giebt ſich denen 
„ſelbſt zu erkennen, die fie gern haben. Wer fie gern 
„bald hätte, bedarf nicht viel Mühe; er findet fie vor feiner 
„Thuͤre auf ihn warten; Denn nach ihr trachten, das iſt die 
rechte Klugheit, und wer wacker iſt, nach ihr, der darf nicht 
„ange ſorgen. Denn fie geht umher und ſuchet, wer 
»ihrer werth iſt, und erſcheint ihm gern unterwegens, und 

har Acht auf ihn, daß fie ihm 
begegne. 
4 C. 
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Montags, den 10 Novembr. 


— Mutum eſt pictura poëma. Horat, 
Er 2 45 


Sc habe mich ſchon in vlelen Blaͤttern darüber beklaget, 
8 und meinen Verdruß zu verſtehen gegeben, daß man 

Y ſich der Malerkunſt fo weng zu Verbeſſerung der 
Sitten bedienet. Wenn wir nur erwaͤgen, daß felbige die 
Handlung der vorgeſtellten Perſon in dem angenehmſten 
Aublicke abbildet, daß fie die Leidenschaft oder den Zufall 
nicht nur fo vorſtellet, wie fie bey demjenigen ſelbſt zu finden 
iſt, der gemalet wird: ſondern auch die Höhe der Erſindungs⸗ 
kraft des Malers ſelbſt unter ſolchen Zügen verbirgt: fo kann 
man leicht denken, was fuͤr ſeltene Bilder der Tugend und 
der Menſchlichkeit, die Bemühungen des Pinfels in einem 
Gemüthe nicht erregen würden. Diefes wäre eine Poeſie, 
welche von elner viel geringern Faͤhigkeit und in viel minden 
rer Zeit gefaſſet werden koͤnnte, als die Unterwelſung der 
Schriften: allein der Gebrauch derſelben iſt überhaupt ver. 
kehret, und dieſe wundervolle Kunſt iſt den niedertrachtig. 
ſten und unwuͤrdigſten Endzwecken ſo ſchimpflich gewidmet 
worden. Wer wird wohl daraus gebeſſert, daß er die aller⸗ 
ſchoͤnſte Venus, die noch fo ſchoͤn geſchnitzten Bachana⸗ 
lien, die Abbildungen eines ſchlafenden Liebesgottes, einer 
ſehnſuchtsvollen Nymphe, oder irgend eine Vorſteſſung 
von Göttern, Goͤttinnen, Halbgöttern, Satyren, Polyphe⸗ 
men, Spinren, oder Faunen betrachtet? Würden aber 
die Tugenden und Laſter, welche unter ſolchen Entwürfen 
zuweilen vorgeſtellet ſeyn ſollen, von dem Maler unter der 
Geſtalt wirklich lebender Dinge, und den Perſonen ſolcher 
Männer oder Welber abgebildet, welche ſich wirklich durch 
Ihre Thaten des Lobes oder der Schande wirdig Wa 
: haben: 
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haben: fo wurden wir ein gutes biſtoriſches Gemaͤld nicht 
anſehen konnen, ohne zugleich eine nuͤtzliche Lehre daraus zu 
aſſen. u 

5 Es brauchet keines andern Beweiſes dieſer Wahrhelt, 
als das Zeugniß eines jeden vernuͤnſtigen Menſchen, der 
die Schildereyen in Ihrer Maj. Bilderſaale zu Hamp⸗ 
ton Court geſehen hat. Dieſe nämlich ſtellen nichts ge⸗ 
ringeres vor, als die Thaten unſeres Seligmachers und 
feiner Junger. Auch jetzt, da ich mir die lebhaften Zeich. 
nungen des vortrefflichen Raphaels nur in meinem Ges 
müthe mit ſchwachen Zügen vorſtelle, weil ich fie in zwey⸗ 
en Jahren nicht geſehen Babes fo iſt mirs doch unmöglich, 
daß mich nicht dasjenige Schrecken, und eben dle Ehrfurcht 
rühren ſollte, die in der ganzen Verſammlung ausgedrüͤcket 
iſt, allwo der wuchernde Mann todt zu Boden faͤllt; daß 
mich das Erſtaunen des Blindgebohrnen, bey dem erſten 
Anblicke des Lichtes, und die undankbare Verachtung des 
Zauberers, der mit Blindheit geſchlagen ward, nicht bewe⸗ 
gen ſollte. Die Lahmen, welche zum erſtenmale wieder die 
Kraft in den Fuͤßen fühlen, ſtehen in Zweifel über ihrer 
neuen Staͤrke: und dleſe himmliſchen Bothen ſcheinen alle 
dieſe Thaten mit einer innern Empfindung dieſer Unvoll⸗ 
kommenheiten, die ſie hellen, aber mit keinem Stolze uͤber 
dieſe hohe Macht, auszuüben Sie wiſſen, daß fie nur 
Werkzeuge find, und der großmüchige Verdruß, damit 
fie vorgeſtellet werben, wenn man ihnen göttliche Ehre er⸗ 
weiſct, iſt eine Vorſtellung, die den allerhöchſten Grab 
der Schönheit an der Heiligkeit gusdruͤcket. Wenn der heil. 
Paulus den Athenienſern vorprediget! fo iſt es erſtaunend 
zu ſehen, mit was für einer wundervollen Kunſt, die ver⸗ 
ſchiedenen Gemuͤlher der Menſchen in dieſer trefflichen 
Verſammlung ausgedruͤcket find, Einer ſcheint alles zu glau⸗ 
ben, was geſaget wird, ein anderer iſt in einem tiefen Zwel⸗ 
ſel verwickelt, ein anderer ſpricht: es ſey einiger Grund in 
dem, was geſagt wird; dem einen iſt bange, daß der Apo⸗ 
ſtel elne ehm gefällige Meynung verwerfen mochte, 10 1 

n 


288 Der Zuſchauer. 


nicht gern will fahren laſſen; der andere aber iſt ganz übers 
jeuger, und hebt feine Hände aus elner heiligen Entzückung 
auf: der ganze Haufen aber iſt aufmerkſam, und wartet 
auf die Meynung Dererjenigen in der Verſammlung, denen 
die andern beyzufallen gewohnt find. 

Ich will mich hier nicht erfühnen, desjenigen Stückes 
zu erwähnen, darinnen die Erſchelnung des Herrn nach 
feiner Auferſtehung vorgeſtellet wird. Die gegenwärtige 
Ehrwürdigkeit, das neuliche Leiden, die Demuth und Mas 
jeflät, die unumſchraͤnkte Macht zu befehlen, und die götts 
liche debe, find auf einmal in ſeinem himmliſchen Anblicke 
zu ſehen. Die Perſonen der elf Apoſtel ſind alle in elner 
gleichen keidenſchaft und Verwunderung, allein nach ihren 
verſchiedenen Characteren laſſen fie ſelbige auch verſchiedent⸗ 
lich an ſich blicken. Petrus empfängt auf feinen Knien dle 
B fehle feines Herrn; aber mit einer Verehrung, die eine 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit anzeiget. Die zween naͤch⸗ 
ſten Junger find ſchon mehr außer ſich ſelbſt, ob fie gleich 
die Ehrfurcht gegen eine fo hoͤfliche Gegenwart zurück hält, 
Der geliebte Junger, welcher unter den zwo erſten Figuren 
zur rechten ſteht, zeiget in ſeinem Geſichte eine wundervolle 
Lebe: und die letzte Perſon, deren Rücken gegen den Zus 
ſchauer, wie ſeine Seite nach der Verſammlung, gekehret 
iſt, ſcheint faſt der h. Thomas zu ſeyn, welcher wegen 
der Erinnerung ſeines erſten Mistrauens beſchaͤmet iſt; 
und Raphael ſcheint durch dieſe Stellung eben geſtanden 
zu haben, wie ſchwer es ſey, den verwirrten Zuſtand deſſel⸗ 
ben anders, als auf dieſe Art auszudrücken, 

Das ganze Werk iſt eine Uebung der hoͤchſten Gottſe. 
ligkeit des Malers; und alle Empfindungen eines gottes. 
fuͤrchtigen Gemünhs find allhier auf eine viel beweglichere 
Art vorgeſtellet, als es der maͤchtigſten Beredſamkeit möge 
lich iſt, zu bewerkſtelligen. Dieſe unſchaͤtzboren Stuͤcke find 
bill'g in den Haͤnden der größten und gottſeligſten Monar⸗ 
chinn von der Welt; und konnen freylich nicht von jeder⸗ 
mann nach Belieben betrachtet werden. Allein, da ein 
2 Kupfer⸗ 
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Kupferſtecher dem Maler dasjenſge iſt, was ein Drucker 
einem Schiriftſteller iſt; yo gereichet es zu Ibrer Mejeftär 
hehem Ruhme, daß Sie den edlen Künftler, Hern Doz 
rigny, aufgemuntert haben, dieſe Werke vom Vaphgel 
heraus zu geben. Wir haben von dleſem Manne ein Stud 
von der Verklärung Ehriſti, welches, wie ich glaube, keinem 
Stücke in der Welt etwas nachgiebt. 


Ich glaube, daß unſere wohlhabenden Mitbürger ſich 
lächerlich machen würden, wenn fie, bey den vielen Wohltha⸗ 
ten, die fie wohl manchem Fremolinge, der weder beruͤhmt, 
noch geſchicklich iſt, erweiſen, dieſe Gelegenheit vorbey gehen 
la ſen follten, für einen geringen Vorſchuß, ein Werk zu be⸗ 
fisen, welches kein vernünftiger Menſch anſehen kann, ohne 
von den edelſten Empfindungen geruͤhret zu werden, welche 
die Liebe, die Bewunderung, das Mitleiden, die Verachtung 
dieſer Welt, und die Hoffnung eines beſſern, immermehr 
nur erwecken konnen. 


Wir konnen in der Thar unſerm Lande keine größere 
Ehre erwelſen, als daß wir verdienſtpolle F emdlinge erhe⸗ 
ben, die ſich mit Beſcheidenheit und Zuverſicht zu uns wen. 
den, welche allemal Gefährten des Verdienſtes find, Kel—⸗ 
ne Gelegenheit von dieſer Art muß man verſaͤumen; und 
eine befibeidene Aufführung muß uns gleich hitzig machen, 
zu unterſuchen, ob wir nicht unter dieſem Mangel an der 
Perſon deſſen, der diefe Eigenschaft befigt, etwas Wortreff- 
liches verlieren würden, Meine Goſchicklichkelt in ſolchen 
Malereyen, da man nicht durch die Leldenſchaften des Ge— 
mäldes gereizet wird, iſt fo geringe, daß ich ſehr verwirret 
bin, wenn ich von den Vollkommenhelten der Landſchafts⸗ 


‚Gebäudes oder einzelner Figurenmaler, reden ſoll. Dieſes — 


eben machet mich zweifelhaft, auf was fuͤr eine Art ich de⸗ 
rer Stücke des Herrn Boul gedenken ſoll, die kuͤnſtige 
Mittwoche in der Shandoißſtraße oͤffentlich verkaufet 
werden ſollen. Allein, da er mir von einigen, die ehemals 
etwas von ihm erkaufet haben, wegen feiner großen Billige 

III Theil. 2 keit 
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keit im Handeln gelobet worden iſt; und da ich, ob er 

leich ein lobens würdiger Maler iſt,, geböret habe, daß er 
ſelbſt ſagen ſoll, daß von, feiner eigenen Arbeit 1455 gut ges 
ug fen, unter diejenigen Schuderchen eſtellet zu werden, 
die er verkaufen will: ſo fürchte Ib, eile Gelegenheit zu 
verfäumen, einem wackern Manne zu dienen wenn ich die. 
ſes öffentlichen Verkauft ber ie ermänd ele 95 5 
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Dienftags, den 20 Movembr. 


N le, zd vt dle; 1 Jsobes; N. decade 
Tor Basray drodus as nimara Ahr eu 
n wen ret gu anomıdderag. OR ö i.. 

Kae i, rod, vl v f r dau vu Ihkecr. 


geroiffen Ort erwähnet, welcher der Sprung der 
Liebenden genennet wird; und ich ſehe „daß diefes 
Blatt bey vielen von melnen Correſpondemen eine große 
Meubegierde erwecket hat. Ich berichtete lhnen damals, 
daß dieſer Sprung von einem Gipfel des Vorgebirges 
Leukas geſchaͤhe. Dieſes Leukas war ehedem ein Stuͤck 
von Akarnanten, weil es durch einen Strelf Landes daran 
verbunden war, die See aber bat es mit der Zeit übers 
ſchwemmet und weggefpühle; fo daß jegund Leulkas von 
feinem feſten Lande getrennet, und eine leine Inſel in der 
toniſchen Seel, Das Vorgebirge dieſer Inſel nun, von 
welchem ehedem die Verliebten ihren Sprung chaten, wurde 
vormals Leukate genaunt. Iſt der Leſer aber neugierig, 
die neuern Mamen der Juſel und des Hügels zu wiſſen; ſo 
wird er in ſeiner Landkarte die ehemalige Inſel Leuk as unter 
dem 


< melnem letzten Dönmerfiagsftike, babe ich einen 
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dem Namen von St. Mauro, und das alte Borgebirg Leu⸗ 
kate unter der Benennung Capo del Mauro, finden, 
Weil ich mich einmal fo weit in die Alterthümer einge 
laſſen habe; ſo muß ich auch anmerken, daß Theokrit in de. 
nen Zeilen, die ich meinem heutigen Stücke vorgeſetzet habe, 
einen verzweifelnden Schäfer beſchreibt, der feine Geliebte ſol. 
gender geſtalt auxebete: Ach! was wird noch aus mir 
werden? Ich Elender! Willſt du mich nicht hoͤren? 
Ich will meine Kleider abziehen, und einen Sprung 
in denjenigen Theil der See thun, der von dem Fi⸗ 
ſcher Olphis fo oft beſuchet wird. Und geſetzt, ich 
kaͤme mit dem Leben darvon; ſo weis ich doch, daß 
es dir angenehm ſeyn wird. Ich will es den Eritikver⸗ 
ſtaͤndigen uͤberloſſen, feſtzuſetzen, ob dieſer Plaß, deſſen dieſer 
Schäfer fo beſonders Erwähnung thut, nicht der obgenannte 
Huͤgel Leukate, oder ein anderer Sprung der Liebenden 
geweſen iſt, von dem man eben dieſe Wirkung erzählet. Ich 
kann es nicht glauben, wie doch alle Ausleger thun, daß der 
Schäfer hier weiter nichts meynet, als daß er ſelbſt ſpringen 
will: da er doch den Ausgang ſeines Sprunges ſo zweifelhaft 
beſchrelbt, und hinzuſetzet, wie er wüßte, daß, wenn er mit 
dem Leben davon kaͤme, feine Geliebte es gern ſehen wuͤrde: 
und dieſes ſchicket ſich zu unſerer Auslegung, daß es ihr lieb 
ſeyn würde, auf eine oder die andere Art, eines fo verdrießli⸗ 
chen Lebhabers los zu werden. 

Nach dieſer kurzen Einleitung, will ich meinen $efern ei⸗ 
nige Brlefe vorlegen, die ich wegen dieſer Sache erhalten 
habe. Den erſten hat mir ein Arzt geſendet. 


Mein Herr Zuſchauer, 

»Der Srrung der Liebenden, deſſen Sie in Ihrem 223 
„Glatte erwähner haben, iſt meines Erachtens, ein ſehr 
„kräftiges Mittel wider die Liebe geweſen, und nicht nur wie 
„der dieſe, ſondern auch wider alles andere Uebel. Kurz, 
„mein Herr, ich fuͤrchte, daß es ein ſolcher Sprung geweſen, 
„Dusch welchen die Hero der ren gegen den Leander 

2 „quit 
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quit zu werden ſuchte. Ein Menſch ſteht gar nicht in Ge, 


„fahr fein Herz zu brechen, der ſich aus Furcht davor, das 


„Genick bricht. Mir ſind auch die Wunderdinge ſehr wohl 
„bekannt, welche einige alte Schriftfteller von dieſem Sprun⸗ 
„ge erzaͤhlen z daß namlich viele Perſonen, die denſelben ges 
vwaget, nicht nur mit ihrem Leben, ſondern gar mit gefunden 
„Gliedmaßen, davon gekommen find. Sind fie nun auf Dies 
v ſe Wiſſe ihrer tebe los geworden, ungeachtet man dleſes zum 
„Theile denen Urſachen zuſchreiben kant, die Sie m. H. ange⸗ 
geben haben z warum ſoltten wir nicht auch muchmaßen, daß 
„das kalte Bad, darein fie ſich geſtuͤrzet haben, ein großes zu 
„ihrer Geneſung beygetragen habe? Ein Sprung in die See, 
oder in irgend einen Winkel des geſalzenen Waſſers, giebt 
Hoftmals den Lebensgeiſtern einen ganz andern Schwung, und 
„einen neuen Umlauf des Blutes; weswegen wir dieſe Eur 
vin ſolchen Krankheiten vorſchlagen, darinnen keine andere 
„Arzneyen helfen wollen. Ich konnte hler eine Stelle aus ei 
nem ſehl ehrwuͤrdigen Schriftfteller anführen, der die Narr⸗ 
„heit, welche aus der Liebe entſteht, mit derjenigen Raſeren 
„dergleicht, die von dem Biſſe eines tollen Hundes entſpringt: 
Hallein, da dieſer Vergleich für Dero Blätter ein wenig zu 
„heſtig iſt, und das Anſehen haben möchte, als ob ich bamit 
„nur denjenigen Schriftſteller lächerlich zu machen ſuchte, der 
yſie gebraucht hat; fo will ich es dabey bewenden laſſen, und 
„Sie nur erſuchen, zu erwägen, ob nicht die Marrheit, wel. 
he, wenn fie von dieſen zwo fo unterſchiedenen Urſachen ers 
vreget wird, an fich ſelbſt einerley iſt, auch rechtmäziger Wei⸗ 
afe durch einerley Mittel gehellet werden koͤnne? Ich bin 
Mein Herr, 5 
Dero ergebener Diener und Freund 
f Aeſculap. 
Mein Herr Zuſchauer, 
„Ib bin ein junges Srauenzinmer, das von der Liebe gepla⸗ 
„get wird. Meine Begebenheit it ſehr lang und be ruͤbt. 
„Ihnen aber das vornehimſte davon zu ſagen, ſo iſt zu wiſſer: 


daß ein junger Herr, der mich ſeit drey Jahren beftändig 


zver⸗ 
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„verehret, und mir den Kopf mit tauſend füßen Träumen er⸗ 
y fuͤllet hat, vor kurzem eine andere geheirathet hat. Seyn 
„Sie fo gut, und ſagen mir, in welchem Theile der Welt Ihr 
„Hügel liegt, den Sie den Sprung der Liebenden nen. 
„nen; und ob man zu Sande hinkommen könne? Aber ach! 
vich fürchte, daß er feine Kraft werde verloren haben; und 
„daß es einem Frauenzimmer zu unferer Zeit eben fo wenig 
„helfen würde, einen folchen Sprung zu thun, als wenn. fie 
„eine Ode an die Venus abſange. So daß ich mit der 
„Dido in Drydens Virgil ausruſen muß; 
Du ſtrenger Himmel! ſchuffſt kein Mittel für die Liebe! 
23h bin 
Dero troſtloſe Dienerin 
; Athenais. 
Mein Serr Sutsſchauer, 
»Mein Herts iſt fo voller Liepe und Neigunk gegen bie 
25 Jumpfer Gwinifrid, und fie it fo poͤſe und aufge 
„bracht kegen mich, daß wenn ich fo kluͤckſelig were, bey meis 
„nem Kroßkroſevater zu wohnen, der auf einem Huchel an 
„dem Meerpuſen wohnet, welches ungefähr zwanzig Mailen 
„von dem Sprunge der Liebenten iſt, ich mich gewiß bemuͤhen 
„würde, mir das Kenicke abſuſtaͤrzen. Run muͤſſen Sie wife 
„ien, liber Herr Sutzſchauer von Kroßpritanten, daß 
„es in Cgernarvanſchire, einen ſehr tzſchoͤnen Perg giebt, 
„der die Eihre von der ganſen Broving Wallis iſt, und 
„Penmainmaure genannt wird; auch muͤſſen Sie wiſſen, 
„daß ich von mer nicht weit hape zu Fuße hinzukehen; allein 
„die kandſtraſe iſt fteinigt, und verterbt die Schue. Auf der 
„Spitze dieſes Perges nun iſt ein ſehr hocher Felſen, wie ein 
„Kerchdoͤrmchen, der ein gut Stück über der See haͤnkt. 
„Wenn ich nun in meiner Schwer moth pin, und mich in Ge⸗ 
„danken davon herab ſterzen will, fo müchte ich von meinem 
„guten Freunte in feinem Sutzſchauer gern erſt wiſſen, ob 
„mich das auch von meiner betiipten Liepe heilen maͤchte? 
„Denn die See ift fo klar als ein Klaas, und ſo kruͤn wie ein 
„Leech. Hernach möchte ich wiſſen, weun ich mich hinein. 
2 3 yſterzen 
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yſterzen föllbe, und den Hals prechen, ob die Jumpfer Bivis 
vnifrid mich hernach nicht lieg hapen moͤgde. Ich bitte ant. 
v vorten Sie Wir gechwinbe, enn ich bin in kroßer Unge⸗ 
»dult, und ich belehre dem Tinge ohue Zeitverluſt ein Ente 
„zu machen. Ich bin mit aufrechtiger Zuneigung, 
Ihr A llpit treuer Tiener 
Daft Schenckyn. 
„Nachſchr. Maine Prozeſſe haben mich nach London ger 
bracht, aber ich habe fie verloren; deswegen bin ich entſchloſ⸗ 
ven, hinunter zu reißen und zu ſpringen ehe es noch Winder 
„wird: denn ich kriege leichtlich den Schnupſen " "“ 


Das Lächerliche ilt vieleicht ein befferes Mittel wider 
die Liebe, als ein gelaſſenes Ermahnen, und ich, bin ber Mey⸗ 
nung, daß der Hudibras und Don Quixote, eben ſo kraͤf⸗ 
tig ſeyn koͤnnen, die Ausſchweifungen dieſer Leidenſchaft zu 
heilen, als einer von den alten Weltwelſen. Deswegen will ich 
eheſtens die Ueberſehung eines griechiſchen Manuſcrip⸗ 
tes bekannt machen, welche mir ein gelehrter Freund zugefene 
det hat. Es ſcheint ein Stuͤck von ſolchen Nachrichten in 
ſich zu faſſen, die in dem kleinen Tempel des Apollo gehal⸗ 
ten worden find, der auf dem Hügel des Leukate geſtanden. 
Der Leſer wird finden, daß es ein ſummariſcher Aufſatz van 
denen Perſonen iſt, die den Sprung gewaget haben, und eine 
Nachricht, wie er ihnen gelungen iſt. Weil ich aber darin. 
nen einige Anachronismos und Abweichungen von der als 
ten Rechtſchreibung, antreffe: fo bin ich nicht völlig übers 
zeugt, daß es unverfälſcht fen; ſondern glaube vielmehr, daß 
es ein Werk irgend eines ſolchen geiechiichen Sophiſten ſeyn 
mag, weiche wohl mehrmals die Welt mit vielen unterge⸗ 
ſchobe ſen Werken hintergangen haben. Dleſes fage ich aus 
Vorſichtigkeit, weil ich weis, daß es viele Schriftſteller von 
ungewoͤhnlicher Helehrſamkelt giebt, die nicht ermangeln wuͤr⸗ 
den, meine Unwiſſenheit an den Tag zu bringen, wenn ſie 
mich, in einer fo wichtigen Sache, über einem Fehltritte er. 
tappen ſollten. Er 
Das 
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Sprache, eine ziemlich gute Fähigkeit, dasjenige zu 
begreifen, was ihm geſagt wird, nebſt einer wohl⸗ 
anſtändigen gehörigen Aufführung in allen Vorfällen des 
gemeinen zebens hat; welches aber von ſich ſelbſt ſehr leer 
von Gedanken iſt, und ſich daher genöthiger fieht, fremden 
Beyſtand zu gebrauchen. Von dieſer Art iſt ein Menſch, 
der gern il aueſraget. Man kann oft wahrnehmen, daß 
wenn er gleich eben fo vernuͤnftig, als irgend ein Menſch 
von einer Sache, die ihm ſehr wohl bekannt iſt, ſpricht, er 
ſich dennoch auf die Ordnung ſeiner Einbildung nicht ſo viel 
verloſſen kann, daß fie ihn auf den Grund einer Sache brin⸗ 
gen werde; ſondern er muß beſtaͤndig neue Fragen thun. 
Ob man alſo gleich weis, daß er ſich zu der allerartigſten 
Geſellſchaft ſchicket: ſo wird man ihn doch mit großer Zu⸗ 
wan einem Pferdehaͤndler ſitzen ſehen, der von den 
mannichfalcigen Abwechſelungen der Krankheit feines Pfer⸗ 
des, dem fänke, den er ihm eingegeben, wie derſelbe 
angeſchlagen, wie das Pferd darauf wieder Luſt bekommen, 
zu freffen, und wie er es geübt habe, und von andern derglei« 
chen Un Tr 7 Nachricht ertheilet. Er wird auch 
daran eben ein ſo großes Vergnügen finden, als wenn man 
mit ihm vo der wichtigsten Wahrheit redete. Dieſe Ges 
mürhsart machet einen Merſchen im geringſten nicht une 
gluͤcklich; ob fie ihn gleich laͤcherlich machen kann; denn er 
gefellet ſich gemeiniglich zu einer Perſon, welche für ihn ge. 
boren zu ſeyn ſcheint; und das iſt ein Schwaͤtzer. Es iſt fo 
T 4 geord⸗ 
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geordnet, daß ſich in dieſen beyden Gemuͤthern, damit eines 
des andern Mangel erfie, eine heimliche Zuneigung finder, 
dis eben fo natuͤrlich iſt, als die Lebe, welche beyde Geſchlech⸗ 
ter gegen einander haben. Ich hotte neulich die Ehre, an 
einem öffentlichen Orte zu ſitzen, und da ſah ich, daß ein fols 
cher Ausſorſcher einen von dieſen Schwätzern mit großem 
Ver mügen ankommen ſah. Der Mann, der fereig zu 
ſchwaßen war, ſetzte ſich bey ihm wieder, rieb feine Stirne, 
flügte ſich auf feinen Arm, machte ein ſaures Geſicht und 
fing endlich an: „Es giebt heute gar nichts neues. Ich 
„weis nicht, wie es mit mir iſt; ich habe aber die vorige 
„Nacht nicht gut geſchlaſen. Ich weis nicht, ob ich den 
„Schnupfen bekomme oder nicht; ich bilde mir ein, ich tras 
ge gar zu dünne Schuhe für dleſes Wetter, und ich habe 
„ſchon viefe ganze Woche gehuſtet. Es kann nicht anders 
„ſeyn; denn woll ich gewohnt bin, meinen Kopf Winter und 
„Sommer mit kulteim Waſſer zu waschen: fo komme ich das 
„mit den Beſchwerlichkeiten zuvor, weiche von der Jahrszeit 
„durch dieſen Weg eindringen konnten; es muß alſo von 
„meinen Fuͤgen kommen. Doch ich mache mir eben fo viel 
„uicht daraus; wie es kömmt, fo vergeht es auch. Unſere 
„meiſten Krankheiten rühren von einer gar zu großen Zaͤrt 
lichkeit hei und unſer Geſicht iſt von Natur eben fo wenig 
„geſchickt, der Kälte zu widerſtehen, als die andern Theile 
„des Leibes. Ein Indianer antwortete alſo einem Europäer, 
u der ihn fragte, wie er nackend gehen konnte, ſehr wohl: Ich 
ubin uberall Geſicht. 5 


Ich beobachtete, daß dieſes Geſpraͤch meinem allgemeis 
nen Ausſorſcher eben fo angenehm war, als ihm ein ande. 
res von mehrerer Wichtigkeit gewefen feyn wuͤrde. Weil 
aber jemand den Schwaͤtzer an eine andere Ecke der Stube 
hinrief: fo erzählete der Ausforſcher dem naͤchſten Manne, 
der bey ihm ſaß, daß der Herr, der eben io weggegangen 
wäre, feinen Kopf alle Morgen mit kaltem Waſſer zu wa⸗ 
ſchen pflegete; und wiederholte beynahe von Wort zu Worte 

alles 


x 
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alles dasjenige, was ihm war gefaget worden. Es iſt 

gewiß, die Ausforſcher ſind die Trichter der Geſellſchaft. 

Sie behalten nichts zu ihrem eigenen Gebrauche, fondern 

laſſen alles bloß durch ſich hin auf andere geben. Sie fi, 

die Candle, durch welche alles geführet wird, was man in 

der Stadt gutes oder boͤſes ſaget. Diejenigen, die ſich 
an ihnen ſtoßen, oder meynen, fie leiden durch ihre Aufſüh. 
rung ſehr viel, konnen dieſer Beſchwerlichkeit ſelbſt abhel⸗ 
fen; denn fie find keine bor haften deute. Und wenn man 
ihnen nur aushelfen will; ſo kann man einer Sache, welche 
fie kurz vorher- geſagt haben, durch ihren eigenen Mund mis 
derſprechen. Eine weitere Nachricht von einem Dinge iſt 
das angenehmſte Gut, das ihnen wiederfahren kann, und es 

geſchieht felten, daß fie einen beſonderern lümſtand anbrin⸗ 

gen, als daß ſie ſagen: es geht das Gerücht in der Stadt, 

oder, ich habe es von guter Hand; fo daß noch immer, weil, 
die Stadt die Sache umſtaͤndlicher erfahren, oder mon von 

einer beſſern Hand Nachricht erhalten hat, Gelegenheit 
übrig iſt, demjenigen zu widerſprechen, was man von guler 
Hand hat. 


Ich habe dieſe Gemuͤthsart nirgend laͤcherlicher gefun⸗ 
den, als bey einem Vater, der ſich ernſtliche Muͤhe gab, 
Nachricht einzuziehen, wie fein Sohn feine muͤßige Stun⸗ 
den zugebracht hätte, Wenn es nun gleich auf eine gaͤnz⸗ 
lich nichts bedeutende Art geſchehen: ſo konnte doch der 
Ausforſcher kein größeres Vergnügen entdecken, als da er 
ſah, daß der hoffnungsvolle Juͤngling fo treulich in feine 
Fußſtapfen trat. Doch dieſe Gemuͤthsart iſt noch luſti⸗ 
ger, wenn zwo ſolche Perſonen mit einander etwas reden, 
welches die dritte ja nicht hören foll, da es doch an ſich ſelbſt 
gar nichts auf ſich hat. Neulich kam ein junger wohlge⸗ 
kleideter Menſch ins Caffeehaus; ſo gleich fingen ein Paar 
Herren von dleſer Art an, von feinem Geſchlechte mit eins, 
ander zu ziſcheln. Ich konnte nur ſtückweiſe davon hören 
Sie war feine Muhme; darauf die Antwort, ja aber 

g Ss von 


298 Der Zuſchauer. 


von muͤtterlicher Seite. Hernach etwas ſachter: Sein 
Vater trug gemeiniglich eine dunklere Perücke. Antwort: 
icht viel dunkler. Alken dieſer Herß trägt hohere Ablatze 

an feinen Schuhen nen eee e 
Weil, meiner Meynung nach, die Aus for ſchey nur daher 
Ausforſcher find, weil es in ihrer Einbildungskraft leer iſt: 
fo vüntt mich, es ſey nichts ſa gefährlich, ols ahnen Geheim. 
niſſe anzuvertrauenz denn eee e melde ſie 
zum Machforſchen ans eibt, machef, daß ſie au h ben ſo gern, 
alles wieder ſagen. Es darfıfib aber kein Menſch, wenn er 
gleich mit ihnen umgeht, in ihre Gewalt geben; ben fie wer⸗ 
den mit nichts bedeutenden Dingen eben ſo git zuffieden, 
syn, als mit wichtigen. Wen Mate genug da iſt, 
fo fragen fie nicht viel darnach, was es ſür welche iſt. Es 
werden alſo die Aus ſpruͤche am Ende der neuen Zeltungen: 
Dieß bedarf noch mehrere Bekräftigung ; dieß vers 
urſachet vieles Nachſinnen z und, die ‚Seit wird den 
Ausgang entdecken, von ahnen forgfältig mit geleſen, und 

nicht als bloße Fuͤllſtuͤcke angefehen. 1 
»Man findet dieſe Gemuͤthsart dann und wann mit eie 
ner unerſättlichen Begierde begleitet, alles das jenige zu wiſ. 
fen, was vorgeht, ohne daß es ſolche Leute zu irgend einem 
andern Nutzen anwenden, als bloß nur zu ihrem Vergnuͤ⸗ 
gen. Gemücher, welche daran eine Luft haben, find zum 
Scherze und zur zuſtigkeit aufgelegt, und dazu gemacht, Leu⸗ 
4% Die nicht nel dale machen, iner Wi peel 
und ſo wie ich, bloße, Zuſchauer zu ſeyn. > ge Neube⸗ 
gierde, die ohne Bosheit und Eigennutz iſt, ſammlet in der 
Einbildungskrafs einen großen Borrat 15 I inden, die 
nothwendig vergnügen muͤſſen, weng, te i Safe [halt vor⸗ 
gebracht werden. Wenn jemand von den vornehmiſten 
Standes perſonen an, bis auf den geringſten Diener, die 
verſchiedenen Ränke, Meynungen, Vergnügungen, und den 
mannichfachen Elgennutz des menſchlichen Geſchlechts wiſſen 
sollte; wuͤrde es nicht die allerluſtigſte Vergnuͤgung Ai 
die 
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die man Rur erdenken könnte, daß man beſtaͤndig ein fo luſti.⸗ 
ges Schaufpiel anſieht, wo man wahrnimmt, daß die Mena 
ſchen in ihren geheimen Gedanken und öffentlichen Bereich. 
tungen mehr von einander unterſchieden find, als in ihren 
Schlaſmuͤßen und langen Perücken 2. 12 

Mein Herr Zuſchaue r 
„Afluearch erzäͤhlet uns, daß Caſus Gracchus, ein Ro. 
„% mer, öfters durch feine Gemuthsbewegung in ſo eine 
„laute und ungeſtüme Art zu ſorechen gerathen ſey, und ſei⸗ 
„ne Stimme ſo ſtark angegriffen habe, daß er nicht welter 
„bat fortkommen können. Dieſem Fehler abzuhelfen, hatte 
„er einen ſinnreichen Diener, Namens Licinius, der allezeit 
„mit einer Pfeife, oder ſonſt einem muſikallſchen Inſtrumen⸗ 
„te, die Stimme darnach elnzurichten, auf ihn Achtung ges 
„ben mußte. Wenn dieſer nun hörte, daß ſein Herr anfing, 
„heftig zu werden: fo ſpielte er gleich ein fanftes Stuͤckchen, 
„worauf Cajusy wie man faget, fo gleich nachließ und ges 
„linder wurde. eee t 


„Bey Erinnerung dieſer Hiſtorie habe ich mich viel: 
„mals gewundert, daß dieß nuͤtzlſche Inſtrument ſo lange 
„Zeit hat außer dem Gebrauche ſeyn muͤſſen; vornehmlich, 
„da wir finden, daß dieſer gute Dienſt des Licintus fein An. 
„denken ſo vlels hundert Jahre erhalten hat. Meinem Bes 
„duͤnken nach sollte dieſes jemand aufgemuntert haben, daſ⸗ 
„ſelbe, wo nicht zum gemeinen Beſten, wenigſtens zu ſeinem 
„eigenen Anſehen, wieder in Gebrauch zu bringen. Mau 
„könnte einwenden, daß unfere lauten Schwäger in ihr eis 
„genes Geräuſch ſo verliebt waͤren, daß ſie es nicht gut auf⸗ 
„nehmen wuͤrben, wenn ihre Bedlenten ſolches unterbrä. 
„chen. Doch wir wollen zugeben, daß dieſes wahr ſey: 
„fo hat doch gewiß ein jeder von ihren Zuhörern ein ſehr 
„gutes Recht, zu feiner eigenen Vertheidigung ein fanfe 
„tes Stuͤckchen zu ſpielen. Kurz zu ſagen, weil ſich kein 
„Licinius ſehen laßt, und das Geräusch zunimmt: fo ent« 


vſch loß 
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„flog ich mich, meine legte lange Weile zum Beſten mei. 
„nes bandes anzuwenden. Ich habe auch endlich, mit Hul. 
„te eines ſinureichen Künſtlers, der für die koͤnigliche Socie⸗ 
„tät arbeltet, mein Vorhaben faſt zum Staude gebracht, 
„und werde in Kurzem die Liebhaber mit ſo vielen Stuͤcken 
„von dieſem Juſtrumente verſehen können, als fie verlangen, 
vum fie entweder in die Caffechaͤuſer zu legen, oder auch zum 
eigenen Gebrauche bey ſich zu fuͤhren. Zu gleicher Zeit 
v„werde ich meine Ehrerbiethung gegen verſchledene Herren 
ubeobachten, von welchen ich wels, daß fte in Gefahr ſtehen 
„mochten, durch dieſes Inſtrument beleidiget zu werden; 
Hund werde ihnen durch Handbrieſe davon Nachricht geben, 
„woxinnen ich nichts mehr ſchrelben will, als: Wehmet. 
„einen Liemius. 


„»Ich will Ihnen nicht länger beſchwerlich ſeyn, mein 
„Herr Zuschauer, und bitte Sie alfo nur noch zuletzt, eine von 
„dieſen Pfeifen anzunehmen, die Ihnen durch Ihren Buch⸗ 
„än ler, Buckley, ſoll eingehaͤndiget werden, und die Ih⸗ 
vnen verhoffentlich gute Dienfte leiſten wird, weil Sie den 
„Aufaͤllen des Geplauders am meiſten ausgeſetzt ſind, da 
„Sie ſelbſt nichts ſprechen. Ich bin 


Mein Herr ac. ꝛc. 7 
W. B. 


„Ich Härte beynahe vergeſſen, Ihnen zu berichten, daß 
„man zue Verbeſſerung dieſes Inſttuments, ein befonderes 
„Stückchen haben wird, welches ich das Stillſtuͤckchen 
„nenne; und dieſes iſt bey einer langen Erzählung, beym 
„Fluchen und Schwören, beym Zotenreiſſen und dergleichen 
vzu gebrauchen. 
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Donnerſtags, den 22 Nov. 


2 ki — — 
Vivuntque commitli calores 
Eolie tidibus puellæ. Vor. 


nter fo vielen beruͤhmten Stocken des Alterthums, die 
1 man noch itzt in Nom ſehen kann, iſt auch der Rumpf 

einer Bileſäule, von welcher die Arme, die Beige, 
und der Kopf verloren gegangen, und dennoch iſt in dem 
uͤberbliebenen Thelle eine ſo ungemeine Kunſt, daß Michael 
Angelo geſtehen muͤſſen, er babe feine ganze Kunſt daraus 
gelernet. Er hat felbiges in der That fo fleißig unterfuchet, 
daß er die meiſten von fiinen Bilk ſaͤulen, ja fo gar ſelne 
Gemälde, nach dieſem Guſto verfertiget, damit ich mich 
des italieniſchen Ausdrucks bediene: und um dieſer Urſa— 
che willen, wird erwaͤhntes Stück einer Bilefaͤule noch dieſe 
Stunde Michael Angelo's Schule genannt. 

Ein gewiſſes uͤberbllebenes Stuck der ſapphiſchen 
Werke, womit ich heute meine Leſer unterhalten will, ſteht 
unter den Poeten und Kunſtrichtern in nicht geringerem An⸗ 
ſehen, als obgedachte verſtuͤmmelte, Figur unter den Bild» 
ſchnitzern und Malern. Viele von unfern Landesleuten, und 
inſonderheit Herr Dryden, ſcheinen in ihren dramatiſchen 
Name und verliebten Gedichten, ſelbiges nachgeahmet 
zu haben. 

Dieſe Ode nun fer veranlaſſet worden, wodurch fie 
wolle, fo wird doch der englöͤndiſche Leſer deren Schönheit eins 
ſehen, wenn er ſich vorſtellet, daß fie im Namen eines ah. 
babers gemacht iſt, der bey feiner Geliebten ſitzt. Ich 
will hier drey verſchiedene Copien dieſes Originals herſetzen. 
Die erſte iſt eine Ueberfegung des Catulls, die andere hat 
Boileau gemacht, und die letzte eine Perſon Mee 

eſſen 
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deffen Ueberfegung des Geſanges an die Venus, fo billig 
bewundert worden iſt. fi ) 
RL N 
Ille mi par effe Deo videtüt, 
Ille fas elt, ſuperares dvs, 
ll kedens ddverſus ? Adentidem tes 
ö bas Spectat, 8e aütdlit- einer nnd 7 
Dulce ridentem; wilerb gab mms x= 
u Etipit ſenſus mihi: nam ſimul te, 0 550g 6 
e Lesdia aſpexi, vihil eit ſuper mi 0 
Sin eine e; Quad doguar, mene, e, abe 
ene Lingus ſed torpetzmenuignfub Artus, 6, . 
‚9 Abin Blamma diimanat, ſonita ſugpiti s? 
430) ns Tinniunt eures, gemina teguntur 
„Lumina nocte. 


Meine gelehrten Leſer werden gar wohl die Urſache wolf 
fen, warum der eine von dieſen Verſen mit römiſchen Buch 
ſtaben gedruckt iſt; und wenn ſie dieſe Ueberſetzung mit dem 
Grundterte zuſammen halten, ſo werden ſie finden, daß die 
drey erften Strophen mehrentheils don Wort zu Wort ges 
geben find, and dieſes nicht nur mit eben der Schönheit, 
ſondern auch mit derſelben Art eines kurzen Ausdruckes, der 
im Griechiſchen ſo merkwuͤrdig, und der ſapphiſchen 
Ode ſo eigen iſt. Ich kann nicht begreifen, warum die Fran 
Dacier uns ſaget, daß dieſe ſapphiſche Ode im Longin 
ganz aufbehalten ſey, da es doch einem jeden, der dieſes 
Schriftſtelers Erwähnung derſelben angeſehen, in die Au⸗ 
gen fallen muß, daß zum mindeſten noch eine Strophe ge⸗ 
weſen feyn muͤſſe, die uns nicht zu Handen gekommen iſt. 


Die andere Ueberſeßung dieſes Ueberbleibſele, die ich hier 
anfuͤhren will, iſt des Herrn Boileau feine. | 
Heureux! qui pres de toi pour toi ſeule foupire: 
Qui jouit du Plaifir de t’entendre parler: 
Qui te voit quelquefois doucement lui fourire, 
Les Dieux, dans fon Bonheur, peuventls legaler? 


Je 
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Je ſens de Veine en Veine une fubtile Pleme 
Courir par tous mon Corps, fi töt que je dees, 
Et dans les doux Transportes ll s'egare ınon Ame 
Je ne faurois trouyer, de Langue, ni de Voix. 
Un Nuage sonfuslfesrepand ſur ma Vue, 
Je n’entens plus, je tombe en deidonees-Langueurs; 
Et paſſe, Yans Haleine,, interdite, eperdiie, 
Un Friſſon me faifit,, je tremble, je me meurs. 


Der beſer wird ſehen, daß dieſes vielmehr eino Mache 
ahmung, als eine Weberfegüng zu nennen ſehs Die Umſtaͤn⸗ 
de liegen nicht fo nahe an eirländer, und folgen ſich nicht mit 
eben der Lebhaftigkeit, und Bewegung, wie im Grundrexte. 
Kurz, Boileau hat ußs die ganze Poeſie „ abzr nicht die 
ganze deidenſchaft dieſes berühmten Stuͤckes gefiffert, Ends 
lich will ich meinen Leſern noch die onglaͤndiſche Ueberſo⸗ 
bung chigen : 9 Kere 
Guts“ Der ſcheint mir der Götter Gluͤck zu haben, 
nag Der au deiner Seiten ſich kann laben srornı seh 

J Der dein holdes Wort, ohn dein Vermehren, u, 3 0) 47 
DR Stündlich darf hoͤren. 


51% 35 


1 O wie acht ich den doch fo begluͤcket zz wm 
Da dein ſaunftes Lͤcheln mich entzücker,„ 
aD be Anblick mir die Zunge lahmer, „ „, 
nl tn Und das Herz zaͤhmet. 

nee werborgrtes Feur läuft durch die Gliedet ) 
deb, Gehör ertönt von ſelbſten wieder, 
Und das Licht in meiner Augen Schranken, 

„„ 0 Faͤngt an zu wanken. 


Schweiß und Schauer laßt ſich in mir, wittert 

Daß mein Herz und ale Adern zittern: 

Da faft Ode, Geiß und eben Weiten, 
Miß ic erbten. 


mir 


yet) pe 3 


® Mir Haben hier des eren Prof. Stalins Uebersetzung den andern 
Ad billig ad gg fie, theils Das ben Sinn, theils 
25 N Spidenmaaß betrifft, dem Geundtexte am ahnlichſten 
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Ich werde meinen Leſern von dieſer letzten Ueberſetzung 
keinen Character geben, ſondern fie nur erſuchen, auf das 
Urtheil zu ſehen, welches Longin von dem Originale ge. 
faͤllet hat; daraus werden fie ſehen, welcher von allen Ueber. 
ſetzungen ſie den Preis geben ſollen. Nur dieſes will ich 
noch hinzuſeßen, daß dieſe Ueberſetzung * in dem rechten 
ſapphiſchen Geiſte geſchrieben iſt, und dem Griechiſchen 
fo ahnlich kommt, als unſere Mundart es nur zuläßt. 


Longin bat angemerket, daß dieſe Beſchrelbung der 
liebe bey der Sappho eine wahre Abſchilderung der Natur 
ſey, und daß alle dieſe Zufälle, die in einem Strome von tel» 
denſchaften auf einander folgen, ungeachtet fir ge zen einander 
zu ſtreiten ſcheinen, eben dieſelben find, welche in der verlleb⸗ 
ten Unſinnigkeit Statt haben. \ 


Mich wundert, daß keiner von denen Kunſtrichtern oder 
Herausgebern, durch deren Hände diefe Ode gegangen iſt, 
Gelegenheit genommen, eines Umſtandes zu erwähnen, den 
Plutarch erzaͤhlet. Dieſer Schriftſteller berichtet uns in 
der berühmten Geſchichte von dem Anttochus, der ſich in 
feine Stiefmutter, die Stratonica, verliebt hatte, und ſei⸗ 
ne teidenfchaft nicht entdecken durfte, daß er ſich geftellet, 
als wenn er Krankheit wegen das Bette hüten müßte: Era⸗ 
ſiſtratus aber, ſein Arzt, errieth die Natur feiner Krank⸗ 
heit, aus denen Zufaͤllen, die er aus den ſapphiſchen 
Schriften erlernet hatte. Stratonica befand ſich in dem 
Zimmer des verliebten kranken Prinzen, als dieſe Kennzei⸗ 
chen von dem Arzte entdecket wurden; und es iſt glaublich, 
daß fie von denenjenigen nicht ſehr unterſchieden geweſen, 
die hier die Sappho an einem Liebhaber beſchrelbt, der 
bey feiner Geliebten figt. Dieſe Geſchichte des Antiochus 
iſt fo bekannt, daß ich deren Ausgang nicht erzählen darf, 
welcher ohnedem meine gegenwartige Materie nichts angeht. 
{ NN 1 
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Das 23öſte Stuck. 


Freytags, den a3 November. 
A. 


Homines ad Deos nulla re propius accedunt, quam ſalutem 
hominibus dando, Cicero, 


De menſchliche Natur ſcheint ein ſehr haͤßlicher, aber 


auch ein ſehr ſchoͤner Anblick zu ſeyn, nach dem man 
ſie in dieſem, oder in jenem Lichte betrachtet. Sehen 
wir von beldenſchaften entflammete, oder mit böfen Abſichten 
ſchwanger gehende Menſchen, die einander mit offenbarer Ge⸗ 
walt die Halfe brechen, oder durch heimliche Berraͤthereyen 
einander nachſtellen; bemerken wir, wie niedertraͤchtige und 
gemeine Absichten, durch ſchaͤndliche und unehrbare Mittel, 
befördert werden; werden wir endlich Menſchen gewahr, dle 
in die Geſellſchaft, gleichſam nur zum Untergange derſelben, 
gemiſchet find + ſo ſchaͤmen wir uns unſeres eigenen Geſchlech.⸗ 
tes; und find mit unſerm Weſen ſehr uͤbel zu frieden. Allein, 
wenn wir fie auf einer andern Seite voll Sanfmuth, Guthera 
gigkeit und Wohlchaͤtigkeit; voll großmuͤthiger Abſichten auf 
das gemeine Wohl; mitleidig gegen fremdes Ungemach, und 
geneigt erblicken, eines jeden Mangel abzuhelfen: fo kann 
man ſich kaum einbilden, daß dieſe mit den vorigen Geſchöͤp⸗ 
fen von einer Art ſeyn ſollten. Auf diefe letztere Art betrach- 
tet, ſcheint ein Menſch des andern Gott zu ſeyn; indem er 
das edelſte Vermoͤgen, nämlich Wohl zu thun, ausuͤbet: und 
die groͤßte Schmeicheley, die man jemals unſerm Geſchlechte 
hat machen konnen, iſt dieſe, daß man diefe Gemuͤthsart die 
Menſchlichkeit genennet hat. ? 
Wir konnen ja nichts anders, als ein aufſteigendes Ver⸗ 
gnügen, in unſern Seelen empfinden, wenn wir eine große 
muͤthige That hoͤren oder ſehen; ſogar wenn wir nicht den 
geringſten Antheil daran haben. Ich kann davon kein be⸗ 
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quemeres Beyſplel an die Hand geben, als durch einen 
Brief aus dem Plinius, worinnen er einen Freund auf die 
ortigſte Weiſe an jemanden empfiehlt: und mich duͤnket, 
es würde ein groͤßs Vergnügen feyn, wenn man ben Er⸗ 
folg dieſes Schreibens wüßte; obgleich beyde Theile, die 
ſolches angegangen, bereits fo viele hundert Jahre im Gras 
be gelegen. 


An den Maximus. 


Wi ich einem von Deinen Freunden mit Vergnügen 
95 erweiſen wuͤrde, das kann ich meines Erachtens, itt 
„fur einen von den meinigen, mit Zuverſicht begehren. Ars 
„rianus Maturius it der alleranſehnlichſte Mann in fein 
„ner Landſchaft. Wenn ich ihn fo nenne, fo rede ich nicht 
„won feinem Vermögen, ob dieſes gleich auch anſehnlich iſt, 
„ſondern von feiner Redlichkeit, Gerechtigkeit, Ernfihaftige 
„keit, und Klugheit. Seine Erinnerungen ſind mir in Ge⸗ 
„ſchaͤfften, und feine Urtheile in der Gelehrſamkeit nuͤtzlich. 
„Seine Treue, Aufrichtigkeit und fein guter Verſtand find 
„ſehr groß: außer dem Aber lieber er mich fo, wie du thuſtz 
„denn was beſſers weis ich nicht zu ſagen, um eine heiße Zu⸗ 
„neigung auszudrücken. Er hat nichts hochmuͤthiges an 
„ſich; und ob er gleich zu der hoͤchſten Stuffe des Adels 
„gelangen koͤnnte, ſo Hält er ſich doch in einem geringern 
„Stande. Gleichwohl halte ich mich verbunden, ihm zu 
„dienen und ihn zu befördern; und ich wollte daher gern ein 
„Mittel erfinden, feiner Ehre einen Zuſatz zu ſchaffen, ohne 
„daß er davon etwas hoffet, oder weis; ja wenn er es gleich 
„aoſchlagen ſollte. Kurz, ich wollte gern etwas für ihn, 
„das Ehre brächte, und doch nicht beſchwerlich wäre: und 
„ich bitte dich, ihm die erſte Stelle von dieſer Art zu ver⸗ 
„ſchaffen; wodurch du dir nicht allein mich, ſondern auch 
„ihn ſelbſt verbindlich machen wirſt. Denn ob er gleich 
„nicht darum anhält, ‘fo weis ich doch, daß er fo erkennklich 
„gegen deine Gunſtbezelgung ſeyn wird, als wenn er dich 

„darum gebethen hätte, Lebe wohl! 
! Mein 
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„Die Betrachtungen in einigen von Ihren Blattern, 
„D über die knechtiſche Art der Erzlehung, die itt 45 
„Schwange geht, haben zu einer Ehrbegierde Anlaß geges 
„ben, die mich, wofern Sie fie nicht beſchaͤmen, in einen ſehr 
vſchweren, obgleich nicht unangenehmen, Handel verwickeln 
„wird. Ich bin zum Beſten der brittiſchen Jugend, im 
„Begriffe, eine Lehrart zu unternehmen, dadurch fie die al⸗ 
vlergefährlichſte Seite im Virgil oder Homer, mit vielem 
„Vergnuͤgen, und mit vollkommener Geſundheit ihres Koͤr⸗ 
pers, wird leſen koͤnnen. 


„Könnte ich nur ſo viel Beyfall ſinden, daß ich von ei⸗ 
„nigen wenigen in Schutz genommen wurde: (denn der 
„Held bin ich nicht, daß ich viele retten koͤnnte) fo ift es 
„meine Abſicht, mich mit ihnen in eine angenehme Einoͤde 
zu begeben, doch in der Nachbarſchaft einer Stadt; wegen 
„der Bequemlichkeit, fie im Spielen, Tanzen, Zeichnen, und 
„Reißen, oder andern ſolchen guten Eigenſchaften unterrich⸗ 
ten zu laſſen: als welche ihnen eben fo angenehme Belu⸗ 
yſtigungen zuwege bringen werden, als die kleinen ſchaͤndli⸗ 
»chen Spiele, woran ſich lͤͤderliche Schuljungen ſonſt erge⸗ 
„ben. Man kann ſich leicht einbilden, wie eine fo artige 
„Geſellſchaft, die ſonſt mit niemand, als mit ſich ſelbſt um. 
„ gienge, zuweilen auch in beſſere Geſellſchaft, als ein vie⸗ 
„leicht nicht unangenehmer Zeitvertreib, genommen werden 
„könnte, wenn man fie nur loben und wegen ihrer kleinen 
„Arbeiten, ihnen liebkoſen wollte. Wenn fie nun durch ei⸗ 
„nen ſolchen Umgang zu einer gewiſſen Artigkeit des Gemuͤ⸗ 
»thes gebracht worden: fo konnten fie zeitig mit einigen der 
„beiten englaͤndiſchen Schriftsteller bekannt gemacht werden. 
„Hatte ich ihnen nun einen ziemlichen Geſchmack an Büͤ⸗ 
vchern beygebracht: fo würden fie ſich ſelbſt der lateiniſchen 
„Sprache bemaͤchelgen, und zwar durch viel leichtere Kunſt. 
„griffe, als des Lilly feine find; ja mit eben fo geringer 
„Schwierigkeit, als unſer junges Frauenzimmer französich 
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‚„fprechen, oder italieniſche Opern fingen lernet. Wären fie 
„fo weit gekommen, fo waͤre es Zeit, ihren Geſchmack etwas ges 
„nauer zu bilden; und ein Menſch, der ſelbſt eine gute Bele⸗ 
y ſenheit hätte, wuͤrde mit großem Vergnügen, ſowohl für ſich, 
„als für ſeine behrſinge, die beſten roͤmiſchen Geſchichiſchreiber, 
„Dichter und Redner mit ihnen durchlaufen, und ihre ſchoͤn⸗ 
„ften Stellen anmerken ; ihnen einen kurzen Entwurf der Zeit. 
„rechnung, einen kleinen Begriff der Erdbeſchrelbung, Münze 
v kenntniß und Sternwiſſenſchaft beybringen, oder was ihnen 
»fonft die in ſolchem Alter fo natürliche Meubegierbe ſtillen und 
„vergnügen förnte, Diejenigen, welche den geringften Fun⸗ 
„ken von Witz beſaßen, wenn felbiger einmal, durch die praͤch⸗ 
„tigen Einfälle und großen Gedanken dieſer bewunderten 
„Serlbenten, aufgewecket worden, würden meines Erachtens, 
„nicht leichtlich von der noch ſchwerern damit verſchwiſterten 
„Sprache zuruͤck gehalten werden konnen; deren hohe Schöne 
„heiten fie ſo oſt, als die Ehre und das Wunder der gelehrten 
„Welt, hätten preifen gehöre. Mitlerweile wurde es auch geſor⸗ 
„dert, ihre Feder in Abfaſſung einiger leichten Sachen zu üben, 
„bie mehr Einbildungskraſt als Beurtheilung erfordern: und 
das zwar meiſtens in ihrer Mutterſprache, auf welche, meiner 
„Mehnung nach, ein jeder ſich am meiſten legen ſollte; ſonder⸗ 
„lich in Briefen, worinnen ein Edelmann fo oft Gelegenheit 
hat, ſich von andern zu unterſchelden. Eine Anzahl wohlge⸗ 
„arteter Knaben, die in eine ſolche debensart gerathen wären, 
„würde eine kleine Akademie ausmachen, und ohne Zweifel kei⸗ 
„ne fo verächtliche Geſellſchaft abgeben, die nicht oft auch einen 
„weiſen Mann locken konnte, ſich in ihre Luſtbarkeiten zu mi⸗ 
ſchen, und fie oft zu ſolchen ernſthaften Ergetzlichkeiten zu zie⸗ 
„hen, die ihnen nüglicher, als die ſtrengſten zehren ſeyn wuͤr⸗ 
„den. Ich zweifle nicht, daß es nicht zu einem ihrer beliebteſten 
„Spiele gemacht werden konnte, daß fie einen Wettſtreit hal⸗ 
„ren müßten, wer unter ihnen ein ſchoͤnes Stuck aus einem Ge. 
„dichte oder einer Rede, am anmuthigſten herſagen wuͤrde; 
„oder wenn man ſie einen Auftritt aus dem Terenz, Sopho⸗ 
„kles, oder unſerm eigenen Shakeſpear, ſpielen 8. 
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„Die Rechtsſache des Milo koͤnnte wiederum, vor günfkie 
„gern Richtern, vertheidiget; Caͤſar noch einmal zum Zit⸗ 
„tern gebracht, und ein anderes Geſchlecht von Athenlenſern 
„von neuem, wider einen andern Philippus, zum Ehr⸗ 
vgeize erhißzet werden. Mitten unter dieſem edlen Zeitver⸗ 
treibe koͤnnte man hoffen, zeitig zu ſehen, wie ſich die Mora 
agemöthe ihrer Einbildungskraft täglich mehr in Verſtand 
verwandeln, ihre Unſchuld zu Tugend werden, und ihr une 
werfahrnes gutes Gemuͤth zu einer großmuͤthigen Liebe ihres 
„Vaterlandes gelenket werden wuͤrde. Ich bin ꝛc. 

Tr 
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Das 2zıfle Stüd, 


Sonnabends, den 24 Novemb. 


O pudor! O pietas! Mart. 


ls ich die Briefe durchſah, die ich neulich von meinen 

Corröſpondenten erhalten: fo traf ich den folgenden 

darunter an, der mit fo vieler Artigkeit geſchrieben iſt, 
daß ich mich ſehr daran habe vergnügen müffen, und nicht 
zweifele, er werde meinen Leſern eben fo angenehm ſeyn. 


Mein Herr Fuſchauer, - 

„Da Sie in öffentlichen Verſammlungen kein Fremdling 
55 ſind: fo werden Sie vielmals die Furcht wahrgenom- 
„men haben, welche diejenigen befaͤllt, die gendihiaet find, 
„ihre Geſchicklichkelt vor derſelben ſehen zu laſſen. Dieſe it 
„eine Art von einer zierlichen Bangigkeit, welcher Leute von 
»aufrichtigem Gemüͤthe am meiften ergeben find; und fie dire 
‚„dienet daher ſchon einige Anmerkungen in Dero Blättern, 
„Mancher tapfre Mann, der im Felde feinen Feind in die 
„Flucht geſchlagen, iſt in der aͤußerſten Verwirrung geweſen, 
„wenn er daheim vor einer Menge ſeiner Freunde hat reden 
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yſollen. Man ſollte denken, es ſteckete eine gewiſſe Bezau. 
„berung in den Augen einer großen Verſammlung des Vol. 
„kes, wenn ſie alle zuſammen eine Perſon ſtark anſehen. Ich 
„habe einen neuen Schauspieler, in einer Tragödie, davon fo 
„ geſeſſelt geſehen, daß er kaum reden, oder ſich bewegen konn- 
„te; und babe vermuthet, er würde drey Aufzii;e eher ſter⸗ 
„ben, als hm der Dolch oder Giftbecher gebracht wurde. Es 
„wuͤrde nicht unrecht ſeyn, wenn ein ſolcher Menſch zuerſt 
Hals ein Geiſt, oder als eine Bildſaͤule aufgeführet würde, 
„bis er wieder Herz bekaͤme, und eine lebendige Perſon vor⸗ 
yſtellen könnte. 


„Wie dieſe plötzliche Beſtuͤrzung, da man ganz außer 
y ſich ſelbſt iſt, ein Mistrauen anzeiget, welches eben nicht mis. 
„fallt: fo zeiget fie zugleich die groͤßte Ehrerbiethung an, die 
„man gegen feine Zuhörer haben kann. Sie iſt eine Art von 
„einer ſtummen Beredſamkeit, welche beſſer um ihre Gewo⸗ 
„genheit bittet, als es Worte thun koͤnnen; und wir finden, 
„daß ihre Großmuth von Natur erregt wird, diejenigen zu 
Hertragen, welche in fo vieler Verwirrung find, fie zu unter« 
„halten. Ich habe mich an dem neulichen Beyſpiele von die» 
„ſer Art, in dem Singſpiele Almahide, ungemein vergnuͤge, 
„da man eine junge Saͤngerinn aufmunterte, deren außeror⸗ 
vdentliche Beſtuͤrzung bey ihrem erſten Aufteitte fie eben ſo 
„beliebt machte, als ihre angenehme Stimme und gute Vor⸗ 
stellung. Eine bloße Bloͤdigkeit ohne Verdienſt iſt albern, 
und Verdienſt ohne Beſcheidenheit unverſchaͤmt. Verdien⸗ 
ste mit Beſcheidenheit aber haben einen doppelten Anſpruch 
Hauf eine gütige Aufnahme, und treffen gemeiniglich eben fo 
viel Gönner, als Zuſchauer, an. Ich bin ıc, 


Es iſt unmoglich, daß ſich eine Perſon, welche gar zu 
ſehr der Beſcheidenheit oder der Schamhaftigkelt unterwor⸗ 
ſen iſt, zu ihrem Vortheile in einer Verſammlung zeigen 
koͤnne, fie mag nun entweder fingen oder reden ſollen. Ich 
erinnere mich, daß, als ich mit einem von meinen Freunden 
995 der Starke der Ausſprache redete, uns unſer Geſpräch 
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auf die Erzählung der verſchiedenen Werkzeuge der Sprache 
leitete, die ein Redner in ihrer Vollkommenheit haben muͤß⸗ 
te, als die Zunge, die Zähne, die Lippen, die Naſe, der 
Gaum, und die zuſtroͤhre. Hierauf fagre mein Freund: ihr 
habet bas vornehmſte und eigentlichſte Werkzeug von dem 
allen ausgelaſſen, und das iſt die Stirn. 

Allein, ungeachtet eine übermäßige Schamhaftigkeit dle 
Zunge bindet, und fie zu ihrem Dieaſte untüchtig machet: fo 
wird doch ein gehoͤriges Maaß davon zu einem Redner fo 
nöthig erfordert, daß die Lehrer der Redekunſt ſolche ihren 
Schuͤlern, als ein beſonderes Stuͤck in ihrer Kunſt angeprle⸗ 
fin haben. Cſcero ſaget uns, daß ihm der Redner nicht ges 
fiele, der nicht bey dem Anfange feiner Rede ein wenig in 
Verwirrung zu ſeyn ſchiene, und er geſteht, daß er ſelbſt ſich 
niemals ohne Furcht und Beſtürzung in eine Rede einlaſſe. 
Es iſt dieß in der That eine Hochachtung, die man einer gro⸗ 
ßen Verſammlung ſchuldig iſt, und unterläßt ſelten, eine Ge⸗ 
wogenheit gegen diejenige Perſon, welche redet, bey den Zur 
hoͤrern zu erwecken. Mein Eorrefpondent hat angemerket, 
daß die tapferſten Maͤnner oftmals bey dieſer Gelegenheit 
furchtſam zu ſeyn geſchienen haben; wie wir denn in der 
That anmerken koͤnnen, daß gemeiniglich keine Creatur un⸗ 
verſchaͤmter iſt, als eine feige Memme. 

— Uingua melior; fed frigida bello 
Dextera — 

Eine verwegene Zunge und ein ſchwacher Arm waren die 
Eigenſchaften des Drances beym Virgil; wie Homer, 
um fo wohl einen furchtſamen als frechen Menſchen aus zu⸗ 
drucken, ſich einer Art von Spigfindigfeit bedienet, welche in 
ſeinen Schriften ſehr ſelten angetroffen wird, und von ihm 
faget, er habe Augen von einem Hunde, und das Herz von 
einem Hirſche. N . 

Eine gehörige und vernünftige Schamhaftigkeit machet 
nicht allein die Beredſamkeit beliebt , ſondern zieret auch alle 
große Gemuͤthsgaben, die der Menſch befigen kann. Sie er. 
hoͤhet alle Tugenden, welche fie begleitet, gleich dem Schat⸗ 
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ten in den Gemälden, welcher alle Figuren erhebt, und die 
Farben ſchoͤner machet, ob fie gleich nicht fo glänzend find, 
als ſie ohne denſelben ſeyn wuͤrden. k 

Die Schamdaftigfeit iſt nicht allein eine Zlerde, ſondern 
auch eine Wache der Tugend. Sie iſt eine Art von einem leb. 
haften und zärtlichen Gefuͤhle in der Seele, welches fie no. 
thiget, ſich von allem dem zurück zu ziehen, und zu entfernen, 
was Gefahr bey ſich fuͤhret. Sie iſt eine ſo auserleſene Eins 
pfindung, daß fie die Seele fo gleich vor allen demjenigen ware 
net, was nur irgend einigermaßen gefaͤhrlich zu ſeyn ſcheint. 

Ich habe irgendwo in der Geſchichte des alten Griechen⸗ 
landes geleſen, wiewohl ich mich itzo weder auf die Zeit noch 
den Det beſinnen kann, wo es geſchehen iſt, daß die Frauens, 
perſonen des Landes von einer ſo unausſprechlichen Schwer⸗ 
muth eingenommen worden, daß verſchiedene dahin verleitet 
worden, ſich ſelbſt umzubringen. Nachdem der Rath vie⸗ 
lerley Huͤlfsmittel verſuchet, dieſem Selbſtmorde vorzubeus 
gen, welcher fo häufig unter ihnen war; fo ließ er einen Be. 
fehl ausgehen, daß, wenn eine Frauensperſon, fie möchte ſeyn, 
wer fie wollte, Hand an ſich legen würde, fo follte ihr Koͤr⸗ 
per nackend auf die Straße geworfen, und öffentlich durch 
die Stadt geſchleiſet werden. Dieſer Befehl hemmte ſo gleich 
die Gewohnheit, welche vordem fo gemein war. Aus dies 
ſem Beyſpiele koͤnnen wir die Kraft der weiblichen Scham ⸗ 
baftigkeit ſehen, welche fo gar die Gewaltſamkeit der Raſerey 
und Verzweifelung überwinden konnte. Die Furcht vor der 
Schande vermochte alſo zu der Zeit mehr, als die Furcht 
vor dem Tode. 

Wenn die Schamhaftigkeit einen ſo großen Einfluß in 
unſere Handlungen hat, und in vielen Fällen der Tugend zu ei. 
ner unuͤberwindlichen Schutzwehr dienet: was kann die gu⸗ 
ten Sitten alsdann wohl mehr zernichten, als diejenige Artige 
keit, welche unter dem gedankenloſen Theile des menſchlichen 
Geſchlechts herrſchet, und das anſtaͤndigſte und tugendhafte⸗ 
ſte in unſerer Aufführung fir abgekommen hält; welche die 
Unverſchaͤmeheit als eine gute Erzlehung anpreiſt, und War. 

en⸗ 


Das 231 Stuͤck. 313 


Menfchen allezeit in einer gleichen Gefihtefteflung erhält, 
nicht weil er unſchuldig, ſondern weil er ſchamlos ift, 


Seneca hielt die Schamhaftigkeit für eine fo große Ab. 
haltung von Laſtern, daß er uns deren Ausübung ingeheim 
vorſchreibt, und uns ermahnet, fie bey eingebildeten Gelegen. 
heiten in uns zu erwecken, wenn uns keine wirkliche vorkom. 
men, Denn dieſes iſt der Verſtand von feinem Lehrſatze, daß, 
wenn wir für uns allein, und in der größten Einſamkeit find, 
wir uns doch einbilden ſollen: Cato ſtehe vor uns, und ſehe 
alles, was wir thun. Kurz, wenn man die Schamhaftigkeit 
aus der Welt verbannet: fo nimmt fie die Hälfte von denen 
Tugenden mit ſich hinweg, welche in der Welt find, 


Nach dieſen Betrachtungen von der Schamhaftigkelt, in 
ſo weit fie eine Tugend iſt, muß ich noch anmerken, daß es ei» 
ne tadelhafte Schamhaftigkeit giebt, welche mir Recht verdie⸗ 
net, lächerlich gemacht zu werden, und welche diejenigen Pers 
fonen ſehr oft an ſich blicken laſſen, die ſich wegen einer wohl. 
gezogenen Dreiſtigkeit am meiſten einbilden. Dieſes geſchieht, 
wenn ſich ein Menſch ſchaͤmet, nach feiner Vernunft zu hans 
deln, und lieber, ich weis nicht was, darum geben wollte, als 
daß er in der Ausuͤbung derjenigen Pflichten ertappt würde, 
um derentwillen er doch in die Welt geſchickt worden. Man⸗ 
cher unverfhämte Freygeiſt würde ſich ſchaͤmen, in einem 
ernſthaften Geſpraͤche ergriffen zu werden, und wiirde kaum 
feine Augen aufſchlagen konnen, wenn er ungefähr einen got⸗ 
tesſuͤchtigen Gedanken vorgebracht Hätte. Der Wohlſtand 
in der Auffuͤhrung, aller Außerliche Schein der Tugend, und 
Abſcheu vor den Laſtern werden von dieſer Gattung ſcham⸗ 
hafter deute forgfältig vermieden, als Dinge, die ihr aufge: 
wecktes Weſen verringern und fie unfehlbar in Unehre brin. 
gen würden. Dieſes iſt eine ſolche Armuth des Geiſtes, el. 
ne fo veraͤchiliche Zaghaftigkeit, ein fo unartiger niedertraͤch⸗ 
tiger Zuf@hd der Seele, daß man denken ſollte, die menſchli. 
che Natur ware dazu untuͤchtig, wenn man nicht häufige 
Beyſpiele davon in dem gemeinen Umgange anträfe, 
u 
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Man findet noch eine andere Art von tadelhafter Scham⸗ 
haftigkeit, wenn ſich nämlich ein Menſch feiner Perſon, feiner 
Geburt, ſeines Standes, ſeiner Armuth oder anderer derglei⸗ 
chen unglücklichen Uumſtaͤnde ſchaͤmet, denen zuvor zu kommen 
nicht in ſeiner Wahl geſtanden, und welche zu verbeſſern 
nicht in ſeiner Macht ſteht. Wenn ein Menſch wegen eines 
von den erwähnten Umſtaͤnden lächerlich zu ſeyn ſcheint: fo 
wird er noch lächerlicher, wenn er ſich deswegen ſchaͤmet. 
Sie ſollten ihm vielmehr Anlaß geben, einen edlen Geiſt zu 
zeigen, und dieſe Unvollkommenheiten, die nicht in feiner Ge, 
walt find, mit ſolchen Vollkommenheiten zu bemaͤnteln; oder 
um mich einer ſinnreichen Anſplelung eines vortrefflichen 
Schriftſtellers zu bedienen, er ſollte dem Caͤſar nachahmen, 
welcher, weil ſein Kopf kahl war, dieſen Mangel mit Lorbern 
bedeckte. C. 
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Das 23aſte Stuͤck. 


Montags, den 26 Novembr. 


Nihil largiundo gloriam adeptus et, Sallust. 


ein weiſer guter Freund, Herr Andreas Sreeport, 

9 theilet fich ſelbſt zwiſchen der Stadt und dem Sande 
zu gleichen Theilen. Die Zeit, die er in der Stadt 
zubringt, wird dem gemeinen Beſten, und der Beſorgung fein 
nes privat Vermögens gewidmet. Wenn er nun drey oder 
vier Tage auf diefe Art verbracht hat: fo verfüget er ſich auf 
eben ſoviel Zeit wenige Meilen von der Stadt, feiner ſelbſt, 
feiner Famille und feines Freundes zu genjeßen. Dergeſtalt 
machen beym Herrn Andreas, Gefhäffte und Ergetzun⸗ 
gen, oder beffer zu ſagen, Arbeit und Rube, einander beliebt. 
Sie wechſeln fo ſchuell mit einander ab, daß kelnes von bey⸗ 
den zur Gewohnheit wird, oder ſich des ganzen Mannes be⸗ 


maͤchtiget; es iſt auch nicht moglich, daß ihm eines von 
beyden 
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beyben zur Saft werden koͤnnte. Oft ſehe ich ihn in unſerer 
Geſellſchaft ganz aufgeräumt; bisweilen aber ſiaht man die 
Sorgen aus feinem Antlige hervorſchimmern: allein auf feis 
nem Landgute iſt er allemal ungezwungen, und ein ſo guter 
Geſell zum Umgange, als man nur wünfchen kann. Daher 
ſchlage ich es ſelten aus, wenn er mich zu ſich hinaus bittet, 

Neulich hatten wir uns kaum in feinen Wagen geſetzet, 
als ſchon zween oder drey Bettler an beyden Thuͤren hingen, 
und mit der gewoͤhnlichen Beredſamkeit von einem kranken 
Weibe oder Manne, dreyen oder vier huͤlfloſen Heinen Kine 
dern, die daheim vor Froſt und Hunger ſterben wollten, um 
unſere Mildigkeit anhielten. Wir wurden gendthiget, ihnen 
elne Gabe mitzutheilen, damit wir ihres Ungeſtuͤms los wür« 
den: und darauf fegten wir unſere Reiſe unter dem Wun⸗ 
ſchen und Zurufen dieſer Leute ſort. 

Wohlan, ſagte Herr Andreas, wir gehen unter dem 
Gebethe und den guten Wuͤnſchen dieſer Bettler ab: und 
vieleicht wird in dem naͤchſten Bierhauſe auf unſere Geſund⸗ 
heit eines getrunken werden. Und ſo iſt alles, worauf wir 
uns etwas einbilden koͤnnen, dieſes, daß wir das Gewerb des 
Bierſchenken befoͤrdert und die Einkünfte der Steuer ver⸗ 
mehret haben. Allein, wie wenige Unzen Wolle ſehen wir 
auf den Leibern dieſes Geſindels? Und wenn wir ſie eheſtens 
wieder ſehen werden, möchten fie wohl ſchwerlich beſſer geklei⸗ 
det gehen. Sie müffen nothwendig immer in $umpen ſtecken, 
damit fie Mitlelden erwecken konnen. Geſetzt, ihre Familien 
waren fo beſchaffen, wie fie vorgeben; fo ift es gewiß, ſie 
koͤnnen nichts beſſer gekleidet gehen, und muͤſſen noch ſchlech⸗ 
ter verpfleget ſeyn. Man ſollte denken, Erdäpfel wären ihr 
Brodt, und Waſſer ihr Getränk: und was für ſchoͤne Kund⸗ 
leute werden denn die Pachter zu ihrer Wolle, zu ihrem Kor⸗ 
ne und Viehe haben! Solche Käufer, und ſolch eine Zeh⸗ 
rung koͤnnen dem Lande gewiß ſehr viel Vorthell bringen und 
die Einkuͤnfte der Landjunker ſehr vermehren! 

Unter allen Lebendigen aber, ſollten wir Kaufleute, die 
wir vom Kaufen und Verkaufen leben, die Bettler am mes 
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ulgſten zu dieſer Lebensart anfriſchen. Die Güter, welche 
wir ausführen, ſind zwar in der That, die Frucht des Lan. 
des: allein der allergrößte Theil ihres Werthes iſt die Arbeit 
des Volkes. Wie vil werden wir aber von der Arbeit dies 
ſes Volkes ausführen, wenn wir fie, fo zu reden, zum Still. 
fig n dingen? Dieſelben Allmoſen, welche fie von uns erhal⸗ 
ten, find Beſoldungen des Muͤßigganges. Ich habe oft ges 
dacht, daß es niemanden erlaubet ſeyn ſollte einen Zuſchub 
von der Gemeine zu nehmen, oder auf den Straßen zu bet. 
teln, bis er erſt fo viel, als ihm moͤglich iſt, mit eigener Hand 
erworben; und alsdann ſollte die Gemeine erſt verbunden 
ſeyn, den Abgang zu erſetzen. Wuͤrde dieſe Regel genau 
beobachtet: fo wurden wir überall eine Menge ſolcher neuen 
A beiter ſehen, die allem Anſehen nach die Preiſe unſrer Waa⸗ 
ren vermindern würden. Das iſt nun das rechte Leben des 
Handels, wohlfeil einzukaufen, und theuer zu verkaufen. Der 
Kaufmann muß feinen Einkauf fo wohlſeil machen, als er 
kann, damit er bey dem Abfegen deſto mehr Vortheil ziehen 
koͤnne. Und nichts kann ihn fo gut in den Stand ſetzen, die⸗ 
ſes zu thun, als der Abſchlag des Arbeitslohnes bey allen une 
fern Handwerken. Diefes wäre nun der leichteſte Weg, die 
Anzahl unſerer auswärtigen Markte zu vermehren. Der 
Abſchlag des Preifes bey den Waaren, würde das Fuhrlohn 
zu den entlegenſten Gegenden bezahlen; und die Folge davon 
würde ſowohl dem Landmanne, als dem Handel, vortheile 
haft ſeyn. Wenn nun ein fo großer Zuwachs von Arbeits⸗ 
leuten dieſe gluͤckliche Folge ſowohl für Kaufleute, als Land⸗ 
junker, zuwege bringen wuͤrde r fo muß unfere Freygebigkeit 
gegen gemeine Bettler, und jedes andere Hinderniß des 
Wochsthums der Arbeiter, nothwendig beyden gleich ver⸗ 
derblich ſeyn. 

Herr Andreas wollte alſo behaupten, daß der Abs 
ſchlag des Preifes unſerer Waaren, durch den Zuwachs fo 
vieler neuen Hände, keinem Menſchen einen Schaden brin⸗ 
gen wuͤrde. Doch weil er bemerkte, daß ich bey dieſem 
Sage etwas flugetes fo hielt er ein wenig inne, es 

ul 
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hub hernach feine Rede wieder an. Es koͤnnte jemanden, 
ſprach er, wunderlich beduͤnken, daß der Preis der Waa⸗ 
ren fallen ſollte, ohne das Arbeitslohn zu vermindern z oder 
daß das Arbeitslohn gemindert werden konnte, ohne die Bes 
ſchwerde der Arbeiter: und gleichwohl iſt nichts gewiſſer, 
als daß dieſes beydes geſchehen würde. Das Arbeitslohn 
der Handwerker machet den groͤßten Theil des Prelſes an 
jedem nutzbaren Dinge. Und wenn die Preiſe aller ana 
dern Dinge, nach dem Verhaͤltniſſe des Arbeitslohnes, her. 
untergeſetzet werden ſollten: fo wuͤrde jeder Arbeiter, unit 
wenigerm kohne, dennoch im Stande bleiben, ſich alle Moth⸗ 
durſt des Lebens zu verſchoffen; und wo würde denn der 
Schade ſeyn? Der Prels der Waaren kann aber vermin⸗ 
dert werden, wenn man die Hände bey der Arbeit vermeh⸗ 
ret, und das Arbeitslohn kann doch ſo hoch bleiben, als es 
jemals geweſen iſt. Der vortreffliche Hier Wilhelm 
Petty hat Exempel davon in feinen Schriften gegeben. 
Eins davon, fo viel ich mich beſinne, iſt von einer Uhr ges 
nommen, weiches ich mich, fo viel zu meiner Abſicht diener, 
zu erklären bumühen will. Es it gewiß, daß eine einzi⸗ 
ge Uhr, von einem einzigen Manne, nicht ſo wohlfeil ge⸗ 
macht werden kann, als z. E. hundert Uhren, von hunder⸗ 
ten. Denn, weil eine große Verſchiedenheit der Theile 
an der Uhr iſt, fo kann ſich niemand zu allen Theilen gleich 
geſchickt machen; das Werk würde verdruͤßlich, und nur 
ſchlecht und grob verfertiget werden. Allein, wenn hun⸗ 
dert Uhren, von hundert Arbeitern gemacht werden ſollen, 
fo koͤnnen die Gehaͤuſe dem einem, die Zeiger dem andern, 
die Raͤder dem dritten, die Federn dem vierten, und jeder 
andere Theil, einem eigenen Kuͤnſtler anvertrauet werden. 
Und wie es gar nicht norhig iſt, eine Perſon mit vielerley 
Dingen zu verwirren; alſo wird ein jeder geſchickt ſeyn, 
feinen beſondern Theil mit größerer Geſchicklichkelt und 
Behaͤndigkeit zu liefern; und die hundert Uhren werden, 
in dem vierten Theile der Zeit, darinnen der erſte die feine 
verfertiget, fertig ſeyn; ja ein jeder von ihnen wird nur 

den 
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den vierten Theil der Unkoſten haben, obgleich das Arbeits⸗ 
lohn der Arbeiter gleich if, Der Abſchlag des Preifes an 
den Waaren, wird die Zahl der Käufer vermehren, und 
Diefelben Hände werden noch immer beſchaͤfftiget, und wohl 
bezahlet werden. Eben dieſe Regel wird bey Kleldungen, 
beym Einſchiſfen, und allem andern Gewerbe, wie es Na⸗ 
men hat, Stich halten. Und dergeſtalt wird die Vermeh⸗ 
rung der Haͤnde bey unſern Handwerkern nur den Preis 
derſelben vermindern; der Arbeiter wird allemal denſelben 
Lohn bekommen, und folglich dadurch im Stande ſeyn, ſich 
mehr Bequemlichkeiten des Lebens anzuſchaffen; fo daß je⸗ 
der Theil der Nation, von dem Zuwachſe unferer Handar⸗ 
beiter, einen Vorthell erhalten würde, 

Außer dem ſehe ich keine Gelegenhelt zur Wohlthaͤtig⸗ 
keit gegen gemeine Bettler; indem jeder Bettler ein Ein⸗ 
wohner eines Kirchſplels iſt, und jedes Kirchſpiel zum Une 
terhalte feiner Armen einen Beytrag thun muß. Was 
mich betrifft, fo bin ich mit den Verordnungen ſchlecht zu⸗ 
ſrieden, die dieſe Anſtalt gemachet haben; well fie beſſer fie 
die Nahrung, ats für die Beſchäfftigung dieſer Armen ges 
forget. Wir haben eine Sage von unſern Vorvaͤtern, daß, 
nachdem das erſte von dieſen Geſetzen gemacht worden, ſie 
durch dieß beruffene Led ausgehoͤhnet worden: 


Weg Sorgen, weg Kummer und Noth! 
Das Kirchſpiel verſchafft uns nun Brodt ꝛc. 


Und wenn wir fo gutherzig ſeyn wollen, fie zu unter⸗ 
Halten, ohne fie arbeiten zu laſſen: fo konnen fie zur Dank⸗ 
barkeit nichts anders thun, als daß fie uns die luſtigen 
Bettler !, vorſingen. 

Wie nun aber? Bin ich denn allen liebreichen Were 
ken zuwider? Behuͤte Gott! Ich weis keine evangeliſche 
Tugend, die mit nachdruͤcklichern Worten unſerer Ausübung 
anbefohlen wäre; Ich bin hungrig geweſen, und ihr 
habet mich nicht geſpeiſetz durſtig, und e 

niche 
® Ein englaͤndiſches Schaufpiely das fo betitelt iſt. 
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nicht getraͤnket; nackend, und ihr habet mich nicht 
gekleidet; ein Fremdling, und ihr habet mich nicht 
beherberget/ krank und gefangen; und ihr habet mich 
nicht beſuchet. Unſer geprieſener Heiland ſieht die Aus. 
übung oder Unterlaſſung dieſer Gutthaͤtigkeit gegen einen 
Armen, als die Erfüllung oder Uebertretung dieſer Pflicht 
gegen ſich ſelber, an. Ich will mich bemühen, dem Wil. 
len meines Herrn und Meiſters zu gehorchen: und wenn 
derowegen ein fleißiger Menſch lieber die ſchwerſte Arbeit 
uͤber ſich nehmen, und die elendeſte Koſt genießen, als die 
Schande haben, und ſich vom Kirchſpiele erhalten laſſen, 
oder auf den Gaſſen betteln will; ſo iſt dieſes der Hungrige, 
der Durſtige, der Nackende! Und ich glaube, wenn jemand we⸗ 
gen Verfolgung und Unterdrückung ſeine Zuflucht hieher ge⸗ 
nommen hat, ſo iſt dieſes der Fremde, und den ſoll ich eine 
nehmen. Iſt einer von unſern Landesleuten in die Hände 
der Ungläubigen gefallen, wo er in dem Stande einer jaͤm⸗ 
merlichen Gefangenſchaft lebet; dieß iſt der Gefangene, und 
ich ſoll zu ſeiner Befreyung etwas beytragen. Ich ſoll zu 
einem Krankenhauſe unvermoͤgender Soldaten etwas geben; 
um fo viel nutzbare Unterthanen wieder zu haben, als möglich 
iſt. Aber ich joll keine von meinen Wohlthaten an ein Armen⸗ 
haus muͤßiges Volkes anlegen; und aus eben dem Grunde 
ſollte ich es fuͤr keinen Fehler anſehen, wenn ich meine Gutlhaͤ⸗ 
tigkeit dieſen gemeinen Bettlern entzogen hätte. 

Doch wir ſchreiben beſſere Regeln vor, als wir aus zu⸗ 
üben vermogend find! Wir ſchaͤmen uns nicht, die irrigen 
Sitten unſers Vaterlandes mit zu machen; aber zu gleicher 
Zeit, muß ich es fuͤr einen groͤßern Fehler halten, als das 
gemeine Schwoͤren; daß die Müſſigen und Verlaſſenen, 
im Namen des Himmels und alles deſſen, was heilig iſt, 
ſchreyen, um guten Chriſten und zarten Gemüthern etwas 
abzudringen, nur eine boshaſte Lebensart dadurch fortzuſe 

gen, welches zwar allezeit geduldet, aber niemals, 

unterſtuͤket werden muß. . 
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Das 23gſte Stuͤck. 


Dienſtags, den 27 Nov. 


— Tanquam hre fint noflri medieina furoris, 
Aut Deus ille malis hominum miteſcere diſeat. Hirgil. 


21 dieſem Blatte will ich das Verſprechen erfüllen, wel⸗ 


ches ich der Welt unlaͤngſt gethan habe, und ſie mir, 

durch die Mittheilung elner Ueberſetzung eines kleinen 
griechiſchen Manuſeriptes verbindlich machen, von wels 
chem geſagt wird, daß es ein Stuͤck von demjenigen Ver 
zeichniſſe ſey, welches man in dem Tempel des Apollo auf 
dem Huͤgel Leukate gehalten. Es ift eine kurze Geſchich⸗ 
te von dem Sprunge der Liebenden, und fuͤhret folgende 
Aufſchrift: Nachricht derer weiblichen und maͤnnli⸗ 
chen Perſonen, die in der ſechs und vierzigſten 
Olympias, in dem Tempel des pythiſchen Apollo ihr 
Geluͤbd gethan, und von dem Vorgebirge Leukate, 
in die ioniſche See geſprungen ſind, um ihrer Liebe 
los zu werden. 

Dieſe Nachricht iſt an vielen Stellen ſehr kurz, allwo 
nur bloß der Name des Siebhabers ſteht, der geſprungen 
iſt, und der Name derjenigen Perſon, die darzu Anlaß ge⸗ 
geben; uͤbrigens aher ganz kuͤrzlich angezeiget wird, ob fie 
durch den Fall geheilet, oder umgekommen, oder verſtuͤm⸗ 
melt worden find. Sie theilet allerdings die Namen fo vice 
ler Leute mit, die geftorben find, daß fie einer Todtenliſte 
nicht unähnlich wiirde geſehen haben, wenn ich fie der Laͤnge 
nach hätte herſetzen wollen. Deswegen habe ich nur einen 
Auszug davon gemacht, und nur ſolche Stellen überſetzet, 
die etwas außerordentliches anzeigen, entweder in der Sache 
ſelbſt, oder in der Geneſung, oder in dem Schickſale derje⸗ 
nigen Perſon, die darinnen genennet wird. Nach dieſer 
kurzen Einleitung leſe man folgendes: 

Battus, 
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Battus, der Sohn des ſicilianiſchen Menalkas, 
ſorang wegen der Bombyca, einer Säugerinnz er wurde 
auch feiner Leldenſchaft los, verlohr aber den rechten Alm 
und Fuß, welche im Falle zerſchmettert wurden. 

Meliſſa, die ſich in den Daphnis verliebt hatte, wurde 
ſehr zerſchmettert; ſie kam aber mit dem Leben davon. 

Cyniſca, des Aeſchines Ehewelb, die ſich in den 
Lyeus, wie ihr Mann Aeſchines in die Eurilla, ver⸗ 
liebt hatte, weswegen dieſe beyden Eheleute viele Jahre 
ſehr uͤbel mit einander lebeten, ſprangen beyderfeits : fie kamen 
auch beyde davon, und haben ſich feit dem allezeit ſehr wohl 
vertragen. 

Lariſſa, eine theſſaliſche Jungfer, welche Plexippus, 
nachdem er ſie drey Jahre verehret, ſitzen laſſen, blieb auf 
dem Gipfel des Hügels einige Zeitlang ſtehen; und nachdem fie 
einen Ring, ein Armband, und ein kleines Gemaͤld, nebſt 
andern Geſchenken, die ſie vom Plexippus bekommen, zu Bo⸗ 
den geworfen, flürzte fie ſich in die See, und ward noch beym 
Leben gerettet. NB. Ehe Lariſſa ſprang, To gelobte ſie einen 
ſilbernen Cupido in den Tempel des Apollo zu ſchenken. 

Symaͤtha, in Daphnis den Myndianer verliebt, 
kam im Fallen um, 5 

Charixus, ein Bruder der Sappho, in die RKhodope, 
ein luͤderliches Weibesbild, verliebet; wurde, nachdem er als 
les das Seinige auf fie gewandt, von feiner Schweſter era 
mahnet, im Anfange feiner Liebe zu ſpringen: allein er folgere 
ihr nicht eher, als bis er an ſein letztes Talent gekommen 
war; da ihn die Rhodope verließ, und er ſich endlich zum 
Sprunge entſchloß. Er kam darinnen um. 

Aridaͤus, ein ſehr fhöner Juͤngling von Epirus, in 
die Praxinde, des Theſpis Eheweib, verliebt, kam ohne 
Schaden davon, ausgenommen, daß er ſich zween Vorder. 
zähne ausſtieß, und die Naſe ein wenig ſtreifte. ; 

Cleora, eine epheſiſche Witwe, die aber den Tod ihres 
Mannes nicht zu tröſten war, entſchloß ſich, zu ſpringen, damie 
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fie feines Angedenkens los wurde. Als ſie aber auf das Vor⸗ 
gebirge kam, fo fand fie daſelbſt den miletiſchen Dimma⸗ 
chus: und nachdem fie ſich ein wenig mit ihm unterredet 
batte, ſo bedachte fie ſich anders, und heirathete ihn in dem 
Tempel des Apollo. NB. Ihre Witwenkeider find noch an 
der weſtlichen Seite des Tempels aufgehangen zu ſehen. 


Qlphis, der Fiſcher, nachdem er den Tag zuvor von der 
Theſtplis eine Maulſchelle bekommen, und ſich vorſetzte, 
nichts mehr mit ihr zu thun zu haben, fprang, und kam mit 
dem Leben davon. 

Atalanta, eine alte Jungfer, deren Grauſamkeit viele 
Jahre zuvor zween oder drey verzweiſelnde Liebhaber zu Dies 
ſem Sprunge genöthiget hatte, und welche fich jetzt, in ihrem 
fünf und funfzigſten Jahre, in einen ſpartaniſchen Haupt 
mann verllebet hatte, brach im Fallen das Genick. 


Hipparchus, der ſein eigen Weib ungemein liebte, die 
in den Bathyllus verliebt war, ſprang und ſtarb im Fal⸗ 
len, worauf ſein Weib ihren Liebhaber heirathete. 


Tertig, der Tanzmeiſter, in Plympia, eine athenien⸗ 
ſiſche Matrone, verliebt, fprang mit geoßer Behaͤndigkeit 
von dem Felſen, und ward zum Kruͤppel. 


Diagoras, der Wucherer, verliebte ſich in feine Köchin. 
Er guckte etliche mal uͤber den Felſen in die See: allein, da 
ihm der Muth entfiel, fo gieng er heim, und heirathete fie 
noch denſelben Abend. 

Cynädus, ſchrieb erſt mit eigener Hand feinen Namen 
in das pythiſche Verzeichniß, und als man den Ramen der⸗ 
jenigen Perſon wiſſen wollte, um derentwillen er ſpraͤnge, ſo 
ſchaͤmte er ich, ihn zu ſagen, weswegen man ihn bey Seite 
ſtellte, und ihn den Sprung nicht erlaubte. 

Ennica, eine Jungfer von Paphos, neunzehn Jahre 
alt, in den Eurybates verliebt, wurde im Fallen beſchä. 
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digt, kam aber wieder zu rechte. NB. Die war ſchon ihr 
zweyter Sprung. ? 


Hesperus, ein junger Menſch von Tarentum, der in 
feines Herrn Tochter verliebt war, gieng unter, weil die 
Schiffsleute ihm nicht zeitig genug zu Hülfe kamen. 


Sappho, die Lesbierinn, in den Phaon verliebt, 
kam in den Tempel des Apollo, in einer ſchueewelßen 
Tracht als eine Braut geſchmuͤckt. Auf dem Kople trug 
fie einen Myrthenkranz, und in der Hand hielt fie das kleine 
muſtkaliſche Jnſtrument, welches fie erfunden hatte. Nach⸗ 
dem fie nun einen Geſang an den Apollo gefungen: ſo hing 
ſie ihren Kranz an eine Seite des Altars, und ihr Inſtru⸗ 
ment an die andere. Hierauf ſchuͤrzete fie ihre Kleidung 
auf, wie die ſpartaniſchen Jungfern (hun, und in Ge⸗ 
genwart von mehr als tauſend Zuſchauern, die für ihr Heil 
beſorget waren, und für ihr Entrinnen Geluͤbde chaten, 
gieng ſie gerade auf dle hoͤchſte Spitze des Vorgebirges zu, 
von wannen fie ſich, nach Wlederholung eines kurzen Ver⸗ 
ſes von ihrer eigenen Arbeit, den wir aber nicht hören konn⸗ 
ten, mit einer ſolchen Unerſchockenheit herunterſtuͤrzete, die 
man noch an niemanden bemerket hatte, der dieſen gefaͤhr⸗ 
lichen Sprung unternommen, Vicle, die zugegen waren, 
berichteten, daß ſie ſie in die See fallen ſehen, daraus man 
fie aber nicht ziehen konnen; ungeachtet es noch andere giebt, 
welche behaupten, daß ſie niemals in die See gekommen, 
ſondern im Fallen in einen Schwan verwandelt worden ey, 
und daß man fie in diefer Geſtale in den Wolken flattern 
geſehen. Ob aber nicht die Weiſſe und das Flattern ihrer 
Kleider diejenigen betrogen, welche ihr nachgeſohen, oder 
ob fie wirklich in dieſen muſtkaliſchen und ſchwermuͤthigen 
Vogel verwandelt worden ſey, das iſt unter den Lesbiern 
noch zweifelhaft. - 


Alcaͤus, ber berühmte lyriſche Dichter, der einige 
zeitlang in die Sappho ungemein verliebt geweſen, kam 
＋ 2 


noch 


324 Der Zuschauer. 

noch denſelben Abend auf den Hügel Leukate an, um tder 

gen der erhaltenen Nachricht zu ſpringen. Da er aber hörte, 

daß die Sappho ihm ſchon zuvor gekommen war, und ihr 

Körper nirgends gefunden werden konnte; fo beklagte er ih 
ren Tod ſehr großmuͤthig: und man faget, er habe feine 

hundert und fünf und zwanzigſte Ode bey dieſer Gelegen⸗ 
beit geſchrieben. 3 


In dieſer Olympias ſind 250 geſprungen: 


Männliche Perſonen 124 
Weibliche 126 
Geheilet find worden 120, 
Männliche 51 
Weibliche 69 Tr 
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Sittewochs, den 28 Novembr. 


Vellem in amieitia erraremus. lor. 


an höret vielmals, daß deute, wenn eine Geſchichte 
M mit einigen ergetzenden Umſtäͤnden iſt erzählet wor, 
den, dieſelbe wieder mit ſolchen Umſtäͤnden erzaͤh⸗ 

len, welche das zuſtige daran zernichten, der Wahrheit der 
Erzählung aber ein größeres Licht geben. Ob gleich bſeſe 
Art von Wahrhaftigkeit unvernünftig iſt: fo hat fie doch 
etwas liebenswürdiges an ſich, weil fie von einer Liebe zur 
Wahrheit, ſo gar in nichtswürdigen Dingen, herruͤhret. 
Wonn eine ſolche redliche Veranderung eben keinen gar zu 
angenehmen Geſellſchafter verſpricht: ſo verſpricht ſie doch 
einen aufrichtigen Freund. Deswegen ſollte man ihnen, 
wenn 
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wenn wir in ihre Geſellſchaft gerathen, fo viel von unſerer 
Zeit ſchenken, als fie noͤthig haben, uns von Dingen recht 
zu unterrichten, die uns keinen Schaden bringen konnen, 
fie mögen wahr ſeyn, oder nicht. Lügen, welche aus Hoch. 
muth und Pralerey erzaͤhlet werden, ſollte ein Menſch zu 
feiner eigenen Vertheidigung entdecken; weil er nicht dan 
durch ſollte überwunden werden. Lügen, welche aus Bos,. 
heit erzaͤhlet werden, ſollte er fo wohl zu feinem, als auch 
der uͤbrigen Menſchen Beſten, an den Tag bringen; weil 
ſich ein jeder wider einen allgemeinen Feind auflehnen ſollte. 
Von dem dienftfertigen Lugner aber haben viele behauptet, 
er ſey zu entſchuldigen; weil er einigen Gutes, niemanden 
aber Schaden thue. Derjenige Menſch, welcher außeror⸗ 
dentlich geſchwind aus einem Treffen weg eilete, worinnen 
die Athenienſer geſchlagen waren, und dieſen erzaͤhlete, fie 
haͤtten einen völligen Sieg davon getragen, wodurch er die 
ganze Stadt in die äußerſte Freude und Entzuͤckung ſetzte, 
bekam ſeiner Unwahrheit wegen von der Obrigkeit einen 
Verweis: er entſchuldigte ſich aber damit, daß er fagte: 
o ihr Athenienſer! bin ich euer Feind, weil ich euch zween 
gluͤckliche Tage gebe? Dieſer Menſch that einem ganzen 
Volke dasjenige, was elner von meinen Bekannten alle 
Tage ſeines Lebens, einigen beſondern Perſonen, auf elne 
ausnehmende Art thut. Er luͤgt allezeit, daß die Leute 
aufgeräumt werden: und wie Plato ſaget, es ſey den 
Aerzten erlaubet, ihren Kranken vorzuluͤgen, daß fie wie⸗ 
der aufkommen; ſo bin ich halb zweifelhaft, ob nicht mei⸗ 
nes Freundes Aufführung eben fo zu entfchrltigen ſey. 
Seine Art iſt, daß er ſich uber die freudige Mine eines 
Mannes erſtaunt anſtellet, welchen er doch mistrauiſch ge⸗ 
gen ſich zu ſeyn merket, und gemeiniglich machet er ſeine 
Lüge dadurch zu einer Wahrheit. Er wird jemanden, von 
dem er weis, daß er mit einem andern zerfallen iſt, fragen, 
als wenn er nichts von ſeiner Mishaͤlligkeit wüßte: was 
bat es doch zu bedeuten, daß der und der, wobey er den 
Namen feines Gegners nennet, euch nicht mehr mit der 
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vormalfgen Auſrichtigkelt zugethan iſt? Er ſagte in der 

That, fährt er fort, ich wollte dieſen Mann lieber zum 

Freunde haben, als ſonſt irgend einen in England; aber 

zum Feiade — Dieſes beſaͤnftiget die Perſon, mit der er 

re get, ais welche von Seiten der andern nichts, als offen 

bare Spostreden, vermuthet. Nachdem er nun ſieht, daß 

ſeine Kunftariffe einen guten Fortgang erhalten: fo geht er 
zu der andern Partey, und ſaget ihr er konne nicht bes 

greifen, wie es doch zugehe, daß einige deute einander ſo 

wenig kennen. Ihr ſprachet fo kaltſinnig von einem Herrn, 

der doch mehr Gutes von euch faget, als (wenn ichs euch 

ſagen darf ) irgend ein Menſch auf der Welt verdienet, 
Der Erfolg von einer dieſer Begebenheiten war, daß kurz 
darauf, als einer von den Feinden den andern anſichtig 
ward, er ihm auf öffentlicher Straße nachrief; und dieje⸗ 
nigen mußten nun auf dem naͤchſten Weinkeller ein Glas 

mit einander ausſtechen, welche vorher einander aus dem 

Wege zu gehen pflegten, um einander nicht unter die Au⸗ 

gen zu kommen. Er wird einem ſchoͤnen Frauenzimmer 

ſagen, es ſey von einem andern gelobet worden; ja er wird 

ſagen, es habe dem Frauenzimmer, mit welchem er redet, 

den Vorzug in der beſondern Art der Schönheit gegeben, die 

man an ihm ſ lbſt bewundert. Es wird alſo durch meines 

Freundes unvermerkte Liebesdienſte die alleraugenehmſte 
Verwirrung, die man ſich nur einbilden kann, in der Stadt 
angerichtet. Man wird einander wiederum beſuchen, 
nachdem man ſolches ein halb Jahr lang unterlaſſen, und 
währender Zeit einander täglich durchgezogen hat. Man 
begegnet einander mit hundert Klagen, wegen einer ſo lan⸗ 

gen Trennung; eine jede Partey haͤlt ſich am meiſten fuͤr 

ſchuldig, wenn die andere nur ſo guͤtig ſeyn und es ihr ver⸗ 

zeiben kann; welches fie ſonſt aus keiner andern Urſache 

hoffen darf, als weil fie ihre Guͤtigkeit kennet. Sehr oft 

leget ein ganzer Haufe von Perſonen, die einander nur 

aufgezogen, alles dasjenige in der Güte bey, was fie waͤh⸗ 

render ihrer Mishalligkeit auf einander geſagt haben; und 

f eine 
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eine ganze Verſammlung von Bekannten wird an fkate der 
Schmerzen des Verdruſſes, des Neides, der Verleumdung und 
der Bosheit, auf tauſenderley vergnuͤgliche Getuͤthsneigun⸗ 
gen und Gedanken, gebracht. 


Das aͤrgſte Uebel, welches, wie ich angemerket, dieſes 
Mannes Unwahrheit jemals verurſachet, iſt dieſes geweſen, 
daß er aus der Verleumdung Schmeicheley gemacht hat. Er 
iſt in den Sitten der Welt gar zu wohl erfahren; und indem 
er dasjenige uͤberfieht, was die Menſchen wirklich find, fo 
gruͤndet er feine Kunſtſtuͤcke auf dasjenige, was fie gern ſeyn 
wollen. Wenn alſo zween entfernte Freunde mit einander 
zerfallen find, und ihre Freundschaft nicht mehr zuſammen⸗ 
zuhalten ſcheint: fo ruhet er niemals, bis er neue Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten findet, alle Ueberbleibſel der Abgeneigtheit 
megzuräumen, und bis fie durch neue Misverftändniffe gaͤnz⸗ 
lich verſoͤhnet werden. 


An den Zufchauer. 
Devonſhlre, den 14 Novembr. 11x. 
Mein Herr Zufchauer, 


„Mor ungefaͤhr zween Tagen gelangte einer von Ihren 
5 muntern Herren aus der Stadt in dieſer Nachbar⸗ 
yſchaft an, welcher bey feiner Ankunft, von feinem eige⸗ 
„nen Diener, nebſt einem Bauren, den er zum Wegwel⸗ 
„ſer angenommen hatte, begleitet wurde. Dieſes erregte 
z bie Neugier unſers Staͤdtchens, und man wollte gern 
„wiſſen, woher er kame, und wer er wäre, , Der Bauer, 
„zu dem fie ſich wandten, und den fie. am leſchteſten fragen 
„konnten, wußte nicht vielmehr, als daß dieſer Herr von 
„Londen käme, und Willens wäre, zu reiſen, und die Mos 
„den zu ſehen; und daß er, wie er gehoͤret hatte, ein Frey⸗ 
edenker wäre: was dieſes für eine Religion wäre, fönns 
vte er, nicht ſagen; er fuͤr fein Theil wuͤrde, aus feiner, Art 
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„zu reden, wenn man ihm nicht geſagt hätte, daß der Mann 
„ein Se wäre, gemuthmaßet haben, er wäre nicht viel 
vbeſſer, alssein Heide; aus genommen daß er ſich ſehr guͤtig 
„gegen ihr auf gefühtet, und ihn, noch über feinen Lohn, zwey⸗ 
vmal in einem Tage trunken gemacht hätte, 


Ich halte nicht dafür, daß man ſich über die Einfalt 
vdieſer und berſchiedener anderer wunderlichen Unter ſuchun⸗ 
„gen, mit welchen ich Ihnen ein andermal beſchwerlich fallen 
„Verde, verwundern darf: eben fo. wenig kann ich glauben, 
daß unſere jungen deute, die einen feinen Witz und vortreff« 
lichen Verſtand beſiten, einige Ulrſache zu lachen haben. Es 

„iſt nicht nothwendig, daß ein jeder Junker in Großbrittan. 
„nien wiſſen muͤſſe, was das Wort Freydenker bedeute: es 
„wäre aber vielmehr zu wuͤnſchen, daß diejenigen, welche ſich 
„auf dieſen angenommenen Titel etwas einbilden, ein wanig 
„beſſer unterrichtet wären, was dieß Wort eigentlich bedeu⸗ 
„ten müßte, und daß fie ſich nicht einbilden wollten, ein 
„Menſch ſey bloß dadurch, weil er ein Gottesleugner oder 
yſouſt ein Unglaͤubiger von einem andern Range, wäre, in 
„jenen leidlſchen Verſtande ein wirklicher und wahrer Frey⸗ 
„denker. Es läße-fich mit gutem Grunde zweifeln, ob je. 
„mals ein niederträchtiger, ſelaviſcher und aberglaͤubiſcher 
„Geſchlecht in der Natur geweſen, als die Zunft der Beaux 
„Eſpits, deren heute zu Tage eine fo große Menge auf dieſer 
„Inſel iſt. Ihr Recht, ſich Freydenker zu nennen, iſt kein 
„anderes, als welches luͤderliche Kerle haben, ſich ein freyes 
„eben zuzuſchreiben; und die Wilden, freye Leute zu ſeyn: 
„das iſt, fie koͤnnen dasjenige denken, wozu fie ſelber Luft han 
„ben; und denjenigen Begriffen nachhaͤngen, welche ihnen 
„ihre ausſchweifende Neigung oder Phantafie nur immer 
„eingeben kaunz fie koͤnnen eben fo wild denken, als fie reden 
Hund thun, und wollen nicht leiden, daß ihr Witz durch ſol⸗ 
yche förmliche Dinge, als Wohlſtand und geſunde Vernunft 
„ind, eingeſchraͤnkt und getadelt werde. Sie verachten folg. 
vlich alle Folgen, allen Zuſammenhang, Beſtand und alle 

Regeln 
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„Regeln der Vernunft, als ob fie fiir deute von einer ſreyen 
„und guten Auſerziehung gar zu genau und mechaniſch 
„wären. \ h 


»Diefes iſt, fo viel ich nur jemals aus ihren Schriften 
Hund meinen eigenen Anmerkungen habe lernen können, eine 
„wahre Nachricht von einem engliſchen Freydenker. Der, 
»jenige, welcher uns beſuchet und zu dieſem Schreiben An, 
laß gegeben, hat eine neue Verſaſſung von der gefunden 
„Vernunft mitgebracht. Die beſondern Einrichtungen der⸗ 
„felben find mir noch nicht bekannt; ich will aber keine Ge⸗ 
legenheit verſaͤumen, mich davon zu unterrichten, ob fie ir⸗ 
gend etwas enthält, welches werth iſt, dem Herrn Zuſchauer 
„bekannt gemacht zu werden. Jndeſſen glaube ich ganz ge⸗ 
v»wiß, mein Herr, es werde zum Beſten des menſchlichen 
„ Geſchlechts dienen, wenn Sie dieſe Sache in Betrachtung 
vziehen und die hoffnungsvolle Jugend unſers Volkes Uber 
„zeugen wollen; daß eine ungebundene Freyheit keine Frey⸗ 
„beit iſt, oder, wenn dieſes Paradoxon unverſtaͤndlich ſeyn 
uſollte; daß eln Vorurtheil für die Atheiſterey keine Unpar⸗ 
»teplichkeit iſt. Ich bin 


Mein Herr, 
Dero ergebenſter Diener 
T. N Philonous. 
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Donnerſtags, den 29 Novemb. 


r re bopulares 
Vincentem Arepitus .— —. 


Hor. 


8 {ff nichts, welches einen Zuſchauer mehr angienge, 

1 als öffentliche Schauſpiele und Ergegungen; und da 

unter denfetben keines denen ſchoͤnen Beluſtigungen, tie 

auf unſern Schaubuͤhnen vorgeſtellet werden, Trotz biethen 

kann, ſo halte ich es beſonders fuͤr meine Pflicht, auf alles 

Acht zu haben, was in dergleichen zahlreichen und gereinige 
ten Verſammlungen, nur einigermaßen merkwüedig iſt. 


Es iſt bemerket worden, daß ſeit den letzten Jahren ſich 
ein gewiſſer Menſch auf der oberſten Galerie des Comoͤdien⸗ 
hauſes eingefunden, welcher, wenn ihm eiwas gefällt, das auf 
der Buͤhne vorgeht, ſeinen Beyfall durch einen lauten Schlag 
auf den Banken oder dem Tafelwerke ausdruͤcket, welchen man 
über das ganze Haus hören kann. Dieſer Mann iſt gemeinig⸗ 
lich unter dem Namen des Kiftennachers in der ober- 
ſten Galerie bekannt. Ob nun die Schläge, die er bey diefer 
Gelegenheit thut, mit denjenigen uͤbereinkommen, die man in 
der Werkſtatt ſolcher Handwerker oftmals hoͤret; oder ob man 
ihn wirklich für einen Kiſten macher hält, welcher, nach geen⸗ 
digtem Tagewerke, fein Gemüth, bey dieſen öffentlichen Erge⸗ 
bungen, mit dem Hammer in der Hand zu beluſtigen pfleget, 
das kann ich nicht fagen. Ich kenne aber einige Leute, die naͤr⸗ 
riſch genug geweſen ſind, zu glauben: daß es ein Geſpenſt ſey 
welches auf der obern Galerie umgeht, und dann und wann? 
ein fo ſeltſames Sarnen machet; ja fie thun dieß um fo viel 

lieber, da man angemerket hat, daß bey der Erſcheinung 
des Geiſtes des Hamlets die Schläge lauter, als deve 
. lich, 
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lich, find. Einige ſagen, es wäre ein ſtummer Menfch, der 
ſich dieſes Mittel erdacht härte, feine Meynung an den Tag 
zu legen, wenn er etwas hoͤret oder ſieht, das ihm ſehr gefallt. 
Noch andere wollen ihn für den Donnerer des Comöͤdſenhau⸗ 
ſis halten, der ſich auf dieſe Weife in der hohen Galerie übet, 
wenn er auf der Decke nichts zu thun hat. 

Allein, da ich mir es angelegen ſeyn laffen, von einer fo 
wichtigen Sache den beſten Unterricht einzuziehen; der mie 
nur möglich war: fo habe ich gefunden, daß der Kiſtenma⸗ 
cher, wie man ihn gemeiniglich nennet, ein dicker ſchwarzer 
Mann ſey, den kein Menſch kennet. Er lehnet ſich gemeintg⸗ 
lich vorne an eine ſehr große eichene Planke, und iſt auf als 
les, was auf der Bühne vorgeht, ſehr aufmerkſanm. Man 
ſieht ihn niemals lachen; allein, ſo bald er etwas hoͤret, das 
ihm gefällt, fo hebt er feinen Stab mit beyden Händen in die 
Höhe, und ſchmeißt ihn mit einer unglaublichen Stärke auf 
das nächſte Stuck Bauholz, das neben ihm ſteht. Und hier⸗ 
auf ſetzet er ſich wieder in feine vorige Stellung, bis ihn wie⸗ 
der etwas neues in Bewegung bringt. . 

Man hat bemerket, daß fein Schlag allemal fo gehörig 
angebracht wird, daß auch der verſtändigſte Kunſtrichter nica 
mals etwas dawider ſagen koͤnnte. So bald der Poet einen 
ſcharfſinnigen Gedanken hervorbringt, oder die ſpielende Pers 
fon eine ſonderbare Schönheit beweiſt, fo ſchlaͤge er auf die 
Bank oder aufs Bauholz. Will die Verſammlung nicht beys 
fallen, ſo ſchmeißt er noch einmal zu: und ermuntert fie‘ ſich 
noch nicht, fo ſchauet er mit großem Grimme um ſich, und 
wiederholet feinen Schlag zum drittenmale; welches allemal 
ein allgemeines Klatſchen zuwege bringt. Zuweilen läßt er 
die Zuſchauer anfangen zu klatſchen, und dann beſtaͤtigt er 
zuletzt ihren Beyfall durch einen einzigen Anſchlag. 

Er iſt dem Eomöbienhaufe fo nüglich, daß man erzäßlet, wie 
ein ehemaliger Director deſſelben, da dieſer fein Amt Krank. 
heits halber nicht verwalten konnte, einen andern bezahlet habe, 
der bis zu feiner Geneſung den Dienſt beſorgen follte, Allein, 
dieſer Menſch, ungeachtet er ſich alle erſinnliche Mühe gegeben, 
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babe ſolche Schnitzer gemacht, daß die Zuſchauer bald gemer⸗ 
ket, es ſey nicht ihr alter Freund, der Kiſtenmacher. 

Man hat bemerket, daß er ſich dieſen Winter noch nicht 
in aller feiner Starke gezeiget hat. Zuweilen ſpielet er in der 
Oper; und man ſaget, daß er bey den erſten Spielen des 
Viicolins vor großem Vergnügen drey Bänke zu Druͤm⸗ 
mern geſchlagen. Bey dem Dogger hat er ein halb Du⸗ 
hend eichene Bohlen eingeſchmiſſen, und aus einem Trauer⸗ 
ſpiele des Shakeſpear geht er ſehr ſelten, ohne das Holz. 
werk in einem zerſtuͤmmelten Zuſt and zu laſſen. 3 

Die Comodianten laſſen ſich nicht nur dieſen feinen zer⸗ 
ſchmetternden Beyfall ſehr wohl gefallen; ſondern fie bezah⸗ 
len auch mit großen Freuden auf ihre eigenen Koſten den 
Schaden, den er chut. Sie waren ſchon einmal gejonnen, 
eine Art eines hoͤlzernen Amboßes zu ſeinem Gebrauche auf⸗ 
zurichten, welcher von einem ſehr tönenden Holze gemacht 
ſeyn ſollte; damit feine Schläge tiefer und melodlſcher klin⸗ 
gen ſollten. Allein, weil ſich dirfes vieleicht von dem Schalle 
einer Pauke nicht ſonderlich würde unterſchieden haben, ſo 
ward der Anſchlag nicht ausgefüuͤhret. 

Indeſſen kann ich nicht umhim, zu bemerken, wie ſehr 
nuͤtzlich es einer Verſammlung ſey, daß eine Perſon in derſel⸗ 
ben das Regiment führe, wie ein Capellmeiſter auf ſeinem 
Chore, damit ihre Aufmerkſamkeit ermuntert, und die Zeit 
ihres Beyfalles angezeiget werde: oder, damit ich mein Gleich 
niß fortſetze, ſo habe ich mir zuweilen den Kiſtenmacher auf 
der obern Galerie, unter dem Bilde des virgilianiſchen 
Windlenkers vorgeſtellt, der auf der Spitze eines Berges ſaß, 
und wenn er feinen Zepter auf eine Seite ſchlug, einen Orkan 
erregte, und die ganze Hoͤle in Schrecken ſetzte. 

Es iſt gewiß, daß der Kiſtenmacher manches gute Spiel 
geretttet, und manchen angenehmen Schauſpieler in Aufneh⸗ 
men gebracht hat, deſſen man ſonſt nicht gewahr geworden 
wäre. Und es iſt klar, daß, fo wie alle Zuſchauer ſehr beſchämet 
find, wenn fie ſich über einen Klatſchen betroffen finden, wo⸗ 
mit der gute Freund in der obern Galerie nicht einſtimmet: 

auch 
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auch die ſplelenden Perſonen ſelbſt ſich auf dleſen Beyfall 
nichts einbilden, ſondern ihn nur für eincbloßes brutum ful- _ 
men, oder für ein leeres Geſchrey anſehen, wenn es nicht den 
Klang der eichenen Pauke bey ſich fuͤhret. Ich weis, daß 
es dem Klſtenmacher von ſeinen Feinden nachgeſaget wird, 
daß er zuweilen einem ſchlechten Dichter, oder einem elenden 
Stücke beyzuſtehen, ſey beſtochen worden: allein dieſer Arg. 
wohn iſt ohne Grund. Seine Schläge find allezeit gerecht, 
und feine Ermunterung billig; er theilet fie nicht blind ings 
aus, fondern greiſt feine Sache allemal am rechten Octe an. 
Die unbeſchrelbliche Gewalt, womit or zuſchmeiſt, giebt ſelbſt 
ein klares Zeugniß von der Starke feiner Ueberzeugung ab. 
Sein Eifer für einen guten Schriftſteller iſt gewiß grauſam, 
und ſchlaͤgt alle Umzaͤnnungen und Abthellungen, alle Dielen 
und Planken zu Boden, die dem Ausdrucke ſeines Beyfalles 
im Wege ſtehen. 5 
Weil ich meine Gedanken nicht gern mit fruchtloſen Be⸗ 
trachtungen, oder mit der bloßen Erzaͤhlung geſchehener Sa⸗ 
chen beſchli he, ohne etwas davon zum Nutzen meiner Mitbuͤr⸗ 
ger anzuwenden: ſo will ich mir die Freyheit nehmen, einen de⸗ 
muͤthigen Vorſchlag zu thun; nämlich, daß, wenn dereinſt der 
Kiſtenmacher dieſes geben verlaſſen, oder die Stärke feines Ara 
mes durch Krankheit, Alter, Unvermoͤgen, und dergleichen ver⸗ 
lieren ſollte mau irgend einen handfeſten Kunſttichter zu feinen? 
Amte erwaͤhlen, und ihm ein billiges Gehalt auf Lebenszeit ſetzen 
möchte; damit er mit ſpaniſchen Röhren für die Oper, mit wil⸗ 
den Aopfelftäben fuͤr die zuſtſpiele, und mit eichenen Bohlen fir 
die Trauerſpiele, auf gemeine Koſten perfehen wurde. Damit 
aber dieſe Stelle allezelt nach Verdlenſten vergeben würde, ſo 
wollte ich, daß niemand dazu kaͤme, der nicht die ſtaͤrkſten Pro⸗ 
ben einer gefunden Ulrtheilskraft, und eines ſtarken Armes ge⸗ 
geben haͤtte; und der nicht nach Gelegenheit, ſo wohl einen 
Ochſen erſchlagen, als eine Auslegungsſchriſt über Horazens 
Dichtkunſt fehreiben koͤnnte. Kurz, ich wünſchte, daß Her⸗ 
kules und Apollo gehörig in ihm vereiniget wären, und er zu 
dieſem wichtigen Amte ſo tuͤchtig ſeyn möchte, daß unſere Nach. 
kommen den Biſtenmacher nicht vermillen Börften, 5 
a8: 
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Frehtags, den 30 Movembr. 


er: Dare Jura maritis. Tor. 


Mein Herr Zufchauer, 

„Tie haben von dem Eheſtande noch nicht fo ausdruͤcklich 
„geredet, als dieſe wichtige Materie es verdienet. Es 
würde nicht übel gethan feyn, wenn man ſonderlich von der 
„großbricannifchen Jugend bemerkete, daß fie anfaͤnglich die 
neheliche Lebensart verſpottet und verlachet; nachmals aber, 
awenn fie, aus einem recht lüberlichen Leben, dennoch in 
„dieſelbe kritt, ganz unempfindlich iſt, die Vergnuͤgungen 
uderſelben zu genießen; und ihren Weibern mit einer recht 
„barbariichen Art der Verachtung begegnet, 

„Es muͤſſen beſondere Umſtaͤude und eine gewiſſe Ge⸗ 
„müthsare ſeyn, die es einem Manne fehr wahrſcheinlich man 
„chen, daß er ſehr vieſe Beſchwerlichkeiten, in dieſem Zus 
yſtande, werde erdulden muͤſſen: denn das kann man nicht 
„leugnen, daß nicht einige Naturelle, der ehelichen Freund- 
yſchaft gaͤnzlich zuwider ſeyn ſollten. Allein, meines Erach⸗ 
„tens, wird niemand durch feine natürliche Neigung genoͤthi⸗ 
„get, einen andern zu plagen und zu quälen; bloß weil er in 
Heiner naͤhern Verwandtſchaft mit ihm ſteht. Kann aber 
Be etwas nledertraͤchtiger ſeyn, oder einen Menſchen fo 
vtief unter feinen vorzuͤglichen Character, ich meyne feine 
„Vernunft, herunter ſtoßen; als wenn er, auf eine ſo offen⸗ 
„oare Art, Gutes mit Böſem vergilt, und einem huͤlfloſen 
vGeſchoͤpfe mit Unfreundlichkeie begegnet, welches doch eine 

v»ſo gute Meynung von ihm hatte, daß es, in einer der wich“ 
„tigiten Angelegenheiten dieſes Lebens, auf fein bloßes Wort 
„bauete, und feine zeitliche Gluͤckſellgkeit feiner Sorgfalt und 
v Beſchirmung anvertrauete? Muß nicht derjenige Mann 
ng 
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ganz von aller Menſchlichkeit vorlaſſen ſeyn, der ein Weibes⸗ 
„bild, unter dem Scheine der Zuneigung und Liebe, betkuͤgen 
„kann; in keiner andern Abſicht, als fie hernach deſto leich⸗ 

v ter, und mit mehrerer Gewalt zu martern? Sieht etwas 
„einem Edelmanne unanſtaͤndiger aus, als wenn er ſeine Eh⸗ 
„reden Erfüllung eines Verſprechens zu Pfande geſetzet, weil 
vihn ſonſt nichts dazu verbinden kennte: er aber hernach doch 
fein Wort nicht haͤlt, und derjenigen nur eine Quelle des 
„Elendes wird, die er doch noch vor kurzem verſichert hat, 
vdaß ihre Gluͤckſeligkeit ihm weit theurer wäre, als ſeine eige⸗ 
„ne? Sollte man einem ſolchen Manne wohl in feinen gea 
„meinen Gefchäfften trauen; oder ſoll man ihm nicht viel⸗ 
„mehr wie einem Menſchen begegnen, deſſen Ehrlichkeit nur 
vin feiner Unfähigkeit, anders zu ſeyn, beſteht? 

Es giebt eine Urſache von dieſer Gewohnheit, die eben 
‚fo ungereimt, als gemein iſt, und unter den undernuͤnſtigſten 
„euten uͤberhand nimmt; und das iſt dieſe, von ihren Freun⸗ 
„den für freye und ungebundene Leute angeſehen zu werden; 

»die nichts von denen Netzen und Stricken müßten, welche 

„fie fo oft ausgelachet haben. Dieſes nun zu vermeiden, dere 
„fallen ſie auf das Widerſpiel, und fangen an, Tyrannen zu 
„ſeyn, damit man ſie nur fuͤr Herren halten möge. Weil 
„eine ganz uneingeſchraͤnkte Gewalt uͤber ihre eigenen Hände 
„lungen, ein gewiſſes Zeichen einer völligen Herrſchaft iſt; 
„fo würden ſie auch nicht in einem Maͤuslein ihres Angeſich⸗ 
tes ſich etwas von ihrer Regierung vergeben. Ein freund⸗ 
„licher Blick, glauben fie, wurde eine Fuchs ſchwaͤn zerey ſeyn; 
und eine hoͤfliche Antwort würde fie der Oberherrſchaft be⸗ 
vrauben. Hieber muͤſſen wir die Strengigkeit rechnen, die 
uſie in allen ihren Handlungen an ſich nehmen. Was kann 
Haber einen Mann in der Geſellſchaft feines Weibes verdruͤß⸗ 
»licher machen, ungeachtet er ſonſt uͤberall noch ſo außerot⸗ 
vdentlich aufgeräumt iſt? Die Bitterkeit feiner Antworten, 
„und die Strengigkeit feiner Geſichter gegen die zaͤrtlichſte 
„Gattinn, beweiſen klaͤrlich, daß eine ungegruͤndete Furcht, 
„fur gar zu unterthaͤnig angeſehen zu werden, dahinter ſte⸗ 

; „ee 
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„cet; die ich aber nur eine gezwungene Störrigkelt nennen 
„will. Allein, geſetzt, es ſey nun fo: fo hebet er doch an, feine 
„Bekannten von feiner gänzlichen Oberherrſchaft zu uͤberfuͤh⸗ 
„ren; fie mögen für die Folgerungen forgen, die gewiß noch 
„ärger, als das gegenwärtige Uebel, ſeyn werden. Seine 
„ſcheinbare Gleſchgültigkeit, wird ſtufenweiſe, zu einer wirk⸗ 
„lichen Verachtung ausſchlagen; und wenn fie nicht wirklich 
„die Zuneigung feines Weibes auf ewig von ihm abwendet, 
„fo wird es doch ſowohl ihn, als fie, viel elender machen, 

„ob es in der That geſchehen wäre, 
„So ungereimt es indeſſen ſcheinen mag; fo hat doch 
„auch die Begierde, für einen wohlerzogenen Menſchen ger 
„halten zu werden, keinen geringen Antheil an dieſer baͤuri— 
„ſchen Aufführung: Daher würde eine Abhandlung, von 
„der höflichen debensart gegen ein liebreiches und zartes Weib, 
„fur dieſe Art von Herren, von großem Nutz n ſeyn. Könnte 
„man fie nur einmal uͤberzeugen, daß die Höflichkeit wenig 
„ſtens dem Character eines Edelmannes nicht ſchimpflich iſt; 
„und daß eine zärtliche Neigung gegen eine Perſon, die zur 
„Gegenliebe bereit iſt, gar keine Weichlichkeit, oder ein wei⸗ 
„biſches Weſen anzeige, deſſen ſich ein männliches Herz zu 
»„ſchaͤmen hatte: loͤnnte man ihnen darthun, daß in der frey⸗ 
„willigen deutſeligkeit eine Groß muth liege; und daß ein recht 
„edles Herz hervorleuchte, wenn man gütig iſt, ohne beſon⸗ 
„ders dazu verpflichtet zu ſeyn: koͤunte man den Leuten je⸗ 
„nen Spruch eines Edelmannes, den Sie in einem Ihrer 
„Blätter angeführet, zur Ausuͤbung anpreifen: er glaubte, es 
„wäre feine Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die Neigung feiner 
„tugendhaften Gattinn mit ihrer Schuldigkeit uͤbereinſtim⸗ 
„men konnte: koͤnnte man, ſage ich, dieſe deute von der Schöne 
„heit und Vernunftmäßigkeit dieſer Aufführung überreden z 
„ſo habe ich ſo viele Liebe, wenigſtens, gegen einige unter ih⸗ 
„nen, daß ich glaube, man wuͤrde fie von einer Sache uͤber⸗ 
„führen, die fie ſich nur zu geſtehen ſchamen. Außer dem 
„aber wrde man dieſen Zuſtand mit feinen wahrhaftigſten, 
„und folglich angenehmften Farben, abſchildern. Und die⸗ 
L „jenigen 


Das 236 Stuͤck. 337 


„jenigen Herren, die eine Zeitlang ſolche abgeſagte Feinde das 
„von geweſen find, würden bey Gelegenhelt Ihnen danken, 
„weil Sie ihren wahren Nutzen beföidert, und fich über ihre 
„Vorurthelle zu Meiſtern gemacht haͤtten. Der Eheſtand uͤber⸗ 
„haupt würde dergeſtalt eine anmuthigere und vergnügtere 
„ebensart ſehn. Der Ehemann wuͤrde nirgends ſo aufge⸗ 
„räume ſeyn, als in feinem Wohnzimmer, und die Frau nlr⸗ 
gende fo angenehm, als in Geſellſchaſt ihres Gatten. Das 
„Verlangen des Liebhabers gefällig zu ſeyn, wuͤrde in dem 
»Ehemanne zugenommen haben; und die Gebietherinn 
wurde viel llebenswuͤrdiger ſeyn, feit dem fie eine Frau ge⸗ 
„worden. Außer dem allen glaube ich, würden wir finden, 
„daß das Geſchlecht der Menſchen, weiſer werden wuͤrde, 
„nachdem ihre Väter ſanfter würden: und die Neigung der 
„Aeltern gegen einander, wurde in der Weisheit ihrer Kin⸗ 
„der ſichtbar werden. Kurz, die Menſchen würden uͤber⸗ 
„haupt viel aufgeräumter ſeyn, als fie find; wenn fie nur 
vnicht ſo oft die ſchlimme Seite ihres Naturels da zeigen moch. 
ten, wo fie die beſte zeigen ſollten. 8 


Mein Herr Zufchaner, 


„h bin ein Frauenzimmer, welches die Bewunderung bite 
18 ſer ganzen Stadt verachtet hat, um ſich, aus Lebe zum 
» Vermögen, in die Arme eines Narren zu werfen. Als ich 
ihn heirathete, hätte ich verſchiedene geſcheidte Männer ha⸗ 
„ben koͤnnen, die nach mir lechzeten; allein mir iſt ſchon recht 
„geſchehen! Ich glaubte, mein großer Verſtand wuͤrde ihn 
vzu einem geſchmeidigen Menſchen machen. Aber, leider! 
„mein Gemahl hat Verſchlagenheit und Argwohn, die unzer⸗ 
vtrennlichen Gefährten kleiner Seelen; und jeder Verſuch, 
„den ich ihue, ihn zu gewinnen, indem ich eine angenehme 
„Stellung annehme, mich plötzlich liebreich gegen ihn erwelſe, 
»oder ein freundliches Bezeigen annehme; das ſieht er für 
»die erſten Unternehmungen meines Aufſtandes, gegen ſeine 
vunumſchraͤnkte Herrſchaft, an. Möchte ſich dech eine 

i Theil. 9 „jede, 
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Tee, die noch zu wählen hat, und ſich bie Hoffnung ma⸗ 
het, einen Narren zu regſeren, fleißig erinnern, der 


TRISTISSA. 


St. Martin den 25 Nov. 
Mein err Zuſchauer, 

55 J ieeſes ſchreibe ich, mich über eine böfe Gewohnheit zu 
„D he „die meines Erachtens wohl einer Verbeſ⸗ 
v ſerung bedarf; ob Sie ſich gleich noch nicht darum bekuͤm⸗ 
„mert haben. Vieleicht wuͤrde es eine gute Wirkung haben, 
„wenn Sie derſelben in Ihren Blättern gedenken wollten: 
„Ich rede hier von der Störung, die gewiſſe Leute einander 
Hin der Kirche verurſachen, indem fie dem Priefter das Ge⸗ 
„beth nachſprechen; und dleſes kelfft nicht nur das Geber, 
„ſondern auch die Losſprechung von Sünden. Die zehn Ge 
„bothe find nicht beſſer daran, die doch auf beſonvere Art zum 
„prieſterlichen Amte gehören. Dieſe nun habe ich auf eine 
„ſo vernehmliche Art nachſprechen hören, daß ihre Stimmen 
„bisweilen eben fo laut geweſen, als die ſeinige. So wenig 
„Sle es denken mögen, ſo geſchleht ſolches doch haͤufig von 
deuten, die dem Scheine nach andaͤchtig find, Dieſe une 
Achriſtliche Unachtſamkeit nun iſt ein ſehr beſchwerliches Ding; 
Haber ich empfehle Ihnen dieſes nicht als eine Sache, darü⸗ 
vber ich Ihnen die Freyheit zu ſpotten verſtattete; ſondern 
„ich hoffe, daß dieſelbe auch durch die bloße Erwähnung wird 
gehoben werden koͤnnen. Ich bin 


Mein Herr, 


Ihr demuͤthiger Diener 
T. . CT. S. 
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Sonnabends, den ı December. 
2 — — — 
Vilu carentem magna pars veri latet. Senec. in Oedip” 


N iſt ſehr vernünftig, zu glauben, daß ein Theil von dem⸗ 
jenigen Vergnügen, welches die Sellgen in dem kuͤnf⸗ 
tigen Leben genſeßen werden, von einer weitlaͤuftigen 
Betrachtung der götelichen Weisheit, in Regierung der Welt, 
und von der Entdeckung der geheimen und erſtaunlſchen Wege 
der Vorſehung, von dem Anſange bis zu dem Ende der Zei⸗ 
ten, entſtehen werde. Nichts ſcheint ein der menſchlichen 
Natur gemäßeres Vergnügen zu ſeyn, als dieſes: wenn wir 
erwägen, daß die Neugier eine von den ſtaͤrkſten und dauer⸗ 
hafteſten Vegierden iſt, die uns eingepflanzet find, und daf 
die Bewunderung eine von unſern angenehmſten $eidenfchafe 
ten if, Was für eine immerwaͤhrende Folge von Ver⸗ 
gnuͤgungen werden nicht dieſe beyden Eigenſchaften in einem 
fo großen und mannichfaltigen Schauplaße genießen, der uns 
ſerm Geſichte alsdann, in der Geſellſchaft hoͤherer Geiſter, 
eröffnet werden wird, die fich vieleicht mit uns, bey einem fo 
ergegenden Anblicke vereinigen werden. . 

Im Gegentheile iſt es nicht unmöglich, daß ein Theil 
von der Strafe derjenigen, welche von der Seligkeit ausge 
ſchloſſen find, darinnen beſtehen konne, daß ihnen nicht allein 
dieſes Vorrecht verfager worden, ſondern daß auch ihre Bea 
gierden zugleich ungemein zunehmen, ohne daß fie denſelben 
ein Genuͤgen leiften können. Vieleicht wird bey dieſen die 
vergebliche Bemuͤhung nach der Erkenntniß ihre Uugluͤckſe, 
ligkeit noch vermehren, und fie in einem Labyrinthe von 
Irrthuͤmern, Fasten, Verwirrung und Ungewißheſt in 
allen Sachen, Ihren eigenen ungluͤckſeligen Stand ausgenom⸗ 


men, verwickeln. Milton hat die gefallenen Engel alſo 
Y 2 vor⸗ 


X 
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vorgeſtellet, welche, da fie ſich gewiſſer maßen von ihrer Qual 
etwas erholen, ſich mit einander unterreden, und ſelbſt mitten 
unter ihren Zeitvertreiben elne neue Unruhe unter ſich erregen. 
Er konnte die Beluſtigungen der verdammten Geiſter, ohne 
den Abriß von Schrecken und Schwermuth, welchen er auch 
ſo ſcharfſinnig mit eingemenget, hat / nicht eigentlich befchreis 
ben. 9 
Es ſaß ein Theil bey Selte ganz entferüt 4 

Auf einem Berg, und mit erhabnerm Sinn 

Vertieften fir ſich in ein ſchwer Geſpraͤch, 

Von Vorſehung, vom Willen, vom Geſchick, 
Das feſte ſteht, wie auch vom freyen Willen, 

Wie Gott gewiß im voraus alles weis; 

Und irrten ſo in manchem Labyrinth, 

Aus welchem ſich für fie kein Ausgang wiss, 


In unſerm gegenwwaͤrtlgen Zustande, welcher ein Mittel 
ſtand iſt, werden unfere Seelen mit Wahrheit und Falſch⸗ 
heit bezeichnet; und wie unſere Krafte eingeſchraͤnkt, und un⸗ 
ſere Abſichten unvollkommen find, fo iſt es unmöglich, daß 
unſere Neugier nicht manchmal abgewleſen werden ſollte. 
Das Geſchäfſte der Menſchen in dleſem beben iſt mehr, zu 
wirken, als zu wiſſen: und daher iſt ihnen auch, nach ihren 
Umſtaͤnden, das Maaß des Erkenntniſſes zugetheilet worden. 


Daher kommt es, daß die Vernunft eines Nachforſchers 
fo lange Zeit fd viele Schwierigkeiten gefunden, wenn fie von 
der ohne Unterſchied unter den Tugendhaften und Laſterhaf⸗ 
ten in dieſer Welt gemachten Austhellung des Guten und 
Döfen hat Rechenſchaft geben wollen. Daher kommen alle 
dle fo beweglichen Klagen über ſo viele traurige Fälle, dle 
den Weiſen und Frommen begegnen; und uber das erſtaun⸗ 
liche Gluͤck, welches vielmals eine Belohnung des Straſba⸗ 
ren und Thoren it, Daher kommt es, daß die Vernunft 
zuweilen ganz verwirrt If, und nicht wels, was fie von einer 
fo geheimniß vollen Austhellung fagen foll. 


Plato 
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Plato bezeuget feinen Abſchau vor einigen Fabeln der 
Poeten, welche die Götter als die Urheber der Ungerechtig⸗ 
keit anzuſehen ſchienen; und er foget es als einen Gundſatz: 
daß alles dasjenige, was einem tugendhaften Manne begeg⸗ 
nen kann, es ſey nun Armuth, Krankheit, oder ſonſt etwas 
von dem, was ein Uebel zu ſeyn ſcheint, ihm entweder im 
Leben oder im Tode zum Guten gerefchen wird. Meine 
Leſer werden leicht merken, wle angenehm dleſer Lehrſatz iſt, als 
den wir noch von einem größeren Schriftſteller angefuͤhret 
finden. Seneca hat mit Fleiß eine Abhandlung von dieſer 
Materie geſchrieben, worinnen er ſich die Muͤhe nimmt, 
nach der ſtolſchen Lehre, zu zeigen, daß die Widerwaͤrtigkeit 
an ſich kein Uebel iſt; und erwaͤhnet dabey eines edlen Aus⸗ 
ſpruches des Demetrius, daß naͤmlich nichts ungluͤckli⸗ 
cher ſeyn wuͤrde, als ein Menſch, der niemals etwas 
vom Truͤbſale gewußt hat. Er vergleicht die Glückſe, 
ligkeit mit der Nachfiche einer gar zu gelinden Mutter gegen 
ein Kind, welche oft deſſelben Verderben befördert; die Zus 
neigung der Gottheit aber vergleicht er mit der Liebe eines 
meifen Vaters, welcher feine Söhne durch Arbeit, Verwei⸗ 
gerungen und Beſchwerlichkeit uͤbet, damit ſie Staͤrke bekom⸗ 
men und ihre Tapferkeit: beſſer zelgen mögen, Bey dleſer 
Gelegenheit koͤmmt der Weltweiſe auf den vortrefflichen und 
ſo belobten Gedanken, daß kein Schauſpiel auf der Erden 
des Anblicks eines Schoͤpfers, der auf feine Werke Acht hat, 
würdiger iſt, als wenn ein tapferer Mann das ihm von dem⸗ 
ſelben aufgelegte Leiden überwindet. Er ſetzet hinzu, es 
muͤſſe dem Jupiter ſelbſt ein Vergnügen ſeyn, wenn er 
vom Himmel herunter ſchaue und den Cato, mitten unter 
den Truͤmmern feines Vaterlandes, feine Redlichkeit bebale 
ten ſaͤhe. 

a Gedanke wird uns noch vernünftiger vorkommen, 
wenn wir das menſchliche Leben als einen Stand der Pr 
fung anſehen, und die Widerwärtigfeit für einen Ehrenpo⸗ 
ſten darinnen halten, welcher oft den beſten und auserleſent 


ſten Geiſtern angewieſen wird. 
9 3 Was 


r 
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Was ich aber hler am meiften in Betrachtung wollte 
gezogen wiffen, das iſt dieſes, daß wir gegenwartig in kei. 
nem gehörigen Stande find, von den Rathſchlüſſen zu ur⸗ 
theilen, nach welcher die Vorſehung handelt: weil nur 
wenig Dinge uns bekannt werden, und wir ſelbſt dieſe 
wenigen unvollkommen erkennen; eder nach der ſchöͤnen 
Figur in der Heil, Schrift: Wir ſehens nur ſtuͤckweiſe 

und dunkel, als in einem Spiegel. Man muß erwä⸗ 
gen, daß die Vorſehung in ihrer Einrichtung auf den gan⸗ 
zen Zuſammenhang der Zeit und der Dinge zugleich ſieht, 
fo daß wir die ſchönen Verbindungen zwiſchen den Neben⸗ 
Aufällen, welche der Zeit nach weit von einander abgeſon⸗ 
dert liegen, nicht entdecken konnen; und daß unſere Ver⸗ 
nunftſchlüſſe, indem wir fo viele Glieder aus der Kette ver— 
lieren, unterbrochon und unvollkommen werden. Diejeni⸗ 
gen Theile in der moraliſchen Welt alſo, welche keine 
Schönheit an ſich ſelbſt haben, können doch eine Schönheit 
in Abſicht auf andere Theile haben, die uns verborgen, des⸗ 
jenigen Augen aber offenbar ſind, der das Vergangene, 
Gegenwaͤrtige und Zukuͤnftige mit einem Blicke auf ein⸗ 
mal ſieht; und diejenigen Zufälle, deren Zulaſſung ibo 
ſeine Guͤtigkeit anzuklagen ſcheint, koͤnnen an dem Ende 
der Welt ſowohl feine Güͤtlgkeit preifen, als feine Weisheit 
erheben. Und dieſes iſt genug, unſere Einbildung zu zähe 
men, weil es vergebens iſt, nach dem Maaße unſers Ver⸗ 
ſtandes Dinge auszumeſſen, von welchen wir nicht wiſſen, 
was vorher gegangen iſt, noch was folgen wird, und davon 
wir weder den Anfang noch das Ende kennen, 


Ich will meine von dieſen tieffinnigen Gedanken ermüͤ⸗ 
deten deer etwas erquicken, und ihnen hier eine alte jüdi⸗ 
ſche Sage vom Moſes erzählen; welche eine Art von einer 
Gleichnißrede zu ſeyn ſcheint, die dasjenige erläutert, was 
ich erſt gefaget habe. Dieſer große Prophet wurde, wie 
erzählet wird, durch eine Stimme vom Himmel auf die 
Spitze eines Berges gerufen , wo ihm, bey einer Untere: 
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dung mit dem hoͤchſten Weſen, erlaubt wurde, demſelbigen 
einige Fragen wegen deſſen Regierung der Welt zu thun. 
Mitten unter bieſem göttlichen Geſpraͤche wurde ihm befoh⸗ 
ten, hinunter auf die Ebene zu ſehen. Unten an dem 
Fuße des Berges ſprang eine klare Quelle von Waſſer, 
woſelbſt ein Soldat vom Pferde ſtieg, um einmal zu ttins 
ken. Er war kaum fort, fo kam ein kleiner Knabe an eben 
den Oct, und fand einen Beutel mit Golde, welchen der 
Soldat verloren hatte; er hob ſolchen auf und gieng da⸗ 
mit weg. Gleich nach dieſem kam ein alter ſchwacher 
Mann, welcher von Alter und Arbeit ganz entkraͤftet war, 
und nachdem er feinen Durſt gelöfcher hatte, fegte er ſich 
bey der Quelle nieder, um hier etwas auszuruhen. Der 
Soldat, welcher feinen Beutel vermiſſete, kam wieder zu⸗ 
ruͤck und wollte ſolchen ſuchen. Er forderte ihn von dem 
alten Manne, welcher betheuerte, daß er ihn nicht geſehen 
haͤtte, und den Himmel zum Zeugen ſeiner Unſchuld anrief. 
Allein, der Soldat glaubte feinen Verſicherungen nicht, und 
tödtete ihn. Moſes fiel vor Schrecken und Erſtaunen auf 
fein Angeſicht, als die göttliche Stimme feinen Klagen zu⸗ 
vor kam: „Erſchrick nicht, Moſes, und frage nicht: 
„warum der Richter der ganzen Erde dieſe Dinge hat ge⸗ 
yſchehen laſſen? Das Kind iſt die Gelegenheit, daß das 
„Blut des alten Mannes iſt vergoffen worden; aber wiſſe, 
„daß der alte Mann, den du ſaheſt, den Vater 

des Kindes ermordet hat. € 

* 
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Montags, den 3 December. 


Neguieguam populo bibulas donaveris aures 
Refptie quod non es — — Perſius, Sat. 4. 


— 


uter allen Krankheiten des Gemuͤthes iſt keine, die fo 

anſteckend und ſchaͤdlich waͤre, als die Liebe zur 

Schmaͤucheley. Denn ſo wie eine Krankheit in el. 
nem Leibe viel mehr Gewalt haben kann, deſſen Säfte ſchon 
geneigt find, einen böfen Einfluß anzunehmen; fo kann es 
auch bey dieſer Gemuͤthe krankheit, die immer krank und 
geneigt iſt, das Gift in ſich zu ſaugen, nicht anders ſeyn, 
als daß die ganze Ordnung vernünftiger Handlungen, über 
einen Haufen geworfen wird, fo wie die Muſik thut, 


Sie übertäubt den waffenloſen Sinn, 
Ein jeder Pfeil driugt ohne Müh durchhin, 


Zuvörderſt ſchmaͤucheln wir uns ſelbſt, und hernach 
muß es der Schmaͤucheley anderer gewiß gelingen. Unſere 
Selbſtliebe in uns wird erwecket, eine Leidenſchaft, die 
immer geneigt iſt, ſich gegen unſere geſunde Urtheilskraſt 
zu empöͤren, und zu unſern Feinden überzugehen. Daher 
kömmt es nun, daß die Verſchwendung der Wohlthaten 
gegen allerley Schmarutzer, uns von unſerer Selbſtliebe 
als eine Gerechtigkeit vorgeſtellet wird, die wir einem Manne 
wlederfahren laſſen, der uns mit uns ſelbſt vereiniget. 
Wenn wir uns durch ſolche Einſchmaͤuchelungen und ver füh⸗ 
riſche Geſälligkeſten einnehmen laſſen, fo belohnen wir mit 
Freuden die Kunſtgriffe, die unfere Vernunft verblenden, 
und über dle Schwäche unferes Gemuͤthes und unſerer 
Neigungen eriumphiren. 
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Allein, wenn doch nur alle Leute uͤberzeuget ſeyn moͤch⸗ 
ten, aus was für einer niedrigen und ſchlechten Quelle dieſe 
zeldenſchaft eulſpringt: fo iſt kein Zweifel, daß Diejenigen 
Perſonen, welche ide ſchmäucheln wollten, uns alsdann fo 
verächtlich ſcheinen wuͤrden, ‚als. glücklich fie anj zt in ihrem 
Vorhaben ſind. Sie entſteht aus der Begierde nach einer 
geroiffen Eigenſchaft, die wir nicht beſitzen, oder aus einer 
Melgung, etwas zu ſeyn, das wir doch nicht ſind. Dieſes 
find die Urfachen, warum wir uns jemanden uͤberlaſſen, der 
uns anderer Leute Chargctere und Eigenſchaften beyleget;. 
welche uns doch vieleicht eben ſo uͤbel ſtehen, und zu un⸗ 
ſerm Beſitze eben ſo ungeſchickt ſind, als ihre Kleidungen 
ſeyn würden. Es wäre eine viel beffere und loͤblſchere Ber 
muͤhung, daß wir uns vielmehr ſelbſt beffern, und an ſtatt 
einer ſchlechten Machahmung, lleber ein gutes Original 
werden mochten, als daß wir unſere eigene angebohrne 
Natur mit andern vertauſchen wollen; denn es iſt doch keine 
Gemüuͤthsart, und kein Naturell fo gar rauh und unbaͤn⸗ 
dig, daß es nicht auch in feiner ihm eigenen Geſtalt und 
Art, zu einem gewiſſen angenehmen Gebrauche im Umgan⸗ 
ge, oder in den Geſchaͤfften dieſes Lebens, konnte gebracht 
werden. Eine Perſon von wilder Aufführung, und die 
zu den Höflichkeiten des Umganges nicht aufgelegt iſt, die 
wird, wie Titus Wanſius im Schauſplele, doch durch dies 
jenige Anmuth gefallen, die die Natur einer jeden von ihren 

Handlungen giebt. So wird ein muntrer lebhafter Meuſch 
niemals ohne Bewunderer ſeynz ja auch eine tleſſinnige und 
ſchwermuͤthige Gemuͤthsart wird zuweilen gefallen. 

Wenn eln Menſch zu feinem Verderben noch nicht eine 
genugſam lebhafte Eitelkeit beſtzt: fo erwecket ein Schrmäuche 
ler dieſe ſchlummernde Schwach beit, und blaſt ihm fo viel 
Verdienſte ein, als er brauchet, ein Narr zu werden. So, wie 
nun die Schmaͤucheley die allernſedertraͤchtigſte That iſt, 
welche man nur begehen kann; fo iſt hingegen die Kunſt, ger 
hoͤrig zu loben, ungemein preiswuͤrdig. Denn es iſt ſobſch, 
richtig zu loben; fo wie die Dichter zu eben der Zeit die 
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Unſterblichkeit austheilen, da fie ſelbſt dieſelbe als eine Ber 
lohnung erhalten. Behde find vergnügt: der eine, daß er 
den Lohn feiner Verdlenſte erlangt; der andere, da er zeiget, 
daß er vermoͤgend iſt, fie zu erkennen. Derjenige Menſch 
indeſſen, iſt in diefer Kunſt vor allen andern glücklich; 
welcher, gleich einem geſchickten Maler, die Farben und 
Züge des Geſichtes zwar beybehält, doch aber fein Gemälde 
zu der angenehmſten Aehnlichkeit bringt, deren es nur fähig iſt. 


Ich glaube, man koͤnne ſich ſchwerlich ein reſzenderes 
Vergnügen vorſtellen, als dasjenige iſt, welches aus einem 
zobe entſteht, welches mit gar kelner Möglichkeit einiger 
Schmäudeley vermiſchet if. Eines ſolchen hat Germg⸗ 
nicus genoſſen, als er, wie Tacitus uns erzaͤhlet, die 
Nacht vor elner zu haltenden Schlacht, aus Begierde nach 
einem unverfaͤlſchten Zeichen von der Hochachtung feines 
Heeres gegen ihn, dem Geſpraͤche einiger Soldaten aufge 
lauret, und zu dem Genuſſe feines Ruhmes gelanget iſt, 
da dleſelben mit elner unverſtellten Ehrlichkeit feine edle und 
majeſtaͤtiſche Geſtalt, feine Leutſeligkeit, feine Tapferkeit, 
ſelne Aufführung, und fein Glück im Kriege erhoben. Wie 
muß hier einem Manne in ſolchen Umſtaͤnden nicht das Herz 
vor Freuden aufſchwellen? Was muß ihm dieſes nicht für 
ein Sporn und Antrieb ſeyn, auf derſelben Bahn weiter 
fortzuwandeln, die ihm bereits ein fo lauteres Zeugniß von 
der groͤßten Luſt, die ein Sterblicher nur genießen kann, 
zuwege gebracht hat. 

Zuweilen träge ſichs zu, daß fo gar die Feinde und 
Neider, wenn ſie es am wenigſten denken, die aufrichtig · 
ſten Zeichen der Hochachtung von ſich geben. Dieſes bringt 
noch ein geößer Vergnügen zuwege, weil dieſes Lob von den 
Verdlenſten abgedrungen, und von allem Verdachte eini⸗ 
ger Gunſt oder Schmaͤucheley entfernet iſt. So geht es 
dem Malvolio. Er iſt witzig, gelehrt und verftändig: 
allein, er iſt neidiſch, er beſitzt viel Selbſtliebe, und vera 


leumdet gern. Malvolio wird uber die Munterkeit einer 
. Geſell 
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Geſellſchaft blaß, wofern er nicht Anlaß dazu gegeben. Er 
wird eiferfüchtig und misvergnuͤgt, fo bald er aufhörer, die 
einzige Perſon zu ſeyn, die man bewundert, und er fiche 
die Lobeserhebungen anderer Leute als eine Schmaͤlerung ſei⸗ 
ner Verdienſte, oder als ein Unternehmen auf diejenige 
Hoheit an, darinnen er ſtehen will. Eben dadurch aber 
theilet er ſolche Lobeserhebungen aus, die keiner Schmau⸗ 
cheley verdächtig find, Sein Misvergnügen und feine Er⸗ 
bifterungen find. fo viele gewiſſe und ungezweifelte Zeugnſſſe, 
daß ein anderer diejenige Ehre verdiene, wornach Wal⸗ 
volio ringt, und mit Verdruſſe ſehen muß, daß er fie doch 
nicht erlangen kann. 

Ein guter Mamen wird ſehr fuͤglich mit einem koͤſtlichen 
Balſame verglichen; und wenn wir auf eine geſchickte und 
anſtändige Art gelobet werden, ſo iſt dieſes der angenehmſte 
Geruch; allein, wenn auch derſelbe von einem nicht gar zu 
ſtarken und gluͤcklich eingerichteten Gehirne gar zu ſtark ein⸗ 
gezogen wird; fo nimmt er, gleich einem gar zu ſtrengen 
Balſame, die Sinnen ein, und iſt ſelbſt denen Nerven, die 
er ſtaͤrken ſollte, ſchädlich. Ein edles Gemüth it mehr, als 
andere, auf Lob und Schande empfindlich, und eine ehrbegie⸗ 
rige Seele wird durch ein gehoͤriges Maaß der Ehre und des 
Beyfalles ſo ſehr geſtaͤrket, als die Verachtung und Verſpot⸗ 
tung fie nlederſchlaͤgt. Doch es werden nur Perſonen, die 
ſchon über den gemeinen Hauſen erhaben ſind, durch dieſe 
zween aͤußerſten Zufälle, fo ſehr geruͤhret: fo wie in einem 
Wetterglaſe nur der relnſte und oft überzogene Weingeiſt 
fähig it, von der gelinden oder rauhen Witterung zuſammen 
gezogen oder ausgedehnet zu werden. 


Mein Herr zuſchauer, 
»Die Ueberſetzung aus dem Griechiſchen, die Sie uns 
„in einigen von Ihren letzten Blättern gegeben, haben 
„mich veranlaſſet, einige von dieſen alten Schriftſtellern an⸗ 
vzuſehen, da ich denn auf eine Sammlung von Bliefen unter 
„dem Namen Ariſtaͤnetus, gekommen bin. Unter allen 
K vlleber⸗ 
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vlleberbleibſeln des Alterthumes, duͤnket mich, koͤnne man 
„nichts artigers und geſitteters finden, Ein jeder Brief ent. 
„hält eine kleine Nachricht oder Begebenheit, die mit aller 
„Schönheit der Sprache erzaͤhlet, und mit einer rechten 
„Verſchwendung des Witzes verſchönert ſind. Viele davon 
„ ſind bereits überfeger, aber fie gehen fo ſehr vom Grund. 
texte ab, und die Schreibart iſt derjenigen fo ungleich, de» 
„ren ſich der Verfaſſer bedienet hat, daß es ſcheint, der Ueber⸗ 
vſetzer habe nur daher vielmehr eine Gelegenheit zu feinen 
„eigenen Gedanken und Einfällen nehmen, als den Sinn des 
„Ariſtaͤnetus ausdrücken wollen. Ich habe in folgender 
„lleberſetzung den Sinn des griechiſchen Textes, fo, viel mie , 
„möglich geweſen, beyzubehalten geſuchet, und nur hier und 
da einige Wörter hinzugeſetzet, damit die Säge in unſerer 
„Sprache ein wenig beſſer zufammen hängen möchten, als 
„ſonſt geſchehen ſeyn würde, Die Geſchichte ſcheint aus 
»dem Gvidius, von dem Pigmalion und der Bitofäule, 
„genommen zu ſeyn. Einige Gedanken haben denselben 
„Schwung, und das ganze Stück iſt in einer gewiſſen poetie 
uſchen Schreibart abgefaßt: 90 


Philopinax an Chromation, 
„Normale iſt wohl ein Menſch von einer fü naͤrriſchen 
2” beldenſchaft, als die melnige iſt, mehr eingenommen 
a»gewefen, als ich bin. Ich habe ein ſchoͤnes Frauenzim⸗ 
„mer gemalet, und bin ganz außer mir, vor lauter Liebe 
gegen dieſes Bild. Meine eigene Geſchicklichkeit hat mich 
wins Unglück gebracht. Es iſt kein Pfeil der Lebesgoͤttinn, 
288 iſt mein eigener Pinſel, der mich verwundet har. We⸗ 
he mir! mit was für einer Angſt bin ich gezwungen, mei⸗ 
ven eigenen Götzen zu verehren! Und wie elend bin ich nicht, 
»da ein jeder den Maler eben ſo ſehr bedauren muß, als 
ver das Gemaͤld bewundert, und geſtehen, duß meine 
„Plage größer, als meine Kunſt, ſey. Allein, warum 
» klage ich fo ſehr? Hat es denn nicht noch unglückſeligere 
„und unnatüͤrlichere Begierden gegeben, als die meinige 
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zit Ach ja! ich habe die Vorſtellungen der Phaͤdra, des 
„Narciſſus, und der Paſiphae, geſehen. Phaͤdra war 
vin ihrer Liebe ungluͤcklich; die Neigung der Paſiphae war 
Huabſcheulich; und da jener durch feine beliebte Aehnlichkeit be⸗ 
vrücket würde, ſo zernichtete er das wuͤßrichte Bildniß, wel. 
„ches allemal feinen Umarmungen entwiſchete. Der Brun⸗ 
„nen ſtellete dem Narciſſus ihn ſelbſt vor, und das Bild for 
„wohl ihn als ſich ſelbſt, wie es, nach ſelnem angebetheten 
„Schatten lechzte. So bin ich dennoch minder ungluͤcklich; 
vich genieße doch ihrer beſtaͤndigen Gegenwart; und wenn 
vlch fie beruͤhre, ſo zernichte ich doch noch die ſchoͤne Geſtalt 
»nicht; ſoudern fie ſieht angenehm aus, und ein einnehmen⸗ 
„des Lächeln ſitzt auf dem bezaubernden Raume, der zwlſchen 
vihren Lippen iſt. Man möchte faſt ſchwören, daß Stimme 
„und Sprache aus denſelben hervor bringen, und daß das 
„Ohr den melodlſchen Klang wirklich empfaͤnde. Wie oſt⸗ 
„mals habe ich nicht, durch eine den Liebhabern gewöhnliche 
weichtglaubigkelt betrogen, gelauſchet, ob fie mir nicht etwas 
vou ſagen hätte? und wenn iich dann mein Hoffen betrog, 
jo habe ich, mich zu kaͤchen, ihre Augen und Wangen ges 
vküͤſſet, und fie umarmet, indem fie (wie es mir ſchien) ihre 
Zunge nur darum ſchweigen Heß, um mich nicht noch mehr 
anzuflammen. Allein, bin ich nicht thoͤricht! ſollte mich 
„denn die bloße Vorſtellung eines ſchoͤnen Geſichtes und flie⸗ 
genden Haares fo beſtricken? und ſollte mich ein Schatten fo 
„verzehren und in Thränen zerrinnen laſſen? Ach! es iſt ge. 
»„wiß was mehr dahinter! es iſt was wirkliches dabey! Gier 
„he nur, wie ihre Relzungen mit neuer Pracht hervorſchim⸗ 
„mern, und wie ſie mir durch ſolche ungürige Vorwürfe mei⸗ 
vnen Fehler verweiſet. O ſollte ich doch eine lebendige Ges 
vliebte von dieſer Geſtalt haben; damit, wenn ich das Werk 
der Natur mit dem Werke der Kunſt vergliche, ich noch im 
„ welfel ſtehen koͤnnte, welches ich waͤhlen ſollte, und eine 
„lange Zeit uͤber dleſer angenehmen Ungewißhele verwirrt 
vſeyn mochte! CT. * 
Das 
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Das 239ſte Stuͤck. 
Dienſtags, den 4 December. 
— hella, horrida bella! Virgil, 


I habe mir oftmals die Zelt damit vertrieben, daß 
1 ich die verſchiedenen Arten im Diſputlren erwogen, die 

in der Welt eingeführet worden. 

Die erſten Menſchen diſputirten, wle unſer Poͤbel noch 
itzt thut, nach einer Art elner wilden Logik, die durch kei⸗ 
ne Regeln der Kunſt gebeſſert iſt. 

Sokrates führte eine eakechetiſche Art zu ſtrelten eln. 
Er fragte ſeinen Gegner alles aus, bis er ihn durch ſeinen 
eigenen Mund überzeugte, daß feine Meynungen falſch wä⸗ 
ren. Diefe Art zu ſtrelten treibt den Feind indie Enge, were 
ſetzet alle Schlupfwinkel, wo er emwiſchen könute, und 
zwingt ihn, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 

Ariſtoteles veraͤnderte dieſe Art des Angriffes, und er 
fand eine große Menge kleiner Waffen, die man Schluß⸗ 
reden nennet: dergeſtalt, daß wie man in der ſokratiſchen 
Art allem dem beyfälle, was der Gegner ſaget, man gegen. 
theils in der ariſtoteliſchen allemal etwas leugnet und ver⸗ 
wirft, er ſage nun was er wolle. Sokrates überwindet 
durch Kriegsliſt: Ariſtoteles durch Macht: der eine nimmt 
den Dre durch untergraben ein; der andere erobert ihn mit 
dem Degen in der Fauſt⸗ 0 

Die hohen Schulen in Europa haben felt vielen Jaß⸗ 
ren mit lautee Schlußreden diſputiret; fo, daß wir dle 
Wiſſenſchaften vleler Jahrhunderte in Einwuͤrfen und Be⸗ 
antwortung vorgeſtellet, und alle geſunde Vernunft unſerer 
Zeiten durch eine unendliche Menge von Diſtinctionen, zer⸗ 
aͤubet und zerſchnitten, erblicken. 

Als unfere hohen Schulen nun merkten, daß des Strel⸗ 
lens auf dieſe Art nimmermebe ein Ende würde: fo erfan⸗ 

den 
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den fie eine Art von Beweiſen, die man unter keine Art der 
ariſtoteliſchen Figuren bringen kann. Man nannte ſie 
Argumentum Bafilinum (andre ſchreiben Bacilinum oder 
Baculinum) welches im Englaͤndiſchen durch das Wort 
Club-Law (das Pruͤgelrecht) ſehr wohl ausgedruckt 
wird. Wenn fie nicht im Staude waren, ihren Gegner 
zu widerlegen: fo prüͤgelten fie ihn zu Boden. In dieſen 
handfeſten Streitigkeiten war es gewohnlich, zuvoͤrderſt mit 
den Schlußreven herauszurüͤcken, und ſich hernach zu ihren 
Prügeln zu begeben, allwo fie auf eine oder die andere Art 
ihre Widerſacher überwinden konnten. In Oford iſt ein 
ſchmaler Paß (damit ich mich eines kriegsmaͤßigen Ausdru⸗ 
ckes bediene,) darinnen die Parteyen einander anzugreifen 
pflegten, und davon er noch den Namen des logiſchen Gaͤß⸗ 
chens behalten hat. Ich habe einen alten Arzt ſehr hoch⸗ 
muͤthig erzählen hören, daß er in feiner Jugend oftmals ei⸗ 
nen Trupp junger Scotiſten angefuͤhret, und ein Heer 
Smiglefianet die halbe Hochſtraße durchgepruͤgelt, bis fie 
in ihre gehörige Garnifonen geflüchtet wären, 

Diefe Gemuͤlhsart, duͤnket mich, war zu des Eras⸗ 
mus Zeiten ſehr hoch geſtiegen. Denn dieſer Schriftſteller 
berichtet uns, daß, nach der Wiederherſtellung der griechi⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit, die meiften europälſchen Univerfitäten 
in Grlechen und Trojaner zerthellet geweſen. Die letztern 
trugen der griechiſchen Sprache einen unverſoͤhnlichen Haß 
nach, ſo gar, daß wenn fie einen antraſen, der ſelbige ver⸗ 
ſtund, ſie ihm unfehlbar als einem Feinde begegneten. Es 
ſcheint, Erasmus habe ſelbſt das Unglück gehabt, einer 
gewiſſen Partey von Trojanern in die Hände zu gerathen, 
die ihm fo viel Stoͤße und Maulſchellen gegeben, daß er 
15 Feindſeligkeiten bis an feinen Sterbetag nicht vergeſſen 

nnen. 7 

Es giebt noch eine Art, mit einem Bewelſe umzugehen, 
die der erwähnten nicht unaͤhnlich iſt, und die von gamen 
Geſellſchaften und Reichen ausgeuͤbet wirb: wenn man um, 
lich auf jeder Seite hundert tauſend Diſputanten ftellet, und 

einan⸗ 
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einander init Schwerdtſtreichen uͤberfuͤhret. Ein gewiſſer 
großer Monarch war, über feine Staͤrke in diefer Diſputir⸗ 
kunſt, fo ſtolz, daß er auf feine große Canonen ſchrelben 
lieg: Ratio ultima Regum, die Logik der Rönige, 
Aber Gott ſey Dank! daß er jetzt durch feine eigenen Waffen 
fo vortrefflich hintergangen worden iſt. Wenn man mit einem 
Weltweiſen von dieſer Art zu thun hat; fo ſollte man billig 
an jenes Mannes Rede gedenken, der mit einem von den 
roͤmiſchen Kalſern über elner Sache in Streit gerleth. Da 
ihm nun ſein Freund ſagte, daß er ſich wunderte, wie er 
feine Meynung hätte koͤnnen fahren laſſen, da er doch unfehl« 
bar das Recht auf feiner Seite gehabt: ſo gab er zur Antwort: 
Ich ſchaͤme mich nieinäls , von einem Menſchen 
wider leger zu werden) der über funfzig Legionen zu 
befehlen hat. 

Ich will nur noch eine Art zu diſputiren anführen, die 
man den Nopfſtreit nennen konnte, und elne andere, die 
eben ſo maͤchtig iſt; da die Wetten ſtatt der Beweiſe dienen, 
wie ſchon der berühmte Hudibras anmerker. 

Aber die allermerkwuͤrdigſte Art, elne Sache auszuma⸗ 
chen, iſt diejenige, die man wohl die Marterdiſputirkunſt 
nennen moͤchte. Dieß iſt eine Art, die Leute zu uͤberfuͤh⸗ 
ren, deren man ſich bey den armen Reformirten in Frank- 
reich bedlenet hat, und weiche auch in unſerm Lande, unter der 
Regierung der Röniginn Maria fo gemein war, daß ein ge⸗ 
wiſſer Schriftſteller, welchen Herr Bayle anführer, geſaget 
bat: das Holz waͤre wegen der großen Hinrichtungen ju 
Smiechfield, in England im Preiſe geſtiegen. Dieſe Difpus 
tanten überzeugen ihre Gegner mit einer Schlußkette, ge⸗ 
meinigſich ein Scheiterhaufen genannt. Die Folter iſt eben⸗ 
falls eine Gattung von Schlußreden, derer man ſich mit 
gutem Fortgange bedienet, und womit man eine große 
Menge bekehret har. Vor dieſem brachte man den Leuten 
ihre Zweifel aus dem Kopfe, und lenkte fie zur Wahrheit, 
durch die Gewalt der Vernunft; man bezwong das Vorur⸗ 
theil durch Ehrlichkeit, Verſtand und Deullichkrüt bey 
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benen, die das Recht auf ihrer Seite hatten; allein dieſe 
Weiſe zu überzeugen wirkte gar zu langfam. Man fand, 
daß die Marter viel erleuchtender war, als die Vernunſt. 
Einen jeden Zweifel ſah man für eine Hartnaͤckigkeit an, 
die nicht anders vertrieben werden konnte, als durch gewiſſe 
Mafthinen, die zu dem Ende gemacht waren. Kurz, man 
kaun die Gelßeln, die Foltern, die Galgen, die Galeeren, 
die Kerker, dle Schelterhaufen und das Feuer, für eine 
paplſtiſche Erweiterung der alten heldniſchen Logik halten. 

Es giebt noch eine Art zu diſputkren, die ſelten fehl 
ſchlaͤgt, ungeachtet fie derjenigen, die ich hier erwaͤhnet 
habe, ganz entgegen geſetzet iſt: ich meyne, wenn man einen 
Menſchen durch baar Geld uͤberfuͤheet, oder, wie mans 
gemeiniglich nennt, fir eine Meynung beſticht. Dieſes 
Mittel iſt oft bewaͤhret erfunden worden, wenn alle andere 
nicht haben anſchlagen wollen. Ein Meuſch, der mit Bez 
weiſen aus der Muͤnze wohl verſehen iſt, der wird ſeinen 
Gegner viel geſchwinder uͤberreden, als der, welcher ſeine 
Schluͤſſe aus der Vernunft und Weltweisheit hernimmt. 
Das Gold iſt eine wundervolle Aufklärung des Verſtan⸗ 
des; im Augenblicke zertheilet es alle Serupel und Zweifel; 
es ſchicket ſich auch in die geringften Faͤhigkelten; es ſtillet 
die Großmaͤnler und Schreyhaͤlſe, und bewegt den Unerbitt⸗ 
lichſten und Haxtnaͤckigſten. Der macedonifche Philip⸗ 
pus war in dleſer Diſputirkunſt unuͤberwindlich. Er wie 
derlegte damit die ganze athenienfifche Weisheit, verwirrte 
deren Stagtsleute, machte ihre Redner ſtumm, und diſpu⸗ 
tirte fie enblich aus allen ihren Freyheiten. 

Nachdem ich hier die verſchiedenen Arten zu diſputiren, 
fo wie fie in verſchledenen Jahrhunderten geherrſchet, berüb- 
ret habe: fo will ich eheſtens meinen Sefern einen Bericht von 
der ganzen Runſt zu zanken mitthellen; welcher eine vollſtaͤn. 
dige Antwort auf alle ſolche Blätter und Schmieralien ſeyn 

ſoll, die bisher gegen den Zuſchauer herausger 
kommen find, C. * 
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Mittewochs, den 5 December. 


— Aliter non fit, Avite, liber. Marti 


Mein Herr Zuſchauer, 


„(ich bin einer von den artigſten Kaufleuten in der 
509 Stadt, und verſtehe alſo von einer edlen Erziehung fo 
viel, daß ich eine brennende Begierde habe, dem menſch⸗ 
„lichen Geſchlechte nuͤßlich zu ſeyn, und daß ich dieſes für 
„den Hauptendzweck unſers Daſeyns in dieſem Leben halte. 
„Ich habe dieſe guten Begriffe von der ſchoͤnen Auffuͤhrung 
Heines gelehrten, großmuͤthigen und begüterten Mannes ges 
„gen mich angenommen, als ich zuerſt unter Leute kam. Eis 
vniges Misvergnuͤgen zwiſchen mir und meinen Aeltern 
„machte, daß ich meine Sachen, mit wenigerm Belieben 
vzu Geſchaͤfften, anfing, als ich wohl ſollte; und um diefe 
„lngemäͤchlichkelt abzuwenden, ließ ich mich in ſtrafbare 
„Vergnügungen, einige Ausſchweifungen und in eine durch⸗ 
„gebends luͤderliche Aufführung ein. Ich weis nicht, was 
„der oberwaͤhnte vortreffliche Mann an mir ſah; er ließ ſich 
Haber doch von der Hoheit ſeiner Weisheit und Verdienſte 
herab, um mit mir in Geſellſchaft zu gerathen. Dieſes 
„gab mir bald die Hoffnung, daß ich etwas an mir haͤtte, 
d welches würdig waͤre, gebeſſert zu werden; und fein Um⸗ 
„gang machte, daß ich in einem ordentlichen Lebenswandel 
„Vergnügungen empfand, die ich mir vorher niemals eine 
„gebildet hatte, Nachdem er vertraut mit mir geworden 
war; fo eröffgete er fich mir, wie ein guter Engel, und 
„fagte mir: er hätte lange gearbeitet, mich recht vorzube⸗ 
„reiten, felne Freundſchaft und Erinnerung anzunehmen; 
„worüber ich taglich fo wohl als über den Gebrauch eines 
8 „ Theils 
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„Thells feines Vermögens zu gebiethen haben ſollte, um 
„die Mittel anzuwenden, die er mir zur Verbeſſerung mei⸗ 
„nes Vermögens vorſchlagen wrde. Ißh versichere Sie, 
Hich kann mich der Guͤtigkeit und Verwirrung dieſes lieb. 
„reichen Mannes, da er von dieſer Sache mit mir ſprach, 
vonicht erinnern, ohne dabey in Thraͤnen zu zerfließen. Je. 
„doch, mein Herr, ich muß eilen, Ihnen zu ſagen, daß 
„mein Herz für Dankbarkeit gegen ihn brenner: er ft aber 
vſo gluͤckſelig, daß es nicht in meiner Macht ſtehen kann, 
ihm feine Gewogenheiten auf einige Art wieder zu vergele 
„ten. Allein, ich bin vrrſichert, ich habe ihm die alleran⸗ 
»genehmſte Vergnuͤgung gemacht, die ich nur konnte, ine 
dem ich bereit bin, andern mit dem aͤußerſten Fleiße zu 
»dienen, in fo weit es mit der Klugheit beſtehen kann, die 
wer mir vorgeſchrieben hat. Wertheſter Herr Zuſchauer, 
ich habe ihm nicht allein den guten Willen und die Hoch⸗ 
wachtung meiner Verwandten, welche Leute von Stande find, 
nicht nur die gegenwärtige Gemaͤchlichkeit und mein ißiges 
„Vermögen; ſondern auch die Regierung meiner Leiden⸗ 
yſchaften und die Einrichtung meiner Begierden zu danken. 
„Ich zweifele nicht, mein Herr, daß ſolche Tugenden, als 
»dieſe von meinem werthen Freunde, in ihrer Einbildungs⸗ 
»kraft eben eine ſo große Figur machen, als Thaten, die 
nach der gemeinen Meynung am ſcheinbarſten find, Was 
wich von Ihnen Hier fordern kann, iſt dieſes, daß fie uns 
weinſt ein ganzes Blatt von ver heroiſchen Tugend, in dem 
„gemeinen Leben, geben mochten; welches die Menſchen 
„zu eben den großmüthigen Neigungen anreizen könnte, 
„welche von dieſer bewundernswuͤrdſgen Perſon gezeiget, 
vund in mir erwecket worden. Ich bin * 
Mein Herr N ? . 
Dero ergebener Diener, 
Mein Herr Zufchauer, 
„ Ich bin ein Edelmann vom Lande, der gute einträgliche 
RN) Güter hat, und lebe, wie meine übrigen Nachbarn, 
vſehr gaſtfrey. Ich bin allezelt unter dem Fraueuhümmer 
a 3 3 für 
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„für den beſten Geſellſchafter auf der Welt angeſehen worden, 
„und habe, als eine Art von einem Lieblinge, Zutritt bey ihnen 
„gehabt. Ich kam niemals in öffentliche Verſammlungen, 
„wo ich ſie nicht alle, wenn die Berſammlung gleich noch fo 
„groß war, rund herum gruͤßte; und man ſah, wie artig ich 
„mich in Acht nahm, daß ich meine Sporen nicht in ihren 
„Röcken verwickelte, wenn ich mich zwiſchen ihnen bewegte; 
Hund an der andern Seite ſah man, wie freundlich fie mich 
ubewlllkommten und aufnahmen, indem fie in rechten Reihen 
yſtunden und ſich naheten, fo bald fie ſahen, daß ſich die Ael. 
»teften und Voruehmſten unter ihnen von mir fortgemacht 
„hatten. Allein, es iſt geſchehen, mein Herr Zuſchauer, daß 
valle unſere gute Erziehung zuletzt durch die Ankunft eines 
„Hoſmannes oder Edelmaunes aus der Stadt, welcher neu— 
vlich bey uns anlangete, verloren gegangen iſt. Wo nur 
»dieſe Perſon in ein Zimmer kam, da machte fie eine tiefe 
„Beugung und fiel wieder zuruck; dann erholte er ſich mit ein 
vner freundlichen Mine und machte der naͤchſten eine Beugung, 
Hund fo noch elner oder zwoen nuhr: und darauf gieng er 
„quer durch die Stube im beftändigen Buͤcken bey ihnen vor⸗ 
„bey, bis er zu der Perfon kam, mit der er beſonders zu res 
„den für nöthig erachtet. Dieſes that er mit einer fo guten 
„Art und Dreuſtigkeit, daß es für die gegenwärtige Mode 
„gehalten wird; und es iſt auf verſchiedene Meilen in die. 
fer Gegend herum kein Fraͤulein, welches feit feiner erſten 
„Etſcheinung wäre geküßt worden. Wir Landjunker kon. 
„nen nicht wiederum anfangen und dieſe feinen und an ſich 
haltenden Minen und Aufführung lernen, und unfer Um— 
„gang iſt fo lange aufgehoben, bis wir euer Urtheil für oder 
„wider das Küffen, in fo weit es eine Höflichkeit und Bea 
vgruͤßung iſt, haben; welches mit vieler Lugeduld von 
weuren Freunden beyderley Geſchlechts erwartet wird, von 
„keinem aber ſo ſehr, als von 
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Mein Herr Juſchauer, den 3 Decembr. 17ı1° 
„Mulchen Abend war ich in dem Schauspiele Philaſter 
75 wo ich Ihten berühmten Kiſten macher zu hören ver 


„inepnete, ungluͤcklicher weiſe aber feiner Geſellſchaft entbeh 
„ren mußte, und eine andere Perſon ſah, die einen gleichen 
„Ehrgeiz hatte, ſich auf eine laͤ mende Art, theils durch 
„Schreyen, oder laut reden, und theils durch die Behen⸗ 
digkeit ihres Körpers, von andern zu unterſchelden. Es 
„war dieſes ein ſehr munterer Menſch, und mit dem allen 
„eine Art von einem Jungfernknechte, der in eine von den 
„Seitenlogen an der Schaubuͤhne gieng, ehe der Vorhang 
„aufgezogen wurde, und geneigt war, der ganzen Verſamm⸗ 
„tung feine Behendigkeit, über die eiſernen Gitter zu lau⸗ 
„fen, ſehen zu laſſen. Von da gieng er zu einer von denen 
„Thuͤren, wodurch man eintritt, wo er mit einer fo zem 
„lichen guten Art Schuupftobak nahm, feine ſchoͤnen Klei⸗ 
„der von einander legte, zwey oder dreymal den Vorhang 
„mit feinem Stabe aufhub; darauf ſich umſah, und an 
„der andern Thuͤre erſchien. Hier ſtellte er ſich, als wenn 
„er das ganze Comoͤdienhaus überſehen wollte, buͤckte ſich 
und laͤchelte ohne Urſache in den Tag hinein, und zeigte 
„darauf feine Zähne, die in der That ſehr weiß waren. 
„Rach dieſem begab er ſich hinter den Vorhang und ver⸗ 
»pflichtete uns mit verſchiedenen Anblicken von feiner Per⸗ 
„fon durch eine jede Oeffnung. 
„In waͤhrender Zeit der Vorſtellung erſchien er oftmals 
»in des Prinzen Zimmer, war einer mit in dem Jnadge⸗ 
„folge und unter den vorderſten im Aufruhre. Wenn 
„gleich das Gegentheil nicht anbefohlen waͤre: fo müßte 
„man doch geſtehen, daß dieſe Aufführung das Vergnügen 
„der Zuſchauer vermindert, und derowegen vermeſſen und 
Hunleidlich wäre, Allein, weil es Ihrer Majeſtaͤt letzter 
„Befehl ſtrafbar gemacht hat: fo haben Sie die Gewalt, 
vſich darum zu bekuͤmmern. Ich bin 
Mein Herr, Dero ergebener Diener 
5 2 Carl Ruhig, 
33 
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Das 241fle Stuck. 


Donnerſtags, den 6 Decembr. 


MEER demperque relingui 
Sola fihi, femper longam incomitata videtur 


Ire viamm — — l Virgil. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Ulsseacheet Sie die tugendhaſte Siebe nach ihren meiſten 
„ Betrüͤbniſſen betrachtet haben; fo erinnere ich mich 
„doch nicht, daß Sie von der Abweſenhelt unter den Ge⸗ 
„liebten noch jemals gehandelt, oder uns ein Mittel vorge— 
„fhlagen hätten, wie fie fich bey ſolchen langen Entfernuns 
„gen, dazu fie zuweilen gezwungen werden, zu verhalten 
„haben, Ich befinde mich itzt in ſolchen betruͤbten Um ⸗ 
„ ſtaͤnden, da ich von dem allerbeſten Ehegatten von der 
„Welt entfernet leben muß, weil er zum Dienfte feines 
„Vaterlandes verreſſet iſt, und wohl in einigen Jahren 
„richt wiederkommen doͤrſte. Seine heftige und edle Zus 
„nelgung, die er mir, ſo lange wir beyfammen geweſen, 
vbewieſen; und die Zaͤrtlichkeit, die er mir bey feinem Ab⸗ 
eſchiede zeigte, machen mir feine Abweſenheit unerträglich. 
„Alle Augenblicke denke ich an ihn, und alle Nächte trau 
met mir von ihm. Alles, was ich anblicke, erinnert mich 
„einer. Ich nehme mich ſeines Vermoͤgens und ſeiner 
„Hausgenoſſen mit mehrerer Sorgfalt, als gewoͤhnlich, 
van; allein, anſtatt daß mir dieſes Bemühen Linderung 
vſchaffen ſollte, ſo giebt es mir vielmehr deſte mehrere Gelegen. 
v beit, nach feiner Ruͤckkunſt zu ſeufzen. Ich beſuche fleißig 
» diejenigen Zimmer, wo wir mit einander zu ſeyn pflegten: 

und wenn ich ihn daſelbſt nicht finde; fo werfe ich mich in 
„feinen Stuhl und fange an zu weinen. Ich leſe die Buͤ⸗ 


„her, 
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scher, darinnen er gern las, und gehe mit denen Perſonen 
„um, bie er hochſchäͤtzete. Sein Bildniß beſuche ich des 
„Tages wohl hundertmal, und ſitze ganze Stunden gegen 
„demſelben über, Die meiſte Zeit bringe ich in denen Spas 
„iergängen zu, wo ich mich auf feinen Arm zu lehnen 
„pflegte, und erinnere mich in meinem Gemuͤthe derer Re⸗ 
„den, die daſelbſt unter uns vorgefallen. Ich betrachte 
„die verſchledenen Gegenden und Ausſichten, die wir mie 
„elnander zu überfehen pflegten. Ich bleibe mit meinen Bli⸗ 
y cken an denen Dingen kleben, die er mir als merkwuͤrdig 
Hangezeiget, und hlerbey fallen mir tauſend ſchoͤne Betrach- 
„tungen ein, die er bey ſolchen Gelegenheiten zu machen 
vpflegte. Ich fehreibe alle Poſttage an ihn, und bin, wider 
udie Gewohnheit aller andern Leute, gutes Muthes, wenn 
Hein Oſtwind blaͤſt; weit es ſelten fehlſchlaͤgt, daß er mir 
vnicht ein Schreiben von ihm mitbringen ſollte. Celauben 
„Sie mir, mein Herr, Sie um einen Unterricht in dieſen 
„meinen Umſtanden zu bitten, und laſſen Sie mich wiſſen, 
wie ich mir dieſen meinen Witwenſtand erträglich machen 
„möge, Ich bin, mein Herr, 5 
Ihre ergebene Dlenerinn 
Aſteria. 


Die Abweſenheit iſt dasjenige, welches die Poeten den 
Tod in der Liebe nennen, und hat zu einer großen Menge 
ſchoͤner Klagen bey ſolchen Dlchtern Anlaß gegeben, die in 
ihren Verſen von dieſer Leidenſchaft gehandelt haben. Die 
Brieſe des Gvidius find voll davon. Des Otway Mo⸗ 
nimia druͤcket ſich von dleſer Sache ſehr zaͤrtlich aus. 


— — — Es dar zu hart, 

Mich Tauben gleich allhier allein zu laſſen, 

Die wehmuthsvoll dem fernen Gatten ruffen. 

Wo du nicht biſt, iſt jeder Ort mir wuͤſte, 

Ich ſcheine ſelbſt mir wild und ganz verloren: 
Dein Anblick nur kann mich recht glücklich machen, 
Komm! ſtille bald mein kummervoll Gemüth. 
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Die Troͤſtungen der Liebhaber in dergleichen Fällen find 
ſehr ſeltſum. Außer denen, deren die Aſteria erwähnet, 
giebt es noch viel andere Mittel zur Beruhigung, derer ſich 
abweſende Liebhaber zu bedienen pflegen. 

Joch befinne mich in einem ſeuderiſchen Romane ge 
leſen zu haben, daß ein Paar vornehme Liebhaber bey Ihrem 
Schelden mit einander die Abrede genommen, alle Tage 
eine halbe Stunde feſt zu ſetzen, in welcher fie bey einer fo 
beſchwerlichen Abweſenhelt an einander gedenken wollten. 
Dieſer Roman erzählet weiter, daß fie beyberfeits die beflimm« 
te Zelt genau in Acht genommen; und daß ſie, in welcher 
Geſellſchaft oder Beſchäͤſſtigung fie ſich auch befunden, fel» 
bige bey dem abgeredeten Glockenſchlage augenblickllch ver. 
laſſen. Es wird weiter hinzugeſetzet, daß die beyden Lieb⸗ 
haber die Wlederkunft diefer feſtgeſetzten halben Stunde mit 
eben ſo vieler Ungeduld erwartet, als wenn ſie ihnen eine 
wirkliche Zuſammenkunft mitgebracht, und daß fie einer ein 
geblldeten Gluͤckſeligkelt mit eben fo vieler Entzuͤckung ger 
noſſen, als wenn fie ſich ſelbſt perſoͤnlich wiedergeſehen haͤt 
ten. Es gereichte dieſen beyden Lebhabern zu einem un⸗ 
ausſprechlichen Vergnügen, daß fie verſichert waren, daß 
zu der beitimmten Zeit, ein jeder von ihnen mit derſelben 
Art der Beirachtung befchäfftiges, wäre, und eine gleiche Ver ⸗ 
gellung der Zaͤrtlichkeit abſtatkete. 

Iſt mies erlaubet, ein ernflhafteres Mittel vorzuſchla⸗ 
gen, wodurch die Abweſenheit ertraͤglich gemacht werden 
kann; fo will ich dasjenige anführen, welches, wie ich 
weis, von zwoen Perſonen wirklich ausgeuͤbet worden iſt, 
die mit denen edlen Empfindungen, welche die Liebe insgemein 
ihren Geſchwornen einzuflößen pflegt, die Rellglon zu ver⸗ 
binden wußten. Es beſtund darinnen, daß ſie allemal zu 
einer gewiſſen Stunde, ein gewiſſes Gebeth, welches vor / 
her unter ihnen ausgemacht war, für einander thaten. Der 
Ehmann, der in der artigen Welt ſo wohl, als in ſeinem 
Hauſe, in gewiſſem Anſchen ſteht, bat mir oft geſtanden, 
daß er ohne dieſes Mittel eine dreyjaͤhrige Abweſenheit nicht 
haͤtte uͤberſtehen konnen. Strada 


Das 241 Stück. 361 


Strada theilee uns in feinen Proluſtonen eine 
Nachricht, von einem gewiſſen abentheurlichen Briefwech ⸗ 
ſel unter zweenen Freunden mit, der vermittelt eines 
Magneten geſuͤhret worden iſt; welcher eine ſoſche Kraft 
gehabt, daß, wenn man damit zwo verſchledene Nadeln 
beſtrichen, und eine von dieſen beſtrichenen Nadeln bewe— 
get worden, ſich auch die andere Nadel, zu gleicher Zeit 
und in der größten Entfernung, auf eben die Art beweget 
babe. Er ſaget uns, daß dieſe zween Freunde, deren jeder 
eine dergleichen Nadel beſaß, eine Art von einer Sonnen⸗ 
uhr gemacht, und darauf die 24 Buchſtaben des Alphabets 
geſchrieben, und zwar auf eben die Art, wie die Stunden 
des Tages auf einer gemeinen Sonnenuhr ſtehen. Hier⸗ 
auf Hätten fie ein jeder eine Madel an ihrer Scheibe auf 
eine ſolche Weiſe ſeſt gemacht, daß fie ohne Anſtoß herum 
laufen, und einen jeden von den 24 Buchſtaben beruͤhren 
konnen. Als nun dieſe Freunde getrennet wurden und in 
verſchiedene Länder reifen mußten: fo beredeten fie ſich, daß 
ſie, zu einer gewiſſen Stunde des Tages, ohne Verzug in 
ihre Kammer gehen, und durch dieſe Erfindung einander 
unterhalten wollten. Als ſie nun etliche hundert Mellen 
von einander entfernet waren: fo verſchloß ſich alle Tage 
ein jeder zu der abgeredeten Zelt in feinem Zimmer, und 
ſah feine Sprachuhr an. War er nun geſonnen, ſeinem 
Freunde etwas zu ſchreiben: fo richtete er feine Nadel auf 
einen jeden Buchſtaben, der in die Wörter gehörte, die er 
ſchreiben wollte, indem er bey jedem Worte oder Satze ein 
wenig einbielt, um allen Misverſtand zu vermeiden, Der 
andere Freund merkte indeſſen auf jeden Buchſtaben, den 
feine ſympathetiſche Nadel anzeigte. Und auf dleſe Art 
konnten ſie ganze Sachen mit einander abhandeln, und in 
einem Augenblicke einander ihre Gedanken, uͤber Staͤdte 
und Felſen, Seen und Wuͤſteneyen kund thun. 

Wenn der Herr Scuderp, oder irgend ein anderer Ro, 
manenſchreiber, einen Schwarzkünſtler eingefuͤhret, der 
insgemein unter dem Gefolge eines irrenden Ritters zu ſeyn 
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pflegt, und felbiger ein Paar Verliebten zwo dergleichen 
Nadeln geſchenket hätte: fo wäre es unfehlbar den Leſern 
kein geringes Vergnügen geweſen, wenn ſie geſehen hätten, 
wie ſelbige, trotz alen Spionen und Wachten, mit einan⸗ 
der geſchwaßzet haben würden, wenn fie gleich durch Schlöf 
fer und Abentheuer getrennt geweſen waren. 

Sollte indeſſen dieſe Erfindung jemals wieder erneuert 
oder wirklich ausgeubet werden: fo wellte ich wohl in Vor⸗ 
ſchlag bringen, daß auf der Sprachuhr eines Liebenden 
nicht nur die vier und zwanzig Buchſtaben ſtehen müßten, 
ſondern etliche ganze Wörter, die in verliebten Briefen alle. 
mal vorkommen, als; Flammen, Pfeile, Sterben, Ders 
ſchmachren, Entfernung, Cupido, Serz, Augen, 
Hängen, Halsbrechen, und dergleichen. Dieſes würde 
den Lebhabern ihre Muͤhe im Schreiben ſehr erleichtern, 
weil fie im Stande ſeyn würden, die nüͤtzlichſten und nach⸗ 
drüͤcklichſten Worte, durch eine einzige Berührung der Nas 
del, auszudrücken, C.“ 
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Hor. 


Mein Herr Zuſchauer, 

„ehe Betrachtungen gewinnen nicht bey allen Menſchen 
„O fo ehe die Oberhand, als ich es wohl wuͤnſchen möchte. 
„Eines, von Ihren ehemallgen Stuͤcken, welches die üble 
„Auffuͤhrung dee jenigen Leute betraf, die ſich auf Reiſen 
„nothwendig in anderer Menſchen Geſollſchaft befinden, haͤt⸗ 
ute wohl eine dauerpaftere Warnung, vor allen Verbrechen 

von 
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„won dieſer Art ſeyn ſollen: allein es iſt mir gegangen wie 
„Ihrem Quaker, da ich neulich auf der Landkutſche einen 
Hungezogenen Burſchen antraf, der uns zwey oder drey Frau⸗ 
Henzimmer (denn es war außer ihm keine Mannsperſon 
„darauf) mit ſolchen unanftändigen Reden unterhielt, die 
»nur jemals auf dem Waſſer gehöret worden find. Die 
»unperſchämten Anmerkungen, welche dieſer Phantaſt über 
»unſere Schamhaftigkeit und Verwirrung machte, waren 
»fo beſchaffen, daß man ohne eine unausſprechliche Aerger⸗ 
„uiß nicht daran gedenken kann. 


„So ſehr Sie wider die Zweykaͤmpfe geeifert haben, fo ſehr 
hoffe ich, Sie werden uns die Güte wiederfahren laſſen, 
woͤffentlich kund zu thun, daß, wenn dleſe Beſtie Herz genug 
„hat, an den Ort zu ſenden, wo er uns alle drey behſammen 
„geſehen, um ſeiner nur los zu werden, es keiner von uns 
„allen an einem Liebhaber fehlen foll, der die uns angethane 
„Schmach wird zu rächen wiſſen. 


„Es wuͤrde Ihter Betrachtungen nicht unwuͤrdig ſeyn, 
„mein Herr Zuſchauer, auf die haͤufigen Verdrießlichkeiten 
„von biefer Art ein Auge zu haben, denen die beſchelbene 
„Unſchuld durch die ungezaͤhmte Aufführung dererjenigen 
„ausgefeget if, welche fo wenig von einer guten Erziehung, 
„als von der Tugend, wiſſen. Könnten wir nur fo leicht 
„vermeiden, dasjenige nicht zu hören, was wir nicht billigen 
„können, als wir die Augen von einem unangenehmen Ger 

» genſtande abwenden können: fo Hätten wir doch noch eini⸗ 
„gen Troſt, Allein da bey einer Verſammlung von Frauen⸗ 
„zimmern, theils in den zogen des Plahes, theils ſelbſt in 
„den Kirchenſtuͤhlen, ein grober Narr es in feiner Gewalt 
„hat, Dinge zu ſagen, davon das Frauenzimmer die Ohren 
„unmöglich abwenden kann; fo iſt ja ſelbiges in elenden Um; 
„ſtaͤnden, wenn es in die Hände ſolcher unverſchaͤmten Kerle 
„faͤllt! Und nichts iſt noͤthiger, als die Veſchwerden über 
„dergleichen Aufführung oftmals zu wlederhelen. Wenn 
»dieſe ungezogenen Meuſchen nicht ganz und gar vergeſſen 

„hat 


364 Der Zuſchauer. 


„hätten, was Ebrbarkeit heißt: fo würden fie willen, daß 
„bie beleidigte Schamhaftigkeit eine der größten Plagen er. 
„duldet, denen das menſchliche Leben nur unterworfen ſeyn 
„kann. Wenn nur einer von diefen viehiſchen Menſchen 
»dieſes beſſer bedenken möchte: fo würde er, ungeachtet es 
ihnen allen an Scham fehlet, doch durch das Mitleiden 
v gerühret werden, eine unzüchtige Aufführung, in Gegen⸗ 
„wart keuſcher und unſchuldiger Leute, zu verabſcheuen. 
„Werden Sie uns durch ein eignes Blatt uͤber dieſe Mate⸗ 
„rie erfreuen, und verſchaffen, daß ſelbiges an alle Laudkut⸗ 
yſchen in Großbrittannſen, als ein Reiſegeſetz, angeklebet 
„werde: ſo werden Sie ſich unſer ganzes Geſchlecht verbind. 
lich machen, gegen welches Sie ohnedem eine ſo große Hoch 
„achtung bezeugen; inſonderhelt aber die zwo Frauen, wel, 
„che neulich mit mir gelitten, und \ 


Ihre ergebene Dienerinn 
Rebecca Reifeksppe 


Mein Herr Zufchauer, 

»Die Sache, weswegen ich mich zu Ihnen wende, iſt eis 
75 ne ungluͤckliche Geſchichte in einem niedern Stande, 
„und wird ihr eigner Fuͤrſprecher ſehn; daher Sie die Art 

„des Ausdruckes entſchuldigen muͤſſen. g 
Ein armer, muͤſſiger, verſoffener Weber in Spittle⸗ 
„fields, hat eine treue arbeitfame Frau, die, durch ihre Mär 
„bigkeit und durch ihren Fleiß fo viel Geld eruͤbriget hatte, 
„daß fie ſich ein Hos in der gegenwärtigen Lotterie kaufen 
„konnte. Dieſen Zettel verſteckte fie nun ſehr ſorgfaͤltig auf 
„dem Boden in einer Kiſte, und hatte ihre Nummer einer 
„vertrauten Freundinn gegeben, die reinen Mund zu halten, 
„und ihr von ihrem Schickſale Nachricht zu geben, ver⸗ 
„ſprach. Das arme Weib nun geht eines Tages aus, und 
„ihr ſorgenloſer Mann, der ſchon argwohnete, daß fie etwas 
„Geld über Seite gebracht haben würde, ſuchet in allen Wine 
u keln nach, bis er endlich den Lotteriezettel findet, Sogleich 
„läuft 
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„läuft er aus dem Hauſe, verkaufet denſelben, und verthut 
„das Geld, ohne daß fein Weib das geringſte merket. Ein 
„Paar Tage darauf, kommt die gute Freundinn, und bringe 
„dteſer Frauen die gute Bothſchaft, daß fie fuͤnf hundert 
„Pfund gewonnen hätte. Das arme Weib iſt voller Freu 
den, läuft die Treppe hinan zum Manne, der damals in 
„der Arbeit begriffen war, und bittet ihn, daß er auf den 
„Abend feinen Weberſtuhl nur verlaſſen, und mit einem von 
„feinen und ihren guten Freunden, ein Glas trinken ſollte. 
„Der Mann hörte diefe freundliche Einladung an, wie boͤſe 
„Ehemaͤnner zuweilen thun, und ſagte ihr mit einigen ver⸗ 
„deüßlichen Worten, daß ers nicht thun wollte. Die Frau 
„wiederholte ihr Ungeſtüm mit aller Zärtlichkeit, und ſagte 
ihm endlich: Mein Schatz! ich habe in einigen Monaten, 
Hohne dein Wiſſen, fo viel Geld erſparet, daß ich einen Zet⸗ 
tel in der Lotterie habe kaufen koͤnnen, und nun koͤmmt die 
„Frau Eilfertig, und ſaget mir, daß er heute Morgen mit 
„fünf hundert Pfund Sterlings Gewinnſt herausgekommen 
> Der Mann verfegte plöglich: Du luͤgſt, du Luder! 
„du haft keinen Lotteriezettel; denn ich habe ihn bereits ver⸗ 
„kaufe, Das arme Weib fälle hierauf in Ohnmacht, eve 
»hohlet ſich aber wieder, und iſt jetzt naͤrriſch geworden. 
„Da fie nun nicht im Sinne gehabt, ihren Mann zu betruͤ. 
gen, ſondern nur an feinem Gluͤcke Theil zu haben: fo hat 
„ein jeder ein Mitleiden mit ihr, und halt des Mannes Bes 
voſtrofung fur ſehr billig. Dieſe Sache, mein Herr, iſt 
„wirklich geſchehen, und könnte, wenn nur bie Perſonen und 
»Ulmſtaͤnde von größerer Wichtigkeit wären, in einem wohl⸗ 
„gemachten Schauspiele, der ſchoͤne Kummer genennet 
„werden. Ich habe es nur mit Bleyſtift entworfen, und 
„weis wohl, daß eine kuͤnſtllche Hand mit ſchlechten Mater 
rialien ein ſchöͤnes Gemaͤld machen kann. Ich bin, 


Mein Herr 
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Mein 
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Mein Herr Zuſchauer, 5 

„Js bin ein Menſch, den man fonft insgemein einen bis 
„O csigen Kopf nennet, und habe es durch einen guten 
„Fortgang im Handel fo weit gebracht, daß ich in der Welt 
Heine gewiſſe Figur machen kann: doch ich will davon nichts 
„gedenken. Jeßund habe ich ein Paar Nichten unter mei⸗ 
„ner Aufſicht, die mich noch ganz gewiß naͤrriſch machen wer⸗ 
„den: und Sie werden ſich das ncht befremden laffen, wenn 
nich Ihnen ſagen werde, daß fie gelehrt find, und in denen 
drey Jahren, da fie unter meiner Fuuͤrſorge ſtehen, ihre Ge⸗ 
„danken. nicht auf das mindeſte von demjenigen gerichtet has 
„ben, was zum eigentlichen Character eines rechtſchaffenen 
„Frauenzimmers gehoͤret. Denn, an ſtatt daß fie ſich um 
„die rechten Sachen hätten bekuͤmmern ſollen, die zu einem 
„Sectpoſſet gehoren; ſo halten fie ein weittäuftig Geſpraͤch 
„von der anziehenden Kraft des Magneten, oder von dem 
„Drucke der Atmoſphaͤre. Sie haben auch eine ganz eigene 
„Sprache, und fie wuͤrden ſich ſehr hüten, die gemeinſten 
„Dinge mit andern Ausdruͤcken zu ſagen, als die eine latei⸗ 
„uifche Ableitung haben. Indeſſen gienge dieß alles noch hin; 
wenn fie nur mich einer ungeſtörten Unwiſſenheit genießen 
wließen; allein, wofern ich nicht ihren wahnwihlgen Begrif⸗ 
„fen von Dingen, wie fie es nennen, beypflick te; fo bin ich 
licht fähig, eine Pfeife im Frieden zu rauchen. Als ich neus 
„lich einen Anfall von der Gicht hatte, und mich uͤber dieſe be. 
yſchwerliche Krankheit beklagte: fo bath ſich meine Muhme 
»„Räthe die Erlaubniß aus, mir zu ſagen: daß, was ich ſelbſt 
Hauch denken moͤchte, viele große Weltweiſen, ſo wohl alte als 
„eue, dafur gehalten haͤtten, daß unter Schmerz und Luſt, 
at ein eingebildeter Unterſchied wäre; und daß weder eins 
„noch das andere in rerum natura befindlich ſey, Ich habe fie 
oft behaupten hoͤren, daß das Feuer nicht heiß wäre: und 
„als ich einsmals mit dem Anſehen eines alten Mannes bea 
v gehrte, fie follte mir meinen blauen Mantel um die Fuͤße le⸗ 
Agen; fo antwortete fie; mein Herr, ich will ihnen wohl den 
Mantel reichen; aber merken fie ſichs, daß ich deswegen ih⸗ 
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vrer Beſchreibung nicht beyfalle. Denn man kann ihn eben fo 
„wohl gelb, als blau nennen; indem die Farben nichts anders 
„ſind, als die verſchiedenen Brechungen der Sonnenſtralen. 
„Die Nichte Miekchen ſagte mir einmal, daß man einen 
„„großen Irrthum begienge, wenn man ſagte, der Schnee ware 
„weiß: denn da ſelbiger eine große Menge nitriſcher Theil. 
chen in ſich enthielte; fo koͤnnte man viel vernünftiger ſetzen, 
daß er ſchwarz ſeh. Kurz, dieſe jungen Thiere follten mich 
„wohl bereden, daß einer, der feinen Augen trauer, ſich noth⸗ 
„wendig betruͤgen muͤſſe; wie fie mich denn oft ermahnet, ich 
„möchte mich doch auf elne fo betrügliche Sache, als meine 
„Sinnen ſind, nicht verlaſſen. Was ich Sle nun bitten will, 
„mein Herr, iſt dieſes, daß Sie doch ein eigenes Blatt verferti⸗ 
„gen mögen, die gehörigen Schranken der weiblichen Gelehr⸗ 
z ſamkeit zu beſtimmen; damit doch nur diejenigen, deren Ge⸗ 
yſchick es mit ſich bringt, ihren Unbeſonnenheiten ausgeſetzt zu 
vſeyn, dabey in Ruhe leben mögen. Und bey dleſer Gelegen⸗ 
„beit erzählen Sie uns doch auch den Unterſchied unter einer 
„Mannsperſon, die Käsekuchen und Paſteten backen wollte, 
„und einem Frauenzimmer, die den Locke lleſt, und bie Mas 
zithematik verſteht: dadurch werden Sie ſich unendlich ver⸗ 
„binden 


Mein Herr, 
Ihren aufrichtigen Freund und Diener, 
T. K. Abraham Haushaͤltig. 
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Sonnabends, den 8 Decembr. 


Formam quidem ipfam, Marce fili, & tanquam faciem ho- 
neſti vides: que fi oculis eerneretur, mirabiles amores (ut ait 
Plato) excitaret fapientiz. Cie. de Offie. 

—— EEE TEE 3 EEE 


SSH erinnere mich nicht, daß ich eine Abhandlung gelefen 
hatte, welche ausdrücklich von der Schönheit und Sie» 
benswürdigkeit der Tugend gefchrieben geweſen; ohne 

daß man fie als eine Pflicht und als ein Mittel betrachtet hätte, 

uns fo wohl itzo, als nach dieſem Leben, gluͤckſelig zu machen. 

Ip habe dahero dleſes Blatt zu einem Verſuche von dieſer 

Materie beſtimmet, worinnen ich die Tugend nicht weiter 

betrachten will, als in fo weit fie an ſich ſelbſt, liebenswuͤrdig 

it, Nur will ich erſtlich vorher ſetzen, daß ich das Wort 

Tugend in dem allgemeinen Verſtande nehme, den ihm die 

Silienlehrer geben; und daß auch dasjenige mit darunter 

begriffen wird, was die Gottesgelehrten mit dem Namen 

Religion, und die Weltleute mit dem Namen Ehre, belegen. 

Die Haͤucheley ſelbſt erweiſt der Religion viel Ehre, oder 
beſſer, fie läßt ihr Gerechtigkeit wlederfahren, und geſteht heim⸗ 
lich, daß fie der menſchlichen Matur zur Zierde diene. Der 
Hauchler würde ſich nicht ſo viel Muͤhe geben, den Schein 
ver Tugend anzunehmen: wenn er nicht wuͤßte, daß dieſes 
das eigentlichſte und Eräftigfte Mittel waͤre, die Liebe und Hoch- 
achtung der Menſchen zu gewinnen. 

Wir lernen vom Hierokles, daß es eine gemeine Sage 
unter den Heiden geweſen: ein Weiſer haſſe niemand: er 
liebe aber nur die Tugend haften. 

Cicero hat vortreffliche Gedanken, worinnen er immer 
hoͤher ſteigt, um zu zeigen, wie llebenswuͤrdig die Tugend 
iſt. Wir lieben einen tugendhaften Mann, ſaget er, der in 

dem 
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dem entfernteften Theile der Welt lebet, ob wir gleich ganz 
und gar nichts von feiner Tugend zu gewarten hoben, und 
nicht den geringften Nutzen von ihr erhalten koͤnnen; ja einer, 
der ſchon vor langen Zeiten geſtorben iſt, erwecket in unfern 
Gemüthern eine geheime Liebe und Gewogenheit gegen ſich, 
wenn wir feine Geſchichte leſen. Und was noch mehr ift, wir 
halten einen hoch, der ein Feind unſers Vaterlandes gewe⸗ 
fen iſt, wofern nur feine Kriege nach der Gerechtigkeit und 
Leutſeligkeit eingerichtet worden: wie z. E. die Kriege, des 
Pyrrhus, deſſen Cicero bey dieſer Gelegenheit erwaͤhnet, und 
die er dem Hannibal entgegen ſtellet. So iſt die natuͤrlche 
Schönheit und Kiebenswurdigkeit der Tugend beſchaffen. 


Die ſtoiſche ehre, welche die Pedanterſe von der Tu⸗ 
gend war, ſchreibt alle gute Eigenſchaſten, von was für einer 
Art fie auch ſeyn mögen, dem tugendhaften Manne zu. Die. 
ſemnach trieb Caro, vermöge des Characters, den uns Ci 
cero von ihm hinterlaſſen hat, die Sache fo weit, daß er 
niemand für ſchoͤn erkennen wollte, als einen tugendhaften 
Mann. Dieſes ſieht in der That mehr einem wunderlichen 
philoſophiſchen Einfalle, als der wahren Meynung eines weis 
fen Mannes gleich: indeffen behauptete doch Cato dieſes mit 
allem Ernſte. Kurz, die Stoiker meynten, fie könnten bie 
Vortrefflichkeit der Tugend nicht hinlänglich genug volſtel. 
len, wenn fie nicht alle mögliche Vollkommenheiten unter 
dieſen Begriff faßten: und deswegen ſetzten fie nicht allein 
zum voraus, daß die Tugend an ſich ſelbſt durchdringend fchön 
ſey; ſondern ſie behaupteten auch, daß ſolche den ganzen Koͤr⸗ 
per liebenswuͤrdig machte, und alle Arten der Haͤßlichkeit von 
dem Menſchen verjagte, bey dem fie wohnte, 


Man beobachtet gemeiniglich, daß diejenigen, welche 
aller Empfindung der Guͤtigkeit am meiften ergeben find, ger 
ſchickt find, zu wuͤnſchen, daß diejenigen, die mit ihnen in 
Verwandtſchaft ſtehen, von einer andern Gemüthsnelgung 
ſeyn möchten; und man kann leicht wahrnehmen, daß nle⸗ 
mand mehr von den Reizungen der Tugend an den, ſchoͤnen 

III Theil. A a Ge⸗ 
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Geſchlechte geruͤhret wird, als diejenigen, bie durch ihre große 
Bewunderung deſſelben, zu einer Begierbe verleitet werden, 
es zu verführen 8 y 

Eine tugendhafte Seele in einem ſchönen Körper iſt in 
der That ein feines Gemälde in einem vortrefflichen chte! 
und dahero iſt es kein Wunder, daß fie das ſchoͤne Geſchlecht 
ganz voll Kebreizungen machet. . 

Die die Tugend überhaupt von einem liebenswuͤrdigen 
und angenehmen Weſen it: ſo giebt es doch beſondere Ar 
ten derſelben, die liebenswuͤrdiger find, als die andern: und 
dleſes find diejenigen, die uns bewegen, den Menſchen Gu⸗ 
tes zu thun. Mäßigkelt und Enthaltung, Glaube und An⸗ 
dacht ſind an ſich ſelbſt vieleicht eben ſo lobenswuͤrdig, als 
irgend einige andere Tugenden. Alleln diejenigen, die einen 
Menſchen dem Volke gefällig und bellebt machen, ſind Ge⸗ 
rechtigkelt, Mildthaͤtigkelt, Freygebigkelt, und kurz, alle die 
guten Eigenſchaften, die uns gegen einander gutthaͤtig ma⸗ 
chen. Dieſer Urſachen wegen iſt oft ein verſchwenderiſcher 
Menſch, der weiter nichts an ſich hat, das ihn beliebt machen 
kann, als eine falſche Großmuth, oftmals beliebter und ges 
ehrter, als eine Perſon von der tugendhafteſten Gemuͤthsart; 
der es an dieſem Stücke fehler, 

Die zwo groͤßten Zierden der Tugend, welche ſie in dem 
vortheilhaſteſten Lichte zeigen, und ſie uͤberall liebenswuͤrdig 
machen, find ein aufgeräumtes Weſen und die Gutherzigfeit; 
Dieſe gehen gemeiniglich mit einander, weil ein Menſch an⸗ 
dern nicht angenehm ſeyn kann, der in ſich ſelbſt nicht ruhlg 
iſt. Beyde werden bey einer tugendhaften Seele höchſtnö⸗ 
thig erfordert, um die Schwermuth von denen vielen ernſthaf⸗ 
ten Gedanken zuruck zu halten, mit denen es umgeht, und 
ſeinen natürlichen Haß gegen die Laſter zu hindern, daß er 
nicht zu einer muͤrriſchen Strenge und verbruͤßlichen Tadel. 
ſucht werde. 

Wenn die Tugend von ſo llebenswüͤrdiger Natur iſt; was 
konnen wir denn von denen halten, die fie mit einem gehaͤßigen 
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und uͤbelwollenden Auge anſehen, oder zugeben konnen, daß 
ihr Abſchen bor einer Partey alle Verdienſte dererjenigen Per⸗ 
fon austiſge, welche ihr zugethan iſt? Ein Menf muß fo 
wohl entſeßlich dumm, als lieblos ſeyn, welcher glaubet, daß 
ſich nur auf feiner Seite Tugend findet, und daß niemand ſo 
ehrlich, als er iſt, der mit ihm in politiſchen Saͤtzen nicht eis 
nerley Meynung heget. Die Menfchen koͤnnen in beſondern 
Dingen einander entgegen ſeyn: fie müffen aber nicht ihren 
Haß auf ſolche Eigenſchaften bringen, die an ſich ſelbſt von 
llebenswuͤrdiger Natur find, und mlt den ſtreſtigen Puncten 
nichts zu thun haben. Tugendhaſte Leute, wenn fie gleich 
verſchiedene Abſichten haben, muͤſſen doch dafuͤr halten, daß 
ſie näher mit einander vereiniget ſind, als mit dem laſter⸗ 
haften Theile des menſchlichen Geſchlechts, der ſich mit ihnen 
in einerley bürgerliche Abſichten eingelaſſen hat. Wir ſoll⸗ 
ten gegen einen rechiſchaffenen Mann, der noch lebend unfer 
Gegner iſt, eben die Liebe haben, die wir von Natur, wie 
Cicero in der vorerwähnten Stelle ſaget, gegen einen vera 
ſtorbenen Feind klagen. Kurz, wir follten die Tugend auch 
an einem Feinde hochſchaͤtzen, und das Laſter auch an einem 
Freunde verabſcheuen, 


Ich ziele hiermit auf die grauſamen Auſfuͤhrungen, wo⸗ 
mit Leute von allen Parteyen denjenigen zu begegnen pflegen, 
die nicht mit ihnen in ein Horn blaſen. Wie viele Perfos 
nen von ungezweifelter Redlichkeit und exemplarſſcher Zus 
gend werden nicht an jeder Seite angeſchwaͤrzet, und verleum⸗ 
der? Wie viele rechtſchaffene Männer werden nicht der df. 
ſentlichen uͤbeln Nachrede und dem Verweiſe ausgeſetzet? 
Diejenigen alſo, welche entweder die Werkzeuge oder Anftif- 
ter ſolcher hoͤllſſchen Handlungen find, müßten als Perſonen 
angeſehen werben, die ſich der Religion, zu Beſoͤrderung ihrer 

Sache; und nicht Ihrer Sache, zur Beförderung 

f der Religion, bedienen, Bu 
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Montags, den 10 December. 


— Judex et callidus audis. f Hor. 


e N Coventgarten, den 7 Nov. 
Mein Herr Fuſchauer, 

„Mh würde eine doppelte Ungerechtigkeit begehen, wenn 
er! ich Ihnen nicht berichten ſollte, daß ein ganzes Haus 
„voll Kuͤnſtler ein ungemeines Wohlgefallen an denjenigen 
„Gedauken gehabt hat, die Sie uns neulich, über die unver» 
„gleichlichen Stücke des Raphaels, gegeben haben. Mich 
„dünkt, es ſey eine eigene Arbeit eines Züſchauers, das 
„Vergnügen der Augen zu verbeſſern; und hlerzu iſt kein 
„Weg unmittelbarer, als daß man den beuten die Unterſus 
„chung und genaue Betrachtung vortrefflicher Zeichnungen 
„und Schildereyen, anpreiſe. Als ich die raphaeliſchen 
„Stucke, welche Sie uns neulich gelobet, zum erſtenmale ſah: 
yſo kann ich es nicht leugnen, daß fie mir gefielen. Das ana 
„veremal aber nahmen fie mich ſchon mehr ein: und als ich 
„endlich noch bekannter mit ihnen wurde; fo verliebte ich mich 
„auf das aͤußerſte darein, und fie hatten, gleich weiſen Reden, 
„einen tiefen Eindruck in mein Herz. Denn es ift Ihnen 
vnicht unbekannt, mein Herr Zuſchauer, daß ein witziger 
„Kopf uns zum erſtenmale ungemein wohlgefallen konne: 
Hallein, wofern er nicht die gehoͤrige Beſcheidenheit beſitzt; fo 
„verſchwindet feine Anmuth gar bald. Ein weifer Mann herz 
„gegen, der auch nicht fo gar vielen Witz beſitzt, verurſachet 
„uns, dem ungeachtet, ein viel größeres und dauerhafteres 
„Vergnuͤgen. Eben fo iſt es mit einem Gemälde, welches zwar 
„lebhaft gemalet, aber nicht wohl ausgearbeitet iſt: dieſes 
„eönnte man ein witziges Gemäͤld nennen, ungeachtet der Ma⸗ 
y ler dabey in Gefahr ſteht, für einen Narren gehalten zu wer⸗ 
den. 
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„den. Eine Schllderey hingegen, die überhaupt wohl ausge: 
„ſonnen, und in allen Stuͤcken wohl ausgearbeitet ifk: deren 
„Grundlegung die Geometrie, deren Ausarbeitung durch die 
„Perſpectiv, Baukunſt, und Zergliederungskunſt geschehen, 
„und die durch eine gute Uebereinſtimmung, durch eine rich. 
„tige und natürliche Vermiſchung der Farben, und ſolche del, 
„denſchaften und Ausdrücke, die den Baphael ganz gewöͤhn⸗ 
„lich find, zu Stande gebracht worden iſt; dieſes, ſage ich, 
»kann man mit Recht ein weiſes Gemaͤld nennen, welches uns 
»mehrentheils fo lange ſprachlos machet, bis wir alle unſere 
„Gemüthskraͤfte zuſammen nehmen, um nur ein ertraͤgliches 
„Urtheil davon zu fällen. Andere Gemälde find bloß für 
„die Augen gemacht, wie die Klappern für kindiſche Ohren: 
„und dasjenige Bild, welches nur bloß den Augen gefällt, 
„ohne ein wohlgewaͤhltes Stück der Natur, oder ſonſt etwas 
„anzeigen, das zeiget auch nur, was fuͤr ſchoͤne Farben 
„beym Materialiſten zu haben find, und verhoͤnet das Werk 
„des Schoͤpfers. Wenn man für den beſten Nachahmer 
„der Natur, nicht den beſten Maler, ſondern denjenigen 
„halten will, der uns die meiften und helleſten Farben dar⸗ 
yſtellet: fo wird nothwendig folgen, daß derjenige, der ſich 
»in dle buntſcheckigſten Kleider ſtecket, am beſten gekleidet, 
„und der das lauteſte Geſchrey machet, der beſte Redner ſey. 
„Ein jeder Menſch, der ein Gemaͤld ſieht, füllte ſelbiges von 
»rechtswegen nach demjenigen Grade der Vernunſt untere 
„fuchen, den er beſitzt; ſonſt ſteht er in Gefahr, ſehr ſchlecht 
»davon zu urtheilen. Wenn die Menſchen, indem fie ſpa⸗ 
„zieren gehen, diejenigen Schönheiten der Natur, die ſich 
„alle Augenblicke ihrem Geſichte darſtellen, fleißiger betrach- 
„ten wollten, fo wuͤrden fie von deren Nachahmung zu Haufe 
„beffere Richter ſeyn. Dieſes wiirde den Irrthum ſolcher. 
wvermeynten Kunſtrichter zurechte bringen, die in ihren Ul, 
„ thellen gar zu hitzig find, und damit nicht fo lange anhala 
„ten konnen, bis die Vernunft einigen Antheil an ih. 
„rem Ausſpruche hat. Aus diefem Mangel entſprin⸗ 
gen bie Fehler, welche man theils in dieſer Sache, thells 
Aa 3 ſonſt 
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„fonft im gemeinen Leben begeht. Ein ungezähmter aus, 
„ſchweifender Pinſel wird mit einem gehörig kühnen und 
„großen verwechſelt, ein unverſchaͤmter Kerl für einen 
„tapfern und heldenmuͤthigen Mann; eine übereilte und 
„unpernünftige That, für ein kluges und unerſchrockenes 
„Unternehmen; eine buntſcheckigte Vermiſchung der Farben, 
„für wirklich ſchoͤn; und ein ſchmaͤuchelhaſter Ausdruck, 
„für eine richtige und antguthig vorgetragene Wahrheit ger 
„halten. Diefer Vergleich wird in allen Altern des Lebens 
fo gut, als in der Malerey, Stich halten: und die obge⸗ 
„meldten Kuͤnſtler werden ſich freuen, wofern Sie ihn mlt 
„Ihten Kunſtwörtern entwerfen wollen. So wie die 
„Schatten in einem Gemälde die eruſthaften und ſchwermüͤ⸗ 
„thigen Gedanken ausdrucken; fo druͤcket das Licht die fchö« 
„nen und lebhaften aus: und fo wle in einem Bilde nur ein 
„einziges Hauptlicht ſeyn ſoll, welches auf die Hauptperſon 
„fallen, und das Auge derer, dle es anſchauen, rühren 
„muß, fo ſolſten auch wir nur einen einzigen Gegenſtand 
„der Liebe haben, nämlich den Urheber der Natur. Dieſe 
„und dergleichen Betrachtungen, werden, nach elner gehoͤ, 
„eigen Verbeſſerung, eln vieles zur Entdeckung der Schön, 
„belt dieſer Kunſt beytragen, und die jungen Kute verwah⸗ 
„ren, daß fie ſich nicht von dem uͤblen Geſchmacke, irgend 
„eines ausſchwelfenden Arbeiters, anſtecken laſſen, der ung 
„bintergeben wollte. Ich binn 
Wein Herr, 
Ibr demuͤthiger Diener, 


Mein Herr Fuſchauer. 
„Il geachee ich ein Frauenzimmer bin, fo gehöre ich doch 
„zu denzenigen, welche geſtehen muͤſſen, daß ihnen 
„dasjenige Blatt ſehr wohl gefallen habe, worinnen Sie fich 
„die Welt, mit einer Ueberſetzung eines alten griechiſchen 
„Dichters, den Sie Simonides nennen, und welcher die 
„mannigfaltigen Naturen und Gemuͤthsarten unfers eigenen 
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„Geſchlechts betraf, verbindlich gemacht haben. Ich mußte 
„mich wundern, wie ſehr die Charactere des Frauenzimmers 
„ju unſern Zeiten mit den Zeiten des Simonides überein» 
„stimmen; indem keine einzige Art darinnen angefuͤhret 
war, davon ich nicht hie und da in meinem Leben ein Mu⸗ 
after geſehen haben ſollte. Allein, mein Herr, die Urſache 
zu dleſem gegenwärtigen Schreiben, iſt ein Haufen von 
Weibern, welche, wie ich denke, in der neunten Gattung 
vjener Ueberſetzung begriffen find, und Affen genennet werr 
„den; deren Beſchreibung ich befinde, daß fie nur haͤßlich 
Bund bösartig wären: und, da fie an ſich ſelbſt nichts ſchoͤnes 
wbeſitzen, ſich beſtreben, auch andere um ihre Vorzüge zu 
»bringen, oder alles zu verſpotten, was an ihnen angeneh⸗ 
mes iſt. Dieſe Secte nun, mein Herr, iſt, wie ich mie 
babe fagen laſſen, in der großen Stadt, wo Sie leben, 
vſehr haufig: weil mich aber meine Umſtaͤnde zwingen, alles 
„zeit auf dem Lande zu leben, ungeachtet es nicht viele 
„Meilen von London iſt, fo habe ich keine gar zu große An⸗ 
„zahl derſelben antreffen können, welches ich auch, wie ich 
vneulich erfahren, eben nicht zu bedauren habe. Sie 
»müffen namlich, wiſſen, mein Herr, daß zu Anfange des 
»vergangenen Sommers ein Meit voll ſolcher Affen MN 
»Jahrszeit wegen, aufs Land gekommen, und ſich nicht 
weit von dem Orte, wo ich lebe, eingemiethet hat. Weil 
»fie guf dem Lande fremde waren, fo wurden fie von allen 
„Damen der Gegend beſuchet, und von mir auch, mit der⸗ 
„jenigen Beſcheidenheit, die allen Porſonen gewöhnlich iſt, 
„welche ihre Zeit in der Einſamkeit zubringen muͤſſen. Die 
„Affen lebten bis gegen das Ende des Sommers ziemlich 
„gut nach unſerer Art, bis es ihnen ankam, an ihre Ruͤck⸗ 
„kehr nach der Stadt zu denken. Hier nun, meln Herr 
„Zuſchauer, hlelten fie es für rathſam, ſich nach der eiges 
„nen und merkwürdigen Beſchafftigung ihres Characters zu 
„zeigen: denn, fo wie man ſaget, daß die böfen Geiſter 
„sehr geneigt find, ein Stück von dem Haufe mitzunehmen, 
„welches fie verlaſſen müffen: fo hielten es auch biefe Affen 
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» für geſchickt, die Geſichter, die Kleidungen, und Auffüh⸗ 
„rung ihrer unſchuldigen Nachbarn, durchzuziehen, zu 
vverſpotten und ohne einiges Abſehen auf Mitleiden, Höf. 
„lichkeit, oder Erkenntlſchkeit, allen denenſelben die abſcheu⸗ 
»lichſten Laͤſterungen und Beynamen, die man insgemein 
„Ekelnamen nennet, beyzulegen; und kurz, recht nach 
„der Art großer Damen, unſere ehrliche Aufrichtigkeit, und 
„Redlichkeit zum Gelächter zu machen. Ich konnte nicht 
„umhin, Ihnen diefe Beſchwerden, und die Begierde der 
„beleidlgten Partey, fo wohl als meine eigene Neigung, 
„fund zu thun. Ich hoffe, mein Herr, daß wenn Sie 
„durch die Vorſtellung dieſer Sache dem Uebel gleich nicht 
„gänzlich ſteuren könnten, Ste dennoch daſſelbe in eines 
„von Ihren zukuͤnftigen Blattern auf eine ſolche Art ers 
„wähnen werden: daß fich der wuͤrdigſte Theil unferes 
„Geſchlechtes vor dieſen Creaturen wird in Acht zu nehmen 
„wiſfen; die Affen aber zugleich daraus erlernen können, 
„daß dieſe Act der Luſtigkeit von einer unſchuldigen Er⸗ 
„getzung fo weit entfernet ſey, daß es vielmehr der hoͤchſte 
„Grad desjenigen Laſters iſt, welches, wie man ſaget, alle 
Handere in ſich begreift. Ich bin, . i 


Mein Herr, 
0 f Ihre ergebene Dienerinn 
CT. Conſtantia vom Lande. 
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Ficta volupratis caufa fint proxima veris, Borat, 


vorkommen, als die Unſchuld, wenn fie mit der 

Narrheit vermiſchet iſt. Denn indem man die Tu⸗ 
gend hochſchaͤtzet, fo muß man der Einfalt lachen, die da⸗ 
mit verknuͤpfet if, Wenn ein Menſch ganz allein den Tau⸗ 
ben gleicht, und nicht das mindeſte von der Schlangen Art 
an ſich hat; fo wird ey in vielen Umſtaͤnden des Lebens la. 
cherlich, und verunehret oftmals feine beſten Handlungen. 
Die Barflͤßermoͤnche erzaͤhlen eine Geſchichte von ihrem 
Ordensſtifter, dem h. Franciſcus, daß, als er einmal in 
der Abenddaͤmmerung über die Straße gegangen, er in eis 
nem Winkel ein Maͤgdchen mit einem jungen Menſchen ſte⸗ 
hen geſehen; worauf der ehrliche Mann, wie ſie ſagen, ſeine 
Hände aufgehoben und dem Himmel heimlich gedanket; 
daß doch noch fo viel chriſtliche Lebe in der Wilt zu finden 
waͤre. Denn dieſer Heilige ſah nach ſeiner Unſchuld, die 
Kuͤſſe eines Liebhabers für ein chriſtlich Lebeswerk an. 

Es ſchmerzet mich ungemein, wenn ich einen tugend⸗ 
haften Menſchen ſehe, der nicht eine genugſame Kenntnlß 
der Welt beſitzt; und ich denke, daß, wofern dieſe meine 
Blaͤtter einigen Mutzen haben, es diefer ſey, daß fie mei⸗ 
nen Leſern eine Kenntniß von den Thaten der Menſchen ges 
ben, und ohne das Laſter unter einigen falſchen anſpielenden 
Begriffen vorzuſtellen, die menſchliche Natur mit allen 
ihren abwechſelnden Farben vorſtellen. Ein Menſch, der 
an keinen Thorheiten der Welt Antheil gehabt, oder der, 
wie Shakeſpear ſaget, auf den Wegen der Menfchen 
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nicht gereiſet iſt, der wird allhier einen Abriß von deren 
Thorheiten und Ausſchwelſungen finden. Der Tugend. 
baſte und Unſchuldige, wird durch ein bloßes Nachſinnen 
dasjenige erfahren, was er durch eigene Kenntniß niemals 
wiſſen könnte; und auf dieſe Art den Fallſtricken des Ver- 
ſchlagenen, dem Verderben der Laſterhaften, und den Ne» 
den derer, die mit Vorurtheilen eingenommen find, entges 
ben, Man kann ihnen das Verſländniß öffnen, ohne fie 
laſterhaft zu machen. 


Ich habe dieſe kleine Vorrede in Abſicht auf meinen hier 
folgenden Correſpondenten, Herrn Timotheus Bängek 
wagen gemacht, der es ſehr gut zu meynen ſcheint: jetzt 
will ich ſeinen Brief herſetzen. \ 


Mein Herr, 


A wuͤnſchte wohl fehr, daß Sie uns von einigen un⸗ 
„Oſchuldigen Ergetzungen Ihre Meynung ſagen mochten, 
„die unter uns gebräuchlich find, und die denenjenigen ſehr 
„behuͤlflich ſeyn können, die langen Winterabende zu ver⸗ 
„treiben, welche ſich nichts daraus machen, ihre Zelt in 
„der Oper, oder im Comoͤdienhauſe zuzubringen. Inſon⸗ 
„derheit moͤchte ich gern wiſſen, was für Begriffe Sie vom 
„Königſpiele haben, und ob Sie nicht denken, daß das 
„Pfänderſpiel durch Fragen und Befehle, Rächfel, Wahl⸗ 
„sprüche, und ſeltſame Aufgaben, weit mehr Witz und 
„Frdlichkeie bey ſich führer, als ſolche ͤffentliche Beluſtigun⸗ 
„gen, die unter uns ſo ſehr die Oberhand gewonnen haben. 
„Wenn Sie unſern Welbern und Toͤchtern alle dergleichen 
„Spiele und Ziitkuͤzungen, die man in ſelnem Haufe und 
„vor dem Camine vornehmen kann, anpreiſen wollten: fo 
„wurden Sie ſich uns, die wir Hausvater find, ungemein 
„»berbinden. Ich darf Ihnen nicht ſagen, daß ich nicht 
„nur von lustigen, ſondern auch von unſchuldigen Spielen 
„und Zeitverkuͤtzungen rede: denn darum habe ich nichts 
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„bon dem Whisk oder Lanterloo *, noch von hundert 
„und eins, geredet. N \ 


„Nachdem ich Ihnen nun von dieſer Sache mein Ans 
„ſuchen kund gethan: fo will ich mir die Freyheit nehmen, 
„Ihnen zu erzählen, auf was für eine Art mein Weib und 
„ich uns dleſe beſchwerlichen Winterabende mit großem Pers 
„gnuͤgen vertrieben haben, Ungeachtet fie jung und ſchoͤn 
„und recht wunderſam aufgeweckt iſt: ſo fraget fie doch 
„nichts darnach, daß fie gleich andern Perſonen ihres Ger 
„fchlechts herumſchwaͤrmen ſollte. Es t unter unſerm 
„Kriegesheere ein gewiſſer Oberſter, ein ſehr lieber Menſch, 
„dem ich für feine Höflichkeiten ungemein verbunden bin, 
„der mich faſt alle Abende beſuchet; denn er iſt gar nicht fo 
„ein flattrichter Windbeutel, der ohne das Comoöbdienhaus 
„nicht leben konnte. Wenn wir nun beyſammen find, fo 
„spielen wir ſehr oft blinde Kuh, ein Spiel, weſches mir 
„darum am beſten gefällt, weil es eine ſtarke Bewegung 
„werurſachet. Der Oberſte und ich, wir ſind einer um 
„den andern blinde Kuh, und Sie ſollten ſich krank lachen, 
„zu ſehen, wie vlel Mühe mein Schätzchen ſich giebt, uns 
„die Augen fo zu verbinden, daß es uns nicht möglich it, 
„das mindeſte zu ſehen. Der arme Oberſte ſtößt ſich oft⸗ 
mals die Safe an einen Pfoſten, daß wir vor Lachen faſt 
„ berſten. Ich aber bin mehrenthelle, ſo gluͤcklich, mich 
„gar nicht zu ſtoßen, ſondern wohl elne halbe Stunde her⸗ 
„umzugreifen, ehe ich jemanden erhaſchen kann: denn Ste 
„müſſen wiſſen, daß wie uns in allen Winkeln verſtecken, 
„damit die Luft deſto größer werde. Dieſe Nachricht gebe 
„ich Ihnen nur, als ein Beyſpiel einer unſchuldigen Luft, 
die ich gern angeprieſen wiſſen wollte, und bin, eh 

Vielgeehrter Kerr, 
N Ihr ſtets ergebner Fremd 


Timotheus Goͤngelwagen⸗ 


. Jolgen⸗ 
»Zbwey engliſche Kas tenſpiele. 
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Folgendes Schreiben iſt durch mein letztes Donner⸗ 
ſtagsblatt von der Abweſenheit der Liebenden, und die 
darinnen enthaltenen Mittel, felbige erträglich zu machen, 
verurſachet worden. \ N 

Hi Mein Herr, 
>] nter denen vielerley Tröſtungsarten, deren ſich abiver 
1 ſende ebhaber bedlenen, wenn ihre Seelen in einem 
„folchen abgeſchiedenen Zuſtande find, den Sie den Tod 
vin der lebe nennen, giebt es noch ſehr viel andere, die Ih⸗ 
rer Aufmerkſamkelt entfahren find, Die erſte und gewoͤhn ⸗ 
vlichſte iſt ein krummer Schilling, welcher ſchon unfern 
„Vorvätern großen Troſt erthellet hat, und in den meiſten 
„Theilen von Ihrer Maſeſtär Landen in dieſen Gelegen- 
„heiten mit gutem Erfolge gebraucht worden ſſt. Ich kenne 
„einige, welche dafür halten, daß, wenn man einen Gulden 
„in zween gleiche Theile theilet, und felbige von den entferne 
„ten Liebhabern aufbehalten werden, dieſes noch viel kräftiger 
„fen ſoll, als obgemeldetes Mittel. Da nun aber die 
„Meynungen in dieſer Sache fo getheſlet find, warum ſoll⸗ 
y ten dieſelben Perſonen ſich nicht beyder Hölfsmittel bedie. 
„nen konnen? Die Figur elnes Herzens, entweder in Stein 
„gedayen, oder in Metal gegoſſen, wie es blutend auf eis 
„nem Altare liegt, mit Pfeilen durchſtochen iſt, oder in 
„der Hand eines Kiebesgottes gehalten wird, iſt in Betruͤb ⸗ 
vnſſſen von dieſer Gattung für einen rechten Taliſman ges 
„halten worden. Ich bin mit vielen braven Kerlen be⸗ 
„eannt, die ihre Geliebten in dem Deckel ihrer Schnupſta⸗ 
A backsdoſen bey ſich tragen, und ſich auf dieſe Art ihre Ent⸗ 
vſernung den ganzen Feldzug durch erträglich gemacht ha · 
„ben Was mich betrifft, fo habe ich alle dieſe Künfte 
vverſuchet, aber nichts fo gut befunden, als einen Ring, 
vdarinnen meiner Geliebten Haare, auf eine ſehr kuͤnſtli⸗ 
„che Weiſe in einen Liebesknoten geflochten find. Da mir 
udieſes Geheimniß gute Dienfte gethan hat: fo halte ich 
„mich verbunden, ſelbiges, meinen Mitbruͤdern zu Gute, 
dem gemeinen Weſen bekannt zu machen. Ich bitte, dafs 
„gen 
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„ſen Sie dieſes Schreiben als einen Anhang zu Ihren Trö⸗ 
„ſtungen wegen der Abweſenheit, drucken. Ich bin 5 
Dero ganz ergebener 


i B. 

Ich will dieſes Blatt mit einem Briefe beſchließen, den 
ich von einem Edelmaune, der auf hohen Schulen lebet, 
erhalten habe, und den meln letztes Dienftagsftück veran. 
laſſet hat; darinnen ich einige Nachrichten von den großen 
Zwiſtigkeiten gegeben, die vormals in ſolchen gelehrten Ges 
ſellſchaften, zwiſchen den neuern Griechen und Trojanern 
vorgefallen ſind. 

Wein Herr, 3 N 
„Sie werden aus dieſem erſehen / daß es jetzt in derjeni⸗ 
75 gen Geſellſchoſt, deren Mitglied ich bin, eine ſehr 
„anſehnliche Anzahl von Trojanern giebt, die ſich zu ges 
ulegener Zeit ſchon hervor thun wird. Indeſſen thun wir 
Halles, was wir können, um unſere Feinde durch Liſt zu 
„zernichten, und find, entfchloffen, bey erſter Gelegenheit, 
„ren Herren Joſua Barnes anzutaſten, den wir für den 
„Achilles der Gegenpartey anſehen. Was mich ſelbſt bes 
uteifft, fo habe ich, ſeitdem ich von der Schule gekommen 
„bin, den Ruff gehabt, ein rechtſchaffner Trojaner zu ſeyn, 
und bin geſonnen, Feiner einzigen griechiſchen Partikel, 
„Quartier zu geben, ich treffe fie auch an, wo ich wolle. 
„Und eben aus der Urſache nehme ich es Ihnen ſehr uͤbel, 
„daß Sie zuwellen vor Ihren Papieren ein griechiſches 
„Schild ausbängen, und wohl gar zuweilen in dem Stuͤcke 
vſelbſt, eine Sentenz dieſer unſerer Feinde anführen. So 
soft ich etwas von dieſer Art anſichtig werde, ſo ſchmeiße 
»ich das Blatt unter den Tiſch, und zwar mit dem Aus⸗ 
„drucke, deſſen wir uns zu bedienen pflegen, wenn wir eia 
uvnem Schriftſteller den Krieg ankuͤndigen: neh 

Græcum eſt, non poteſt legi! ; 

„Dieſes melde ich Ihnen, damit Sie ſich Einftig ſolchergelnb⸗ 
yſeligkeiten, die Ihnen Schaden bringen, enthalten moͤgen. 

C. * RN roilus. 
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Mein Herr Zuſchauer, 


We Ihre Blaͤtter ein Thell von dem Geraͤthe bes 
95 Thoetiſches find: fo beſchwoͤre ich Sie, das jenige 
drucken zu laſſen, was ich ißo an Sie ſchreibe; denn ich 
Habe kein anderes Mittel, dasjenige mitzuthellen, was 
vich dem ſchoͤnen Geſchlechte von dem wichtigſten Umſtande 
zydes Lebens, nämlich von der Sorgfalt für die Kinder, 
zu ſagen habe. Mich duͤnkt, Sie behaupten nicht, Ihr. 
„Papier ſolle allezeit aus ſolchen Materien beſtehen, wel⸗ 
„che bloß die gelehrten und artigen Leute unter haften, ſon⸗ 
„bern, es kaͤme auch Ihrer Abſicht gemaͤß, wenn Sie et⸗ 
„was bekannt macheten, das zum Unterrichte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts überhaupt abzielete; und wenn Sie diefes 
zathun, fo thun Sie mehr, als wenn Sie etwas Wltiges 
Hund Luſtiges ſchreiben. Erlauben Sie mir alſo, Ihnen 
u fagen, daß unter allen Misbrauchen, dle Sie bisher 
anzu verbeſſern bemüht geweſen find, gewiß kein einziger Ihe 
vres Beyſtandes fo viel nöͤthig hat, als der Misbrauch 
zabey Erziehung der Kinder. Es iſt grauſam anzusehen, 
daß eine Frau, die mit allen Vollkommenheiten und mit 
allem Segen der Matur begabet iſt, fo bald fie entbunden 
worden, ihr unſchuldiges, zartes und hülflofes Kind von 
zſich geben und es einer Weibesperſon überlaſſen kann, die 
bgemelnglich weder von guter Lelbesbeſchaffenheit, noch 
bon 
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von gutem Stande, weber an der Seele, noch am Leibe 
„gefund iſt, die weder Ruhm noch Ehre, weder Liebe noch 
„Barmherzigkeit für das arme Paͤppchen hat; fordern mehr 
„auf das Geld, als auf das Kind ſieht, und nicht weiter 
„für daſſelbe Sorge tragen wird, als in fo weit fie durch 
„Geld und Geſchenke dazu genoͤthiget wird: gleich dem 
voͤſopiſchen Felde, welches die Pflanze von einem ana 
dern Acker nicht ernähren wollte, ob es gleich niemals fo 
wohl gebauet worden, weil dieſe Pflanze nicht von ihrem 
eigenen Gewaͤchſe war. Und weil ein Kind von einer ana 
„dern, einer Amme eben fo wenig von Natur zugehoͤret, 
Hals eine Pflanze einem fremden und andern Acker; wie 
„kann man denn vermuthen, daß das Kind wohl auſwachſen 
„werde? Und wenn es auch aufmächft; wird es da nicht 
valle grobe Feuchtigkeiten und Eigenſchaften der Amme mit 
veinſaugen, wie eine Pflanze in einem fremden Felde, oder 
„wie ein Reis auf einem ganz andern Stamme? Beobach⸗ 
ten wir nicht, daß ein Lamm, welches an einer Ziege ſau. 
„get, feine Natur viel verändert, ja daß ſelbſt fein Fell 
„und feine Wolle ziegenartig wird? Die Gewalt einer Am⸗ 
;öme über ein Kind, da fie ihm mit ihrer Milch ihre Ei⸗ 
2 genſchaften und ihre Befchäffenheit einflößer, wird genug⸗ 
zſam und täglich wahrgenommen. Daher kam das alte 
„Spruchwort von einem übelgearteten und boshaften Mena 
schen, daß er feine Voshelt mit der Milch feiner Amme ein⸗ 
vgeſogen, oder daß ihn ein ober das andere wilde Thier ger 
vſaͤuget habe. Daher wurde geſagt, Romulus und Mes 
zmus wären von einer Woͤlfinn, Telephus, der Sohn des 
„Herkules von elner Huͤndinn, Pelias „der Sohn des 
„Weptunus von einer Stute, und Aegiſthus von einer 
Ziege ernähret wordenz nicht als wenn fie wirklich an füle 
„chen Thieren geſogen hätten, ſondern well ihre Ammen von 
ſolcher Natur und Gemüthsart geweſen, und ihnen ſolche 
»eingeflößer haben; 0 
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„Es konnten viele Exempel aus bewährten Büchern 
und der täglichen Erfahrung bengebracht werden, daß die 
„Kinder wirklich verſchledene deidenſchaften und verderbte 
„Neigungen, z. E. Zorn, Bosheit, Furcht, Schwermuth, 
„Traurigkeit, Begierde und Abſchen einſaugen. Dieſes 
„bezeuget Diodorus im 2 Buche, weiin er ſaget, des 
„Kaiſers Wers Amme ſey dem Trinken ſehr ergeben gewe⸗ 
ofen, welche Gewohnheit Nerd von ihr angenommen, 
Hund ſich darinnen ſo hervorgethan, daß ihn das Volk, an⸗ 
ſtatt Tiberius Nero; Biberius Merö genannt. Eben die⸗ 
ver Diodor erzählet auch vom Caligula, dem Vorgaͤn, 
„ger des Nero, daß feine Amme die Warzen an ihrer 
„Bruſt öfters mit Blute zu ſchmieren pflegen, damit er 
„deſto beſſer anziehen koͤnnen: welches, wie Diodor ſaget, 
die Urſache war, die ihn hernach Zeitlebens fo blutdürſtig 

Hund grauſam machte, daß er nicht allein viele Mordthaten 
mit eigener Hand begieng; ſondern auch wünfchte, daß 
Halle Menſchen nur einen Hals haͤtten, damit er das Ver⸗ 
5gnuͤgen haben könnte, ihn abzubauen. Dergleichen aus 
der Art geſchlagene Kinder ſetzen die Aeltern in Verwunde⸗ 
„rung, welche nicht wiſſen, woher es komme, daß fie ein 
„Kind zum Stehlen, das andere zum Saufen, zur Grau- 
yſamkeit, zur Dummheit geneigt ſehen, da man doch olles 
„dieſes an ihnen nicht wahrnimmt. Ja, es iſt, leicht zu 
izeigen, daß ein Kind, wenn es gleich von den beſten Ael⸗ 
„tern geboren worden, 5 uͤbelgeartete Amme ver⸗ 
„derbt werden kann. Wie viele Kinder ſehen wir nicht 
taglich mit dem böfen Weſen, und dem Auszehren befals 
let, und gebrechlich werden, bloß weil fie an ihren Am⸗ 
z men geſogen, da fie voller Leidenſchaften oder aufgebracht 
gb weſen? Eine jede Unordnung der Amme aber wirket auch 
gewiß eine Unordnung bey dem Kinde; und es konnen we⸗ 
zig Ammen in dieſer Stadt gefunden werden, die nicht 
beine oder die andere Krankheit haben. Die erſte Frage, 
zlvelche man gemeinigich an ein junges Weib thut, das 
deine Amme werden will, warum fie bey anderer Leute 

Kindern 
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„Kinder elne Amme werden wollte? wird damit beant⸗ 
„wortet, fie hätte einen lüderfichen Mann, und müßte an⸗ 
„dere Mittel ſuchen, ihr geben hinzubringen. Mich duͤnkt, 
dieſe Antwort ſey genug, jedermann einen Anſtoß zu geben, 
„wenn man fie gehoͤrig betrachtet, denn es findeß ſich unter 
„ ehn ſolchen luͤderlichen Männern kaum einer der nicht 
„‚feiner Frau eine ſchlimme Krankheit mit nach Haufe bringt, 
„oder wenigftens Verdruß und Unruhe verurſachet. Aus⸗ 
„jferdem, weil fie das Kind aus bloßer Noth annimmt, ſo 
z wird auch ihre Rahrung darnach, und ſonſt eben nicht von 
„den beſten ſeyn; daher eine übelverdaute und fehlechte Nah. 
„tung für das Kind kommt: denn wie das Blut ift, fo iſt 
dle Milch; und ich bin verſichert, daß daher der Schar⸗ 
„de, das böfe Weſen und viele andere Krankheſten entſte⸗ 
„ben. Ich bitte Sie alſo, mein Herr Zuſchauer, um ſo 
zvieler armen Kinder willen, welche können und wollen 
„erhalten werden, dieſen Umſtaud ernſtlich zu erwägen, und 
„die deute mit den äußerſten Kräften zu ermahnen, die Kine 
„der an ihren eigenen Muttern ſaugen zu laſſen, fo wohl zum 
„Beſten der Mutrer, als des Kindes. Denn der Haupt- 
„bewegungsgrund, die Mutter werde dadurch geſchwaͤchet, 
„wenn fie ihre Kinder ſelbſt ſaͤuge, iſt nichtig und einfaͤltig. 
„Ich will behaupten, daß die Mutter ſtaͤrker und geſuͤnder 
„dadurch wird, als fie ſonſt ſiyn würde, Sie wird finden, 
„daß es das beſte Huͤlfsmittel iſt, ſich vor allen Feuchtig 
zkeiten zu verwahren, und dem künftigen Uebel vorzubauen, 
daß es ihr nicht unrichrig gehe; und daß es beſſer, als 
zſonſt irgend ein Mittel iſt. Ihre Kinder werben wie die 
„Rieſen ſeyn, da fie ſonſt bloß wie lebende Schatten und 
„gleich unreifen Früchten ſeyn werden. Und gewiß, wenn 
Heine Frau ſtark genug iſt, ein Kind zu gebähren; ſo iſt 
vſie auch ohne allen Zweifel ſtark genug, es hernach zu ſaͤu⸗ 
„gen. Es kraͤnket mich, wenn ich betrachte und erwaͤge, 
wie fo viele arme Kinder durch ihre ſorgloſen Ammen taͤg⸗ 
»lich verderbt werden; und wie zärtlich fie doch mit einem 
warmen Kinde umgehen müffen, weil der geringſte Schlag 
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„ober Stoß, vornehmlich auf das Haupt, es ſinnlos, dumm 
voder auf eine andere Art lebenslang elend machen kann. 


„Ich kann aber bieſe Materie nicht fo gleich verlaſſen; 
zdenn mich duͤnkt, es ſey ſehr unnatürlich, daß eine Frau, wels 
„Ge ein Kind, als einen Theil von ihr, neun Monate lang 
Hernaͤhret hat, keine Luſt haben follte, es ferner zu ernähren; 
„wenn es zur Welt und vor ihre Augen gebracht worden, und 
vtwenn es durch fein Geſchrey um ihren Beyſtand und um 
ihre Mutterpflicht bittet. Tragen nicht die allergrauſam⸗ 
„ften wilden Thiere ihre Jungen mit aller erſinnlichen Sorge 
„und Freude? Denn wie kann diejenige eine Mutter genannt 
„werden, welche ihr Kind nicht fäugen will? Die Erde wird 
„die Mutter aller Dinge genannt, nicht, weil fie ſolche her⸗ 
„vorbrünge, ſondern weil fie dasjenige erhält und ernaͤhret, 
„was fie hervorbringt. Die Zeugung des Kindes iſt die 
„Wirkung der Begierde, die Sorgfalt für das Kind aber be⸗ 
zweiſt die Tugend und die Wahl. Ich weis es gar wohl, 
daß es einige Fälle der Noth giebt, wo eine Mutter ihr 
„Kind nicht fangen kann; und alsdann aus zweyen Uebeln 
„das kleinſte wählen muß. Allein es find deren fo wenige, 
ydaß ich verſichert bin, es finde ſich unter tauſenden kaum ein 
„rechtes; denn, wenn eine Frau nur weis, daß ihr Mann 
„über drey oder ſechs Schilling außerordentlicher welſe woͤ⸗ 
zꝓchentlich erſparen kann, wiewohl auch felten darauf geſe⸗ 
hen wird: fo wird fie den ehrlichen Mann, mit Beyſtande 
ihrer Gevattern, bald überreden, dem Kinde eine Amme 

anzunehmen, und ihm ſolches durch eine vorgegebene Un⸗ 
wpaͤßlichkeit leichtlich aufbuͤrden. Alſo wird die Grauſam⸗ 
v keit durch die Mode unterſtützet, und die Natur machet 


„der Gewohnheit Platz. Ich bin FH 
Mein Herr, 
T. s Dero ergebener Diener; 
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Donnerſtags, den 13 December. 


en TE 
— . o dum un ros gie aud 


Ex gold r A. — Hefıod. 


%ir leſen in einigen alten Schriftftellern, daß Sokra⸗ 
DIR tes ſich in der Beredſamkeit von einem Frauenzim⸗ 
mer habe unterrichten laſſen, die, wo ich nicht irre, 
Aſpaſia geheißen hat. Ich habe in der That dieſe ſreye 
Kunſt ſehr oftmals als etwas dem weiblichen Geſchlechte 
anz eigenes angeſehen, und mich duͤnkt, die hohen Schu⸗ 
en wuͤrden nicht übel (hun, wenn fie es überlegen möchten, 
ob fie ihre Profeſſionen der Beredtſamkeit nicht lieber mit 
weiblichen Lehrern beſetzen wollten, 


Es iſt gewiſſen Männern zum Lobe nachgeſaget worden, 
daß fie ganze Stunden lang von einer Sache reden konnten!“ 
alleln, man muß es dem ſchoͤnen Geſchlechte zur Ehre nach⸗ 
ſagen, daß es in ſelbigem viele Perſonen giebt, die mehr, als 
eine Stunde nach einander von einem Richts plaudern kön⸗ 
nen. Ich habe ein Frauenzimmer gekannt, welches, ohne 
Vorbereitung, eine lange Abhandlung von der Verbraͤmung 
eines Rockes halten, und die Magd über dem Zerbrechen el. 
nes Theeſchaͤlchens, mit allen Figuren der Redekunſt herunter 
machen konnte. { 


Sollte es dem Frauenzimmer erlaubet ſeyn, eine Sache 
vor Gerichte zu führen: fo bin ich verſichert, daß die baſelhſt 
gewöhnliche Beredſamkeit auf einen höhern Grad würde 
getrieben werden, als es noch bisher geſchehen if, Wo⸗ 
fern jemand hieran zweifelt, fo wohne er doch nur einmal 
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den Zaͤnkereyen bey, die unter den Damen auf dem brit⸗ 
tanniſchen Fiſchmarkte fo häufig entſtehen. 


Die erſte Art der weiblichen Redner alſo, deren ich era 
wähnen will, find diejenigen, die mit Erregung der Seiden« 
ſchaſten befchäfftiger find; ein Theil der Redekunſt, darin. 
nen vieleicht das Weib des Sokrates weiter gekommen 
war, als feine oberwaͤhnte Lehrmeiſteriun. 


Die andere Art weiblicher Redner iſt diejenige, welche 
mit Schlinpfwörtern umgeht, und gemeiniglich unter dem 
Namen der Tadelſuͤchtigen bekannt iſt. Die Einbildungs. 
kraft und Sprache dieſer Rednerlnnen iſt recht wunderwuͤrdig. 
Mit was für einem Ueberfluſſe von Erfindungen, und mit 

welcher Menge ber Ausdrücke, können fie ſich nicht bey jeder 
Kleinigkeit in der Auffuͤhrung anderer Leute aufhalten? Mit 
wie vielen verſchiedenen Umſtaͤnden, und mit wat für ver · 
ſchiedenen Redensarten, erzählen fie nicht elnerley Geſchich⸗ 
te? Ich habe eine alte Dame gekannt, die von einer ungluͤck. 
lichen Ehe einen ganzen Monat lang geſchwatzet hat. In 
einigen Stuͤcken verdachte fie die Braut; in andern beklagte 
ſie ſelbige; in andern lachte ſie ſie aus: in andern verwun⸗ 
derte fie ſich über fie; noch in andern ernzuͤrnte fie ſich mit 
ihr: und kurz, fie verbrauchte ein Paar Kutſchpferde, um den 
Antheil, den fie an ihr nahm, auszudrucken. Endlich, als 
fie dieſe Materie faſt erſchöpfet hatte; fo beſuchte fie die 
neuen Eheleute; lobte die Frau, wegen ihrer klugen Wahl, 
erzählte ihr, was die boshaften Menſchen für unvernuͤnftige 
Reden über fie hätten ergehen laſſen, und wünfchre, daß fie 
genauer mit ihr bekannt werden moͤchte. Der Tadel und der 
Veyfall dieſer Art von Weibern, find alſo nicht anders, als 


Huͤlſsmittel zum Gefpräche, anzuſehen. - 
Die dritte Art weiblicher Redner find diejenigen, welche 
man unter dem Namen der Stadtklatſchen begreift. 
Frau Wiſchewaſche hat es in dieſer Art der Beredſamkeit 
ſehr hoch gebracht. Sie bricht in Beſchreibungen von 
Kind» 
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Kindtaufen aus, fie erreget Streitigkeiten über einen Kopf⸗ 
putz, fie weis alle Gerichte, die auf die Tafeln ihrer Mach⸗ 
barn kommen, und unterhält eine Geſellſchaft den ganzen 
Nachmittag mit Erzählung des Wißes ihres kleinen Kna⸗ 
ben, der noch nicht reden kann. ) 


Die Buhlerinn kann man als die vierte Art weiblicher 
Redner anſehen. Dieſe tragen Haß und Lebe zugleich in 
der Bruſt, damit fie ein deſto weiteres Feld zum Gefpräs 
che erlangen moͤgen; fie reden mit ihrem Schooßhuͤndchen 
oder ihrem Papageye; ſind in allen Witterungen, und in 
allen Ecken des Zimmers verdrießlich. Sie haben mit al⸗ 
len denen, die fie kennen, verſtellte Zänkereyen, und er⸗ 
dichtete Verbindlichkeſten; fie ſeufzen, wenn fie nicht betruͤbt, 
und lachen, wenn ſie nicht luſtig find. Inſonderhelt ift eine 
Buhblerinn in demjenigen Theile der Redekunſt, den man 
die Action nennet, ein großer Meiſter: und ſie ſcheint 
warlich aus keiner andern Urſache zu reden, als damit fie 
nur Gelegenheit habe, ein Glied zu ruͤhren, oder ihr Ge⸗ 
ſicht zu verändern, ihre Augen zu werfen, oder mit dem 
Faͤcher zu ſpielen. 


Was die Feitungstraͤgerinnen, die Staatsklugen, 
die Affen, und Maͤhrchenhaͤkerinnen, und andere Per⸗ 
ſonen von dieſer Art betrifft, die der Geſchwaͤtzgkeit aufhel⸗ 
fen: fo findet man ſelbige fo wohl unter Männern als Wels 
bern: deswegen will ich fie hier mit Stillſchwelgen uͤber⸗ 
gehen. 

Ich bin oft in Verwirrung geweſen, eine Urſache an⸗ 
zugeben, warum doch das Frauenzimmer zu einer allezeit 
fertigen Rede ein viel größer Talent hat, als die Männer, 
Oftmals habe ich geglaubet, fie hätten etwa nicht das Ver⸗ 
mögen, an ſich zu halten, fo gut als wir; ſondern fie wären 
gezwungen, alles zu ſagen, was ihnen einfiele. Wäre 
dieſes nun, fo würden die Carteſianer daher einen ſehr 
ſtarken Beweis nehmen konnen, ihre Lehre zu vertheibigen, 
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daß die Seele allezeit denket. Da aber viele der Meynung 
find, daß das ſchoͤne Geſchlecht in der Verſtellungskunſt 
nicht unerfahren ſey, und feine Gedanken ſehr wohl zu ver⸗ 
bergen wiſſe: ſo habe ich dieſe Meynung muͤſſen fahren 
laſſen, und mich bemüher, einen beffern Grund ausfündig 
zu machen. Dem zu Folge, hat ein guter Freund von mir, 
der es in der Anatomie fehr hoch gebracht hat, ſich anhei⸗ 
ſchig gemacht, bey erſter Gelegenheit eine Weiberzunge zu 
zerglledern, und zu unterſuchen: ob nicht darlnnen gewiſſe 
Säfte befindlich find, wodurch felbige ſo ungemein geläufig 
und ſchnell iſt; oder ob etwan gewiſſe Fibern darinnen anzu⸗ 
treffen find, die von einem feinern und biegſamern Stoffe 
ſeyn mögen; oder ob gewiſſe beſondere Maͤuslein darinnen 
ſind, welche die Zunge in ſolchen geſchwinden Bewegungen 
auf und nieder treiben; oder ob endlich wohl gar gewiſſe 
verborgene Canale ſeyn möchten, die aus dem Kopfe und 
dem Herzen in dieſes Werkzeug der Geſchwaͤtzigkeit laufen, 
und einen beftändigen Zufluß der Lebensgelſter dahin füh« 
ren? Auch dle Urſache muß ich nicht übergeben, welche 
Hudibras gegeben, warum diejenigen, welche von den 
geringſten Kleinigkeiten reden, den groͤßten Zuflüß von 
Wörtern beſitzen; nämlich, daß die Zunge einem Turniere 
pferde gleicht, welches deſto geſchwinder Täufe, je weniger 
daft es zu tragen hat. 


Man halte nun von erwähnten Urſachen für die beſte, 
welche man wolle: ſo duͤnket mich der Gedanken jenes 
Irrlaͤnders nicht unrichtig zu ſeyn, der, nachdem er eini⸗ 
ge Stunden mit einem welblichen Redner in Geſellſchaft 
geweſen, derſelben ſagte: wie er glaubte, daß ihre Zunge 
recht froh wäre, wenn fie ſchliefe; denn fo. lange fie wachte, 
ließe ſie ihr keine Ruhe. 

In dem vortrefflichen alten Geſange, das eitle Weib 
Zl Bath, genannt, ſtehen folgende zwo merkwürdige 
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Mich duͤnkt, ſprach Thomas, Weiberzungen 
Sind bloß von Eſpenlaub gemacht. 


Und Goidius, erzählet uns, obgleich in der Beſchrei⸗ 
bung einer ſehr barbariſchen Begebenheit: daß, nachdem 
man die Zunge eines ſehr ſchoͤnen Frauenzimmers, ausge 
ſchuicten, und auf den Boden geworfen, ſelbige dennoch, 
auch in dieſem Zuſtande, noch gemurmelt habe. } 


— Comprehenfam forcipe linguam 

Abſtulit enſe fero. Radix micat ultima lingux, 
Ipſa jacet, terræque tremens immurmurat atræ # 
Utque falixe ſolet mutilatæ cauda colubræ 
Balpitat: — 


Konnte nun elne Zunge ohne Mund reden, was wuͤrde 
ſie nicht gethan haben, da ſie noch alle Werkzeuge der Rede 
und des Klanges bey ſich hatte? Ich koͤnnte hier die Ge⸗ 
ſchichte von dem Pomeranzenweibe anfuͤhren, wenn ich 
nicht gewiſſe Urſachen Härte, fie für erdichtet zu halten, 


Ich muß geſtehen, daß mir der Wohlklang dieſes klel⸗ 
nen Inſtrumentes fo ſehr gefällt, daß ich ſelbiges auf keine 
Welſe blöde zu machen begehre. Alles, was ich durch dieſes 
Blatt ſuche, iſt nur, felbiges von gewiſſen unangenehmen 
Noten abzulenken; inſonderheit aber von denjenigen uͤbel⸗ 
klingenden Diſſonanzen, die aus dem Zorne, der Tadel⸗ 
ſucht, der Wäͤſcherey und Buhlerey, entſtehen. Kurz, ich 
wollte, daß es allemal durch ein gutes Herz, durch die 

Wahrheit, Beſcheidenheit, und Aufrichtigkeit geruͤhret 
werden mochte. . 
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vor andern einen Vorrang zu haben, der ſich nicht bes 
ſtrebet, dieſen Vorzug zum Beſten des ganzen Ges 
ſchlechtes anzuwenden; und welcher in allen Gelegenheiten, 
die feinem Stande nur vorkommen konnen, nicht ein gewiſſes 
unverſtelltes Vergnuͤgen empfindet, weun er auf eine oder die 
andre Art Gutes thun kann. Diejenigen, deren große Ga⸗ 
ben und hohe Geburt ſie in einen erhabenen Lebensſtand ge⸗ 
fest haben, find unumgänglich verpflichtet, gewiſſe edle Nei. 
gungen zum Dienſte der Welt, an ſich blicken zu laſſen; fonft 
wird ihr Vorzug zu einem Ungluͤcke, dagegen die Dunkelheit 
und das eingezogene Leben viel ſchätzbarer zu ſeyn ſcheinen. 
Wenn ſich in einer Perfon Neigungen und Gelegenheiten, 
ſelbige auszuüben, zugleich antreffen; fo erblicket man zuwel⸗ 
len ſehr erhabene Beyſpiele der Tugend, die unfere Einbils 
dungskraft dergeſtalt verblenden, daß wir alles dasjenige, was 
wir in einem niedern Stande zu thun vermögen, nur mit Ver⸗ 
achtung anſehen. Allein, dieſe Art zu denken ift falfch, und 
führet eine Art des romanhaften Aberwitzes hey ſich, daß man 
ſich einbilden ſoll, ein Menſch müßte erſt ehrgeizig werden, 
oder auf Abentheuer ausgeben, ehe er zu großen Thaten fü 
big ſeyn koͤnne. Es ſteht in eines jeden Menfrhen Macht, 
der nur nicht ganz arm iſt, nicht nur edle, ſondern auch rechte 
be oiſche Thaten zu thun. Der feſteſte Grund der buͤrgerli⸗ 
chen Tugend iſt die Selbſtverleugnung; und ein jeder, dem es 
nicht an den nothwendigen Sebensmitteln fehlet, hat Gelegen. 
beit, dieſe edle Tugend auszuüben, und zur Bequemlichkeit 
2 ! und 
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und der Wohlfahrt anderer Leute ſo viel beyzutragen, als es 
ihm moͤglich iſt. Derjenige nun, welcher in ſolchen Vorfaͤl⸗ 
len dieſes Lebens mehr thut, als andere Leute gemeiniglich aus. 
üben, der verdienet von feinen Freunden eben ſo hoch geſchäͤ. 
tet zu werden, als ob er Unternehmungen vollfuͤhret hätte, die 
gemeiniglich nit der höͤchſten Ehre verknuͤpfet find. Leute, 
die für das gemeine Wohl ſorgen, find vielmehr den Lmftäne 
den, als ihrer Tugend nach, von einander unterſchieden; und 
derjenige, welcher in einem niedern Stande fo viel thut, als 
ihm möglich iſt, iſt vielmehr ein Held, als derjenige, welcher 
in dem hoͤchſten, eine einzige wuͤrdige That unterlaͤßt, die er 
hätte ausüben können, 

Es find noch nicht viele Jahre, daß Lapirius, zum Schar 
den feines älteren Bruders, durch ein Vermaͤchtniß feines 
Vırers, zu einem großen Vermoͤgen kam, well ſich der älter 
ſte Sohn, in feiner Lebensart, fo garſtig bezeigte. Die Scham 
und Reue trieben den enterbten Juͤngling zu einer Beſſerung 
feines debens; fo daß er wegen feiner guten Eigenſchaften ſo 
bekannt wurde, als er vorhin wegen ſeiner Laſter geweſen. 
Lapirius, der feines Bruders Bekehrung merkte, ſchickte 
ihm den Neujahrstag des Morgens folgendes Schreiben. 


Wertheſter Bruder, N 
70 Her überfende ich euch diejenigen Schriften, worinnen 
>» mir mein Vater dieſes Hans und Landgut geſchenket hat. 
„Hätte er bis anjege gelebt; fo würde er es nicht auf dleſe 
„Weiſe vergeben haben. Er entzog es demjenigen, der ihr 
„vormals geweſen, und ich flelle es dem wieder zu, der ihr 
vietzund ſeyd, und bin BEN 2 
Mein Here 
euer treuergebener Bruder, 


+ 


Sa wie erhabene Geiſter zum Beſten anderer Menſchen 
die Ausführung gefährlicher Thaten übernehmen, und zu 
gleicher Zeit ihrer Ehrſucht ein Genuͤgen thun; fd verſa⸗ 
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gen ſich auch edle Gemuͤther im gemeinen Leben manchen 
Vortheil, um eine großmüthige Zuneigung zu befriedigen, 
die fie gegen ihre von Ungluͤck und Truͤbſalen unterdruͤckten 
Freunde tragen. Solche Gemüͤther möchte man wohl die 
Vorrathekammern der Vorſehung nennen, die durch einen 
beſondern Himmlifchen Einfluß angetrieben worden, die ge⸗ 
wohnlichen Ergetzungen der Glückſeligkeit zu verdunkeln, ein 
Herz, das von der Betrübniß bedruͤcket wird, zu tröſten, ei⸗ 
nem fallenden Geſchlechte aufzuhelfen, eine gewiſſe Handlung. 
in ihrer Machbarſchaft zu erhalten, dem Arbeitfamen etwas zu 
thun zu geben, das Autheil einer hüͤlfloſen Weyſe zu bewah⸗ 
ren, und das Haupt eines traurenden Vaters aufzurichten. 
Leute, deren Herz ganz und gar am Vergnügen hängt, oder 
nur auf den Gewinn ſieht, die bekuͤmmern ſich um die edlen 
Begebenheiten nicht, welche unter fleißigen und leutſeligen 
Menſchen vorfallen. Es wird ſelbigen auch nicht viel an⸗ 
ders, als ein bürgerlicher Roman vorkommen, wenn man ihr 
nen die Geſchichte des großmuͤthigen Kaufmannes erzählen 
ſollte, welcher unlängft folgendes Schreiben an einen ſehr 
großen Handelsmann ergehen ließ, der in Gefahr ſtund, 
auszutreten, und durch deſſen Fall noch viel hundert andere 
waͤren hingeriſſen worden. Allein, da mich duͤnket, daß in 
dieſem Schreiben mehr Wig und wahrhafte Artigkeit herr⸗ 
ſchet, als ich in irgend einem Schreiben des Strephons an 
die Phyllis geleſen; fo will ich es in feiner ehrlichen kauf⸗ 
maͤnniſchen Schreibart, darinnen es abgeſaſſet worden iſt, 
herſetzen: 


Mein Herr, 

„Js habe von denen Zufaͤllen Nachricht, die Sie ſeit eini⸗ 
„I ger Zeit in eine fo große Noth ſetzen, und da ich weis, 
„daß Sie ein ſehr ehrlicher, arbeitfamer, und gortesfürchtiger 
„Mann find, fo bin ich entſchloſſen, Ihnen beyzuſtehen. 
„Seyn Sie gutes Muths! der Ueberbringer bringt Ihnen 
fünf tauſend Pfund Sterlings, und hat Befehl von mir, 
„Ihnen auf meine Rechnung noch einmal fo viel zu Be 

Ich 
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1 Ich ſchreibe dieſes in Eile, aus Furcht, ich mochte mit mei⸗ 
„ner Huͤlfe zu ſpaͤe kommen: allein Sie mögen ſich mit mir 
„nuſammen auf funfzig tauſend Pfund Sterlings rechnen; 
„denn ich will mit allen Freuden die Gefahr laufen, ſo viel 
„armer zu ſeyn, als ich jetzt bin, um einen ehrlichen Mann 
zu retten, den ich liebe. Ich bin, 3 
Ihr Freund und Diener, 


W. S. 


Mich duͤnket, ich habe irgendwo im Montagne geleſen, 
daß er eines Geſchlechtbuches erwaͤhnet, darinnen alles aufge⸗ 
zeichnet worden wäre, was vom Vater auf Sohn ſich ſonder⸗ 
bares darinnen zugetragen. Wäre dieſes in denen Häufern 
auch üblich, die obbemeldte Geſchichte betrifft, fo ſollte es den 
Groͤßeſten von Europa ſehr ſchwer werden, das Benfpiel elner 
Wohlthat aufzubringen, die gehöriger angewandt, oder auf ei⸗ 
ne anſtäͤndigere Art erzeiget worden iſt. Ich habe ſchon ehe. 
dem erwähnet, wie harbariſch und unmenſchlich es fey, wenn 
man zum Nachtheile eines Kaufmannes das Geringſte bey⸗ 
trägt. So abſcheulich nun eine ſolche Beleidigung iſt: ſo 
lobenswüͤrdig iſt hergegen eine ſolche hilfreiche Guͤte. Ich 
erinnere mich, daß ein gewiſſer Rechtsgelahrter aus dem Tein⸗ 
pel einmal eine Geſchichte dieſes Hauſes erzählte, allwo es 
vor dieſem gebräuchlich geweſen, zu einer gewiſſen Jahreszeit 
einen König zu wählen, und ihm auf Koſten der Geſellſchaft 
eine gewiſſe Summe Geldes zu feinen Ausgaben zu bewilli⸗ 
gen, Einer von unſern Königen, ſagte mein Freund, trieb 
feine koͤniglichen Neigungen etwas zu weit, fo daß man elne 
geſchloſſene Zahl ſetzte, die auf feine Schatzkammer ein Auge 
haben mußte. Unter andern geſchah es, daß Se. Maje. 
ftät einmal im Kloſter ſpazleren giengen, und hörten, daß ein 
armer Menſch zu einem andern ſagte: eine ſolche kleine 
Summe würde mich zum gluͤckſeligſten Menſchen 
von der Welt machen. Der König erkundigte ſich, 
aus einer königlichen Mildlgkelt, unter der Hand, nach fil 
nen Umſtaͤnden; und da er fand, daß die Barmherzigkeit 
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bey ihm wohl angewendet wäre; fo ſchickte er ihm das 
Geld. Als nun die Commißlon die Rechnung durchſah, 
fo unterfchrieb man dieſelbe, mit einem großen Beyfalle 
und ohne fernere Unterfuhung, fo bald man folgende 
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venn ich eine Materie ausſuche, welche noch nicht von 
andern iſt abgehandelt worden: fo ſchreibe ich meine 
"77 Betrachtungen daruber ohne Ordunng und Methode 
nieder, fo daß fie eher einem freyen und nicht zuſammenhaͤn⸗ 
genden Entwürfe, als einer ordentlichen und aneinander haͤn⸗ 
genden Abhandlung gleich zu ſeyn ſcheinen. Auf diefe Art 
will ich auch das Lachen und das Auslachenswwuͤrdige in dies 
ſem Blatte betrachten. 

Der Menſch iſt das luſtigſte Thier unter den Gefchöpfen ; 
alle andere uͤber und unter ihm ſind ernſthaft. Er ſieht die 
Dinge in einem ganz andern Lichte, als andere Weſen, an, und 
findet, daß feine Luſtigkeit von Dingen entſteht, welche viel⸗ 
leicht einem hoͤhern Weſen einiges Mitleiden oder Misvergnüͤ⸗ 
gen verurſachen. Das Lachen dienet in der That der Milz 
zu einem guten Gegengewichte: und es fcheine ſehr vernünftig 
zu ſeyn, daß wir uns zuweilen über gewiſſe Dinge freuen muͤſ⸗ 
fen, welche in Anſehung unferer kein wirkliches Gut find; in⸗ 
dem wir uns uͤber Dinge bekuͤmmern koͤnnen, welche kein 
wirkliches Uebel find, Ich habe In meinem ſieben und vier» 
zigſten Blatte eine Betrachtung über. den Begriff eines heu⸗ 
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tigen Philoſophen angeſtellt, welcher dafür hält, der vor⸗ 
nehmſte Bewegungsgrund des Lachens ſey eine geheime Ver⸗ 
gleichung, welche wir zwiſchen uns ſeibſt, und derjenigen Per⸗ 
fon, über die wir lachen, anſtellen; oder mit andern Worten, 
das Vergnuͤgen, welches wir von der Einbildung eines Vor⸗ 
zuges an uns ſelbſt, erhalten, wenn wir die Ungereimtheiten 
eines andern ſehen; oder, wenn wir an unſere eigenen Thor. 
heiten gedenken, die wir ehemals begangen haben. Dieſes 
ſcheint in den meiften Fällen Stich zu halten, und wir werden 
wahrnehmen, daß die allereitelſten Menſchen dieſer Leiden⸗ 
ſchaft am meiſten ergeben ſind. 

Ich babe eine Predigt eines Ordensbruders in der rö⸗ 
miſchen Kirche uͤber dieſe Worte des weiſen Mannes ges 
leſen: Ich ſprach zum Lachen, du biſt toll, und zur 
Freude, was machſt du? Hieraus trug er als einen 
Hauptlehrpunet vor, das Lachen ſey eine Wirkung der Erb⸗ 
ſunde und Adam habe vor dem Falle nicht lachen konnen. 

So lange das Lachen dauret, machet es das Gemuͤth frey 
und los, ſchwaͤchet die Kräfte deſſelben, und verurfacher, daß 
das Vermögen der Seele einigermaßen nicht fo angeftvengt, 
ſondern nachgelaſſen wird: und deswegen kann es alſo, als 
eine Schwachheit bey der menſchlichen Natur, angeſehen werk 
den. Doch wenn wir die häufigen Ergetzungen betrachten, 
welche wir von demſelben erhalten, und wie vielmals es durch 
leicht vorübergehende unerwartete Stralen der Freude die 
Schwermuch bricht, welche das Gemüth niederdruͤcken und 
unſere Geiſter dampfen will: fo wird man ſchon dafür ſor⸗ 
gen, daß man wegen eines fo großen Vergnüͤgens dieſes Le⸗ 
bens nicht gar zu weiſe werde. 

Die Gabe, die Leute lächerlich zu machen, und dieje. 
nigen, mit welchen man umgeht, dem Geſpoͤtte auszuſetzen, 
ift die Beſchaffenheit kleiner niedertraͤchtiger Gemuͤther. "Ein 
junger Menſch von diefer Gemüͤtheverfaſſung bindert fich 
ſelbſt, daß er auf keine Art und Weiſe befler werden kann, 
Ein jeder hat feine Fehler und Schwachheiten; ja die größe 
ten Flecken werden oft bey den angeſehenſten Leuten gefun⸗ 
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den. Was fuͤr eine ungereimte Sache aber iſt es doch, alle 
ſchaͤßbare Gemüthsgaben eines Mannes zu überfehen, und 
unſere Aufmerkſalnkeſt auf feine Schwachheiten zu richten ? 
feine Unvollkommenheſten mehr als feine Tugenden zu bes 
obachten, und ſich ſeiner mehr zu bedienen, andere damit 
luſtig zu machen, als ſich ſelbſt durch ihn zu beſſern. 
Br finden daher ſehr vielmals, daß Leute, welche am ge⸗ 
ſchickteſten find, andere lächerlich zu machen, eine große Ver⸗ 
ſchlagenbelt haben, einen Flecken zu finden, ohne daß fie an 
ſich ſilber etwas beſonders ſehen laſſen. So wie es viele 
große Kunſteichter giebt, welche Feine gute Zeile ſchreiben: fo 
giebt es auch viele vortreffliche Spotter, welche bey andern 
einen jeden einzelnen Mangel wahrnehmen, ohne daß ſie dle 
gerlugſte Schönheit an ſich ſelbſt zeigen. Hierdurch gewin⸗ 
nen dieſe unglücklichen kleinen Geiſter, in der Einbildung ge⸗ 
meiner Seelen oftmals Ruhm, und erheben ſich über Leute, 
deren Gemürbsart welt lobenswuͤrdlger iſt. 

Wenn die Gabe, eine Sache laͤcherlich zu machen, ange⸗ 
wandt würde, die Menſchen wegen ihrer Fehler und Thor⸗ 
helten auszulachen: fo konnte fie der Welt noch einigermaßen 
nuͤtzlich ſeyn. Dagegen aber finden wir, daß man die Men⸗ 
ſcheu gemelulglich wegen der Tugend und gefunden Vernunft 
auslachet; indem man eine jede Sache angreiſt, die in dem 
gemeinen Leben heilig und ernſthaft, wohlanftändigund preis: 
würdig iſt. N 
Wir koͤnnen anmerken, daß in den erſten Altern der 
Welt, da die großen Seelen und Meiſterſtüͤcke der menſch⸗ 
lichen Natur hervorgebracht wurden, die Menſchen ſich durch 
eine edle Einfalt in ihrer Aufführung hervorthaten, und von 
denen kleinen Ausſchmückungen nichts wußten, welche in un⸗ 
Ferm itzigen Umgange gewoͤhulich find. Und es iſt ſehr 
merkwuͤrdig, daß, ungeachtet wir Io den Alteh in der Poeſte, 
M.ulerey, Redekunſt, Geſchichte, Baukunſt und allen edlen 
Künſten und Wiſſenſchaſten, welche mehr von unſerm Witze, 
als von der Erfahrung, herrühren, nicht beykommen; wir 
fie dennoch in der Prilſchmeiſterey, in Narrenspoffen, Fratzen, 
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und allen poͤbelhaften Kuͤnſten des Auslachenswuͤrdigen eben 
ſo viel übertreffen. Unter den Neuern treſſen wie mehr 
Spaß, unter den Alten aber mehr geſunde Vernunft an. 


Die beyden vornehmſten Arten, in Schriften etwas (äs 
cherlich zu machen, find die Luſtſpiee und Scherzgedichte. Die 
erſtern ſtellen die auslachenswürdigen Perſonen in ihren eigen 
nen Charakteren vor; die andern ftellen ſie ganz anders vor, 
als fie find, Die Scherzgedichte find. alfo von zweyerley Arten. 
Die erſte zeiget geringe Perſonen in den Ruͤſtungen der Hel, 
ben, die andere laͤßt große Leute, als die geringſten unter dem 
Poͤbel handeln und reden. Don Quichotte iſt ein Exem⸗ 
pel von der erſtern, und Lucians Götter von der andern. 
Es iſt ein Streit unter den Kunſtrichtern, ob die Scherzge⸗ 
dichte beffer klingen, in heroiſchen Verſen, wie das Apothe⸗ 
kerbuch * gemacht iſt, oder in Pritfehmeifterreimen, wie der 
Hudibras. Mich dünkt, wenn ein niedriger Character ſoll 
erhoben werden, fo ſchicken ſich die herolſchen am beften: ala 
lein, wenn ein Held ſoll heruntergemacht und erniedrigt wer⸗ 
den; ſo geſchiehts am beſten in Pritſchmeiſterverſen. 


Wenn Hudibras mit eben fo vlelem Witze und luſtigen 
Einfaͤllen in herolſchen Verſen waͤre vorgeſtellt worden, als 
in Pritſchmeiſterverſen: fo wurde er noch weit angenehs 
mer ſeyn, als er itzo iſt: obgleich feine meiſten Leſer durch 
die Doppelrelme fo ungemein dergnügt werden, daß ich mir 
nicht verſpreche, in dieſem Stücke viele Leute anzutreffen, 
welche meiner Meynung ſeyn werden. 


Ich will dieſen Entwurf vom Lachen mit der Anmer⸗ 
kung beſchließen, daß die verblühmte Redensart vom Lachen, 
weſche von gruͤnenden Feldern und Wiefen oder blühenden 
Bäumen gebraucht wird, in allen Sprachen üblich iſt; wel. 
ches ich von keiner andern verblühmten Redensart, außer vom 
Feuer und Brennen, wenn es von der Liebe geſagt wird, 

\ ange⸗ 


„ Iſt eine Stachelſchriſt wider die gerzte; welche D. Orth vor 
gergumer Zeit ans Licht geſtellt, 
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angemerkt habe. Dieß zeiget an, daß wie das Lachen natuͤr⸗ 
licher Weiſe für etwas halten, welches an ſich ſelbſt fo wohl 
liebenswurdig, als ſchon iſt. Dieſer Urſachen wegen, hat 
die Benus gleichfalls den Titel Hide aercs, die das Lachen. 
liebende Schöne, wie es Waller über ſetzt hat, erhalten, und 
wird vom Horaz, als die Göttiun vorgeſtelle, welche fich 
em Lachen engeper, Muten hat uns in einer luſtigen Ber; 
ſammlung von erſonnenen Perſonen das Lachen unter einer 
ſehr portifthen Geſtalt abgebildet. Seine ganze luſtige Ge⸗ 
ſellſchaſt ift fo arcig beſchrieben, daß ich die Stelle der tänge 
nach, hieher gen will. 

So komm, du ſchön und frehe Goͤttinn, 

Die man im Himmel KEupbroſyne 

Und bey den Menſchen Freude nennt, 

Die aller Herzen leichter macht! 

Die nebſt zwo andren Gratlen 

Die liebenswürdge Venus einſt 

Dem Bacchus auf elumal gebahr, 

Der ſich mit Epheukräͤnzen ſchmüͤckt. 

O elle, Rymph, und bring mit die 

Den Scherz, die jugendliche Luſt, 

Spaß, Luſtigkeit, muthwillge Lift, 

Das Nicken, Winken, artigs Lachel, 

So wie's auf Hebens Wangen hängt, 

Und gern im ſanſten Grübchen lebt; 

Auch Kurzweil, ſo die Sorgen höhnt 

Und ſolch ein ausgelaßnes Lachen 

Das feine beyden Seiten haͤlt; 

Komm, hüpf einher, fo wie ihr geht, 

Auf ſchnellem Fuß, voll Phantaſeh, 

Huh an der rechten Hand mit dir 1 

Die Berggöttinn, die füße Frephelt: 

Und ehr ich dich, ſo wie ich ſoll, 

So nimm mich, Freud, in deine Schaab; 

um feed, in ungeſcholtner Luft, 

Mit ihr und auch mit dir zu leben, C. 
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Montags, den 17 December. 


Diſce docendus adhue, quæ cenfet amieulus, ut fü 
Cceeus iter mönftrare velit; tamen aſpice, ſi quid 
Et nos; quod curres proprium feciffe, loquamur. Hor. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Sie ſehen die Beſchaffenheit meines Begehrens wohl 
N aus der lateiniſchen Ueberſchrift, die ich an Sie 
„richte. Es iſt mir bekannt, daß ich nicht viel Worte ge⸗ 
„gen Sie machen darf, da Sie ſelbſt von wenig Worten 
„find. Allein, folgendes Stuͤck, welches über die eigente 
„liche Art des Ausdruckes im Reden eine Betrachtung an⸗ 
yſtellet, bittet ſich eine kleine Geduld aus, da es in feiner 
„ Art was ſonderbares iſt. Selbiges iſt in der Studirſtube 
eines großen Poeten unter andern Seltenheiten gefunden 
„worden: und weil dle Welt bisher mit verſchiedenen Ab⸗ 
„handlungen von Fauſtſchlägen, Ohren und Naſen ber 
vſchenket worden, fo ſteht auch dieſe von Augen zu Dero 
„ Dienſten. 


„Das erſte Auge von Erheblichkelt, (naͤchſt dem un⸗ 
„ſichtbaren Urheber aller Dinge) iſt das ſichtbare Licht der 
„Welt. Dieſer majeftätifche Zuſchauer ſoll niemals bey 
„ſeinem Erwachen des Morgens die Augen aufthun, ohne 
„ein ganzes Königreich voller Anbether in perſianiſcher Sei. 
„de gekleidet, bey feinem Aufſtehen um ſich zu ſehen. Mil. 
„lionen von Geſchoͤpfen leiten ihr Geſicht von dieſer Quelle 
„ber; die, außer dem, daß ſie die große Regentin der 
„Sehwiſſenſchaft (Optik) iſt, auch die ſicherſte Probe 
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machet, ob ein Auge einem Adler, oder elner Machteüle gel 
Hyoret? Den einen machet fie kuͤhn, mit einer männlichen 
„Herzhaftigkelt, den Geſichtern einer zahlreichen Verſamm. 
„lung in die Augen zu ſehen, vor ihnen zu ſprechen, zu han. 
„deln, oder ganze Reden zu halten z die andern aber bringt 
„yfie mit einer ſchafmaͤßigen Miederträchtigkeie ganz in Vera 
„iöirung. Ein Auge, das die Sonnenprobe aushaͤlt, bat 
„das Herz, bey einem vollen Hofe einen Tanz aufzuführen, 
Hund weis, ohne vor deln Glanze der Schönheit zu blinken, 
dennoch ein Auge voll geziemender Hoͤflichkeit, einem mit 
„Geſellſchaft angefuͤllten Zimmer auszutheilen, darinnen 
„jede Perſon eine beſondere Hochachtung verdienet: indeſſen 
„daß ein anderer ſich aus dem Umgange wegſchleicht, wie 
„ein furchtſamer Schuldner, und nicht eher das Herz hat, 
auſzuſehen, als wenn er niemanden, und niemand ihn 
zyſieht. 
„Das naͤchſtfolgende Benfpiel der Optik iſt der beruͤhm⸗ 
„te Argus, der nach der Cambridger Mundart zu reden, 
„ein Aundertmann war; und weil er in der Eiferſucht 
Hals ein Spion gebraucht ward, alle ſeine Augen bey ſich 
„haben mußte. Wir haben keine Nachricht von der beſon⸗ 
dern Farbe, den Blicken und Wendungen dieſer Augen⸗ 
yſchaar z da er aber ein Kuppler feiner Frauen, der Juno, war, 
yo iſt es wahrſcheinlich, daß er ſich des heutigen Schielens, 
Haller verſchmitzten Blicke und anderer Augenkünſte bediener 
w habe, feine Abſichten auszuführen. Einige ſehen ihn nicht 
„anders als einen A der heidniſchen Gottheiten 
Han, und machen ſich aus ſeinen Augen nichts mehr, als 
v ſoviel dünne Goldblaͤttchen an feinem Wapenkleide. 


„Der naͤchſte aus dem optiſchen Regiſter iſt der alte 
„Janus, der in einer doppelſichtigen Faͤhigkeit iſt, wie 
„ein Menſch, der zwiſchen zween entgegen ſtehenden Spie. 
„geln ſteht, und fo mit einem einzigen Blicke auch hinter 
lich zurück ſieht. Die Nachbilder von dieſem doppelten 
„Angeſichte find noch in vielen Lebensarten nicht aus der 


„Ge⸗ 
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„Gewohuheit gekommen; und die ſinnreichen Kunſtler wol⸗ 
vlen dieſe Art noch mehr, durch die zweykoͤpfichten ſpaniſchen 
„Rohre und Löffel aufbringen. Allein man ſieht keine Spur 
„‚von dieſer Fähigkeit: ausgenommen, in der emblematiſchen 
„Art eines klugen Feldherrn, der fo wohl auf den Vortrupp, 
Hals auf den Hinterhalt ein Auge hat; oder eines frommen 
Mannes, der feinen vergangenen und kuͤnftigen Zuſtand zu⸗ 
„leid, durch die Muſterung gehen läßt und uͤberſieht. 


„Ich muß geſtehen, daß die Namen, Farben, Eigene 
„haften und Augenwendungen in jedem Kopfe ſehr unter⸗ 
yſchieden find. Denn daß ich der gewohnlichen Benen⸗ 
mungen der ſchwarzen, blauen, weißen und grauen Aus 
„gen, u. d. g. nicht erwähne, fo ſind diejenigen am merk⸗ 
vwürdigſten, die ihre Titel von Thieren borgen; kraft gen 
vwiſſer beſondern Beſchaffenheſten oder Aehnlichkeſten, die 
„fie mit dieſen verſchjedenen Geſchoͤpfen haben: Z. E. wie 
„ein Auge von beglerigem raͤuberiſchem Anblſcke feinen 
„Namen von der Kaße bekoͤmmt; ein anders von ſcharfen 
„durchdringenden Blicken von einem Habichte; ein ver⸗ 
»liebter und leichtfertiger Blick feinen Namen ebenfalls 
Hoon einem Schafe bekommt. Denn wenn wir ſagen, 
„diefer oder der habe ein Schafsauge: fo will man nicht fo 
„wohl feine Unſchuld, als die bloße Verſchlagenheit feiner 
„Art anzeigen. Und dieſe metaphoriſche Einpfropfung iſt 
auch nicht von neuer Erfindung; denn wir finden, daß 
yſchon Homer ſich die Freyheit genommen das Auge 
„eines Ochſen, Bullen, oder einer Kuh, in eine ſeiner 
„vornehmften Goͤttinnen zu pflanzen, indem er dieſe Re⸗ 
udensart ſehr oft brauchet; 


2 „ 
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„Was nun die beſondern Beſchaffenhelten des Auges 
betrifft; fo ſcheint dieſer ſchoͤne Theil unſers Körpers eben 
vſo wohl das Behaͤleniß und der Sitz unſerer Seidenfchaften, 
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„Begierden und Neigungen zu ſeyn, als dle Seele ſelbſt. 
„Zum wenigſten iſt es das auswendige Thor, ſie in das 
„Haus zu führen, oder beſſer, die gemeine Durchfahrt, das 
„durch unſere Leidenſchaſten ein und ausgehen: denn diebe, 
„Zorn, Stolz, und Geiz regen ſich alle augenſcheinlich in die. 
„en kleinen Kreiſen. Ich kenne ein junges Frauenzimmer, 
„die einen gewiſſen jungen Herrn nicht kann vorübergehen 
„feben, ohne ein gewiſſes heimliches Verlangen zu zeigen, ihn 
„noch einmal durch einen Blick ihrer Augaͤpfel zu ſehen: ja 
„te kann ſich unmöglich enthalten, elner Manns perſon in ei⸗ 
„ner muntern Kleidung, eine halbe Straße lang nachzuſehen. 
„Man wird keinen filzigen Gelſt bey einem Goldſchmidtsla. 
„den voruͤber gegen ſehen, ohne ein fehnfüchtiges Auge, auf 
„dle Geldhaufen auf dem Zahleſſche zu werfen. Pflege 
„nicht eine ſtolze Perſon die Gemüchsart ihrer Seelen, in 
„dem hochtrabenden Verkehren der Augen, zu zeigen? Und 
„wie oft ſteht nicht dleſes bewegliche Bild in unſerm Kopfe, 
»in der Stärke der Leidenſchaften ganz ſtarr und ſtille, ſamm⸗ 
let eine Rothe und ein ſchnell blazeudes Wetterleuchten; ja 
„läßt alle feine Feuchtigkeiten, Feuer von ſich ſpruͤhen, wie 
„ Virgil ſolches ſehr artig beſchreibt, 


Ardentis ab ore 
deintille abſiſtunt: oculis micat asribus ignis. 


„Was die verſchledenen Wendungen der Augen betrifft, 
„die entweder freywillig, oder ohne unſern Willen geſche⸗ 
„den; ein halbes oder ganzes Schielen: ſo will ich mich 
„nicht in eine beſondre Machricht davon einlaffen, ſondern 
„nur bemerken, daß ein ſchiefes Anſehen, wenn es natuͤr⸗ 
„lich war, vorzeiten das Merkmaal der Zauberey, und 
„magiſchen Beſprechung geweſen, und bis auf dieſen Tag 
tft es ein uͤbelwollender böfer Anblick. Wenn es aber ges 
vzwungen und berfteflee iſt, fo führer es böfe Begierden bey 
yſich: und in Comddienhaͤuſern, oder andern öffentlichen 
„Platzen, iſt dieſe Augenanzeige oft ein Wink zu uͤbeln Tha⸗ 

5 — yen. 


Das 250 Stuck. 405 


„en. Allein dieſe Unordnung im Sehen, nebſt ſolchen 
„Ausſchweiſungen, als das Liebaͤugeln, das umherſchauende 
„Drehen, der Seitenblick, durch einen dünnen Hut, oder 
„Faͤcher, das muß in die Claſſe der optiſchen Ketzereyen, 
„ geſetzet werden: fo wie alle ſchlimme Lehrſaͤtze in Religions. 
vſachen, unter den allgemeinen Namen der Heterodopen 
oder Irrglaͤubigen gehören. Alle die verderblichen Anwen⸗ 
„dungen des Geſichts ſtehen unmittelbar unter der Aufſicht 
„eines Zuſchauers: und ich hoffe, Sie werden Ihre beſer 
„wider das Unrecht ſchuͤtzen, welches kaͤglich durch einige 
»mörderiſche Augen verübet wird; wodurch Sie ſich 
»fehr verbinden werden, Ihren verwundeten unbekannten 
„Freund e 

T. B. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Die baben in vielen Blaͤttern zu erkennen gegeben, daß 
„ Sie ſich als ein Zuſchauer bemühen, alle die Belei⸗ 
„bigungen zu verhindern, welche bie fo genannten Gaffer 
„verurfachen, indem fie ganze Verſammlungen ohne eink⸗ 
„gen Scheu vor der Zeit, dem Orte, oder der Beſcheiden⸗ 
„heit, beunruhigen. Sie haben ſich auch beklaget, daß 
„ein Gaſſer ein Menſch ſey, der ſelten durch die Billigkeit 
»der Sache uͤberfuͤhret, noch fo leichtlich beftrafet werden 
» koͤnnte, daß er ſich durch Ermahnungen beſſern ließe. 
„Deswegen habe ichs für gut gehalten, Ihnen ein mecha⸗ 
„niſches Mittel an die Hand zu geben, welches das Angaf⸗ 
„fen, leichtlich hindern oder mildern wird. Dieſes iſt eine 
»optiſche Erfindung, und beſteht in Sehgläfern, dle 
„ganz kurz und bequem, wie die Opernglaͤſer, und fo wohl 
„für Leute, die ein kurzes Geſicht haben, als auch für an. 
»dere Perſonen geſchickt find. Dieſe Glaͤſer ftellen den Ge, 
„genſtand entweder ſo vor, als er mit bloßen Augen geſe⸗ 
„hen wird; oder noch deutlicher, ungeachtet er etwas kleiner, 
„dicker und näher ſcheint, als er natürlich iſt. Durch die ⸗ 
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»ſes Mittel kann eine Perſon eine andere anſehen, ohne fie 
„durch ihr Angaffen zu beſchweren; und man kann noch 
„darzu nicht einmal wiſſen, wer angeſehen wird. Denn 
„man kann nach der linken oder rechten Hand gucken, wenn 
„man gleich vorwärts ſehen will. Die fernere Des 
„schreibung dieſer Ferngläser iſt in dem gedruckten Ver. 
„kaufzettel weitläufigen zu ſehen, der bey dem Herrn Dil— 
„ton Long „lere in der naͤchſten Thüre neben Whire⸗ 
»hart zu haben iſt. Da nun Ihre Blätter, mein Herr, 
„die Bekanntmachung dieſer Erfindung zum Vortheile der 
„beſcheldenen Zuschauer, verurſachet haben: fo erſuchet Sie 
„der Erfinder um einigen Unterricht, deren gehoͤrigen Ges 
„brauch betreffend; und hoffet, daß dadurch ins kuͤnftige 
„bie Schönen werden angeſehen werden konnen, ohne dle— 
„jenige Marter und Verwirrung auszuſtehen, die ihnen 
„die Angaffer verurſachen. Auf dieſe Art werden Sie der 
„Unſchuld zu Huͤlſe kommen, und fie von einem Ungeſtü⸗ 
ame beſteyen, zu deſſen Beſtrafung kein Geſetz vorhanden 
viſt, ungeachtet ſelbiges mehr beleidiget, als irgend ein an⸗ 
u deres Uebel, das dem richterlichen Urthelle unterworfen iſt. 
Ich bin 


Mein Herr, 


Ihr demuͤthiger Dlener 


Abraham Ausfpäben 
O. f. 


Das 
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Dienſtags, den 18 Decembr. 


— lingus centum ſunt, oraque centum, SR 
Ferrea Vox — 5 Virgil. 


ſchrecket einen Sandedelntann ſo ſehr, als das Geſchrey 

in London. Mein guter Freund, Herr Roger, ger 
ſtiht es oftmals, daß er die erſte Woche, wenn er nach der 
Stadt koͤmmt, ſelbiges nicht aus dem Kopfe kriegen, noch da⸗ 
vor ſchlafen koͤnne. Wilhelm Honepcomb hingegen, nennt 
es le Ramage de la Ville, und zieht es dem Geſange aller 
Lerchen und Machtigallen, und aller Muſik der Wälder und 
Felder vor. Ich habe unlaͤngſt ein Schreiben von einem 
ſehr ſeltſamen Kopfe wegen dieſer Sache bekommen, welches 
ich meinen Leſern uͤberliefern will, ohne ferner ein Wort das 
von zu ſagen. x 5 


Mein Serr, 

J bin ein Menſch, der gar kelne Geſchaͤſſte hat, und 
„wollte meinen Kopf doch gern zu irgend einer Sache 
»anſtrengen, die mir einen ehrlichen Unterhalt verſchaffte. 
„Ich habe ſchon vielerley Worfchläge entworfen, wie man 
„viele Millionen Geld zuſammen bringen konne, ohne die 
„Unterthanen zu befehwerens allein, ich kann das Parlas 
„ment nicht fo welt bringen, daß es mich anhörte; weil es 
„mich vieleſcht ‚für einen Wind, und Projectmacher an⸗ 
„ſieht. Da ich alſo zweifeln muß, daß ich, durch dieſe Siebe 
„zum gemeinen Weſen, weder mich ſelbſt, noch auch das 
„sand werde reich machen konnen: fo will ich doch Ihnen 
„einen Vorſchlag thun, der eine Sache betrifft, die mir ſehr 
„am Herzen liegt, und die mir ſchon ein ſchoͤnes Elnkom⸗ 
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emen verſchaffen könnte; wenn Sie ihn nur den Städten 
„London und Weſtmuͤnſter anpreifen wollten, 


„Das Amt, wornach ich ſtrebe, das iſt Oberauſſeher 
„des Geſchreyes in London zu ſeyn, welches Geſchrey ans 
etzt unter Feiner Zucht oder Regel ſteht. Mich duͤnket, 
vich ſchicke mich zu dieſem Poſten ſehr wohl; denn ich beſitze 
„eine ſtarke unge, viele Kenntniß von allen unſern brittl. 
eſchen Handels. und Werkſtätten, und eine zulängliche Ge⸗ 
vſchicklichkeit in der Muſik. 

„Das Geſchrey in London kann man in das vocali⸗ 
»fche und inſtrumenraliſche eintheilen. Das letztere iſt 
„ietzund in ſehr großer Unordnung, Ein londonſcher 

Bürger hat die Freyheit, eine ganze Straße, mit dem 
Schalle eines kuͤpfernen Keſſels, oder einer Bratpfanne, 
Nüͤber eine Stunde lang zu beunruhigen. Des Nachtwaͤch⸗ 
„ters Schlaͤge erſchrecken uns um Mitternacht in unſerm 
„Bette eben fo gut, als wenn ein Dieb einbräche. Das 
„Horn des Sauſchneiders hat in der That etwas muſikali⸗ 
„ ches an ſich, aber dieſes höret man nur in den Vorſtädten. 

„Ich wollte alſo wohl vorſchlagen, daß man ſich keines ſol 

„chen Inſtrumentes bedienen ſoll, wofern ich es nicht vorher 

„geſtimmet „und, nachdem ich es zuvoͤrderſt ſorgfaͤllig gepruͤ⸗ 

„fet, auf was für eine Art ſelbiges die Ohren von Ihr 
„Wajeftät rechtmäßigen Unterthanen rühren wird, zum 
„Gebrauche erlaubet hätte, 

„Das fingende Geſchrey erſtrecket fich viel weiter, und 
viſt gewiß ſo voller Barbarey und Ungeſchicklichkeit, daß 
„uns die Fremden, die den Sinn ſolches ungeheuren Aus⸗ 

v» plerrens nicht ergründen, für eine wahnwitzige Stadt halten 
»foͤnnen. Die Milch ruft man insgemein in einer hoͤhern 
„Note Elg aus, und dieſes mit einem fo ſcharfen ſchwirren⸗ 
v den Tone, daß einem die Zähne darvon eckigt werden moͤch⸗ 
„ten. Das Geſchrey der Feuermaͤuerkehrer hat keine ber 
uyſtimmte Lange oder Größe; zuweilen ſinkt es in den tiefſten 
„Baß, und ſteigt wiederum in den hoͤheſten Diſcant: zumei« 
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„ten in der hoͤheſten und zuweilen in der tleſſten Note der 
vmuſikaliſchen Seiter, Eben dieſe Anmerkung telſſt die Koh⸗ 
vlentröͤdler; derer Leute, die Ziegelſtaub oder zerbrochen Glas 
Haus rufen, nicht zu gedenken. Derohalben wollte ich mirs 
vin dieſen und dergleichen Fällen angelegen ſeyn laſſen, die 
„Stimmen dieſer zu Fußgehenden Kaufleute gelinder und 
„ barmoniſcher zu machen, ehe fie auf der Straße erſcheinen, 
mund fie zu lehren, wie fie ide Geſchrey nach dem Werthe 
uibrer Waaren einrichten ſollen; damit nicht diejenigen das 
ymeiſte Laͤrmen machen, die das mindeſte zu verkaufen ha⸗ 
„benz; welches man zumal an den Wollverkaͤufern merket, 
„auf die man wohl das alte Spruͤchwort richten koͤnnte: 
„Viel Geſchrey und wenig Wolle. 

„Einige von dieſen letztern Muſikanten machen ſich bey 
„dem Verkaufe ihrer Lumpereyen fo gar mauſig, daß ein 
„braver milzſuͤchtiger Herr, der meln guter Freund iſt, ibe 
„nen ein gewiſſes gab, damlt fie nur niemals in die Straße 
„kommen durften, wo er wohnte: allein, was entſtund aus 
vdleſem Contracte? Die ganze Zunft dieſes Geſindels, wel⸗ 
v ches in dem Quartlere zu ſchreyen pflegt, kam ihm den an⸗ 
„dern Tag vor die Thuͤre, in Hoffnung, daß man es wle⸗ 
derum eben fo bezahlen würde, 

„Noch eine große Unvollkommenheit iſt in unſerm lon⸗ 
„donſchen Geſchreye zu bemerken, nämlich, daß Fein rech⸗ 
tes Zeitmaaß oder kein Tact darinnen beobachtet wird. Un⸗ 
uſere Zeitungen sollten gewiß in einer recht gehörigen Zeit 
„fund gemacht werden; weil es eine Sache iſt, die man nicht 
„gern kalt werden läßt, Dem ungeachtet müßten fie auch 
vſo gar heftig nicht ausgeſprochen werden, als Feuer! und 
„doch gehts insgemein fo zu. Ein blutlger Streit bringt 
die ganze Stadt von einem Ende bis zum andern in einem 
„Augenblicke in Bewegung. Alle Bewegungen der Kranz 
»zoſen werden mit einer ſoſchen Ellfertigkeit kund gethan, 
wals wenn der Feind vor der Stadt waͤre. Auch dleſes nun 
wwollte ich dergeſtalt ins Geſchick bringen, daß einiger Une 
uterſcheid unter der Kundmachung eines Sleges, eines Feld- 

Ce 5 vzuges 


. 
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Izuges, oder Sagers, einer hollaͤndiſchen, portugiefifchen, 
„oder ſpaniſchen Zeitung, waͤre. Auch des ungemeinen 
„tärmens muß ich hier nicht vergeſſen, womit einige unge» 
„’ftüme Landleute zur Rübenzeit, unſere Straßen erfüllen ; 
„und dle deſto weniger zu eneſchuldigen find, weil dieſe Waare 
„feine Gefahr läuft, unter ihren Händen kalt zu werden. 

„Es giebt noch andere, die ſehr langſam ſchreyen, und 
„meiner Meynung nach viel melodiſcher find, als die vori 
„gen. Inſonderheit dehnet der Boͤttiger feine letzte Note 
mit einer holen Stimme, die nicht ohne alle Harmonie iſt. 
„Ich kann mich auch einer ſehr angenehmen Schwermuth 
„nicht enthalten, wenn ich die betruͤbte und herrliche Arle 
„anhöre, womit das gemeine Weſen fo oft gefragt wird, ob 
„es Stühle auszubeſſern hat? Dero eigen Gedaͤchtniß 
„wird Ihnen noch viel mehrerer klaͤglicher Lieder von eben 
„dieſer Art erinnern, deren Muſik ungemein ſchmachtend und 
„meloblſch iſt. N 

„Diejenige Jahrszeit, die insgemeln zum Einmachen 
„der Dill und Gurken feſtgeſetzet iſt, hat mich allezeit unge⸗ 
„mein ergetzet: aber ach! dieſes Geſchrrey, iſt, gleich dem 
„Geſange der Machtlgallen, nur zween Monate lang zu hoͤ— 
„ren! Es verlohnte ſich alſo wohl der Mühe, zu erwägen, 
Hob nicht dieſelbe Melodie, in gewiſſen Fällen, auch zu an⸗ 
„dern Wörtern, gebraucht werden koͤnnte? 

„Gleicherweiſe wäre es unſerer tieffinnigften Betrachtung 
„wohl werth, zu bedenken: in wie weit man, in einer wohl⸗ 
„eingerichteten Stadt, diejenigen eigenſinnigen Köpfe zu lei⸗ 
„ven habe, welche mit dem Handelsgeſchreye ihrer Voraͤltern 
„micht zufrieden find, und ſich auf ihre eigene Hand, Ges 

vſaͤnge und Melodien erdichten. Ein ſolcher war vor wenig 
„Jahren der Paſtetenmann, gemeiniglich Colly⸗Molly⸗ 
„Puff, genannt; ein ſoleher iſt noch jego der Puder» und 
„Kugelſeifenmann, welcher, wo ich mich nicht irre, unter dem 
„Namen Puderhaſe, bekannt iſt. 

„Ich muß bier einer beſondern Ungereimtheit nicht ver⸗ 
„geſſen, die unter dieſem ganzen bloͤkendem Geſchlechte im 

„Schwan ⸗ 


Das 251 Stüd, au 


Schwange geht, und die ihr Geſchrey oftmals nicht nur ſehr 
»beſchwerlich, ſondern auch dem gemeinen Weſen ganzunnäͤtz 

„ machet: ich meyne die eitle Vollkommenheit, deren fie ſich 

»oaglle beſtteben, fo zu fehreyen, daß man ihnen nichts verſſeht. 
„Ob fie dieſes von vielen unſerer gezwungenen Sänger gelers, 
„net haben mögen, oder nicht, das will ich mich nicht unter. 
„‚ftehen zu ſagen: aber das iſt doch ſehr gewiß, daß man viel 
„mehr aus ihren Tönen merken kann, was fir Waaren fie 
„fell biethen, als aus ihren Worten; fo, daß ich oftmals eis 
„nen Jungen vom Lande habe hervorlaufen ſehen, von einem 
„Siebmanne Aepfel zu kaufen, oder Pfefferkuchen von einem 
„Scherenſchleiſer. Ja, einige große Kuͤnſtler unter dieſen leu 
„ten find, von dieſer beſondern Anmuth im Schreyen, fo une 
„gemein bethoͤret, daß niemand, als ihre Bekannten, fähig 
tft, ihr Gewerb zu errathen. Denn wer kann es wiſſen, daß, 
„wenn ich zu thun haͤtte, einen Huͤneraugenſchneider bes 
„deuten ſoll? 

„Da nun deute von dieſem Stande nicht allemal die meifte 
„Gemuͤthsfahlgkeit befigen: fo dachte ich, es wurde ſehr gut 
„ſeyn? daß man einem gewiſſen vernünftigen Manne von ges 
„ſunder Urtheilskraft, die Aufſicht über dieſes öffentliche Ge⸗ 
„ſchrey übergäbe; dieſer aber müßte keinem erlauben, feine 
„Stimme auf den Straßen zu erheben, der nicht eine tonfeſte 
„Kehle hätte, und fähig wäre, nicht nur den laͤrmenden Hau ⸗ 
„sen und das Geraſſel der Kutſchen zu uͤberſchreyen, ſondern 
Hauch ſeine Waaren mit gehörigen Ausdrucken und mit den 
„ deutlichſten und angenehmſten Tönen, zu verkaufen. Ich 
„biethe mich alſo ganz demuͤthig, als eine geſchickte Perſon, 
„zu dieſem Amte an; und wo ich gehörig aufgemuntert werde: 
„jo will ich noch eiuige andere Vorſchlaͤge mittheilen, die ich 
„bey mir habe, und die zum Aufnehmen des gemeinen Bo, 
„ftens nicht minder beytragen werden. Ich bin 

Mein Herr, Dero ꝛc. ꝛc. 


€, Randolph Zweyunddreyßigtheil. 


Ende des dritten Theils. 
N Regi · 


berglaube entſpringt aus einer uͤbelberſtandenen Gottes⸗ 
4 05 163. hat etwas an ſich, das die Religion bernich⸗ 
226 
wei he der Liebenden, iſt der Tod in ebe 259. wie 
ſie ertraͤglich gemacht wird derbe 359. 360 
Acoſta, was er dem Limborch wegen der vielen Ceremonien 
in der juͤdiſchen Religion geantwortet hat 22 
Affen, Beſchreibung der Weiber, welche fo genennet worden 375 
Aborn, Wilh. ein unverſchaͤmter Hurenfaͤget 173.174 
Ammen, bey den gemietheten iſt vielerley 10 beſorgen 92 
Augen, eine beſondere Betrachtung derſelben 
Apollo, von wem und warum ſein Tempel auf dem Bars 


birge Leukate beſuchet worden 271 
Apotheker, worzu er gebraucht wird 132 
Argument ium Bafılinum 351 
Argus, ſeine Eigenſchaften, und ſeine Verrichtungen unter der 

Aufſicht der Juno 402 
Ariſtenätus, einige Nachricht von feinen Briefen 125 


Ariſtoteles iſt der erſte Erfinder der Schlußreden 
We iſt eine Erſetzung der Leibesuͤbung oder der Miß 


figfe 131 
Albeiſen And große Eiferer 80. ihre Meynungen laufen wider 


die geſüunde Vernunft 85 
Ausforſcher Vorſtellung derſelben 296 
Ausgaben richten wir öfter nach unfern Erwartungen, als 1 55 

unſerm Vermögen ein 113. 114 

B. 
Barfüfer, eine Geschichte, welche ſie von ihrem Stifter, dem 

h. Franciſcus, erzaͤhlen 377 


Begier⸗ 


Regiſter. 


Begierden werden leichter erreget, als die Leidenſchaften 200 
Deſcheidenheit oder Selbſtverlaͤugnung erhält oftmals ganz 
unerwartete Belohnungen 199. ſteht dem Ehrgeize ent⸗ 
gegen 192. ein Redner muß fie in gehöriger Maaße beſt⸗ 
Ben 310, die Vortrefflichkeit derſelben 3711. 312. wenn 
fie zu tadeln iſt 407. was für Unfällen oft ein beſcheide⸗ 
ner und unſchuldiger Menſch ausgeſetzt wird 363 
Betruͤgliche Weiber werden beſchrieben 91 
Bettler, Andreas Freeports Meynuug von denſelben 315 
Bewunderung iſt eine von den angenehmſten Leidenſchaften 2 
Boileau wird getadelt 
Boshafter, kann ein Eiferer werden 92 


C. 

Caffeehaus, was für Streitigkeiten daſelbſt vorgefallen 142 
Carl, der große, wie er Fr gegen feinen Secretaͤr, det 3 5 
Tochter verfuͤhret, bezeiget hat 67 
Caſtilfaner, Geſchichte von demſelben und feinem Weibe 148 
Chineſer / wie fie den Vatermord beftrafen 104 
Christliche Religion, ein deutlicher Erweis ihrer Lehren > 

der Vortrefflichfeit derſelben 86. 2 
Cornaro, Lubwig, ein merkwuͤrdiges Beyſpiel von den Were 
len der Maͤßigkeit 134 
Coverley, Roger von, hat einen Streit mit Andreas Freeport 


25 
Cyneas, der oberfte Bediente des Pprrbus, giebt ſeinem eo 
geſchickte Verweiſe 5 6 


D. 


Denken, laut, was es ſey 281 
Dorigny, fein Gemälde von der Verklaͤrung ift in feiner 75 
vortrefflich 


E. 


Eginhart, Secretaͤr bey Carin dem Großen, feine Geſchichte und 
Heirath mit des Kaiſers Tochter 67 
Ebemänner, eine gewiſſe Oo Gewohnheit derſelben 48 
Ehre, wie fie zu behaupten iſt 19.247 
Ehrentitel find in der Welt nicht ordentlich eingerichtet 253 
Ehrgeiz, 


Regiſter. 


Ehrgeiz, wie er einzuſchraͤnken ſey 96. 97. iſt den Fuͤrſten oft 
eben ſo verderblich, als ben Volke 156. die meiſten 
Menſchen ſind demſelben ergeben 251. 274. durch welches 
Mittel er nützlich wird 251 

Eiferſucht wird beſchrieben 2. wie fie zu lindern 9. iſt eine 


große Marter 48 
Eigennutz if ein großer Yufheker 82 
Kigenfinn herrſchet an ſtatt der Vernunft 111 
eitelkeit des Beyfalles unter dem gemeinen Haufen 97 
Eltern find gemeiniglich in ihre Kinder verliebt 115 


Emma, eine Tochter Carls des Großen, ihre Geſchichte 66 
Spiktetus, feine Anſpielung auf das menſchliche Leben 254 
Eraſmns wird von einem Haufen Trojaner geſchimpft 351 
Eroberungen ſind eitel 57 
Erziehung, eine gute, iſt nüglich und nothwendig 234. wofür 

man dabey zuerſt ſorgen müͤſſe « 280 
KEugenius widmet den zehnten Theil feiner Einkuͤnfte zu guten 


Werken 8 44 
Evremont, wie er ſich bemühet, den roͤmiſchen Aberglauben 
zu bemaͤnteln 226 
g. 
Gabel, das Alterthum derſelben 69. eine Fabel von der Luſt 
und dem Scherze 75 
Feige Memme ift gemeiniglich unverſchaͤmt 311 
Folterdiſputirkunſt 


4 1 352 

Fragen, eine Beſchreibung der Leute, welche viel fragen 295 
Freeport, Andreas, vertheidigt die Kaufleute 26. theilek füne 
Zeit in Arbeit und Ruhe ein 314. feine Meynung don 

den Bettlern 5 315 
Greudigkeit, was fie fey, und wie ſie erhalten werde 136 


G. 
7 
Gaben find ſchaͤtbar, nachdem fie angewandt werden 16 
Bäbnen, eine Chriſtabendspoſſe 56 
Geben und Vergeben iſt zweyerley 103 
Sehorſam der Kinder gegen ihre Aeltern iſt der Grund von 


aller Regierung 104 
Gelegenbeiten, welche das ſchoͤne Geſchlecht forgfältig zu ver⸗ 
meiden habe 147 
Gemälde, welche man witzige nennen kann 37 


Ger⸗ 


Regiſter. 


Germanicus, fein Geſchmack von der wahren Ehre 340 
Geſchmack, woher der heutige verderbte komme 199 
Gerüchte, wird in dreyerley Arten eingetheilet 248 
Geſichterkampf 


1 21 
Geſichtobildung, eine gute, iſt ein Empfehlungsſchreiben 28 
Gewohnheiten, die Verſchiedenheit derſelben koͤmmt oft von den 
unterſchiedenen Lebensarten her 140 
Gluͤckſeligkeit, womit fie Seneca vergleicht 34 
Gönner und Clienten 232. wuͤrdige Gönner find den Schutz⸗ 
engeln gleich 233 
Soͤtzendienſt Fönunt aus einer uͤbelverſtaͤndenen Misfire 
f ‘ 1 


Gottesfurcht unterſcheidet den Menfchen von den Thieren mehr, 
als die Vernunft 163. in was für Irrthümer fie uns zu⸗ 
weilen fuͤhret 164. was die vernünftigſten Heiden fuͤr 
Begriffe davon gehabt 193. die Beſchreibung, welche 
Sokrates von derſelben giebt 194. iſt eine Zierde der 
menſchlichen Natur 166 

Grabſchrift eines mildthaͤtigen Mannes 4 

Griechen und Trojaner) welche fo genennet worden 351 

Gutherzigkeit, eine fittliche Tugend 42. iſt eine unerfchöpflis 
che Quelle des Vergnuͤgens 137. die Gutherzlgkeit und 
ein anfgewecktes Weſen find die größten Zierden der Tu⸗ 
gend 25 370 

Handlung, der jährliche Vortheil aus derſelben und aus den 
Landguͤtern 0 28 

Handlungen, eine dreyfache Eintheilung derſelben 224. wer⸗ 
den nicht recht beurtheilet 26 

Hart, Nicolaus, hatte einen jährlichen Schlaf 78 

Häuſer, unflätige, werden von teifen Männern nicht aus Geile 
heit, ſondern aus Statsliſt beſucht 108 

Herodes und Mariamne, ihre Geſchichte aus dem Joſephus 12 

Seucheley erweiſt der Religion Ehre, und läßt ihr Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren 8 368 

Bofleute werden beſchrieben 120 

Hoffnung und Furcht find nothwendige Leidenſchaften 279 

Holländer, was fie von einem Bankerutirer ſagen 28 


Jeſabel, wer diefen Namen geführet 31 
Jupiter Ammon, ſeine Antwort, die er den Athenienſern ge⸗ 
geben - 195 


. Rauf 


Regiſter. 


{ R. 
Kaufleute find dem gemeinen Weſen ſehr nützlich 26 
Bauz, eines luſtigen, Begebenheit auf dem Waſſer 33 
Binder, die Mütter find grauſam, welche fie mit fremder Milch 

ernähren laſſen 382 
Biſtenmacher, ein berühmter Mann in der oberſten Gallerie des 

Comodienhauſes 330 


Bitty, ein berühmtes Stadtmaͤgdchen 93 
Blugheit, iſt ein Unterbeamter der Vorſehung 282. muß von 
der Verſchlagenhelt unterſchieden werden 283 
Kopfſtreit, eine Art zu diſputiren 5 352 
Rundſchafter, was er für Elend in einer Familie anrichte 171 
172 


Kupplerinn, ihr Gewerbe 185. 186 
2. 

Latedmonier hatten eine Zaͤrtlichkeit in der Empfindung dort 

der Ehre 97. ein Gebeth derſelben N 196 


Lachen dienet der Milz zum Gegenwicht 396. welche pero 
nen es am geſchickteſten hervorbringen 397. eine poeti⸗ 
ſche Figur vom Lachen aus dem Milton 5 400 
Bächerlich jemand machen, iſt eine Gabe niedertraͤchtiger Ge⸗ 
muͤther 397. in Schriften geſchieht es in zweyerley Ars 


ten N 399 
Bapivius, feine große Fredgebigfeit 393 
2.atein iſt für ungelehrte Zuhorer fehr nuͤtzlich 262 


Leben, wont es in der Schrift und von den heidnischen Welt, 
welſen verglichen wird 253. das gegenwaͤrtige iſt ein 


Stand der Prüfung, _ 340 
Leibesäbung iſt die Fräftigfte Arzne.. 151 
Leichtgläubigkeit ift den Weibern ſchimpflich 106 


Leichtſinnigkeit der Weiber und derſelben Wirkungen 221 
Leidenſchaften haben mancherley Wirkungen 271. bringen 
große Unordnungen hervor, wenn fie nicht durch die Tu 
gend eingeſchraͤnkt werden 237. die Religion erfordert 
nicht ſo wohl ſie auszutilgen, als vielmehr ſie in Ordnung 


zu bringen { 280 
Befer werden von dem Zuſchauer in mercurialiſche und ſatur⸗ 
niniſche eingetheilt N 52 
Liebe, tugendhafte, die ſtarken Vewegungen derſelben 152 
Bob, empfindet ein edles Gemuͤth am meiſten 346 
Zogik der Könige 352 


Lotterie, 


Regiſter. 


Zotterie, eine Betrachtung daruber 112 
Zügen, unterſchiedene Arten derſelben 325 
Luft und Schmers, eine Heirath, die mit dieſen beyden e 

ſchlagen und geſchloſſen ift 76 
Luſtigkeit fol einem weiſen Manne nur zufällig fon 136 


M. 
Roh „die Vortheile derſelben 131. welche Art die befte 
ſey 133 
Mahlzeiten werden ſetzo ſchwelgeriſch eingerichtet 132 
Malvolio, ſein Character 346 
Wenſch, iſt das luſtigſte Thier unter den Geſchoͤpfen 396, feine 
Gewinnſucht in Ertählung eines Ehegatten En 


Misvergnägen, woher es oft entſtehe 

Moden, ein Vorſchlag zu einer Geſellſchaft, welche die anch 
über die Moden ak ſoll 

Muhle zum Verſe machen 

Mütter, werden mit Necht getadelt, daß fie ihre Kinder nice 


ſelbſt ſaͤugen 382 

N. 
Machricht, von dem Hutmacher Schlau 96. von einem Lotte⸗ 
riezettel 112 


Name, ein guter, iſt eine Art des Geruͤchtes 248. wie let 
dauerhaft wird 
een iſt eine von den ſtaͤrkſten und dauerhafteſten Vigler 
den 


339 

Micolsus Hart, hatte einen jährlichen Schlaf 78 
O. 

Graham, 10 nothwendig, wenn man in der Welt fortkom⸗ 

p 255 

Bechpfeife, Nutzen und Erfindung derſelben b 299 

Perſer, ihre Vorſtellung vom Vakermorde 5 104 


Philoſophen, warum fie länger, als andere Menſchen leben 134 
Phocion, ſeine Gedanken von dem Beyfalle des Volfs 99 
Plato berichtet, wie ſich Sokrates des Morgens vor einem Tor 


de bezeigt hat 74 
Pfeifenkampf 54 
Proditus, der erſte Erfinder der Fabeln 74 
Prügeln, ein Mittel ee zu beweifen 357 

III heil, D N. Rhpbreis 


Regiſter. 
R. 


KRapbaels Stücke, was ſie bey dem Zuſchauer wirken 297. 372 


Rechnungen, der große Nutzen derfelben 0 27 
Nechtegelehrten find felten im Umgange erträglich 141 
Reichthum wird oft von ſchlechten Leuten zuſammen gebracht 266 

S. 1 
Sage, eine jübifche, von dem Moſes 342 
Salamander, eine Art des Frauenzimmers 146 


Satirenſchreiber unterrichten uns am oſſenherzigſten von den 
Sitten ihrer Zeiten 205 
Sappho eine vortreffliche Dichterinn 270. ſtirbt vor Liebe ge⸗ 
gen den Phaon 277. ihr Geſang an die Venus 272. ein 
uͤbergebliebnes Stuͤck von ihren Gedichten in dreyerley 
Sprachen > 31 14 301 
en und Ergetzungen gehören beſonders für den Zus 
auer R . 230 
Se ein Hutmacher, ſeine Nachricht fuͤr junge . 
jener 6 
Schlußkette, ein Scheiterhaufen genannt = 
Schreiben, an den Zuſchauer, von einem, der ſich fiber die 
Sefabel beklagt 31. von einem, den ein luſtiger Kauz zum 
Stillſchweigen gebracht hat 33. von Jacob Modenfreund 

us Exeter, die Moden betreffend 35. bon Nathanael 
uͤnerſtange, welcher ſich von feinem Weibe regieren laͤßt 

von der Celinde, die Eiferſucht betreffend 48, von 
Martha Eheweib, an ihren Mann 51. eine Nachricht von 
einem zu Bath angeftellten Pfeifenkampfe 54. von Phila⸗ 
rithmus, der die Eitelkeiten der Eroberungen Ludwigs XIV 
vorſtellet 57. von einem Frauenzimmer, das ſich ohne 
ihres Vaters Einwilligung verheirathet hat 62. von Aloy⸗ 

ſig ehnadel, wider das Huren 68. von einem Ungenann⸗ 

ten aus der Wache 71. ein Brief wegen des Nikolaus Hart, 
der einen jährlichen Schlaf gehabt hat 78. von Carl 

» Gelbefucht, wider die betrüglichen Weiber 91, von einem 
delmanne an ein Frauenzimmer, deſſen Liebhaber er vor⸗ 

dem geweſen, und welches ihn ſehr gelobet hatte 99. von 
einem Vater an feinen Sohn 10 r. an den Zuſchauer von 
Rebecca Neſſelblatt, einem Stadtfrauenzimmer 105. von 
Eva Uebermorgen, welche von dem Zuſchauer geheirathet 

zu werden verlangt 109. von einer Einwohnerinn eines 
Hurenhauſes, die ſich uͤber ihren Beſuch beſchweret 109 
3 von 


N 


Regiſter. 


von Georg Junggans, einen Lotteriezettel betreffend rr 
ein Troſtbrief an einen jungen Edelmann, welcher vor kur⸗ 
zer Zeit feinen Vater verlohren 119. an den Zuſchguer von 
einem Ehemanne, der fich über ſeine gleichgültige Frau 
beklagt 127. von einem, der ſich über feinen fantaſtiſchen 
Freund beſchweret 128. von T. B. mit einer Nachricht an 
den Zuſchauer 136. von Eliſabeth Lieblos, welche auf ein⸗ 
mal in zween junge Herren verliebt geweſen 138. von 
Statiea an den Zuschauer, nebſt einem Schreiben an den 
Orobondates 151. von Suſanna Hoflich, einer Bedienten 
bey einer Dame, welche fich des Zuſchauers Gedanken über 
freywillige Rathgeber ausbittet 169. von Thomas Schmauch 
einem Diener eines hitzigen Herrn 170. von einem Hu⸗ 
renſohne, der fich uͤber feine unaͤchte Geburt beklagt 176. 
von der Belinda an den Sothades 178. von T. D. an 
feine Geliebte 179. von einem Frauenzimmer an einen 
jungen Herrn, welehes ihre Neigung geſteht 180. von 
der geaͤngſteten Phyllis, an ihren Liebhaber IST. von ei⸗ 
ner Frauen an ihren Mann, der ein ſpaniſcher Oberſter 
iſt 181. an den Zuſchauer von Belinde, die ſich Über ein la- 
ſterhaftes Weib beſchweret 183. von einem Landpfarrer, 
wider eine theatraliſche Art, die Palmen in der Kirche zu 
ſingen 187. von Robinſon Saufbruder, der einen Druck⸗ 
fehler in Herrn Temples Trinkregel verbeſſert 188. von 
Maria Meynewohl, die Beſuche betreffend 201. von einer 
Kraͤmerinn, die ſich zugleich bey dem Zuſchauer bedanket 
202. von einem Liebhaber mit Laͤrmen und Geſchreye nach 
dem Herzen feiner Geliebten 203. von Meliſſa, welche an 
eine Hummel verheirathet iſt 218. von Barnabas Brittle, 
deſſen Weib eine junge Stutte iſt 218, von Joſua Weir 
bernarren, der an eine Grimalkinn verheirathet ift 219 
von Martha Ungeſtuͤm, wegen ihres naſeweiſen Eheman⸗ 
nes 219. bon Anton Freymanne, einem Weibernarren 
220. von Thomas Meggot, der dem Zuſchauer Nachricht 
giebt, wie die Frau Freymanninn fein Blatt geleſen 239. 
von Käthe Landsknecht, die von der Beſtuͤrmung der 
Sproͤden ſchreibt 243. von einem, der ſich über feine uns 
geſittete Geliebte beklagt 245. von Suſanna Froſt, einer 
alten Jungfer 246, von A. B. eines Geiſtlichen Frau 
246, von Henrietten an ihren widerlichen Liebhaber 256, 
an den Zuſchauer, vom falſchen Witze 257. von T. D. 
das Hutabziehen betreffend 268. von einem, der unter⸗ 
ſucht, warum Männer von guten Gaben in der Ausfuͤh⸗ 
Dd 2 rung 


Regiſter. 


rung ihrer Unternehmungen fo oft fehlen 265° von dem 
Aeſculapius, den Sprung der Liebenden betreffend 292. von 
Athenais und Dabid Schenkyn, von derſelben Materie 
292. 293. von W. B. dem Erfinder der Pechpfeiſe 299. 
von der Erziehung 307. von der Furcht bey denen, die 
in öffentlichen Verſammlungen reden ſollen 309. von dem 
Philonous, wegen der Freydenker 327. von der Heivath, 
und von dem Bezeigen des Mannes gegen die Frau 334 
von Triſtiſſa, die einen Narren geheirathet 337. von T. 
Ol „der ſich über das Bezeigen einiger Leute in den Kirchen 

ellaget 338. von einem Ungenannten, mit einem übers 
ſetzten Briefe aus dem Ariſtaͤnetus 347. von einem Buͤr⸗ 

er, zum Lobe feines Wohlthaͤters 354, von Nuſticus 

erdrüßlich, einem Landedelmanne, welcher ſich über eine 
Mode befchweret, bie jüngft ein Hofmann mitgebracht 355% 
von Carl Ruhig, der, uber die Aufführung eines Jungfern⸗ 
knechtes in dem Schauſpiele Philaſter, Anmerkungen 
macht 357. von Aſteria, über die Abweſenheit der Ge⸗ 
liebten 358. von Rebecca Neifekappe, wegen eines unge⸗ 
zogenen Relſegefaͤhrten 362. von einem armen Weber in 
Spittlefields 364. von Abraham Haushoͤllig, einem Auf⸗ 
ſeher über zwo gelehrte Muhmen 366. uͤber die Stuͤcke 
des Raphaels 372. von Conſtantia vom Lande, die neunte 
Art der Weiber betreſſend, welche Affen genannt werden 
374. von Timotheus Gaͤngeltoagen, einem großen Lieb⸗ 
Haber des Spiels, Blindetuh 378, von unterſchiedenen 
Troͤſtungen, deren ſich abweſende Liebhaber bedienen 380. 
von dem Troilus, einem offenbaren Feinde der Griechen 
381. von der Ernährung der Kinder 382. von, T. B. 
welcher vom Auge handelt 401. von Abraham Ausfpüs 
her, von einer neuen Erfindung. eines Fernglaſes fuͤr 


Starrſichtige 405. von Randolph Zweyunddreyßigtheil, 
wegen Einrichtung des Geſchreys in London 407 
Schreyen in London muß eingeſchraͤnkt werden 407. 
Schullebrer, ihr Exempel von einem Eſel 110. und worauf 
ſie ſolches deuten 110 
Schwach, Gottfried 108 
Schwoͤrmerey, ift ein großes Elend 163 
Schwelger, ſein Vergnügen iſt die Luft eines Verwuͤſtenden 153 
Schwelgerey, bey unſern heutigen Mahlzeiten 132 
Seelenwanderung, worinnen fie beftebe 216 


Selbſtliebe, fortgepflanzte, was darunter zu verſtehen 119 
Selbſt⸗ 


ri Regiſter. 
N iſt der feſte Grund der bürgerlichen ir 


35 
Bene, W 4 mit einem jungen, Zungendreſcher 141. 125 
Simonides, feine Stachelſchrift auf die Weiber 208 
Sokrates betrachtet die Luft und den Schmerzen 74. was eine 
Maͤigkeit wirket 134. wie er feinen Untergebenen den Ar 
eibiades vom Gebethe unterrichtet 194. fuͤhret, zuerſt eine 
catechetiſche Art zu ſtreiten ein 350. iſt von einem Staus 


enzimmer in der Beredſamkeit unterwieſen 387 
Sonne, iſt das erſte merkwuͤrdige Auge 493 
Sprache, verfhiebene Werkzeuge berſelben 310. 31T 


Sprung der Liebenden, wo er geweſen a7T. eine kraftige 
Arzney wider die Liebe 290. eine kurze Geſchichte bee 

ben 

Standbaftigkeit in Leiden iſt etwas vorteeffliches sur 

Stirne iſt ein Werkzeug der Sprache 

Streitfragen, Regeln, wie ſie abzuhandeln find, 143. des & 5 
krates Art zu ſtreiten 350. wie ſie in Geſellſchaften und 
Reichen auszuführen 354 

Sinemläuferinnen, eine Geſellſchaft, und deren Geſetze 243 


L. 
Temples, Wilh. Trinkregel 133 
Tugend, if die vechtnäßigfte und wahre Quelle der Ehre 252, 
5 ift ſchoͤn und liebenswuͤrdig 369. die größten Zierden bern 
felben 379. ſie wird an den Feinden hochgehalten 37 T 


U. V. 


Meberſehriften über des Zuſchauers Blätter, was fie herwor⸗ 
bringen 261 
Verhärtung des Herzens, der Aeltern gegan die Kinder, iſt mit 
"zu entfchuldigen 
Verftand, wer denſelben vollkommen beſitze. Sr 
Viel Befchrey und weniaWolle, auf wen es gedeutet worden 408 
Unglaube iſt bey den Gottesleugnern ein anderer Name ihrer 
Unwiſſenheit 88 
Unſterblichkeit der Seele, deren Betrachtung hat großen Bi 
sen 
Unterſcheiden, die Begierde, ſich zu unterſtheiden, iſt wire 
Natur eingepflanzt 75 
Unverſchaͤmtbeit, wird vou einigen als eine gule Ersiepüng 
angeprieſen 312 
Dd 3 a Volk, 


Regiſter. 


volk, machet allein den Reichthum eines Landes aus 16 

Vorſehung kann von der Vernunft nicht ergruͤndet werden 35 
eine Geſchichte von derſelben 

3 find Güter des Glückes, des Leibes oder des Om 
the 

Vorzuͤge, die man vor andern hat, laſſen ſich auf den Beguüf 
von den Vortheilen bringen 251. fie gründen ſich bloß 
auf Verdienſt und Tugend 168 


W. 


Weib, was fie für einen Vorzug vor einer Buhlerinn hat 154 
Weiber, was die betruüglichen für Lift gebrauchen 67. find 
große Redner ie 
weibliche Gelehrſamkeit ſoll beſtimmt werden 
weiſe Männer, worinnen fie von den Narren unterſchieden fi 55. 
8 . 
Widerwaͤrtigkeit iſt an ſich kein Uebel i 
e e verſchiedenen Kunſtgriffe und Moden des falschen 


257 
3. 
Jankgeiſt 
3ebn, 2 5 von den Platonikern fuͤr eine vollkommene au 
gehal 264 
Zernichtung, wer ſich ſolche wuͤnſche 213. iſt der niedertraͤch⸗ 
tigſte Wunſch 5 


Jueignungsſchriften, welche thoͤricht find 

Zuſchauer, fein Kunſtgriff, die verſchtedenen Leſer an fi ar = 
halten 52. der Character, den man in ſeiner Gegenwart 
in dem Coffeehauſe bey Aldgate von ihm gemacht hat 247 

Juſtand, der kuͤnftige, erquicket ein tugendhaftes Gemuͤth durch 
die Vorſtellung, die es ſich zum voraus davon macht 86 


e 
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| D 
Iuſchauer. 
Aus dem Englaͤndiſchen 


uͤberſetzt. 


Vierter Theil. 


Die zweyte verbeſſerte Auflage. 


Leipzig, 
bey Bernhard Ehriſtoph Breitkopf, Bu 
175 I. 


cee 


Diuſchauers 


Vierter Theil. 


Das 252fle Stüd, 


Mittewochs, den 19 Decembr. 


Erranti, paſſimque oculos per cundta ferenti, Vigil. 


Mein Herr zuſchauer, 


geht mir ſehr nahe, daß ich aus Dero Abhandz 
„lung von dem Auge erſehe, daß Sie die Na⸗ 
„tur und Stärke dieſes Theiles eines ſchoͤnen 
A „Geſichtes nicht vollkommen ausſtudiret haben, 
„Wären Sie jemals verliebt geweſen: fo würden Sie tau⸗ 
5ſenderley Dinge geſagt haben, welche Ihnen nicht beyge⸗ 
fallen zu ſeyn ſchelnen. Erwaͤgen Sie nur, was für Une 
„inn es die Manns perſonen ſprechen läßt; was für Flam⸗ 
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. Der Zuſchauer. 


„men es entzünden ſoll; was fir Entzuͤckungen es erreget, 
Hund was für Nledergeſchlagenheit es bey den tapferſten 
„Mannern verurſachet: und wenn Sie glauben, dieſe Din 
„ge wären ausſchwelfend; fo werden Sie doch geſtehen, daß 
„der Einfluß von demjenigen ſehr groß iſt, was die Mens 
yſchen zu dieſer Ausſchweifung beweget. Gewiß iſt es, daß 
die ganze Stärke des Gemuͤthes zuweilen in dem Auge ſitzt; 
„daß ein freundlicher Blick in einem Augenblicke alles Das» 
vienlge ſaget, was Ihnen eines ganzen Jahres Geſpräch 
„entdecken könnte. Was eine Schöne auch zu Ihnen far 
„gen mag, fo unterſuchen Sie nur, wie ihre Blicke beſchaf. 
„ten find; das iſt die Sprache aller derjenigen, welche wiſſen, 
„was Liebe iſt. Wenn dle Seele alſo in einem Blicke zus 
„ſammen gefaſſet und ausgedruͤcket wird; haben Sie da nies 
„mals beobachtet, daß eine plötzliche Freude auf dem Geſich⸗ 
„te des Lebhabers entſteht? Haben Sie niemals geſehen, 
„daß das Warten vieler Jahre in einem Augenblicke bezah⸗ 
„let, ja noch übrig, bezablet wird? Sie find ein Zuschauer, 
Hund wiſſen nicht, daß das Verſtändniß von der Gewogen⸗ 
„belt bloß durch die Augen geführet wird; daß die gute Er⸗ 
„iiehung gemacht hat, daß die Zunge anders kedet, als das 
„Herz; und die Rolle eines beftändigen Zwanges fpielet, da 
„lich die Natur die Mugen vorbehalten hat, damit fie nicht 
„verſtellet, oder auf eine andere Art gezeiget werden moͤge. 
„Eine arme Braut kann wohl, mit einem ſchmachtenden 
„Geſichte, dem Manne die Hand geben und Ja fagen, wel. 
„chen fie zu nehmen, von ihren grauſamen Aeltern aus ges 
„oinnfächtigen Urſachen genöthiget wird: allein, ſie kann zu 
Heben der Zeit nicht ſolche Blicke geben, als wenn fie liebte. 
„Ihr Auge iſt voller Bekuͤmmerniß, und ihr Widerwille fige 
„in einer Zahre, indem das Opfer geſchieht, welches wir die 
„Heicathsceremanie nennen. Gehen Gie niemals in die Com 
„mödie? Können Sie keinen Unterſchied unter den Augen 
„dererjenigen, machen, welche ſehen wollen, und dererjenigen, 
„welche wollen geſehen werden? Ich bin ein Frauenzimmer 
won dreyßig Jahren, und gebe ein wenig auf die Leute Acht. 
8 „Wenn 
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„Wenn Sie oder Ihr Correſpondent dahero mich bey Ihrer 
„Abhandlung von dem Auge zu Natbe gezogen hätten: fo 
vwuͤrde ich Ihnen haben ſagen können, daß Leonsrens Aus 
»ge ſchlauer weiſe wachſam iſt, wenn es nachlaͤßig zu ſeyn 
vſcheint. Sie fieht ohne Huͤlfe der Glaͤſer um ſich, von wel. 
chen fie reden; und doch ſcheint es, als wenn Sie bey denen 
„Gegenſtaͤnden gebrauchet würden, die gerade vor ihr ſind. 
„Dieſes Auge ſtellet ſich, als wenn es einen unverſehenen 
„ Todtſchlag begangen, und den Augenblick kehret es, als wenn 
nes auf ganz etwas anders Achtung gäbe, alle feine Reizun⸗ 
„gen auf einen Liebaͤugler. Der Luſitanien Auge iſt ein 
„Werkzeug zu einem vorheruͤberlegten Morde. Weil aber 
zdeſſen Vorſatz ſichtbar iſt, ſo zernichtet er die Ausführung 
vdeſſelben; und es iſt mit mehrerer Schoͤnheit, als Leonos 
„ren ihres, doch nicht halb ſo ſchaͤdlich. Es befindet ſich 
„eines tapfern Soldaten Tochter in der Stadt, welche durch 
ihre Augen mehr getödtet hat, als ihr Vater vorher jemals 
vin die Flucht geſchlagen. Ein ſchöͤnes Auge, machet das 
„ Stillſchwelgen beredt; ein freundlich Auge machet Wider⸗ 
vſpruch zum Beyfalle; ein zorniges Auge machet die Schöne 
„beit haͤßlich. Dieſes kleine Glied giebt einem jeden an 
„dern Theile an uns, das Leben: und ich glaube, die Ge⸗ 
yſchichte vom Argus bedeute nichts mehr, als daß das Au⸗ 
„ge in einem jeden Theile iſt; das iſt, ein jeder Theil wuͤr⸗ 
„de verſtuͤmmelt ſeyn, wenn nicht feine Kraft mehr durch 
vdas Auge, als durch ſich ſelbſt vorgeſtellet würde. Allein, 
„dieß find denjenigen boͤhmiſche Dörfer, welche mit den Bli⸗ 
„Een nicht umgegangen find, Dieſes, meln Herr, iſt eine 
„Sprache, worinnen kein Betrug ſeyn kann, und ein erfahre 
„ner Beobachter kann vor den Blicken, ſelbſt unter den 
„Staatsklugen und Hofleuten, nicht hintergangen wer⸗ 
„den. Wenn Sie mir die Ehre thun, und dieſes unter ihr 
„ren Betrachtungen drucken laſſen: fo will ich Sie ehe 
vſtens mit einer geheimen Geſchichte beſchenken, indem ich 
walle die Blicke der nächften Verſammlung von Frauens⸗ 
Hund Mannsperſonen in Worte überfegen will, um 
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weins von ihren kuͤnftigen Blärtern damft auszuſchmu⸗ 
cken. Ich bin, 5 a ; 


Mein Herr, Dero getreue Freundinn 
Maria Freyherz. 
Wertheſter Ferr Fuſchauer, 

er habe einen verſoſſenen Kerl zum Manne, ber ein ſehr 
„ ͤrgerliches Leben fuͤhret, und feinen Leib und fein Ver⸗ 
„Mögen durch das Schwelgen zu Grunde richtet; und bey 
„allen Gründen, die ich ihm vorſtellen kann, unbeweglich iſt, 
„Ich möchte gern wiſſen, ob nicht in einigen Fällen ein Prür 
„gel für eine gute Figur der Rede erkannt wird, und ob er 

nicht von einer Rednerin billig duͤrſe gebraucht werden, 


Dero ergebene Dienerinn 
Barbara Holzapfelbaum, 


Mein Herr Zuſchauer, 


J ich gleich ſeit einiger Zeit ein Sachwalter bin, und 
„„ indeſſen viele vortreff iche Redner vor Gerichte, als 
Hauch andere beredte Sprecher auf beyden Univerfitäten ges 
„boͤret habe: fo bin ich doch mit Ihnen einig, daß die Frau⸗ 
veusperſonen geſchickter find, in der Beredtſamkeit gut fort⸗ 
zukommen, als die Mannsperſonen; und ich glaube, dieß 
„loönne aus naturlichen Urſachen hergeleitet werden. Sie 
»baben bloß der Geſchmeidigkeit ihrer Zunge erwaͤhnet; was 
„denken Sie aber von der ſchweigenden Schmeicheley ihrer 
vaxtigen Geſichter, und von der Ueberredung, welche ſelbſt 
weire abgeſchmackte Rede mit ſich ſuͤhret, wenn fie von ſchöͤ⸗ 
nen Sippen fomme, denen etwas zu verſagen, grauſam ſeyn 
„wurde? Es iſt nur gar zu gewiß, daß fie einige Quellen 
„der Redekunſt im Beſitze haben, die den Mannsoperſonen 
fehlen, z. E, Thraͤnen, verſtellte Ohnmachten und derglei⸗ 
schen, welche ich bey Gelegenheit mit gutem Erfolge habe 
wanwenden ſehen. Sie wuͤſſen wiſſen, ich bin ein Mann, 
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der nicht vlel Weſens machet, und liebe mein Geld: ich ha⸗ 
v be aber eine Lebſte, die eine fo große Rednerin von dieſer 
„Art iſt, daß fie von mir ſolche Summen zieht, als ihr nur 
„beliebt. Ein jedes Zimmer in meinem Haufe iſt mit Sies 
geszeichen von ihrer Beredſamkeit, koſtbaren Cabinetten, 
z porcellanenen Pfeilern und koͤſtlichen irdenen Gefäßen verſe⸗ 
„hen: und wenn Sie auf meinen großen Saal kommen ſoll⸗ 
uten, fo wuͤrden Sie ſich einbllden, Sie kaͤmen in ein indla⸗ 
zmiſches Waarenlager. Außer dieſen Hält fie ein Eichhoͤrn⸗ 
„chen, und ich muß dasjenige Porcellan doppelt bezahlen, 
„welches von ihm zerbrochen wird. Sie wird um die Zeit, 
„wenn man auf ein neues Singſpiel Vorſchuß thut, von pe⸗ 
wrlodiſchen Ohnmachten angefallen und vergeht faſt in Zaͤh⸗ 
„ren, wenn fie daſelbſt ein Frauenzimmer in beſſerer Klei⸗ 
dung geſehen hat, als fie trägt. Dioß find Kunſtgriſſe ei⸗ 
aner bloß weiblichen Ueberredung, denen ein zaͤrtliches Herz 
vnicht widerſtehen kann. Ich wollte dahero wohl von Ih: 
„nen bitten, ihren Freund, welcher elne Frauenzimmerzunge 
zu zergliedern verſprochen, dahin zu vermögen, daß er uns 
„zugleich die Zerglieberung eines weiblichen Auges liefern 
unde die Quellen und Schleusen entdecken wolle, welche ihm 
vſolche hurtige Verſtaͤrkungen von Feuchtigkeiten zufuͤhren; 
wund daß er uns gleichfalls zeige, wie fie, wenns möglich waͤ⸗ 
wre, mit einer billigen Ausgabe konnten geſtopfet werden. 
„Oder well doch in der wahren Geſtalt einer weinenden 
„Schönheit etwas fo ſehr bewegliches iſt, ſo wuͤrde es ſchon 
„werth ſeyn, daß feine Kunſt dafür ſorgte, wie dieſe beredte 
„Tropfen nicht mehr über Kleinigkeiten vergoſſen, oder als 
„Diener ihres wunderlichen Willens gebrauchet, ſondern zu 
„ernfthaften Begebenheiten des Lebens gefparet würden, um 
„ein großmüthiges Mitleiden, eine wahre Reue oder wirkll⸗ 
uche Bekuͤmmerniß zu zieren. Ich bin ꝛc. ꝛc. L 
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Das 25g ſte Stuͤck. 


Donnerſtage, den 20 Decembr. 


Indignor qujdquam reprehendi, non 50 er aſſe 
Compolſtam, illepideve putetur; fed quia nuper, 


ſchts zeiget mehr eine große Seele an, als der Abſcheu 
vor dem Neide und der Verleumdung. Dleſe gelden 
ſchaft aber herrſchet unter den schlechten Poeten mehr, 
als unter allen andern Atten von Menſchen. 


Wie nicht leicht jemand ehrfüchtiger iſt, als diejenigen, 
welche ſich in die Dichtkunſt mengen; fo iſt es auch ſehr natüre 
lich, daß diejenigen, denen es nicht hat gelingen wollen, die 
Werke derer, die ſich beſonders hervorgethan, herunter machen. 
Denn weil fie ſelbſt den Ruhm ihrer Mitbruͤder nicht erreichen 
koͤnnen; fo muͤſſen ſie ſich bemühen, dieſelben zu erniedrigen, 
um ſich noch allemal in gleicher Hoͤhe mit ihnen zu erhalten. 


Die geößeften Geiſter, die jemals gelebet haben, waren 
in einem fo guten Verſtaͤndniſſe mit einander, und liebten eine 
ander mit fo vieler Großmuth, daß ein jeder von ihnen, von 
denen, die mit ihm zugleich gelebet, einen beſondern Glanz er⸗ 
halt; und berühmter ift, weil er mit Leuten von fo außeror⸗ 
dentlichen Guben gelebet hat, als wenn er ſelbſt das einzige 
Wunder feiner Zelt geweſen waͤre. Ich darf es meinem Le⸗ 
fer nicht fagen, daß ich hier auf Auguſts Zeiten ziele, und 

ſch glaube, man werde melner Meynung ſeyn, wenn ich far 
ge, daß weder Virgil noch Horaz einen fo großen Ruhm in 
der Welt erlanget haben wuͤrden; wenn fie keine Freunde und 
Bewunderer von einander geweſen wären. In der That, alle 
große Schriftſteller viefer Zeit, ge en welche wir fo viel Hoch⸗ 
achtung haben, werfen ſich gleichſam zu Buͤrgen für die Ehre 
N x der 
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der andern auf. Aber zu gleicher Zelt, daß Virgil von 
dem Gallus, Properz, Horaz, Varius, Tucca und 

Oyid geprieſen worden; fo wiſſen wir, daß Bavius und 

Maͤvius feine offenbaren Feinde und Läſterer geweſen. 


In unſerm Vaterlande wirft ſich ſelten jemand zum Poe. 

ten auf, ohne alle feine Brüder in der Runft, anzugreifen, 
Die Unwiſſenheit der Neuern, die Schmierer dieſer 
Feit, der Verfall der Dichtkunſt, das find die gemeinen 
Capitel der Verleumdung, womit man ſeinen erſten Eintritt 
in die Welt machet. Allein wie viel edler iſt nicht der Ruhm, 
der auf Redlichkeit und Aufrichtigkeit gegründet iſt, nach den 
ſchoͤnen Zeilen Herrn Johann Denhams, in feinem Ge⸗ 
dichte über Fletſchers Werke! N 

Doch wie verirr ich mich? Ich darf, um dich zu preiſen, 

Die Ehrenbogen nicht aus fremdem Schimpfe bauen. 

Es gruͤndet deinen Ruhm nicht mindrer Dichter Fall; 

Auch braucht dein Name nicht die frevelhafte Schuld 

Der Prinzen in dem Oſt, die ihrer Herrſchaft Dauer, 

Durch ihrer Brüder Tod, und Sohne Gräber, ſtüͤtzen. 


Es {ft mir leid, daß ein Schriftfteller, der mit Recht von den 
beſten Kennern hochgeſchaͤtzet wird, einige Stellen von ſol⸗ 
cher Art in fein ſehr ſchoͤnes Gedicht einfließen laſſen, ich mey⸗ 
ne die Beurtheilungskunſt (The Art of Criticism, by 
Mr. Pope) welches vor wenigen Monaten herausgekommen, 
und ein Melſterſtuͤck in feiner Art iſt. Die Anmerkungen 
folgen darinnen eine auf die andere, wie in des Horas Dicht⸗ 
kunſt; ohne die methodiſche Ordnung, die bey einem proſaſ⸗ 
ſchen Serlbenten wuͤrde gefordert werden. Einige darun⸗ 
ter find ganz neu; allein von der Art, daß ihnen der Leſer 
Beyfall geben muß, wenn er ſie mit derjenigen Zierde und 
Deutlichkeit erklaͤret ſieht, darinnen fie erſcheinen. Was aber 
die bekannteſten darunter betrifft, und die am meiften auge⸗ 
nommen ſind: ſo find fie in ein ſolches Licht geſetzet, und mit 
ſo geſchickten Auſpielungen erlautert, daß fie alle Annehm. 

A 3 lichkeiten 
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lichkeiten der Neuigkeit an ſich haben, und den beſer, der 
ſchon vorhin damit bekannt war, noch mehr von ihrer Wahr⸗ 
beit und Gründlichkeit uͤberſühren. Und hier erlaube man 
mir zu erwähnen, was Herr Boileau, in der Vorrede zu ſel⸗ 
nen Werken, fo wohl ausgeführet hat: daß naͤmlich der Witz, 
und eine ſchoͤne Schreibart nicht fo wohl darinnen beſtehen, 
daß man ganz neue Sachen ſage; als darinnen, daß man be⸗ 
kannten Sachen einen artigen Schwung gebe. Es iſt etwas 
unmoͤgliches für uns, die wir in den letzten Zeiten der Welt 
leben, in der Critik, oder Beurtheilungskunſt, Sittenlehre, 
oder andern Künften und Wiſſenſchaſten ſolche Anmerkungen 
zu machen, die noch von niemanden beruͤhret wären, Man 
hat uns wenig übrig gelaffen, als die geſunde Vernunft der 
Menſchen in einem ſtaͤrkern, ſchoͤnern oder ungewoͤhnlichern 
Lichte zu zeigen. Wenn jemand Horazens Dichtkunft le⸗ 
ſen will: ſo wird er wenige Regeln darinnen antreffen, die man 
nicht im Ariſtoteles auch fande, und die nicht gemeiniglich 
allen Dichtern von Auguſts Zeiten bekannt geweſen. Sei⸗ 
ne Art des Ausdruckes und der Anwendung nur, nicht feine 
Erfindung derſelben, iſt das, was wir hauptſächlich bewun, 
dern muͤſſen. 

Aus dieſer Urſache denke ich, es ſey nichts in der Welt fo 
ekelhaft, als die Schriften ſolcher Kunſtrichter, die ſich zu 
Lehrern in den Kuͤnſten aufwerfen, ohne ihre Sprache zu vera 
ſtehen, ja ohne Gelft, und Einbildungskraft zu beſitzen. 
Wenn man wiſſen will, wie die beſten lateiniſchen Kunſtrich · 
ter ſchreiben: fo wird man ihre Art ſehr ſchoͤn in Horazens, 
Petrons, Quintilians und Longins Character beſchrie. 
ben 155 „ fo wie fie in dem itztgedachten Verſuche enthal⸗ 
ten ſind. 

Weil ich Longins gedacht habe, der in feinen Betrach⸗ 
zungen uns eben dieſelbe Art des Erhabenen mitgetheilet hat, 
die er in denen verſchiedenen Stellen bemerket, dadurch ſel⸗ 
bige veranlaſſet worden: fo kann ich nicht unangemerket laſ⸗ 
fen, daß unſer engländifcher Schriftſteller nach eben der Art, 
verſchiedene von feinen Regeln, in den Regeln e 

Bey⸗ 
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Veyſpielen verſehen hat. Ich will zwey oder brey Exempel 
von Diefer Art anführen, Wenn er von der abgeſchmacklen 
Mattigkeit redet, in die ſich fo viele Leſer verliebet Bean ſo 
bat er folgende Verſe. 4 


Der eine ſordert nichts, als Verſe, gleich an Sylben, 2 
Ob gleich manch offner Laut das liebe Ohr verletzet. 

Wenn mit Fuͤllworterchen ihr ſchwacher Reim nur kriecht; 
Und zehn mal ein ſchlecht Wort den Vers mit Noth erfüllt. 


Die Sperrung ider Selbſtlaute in der andern Zeile; das 

Flichwort nur in der dritten, und die zehn einſolbigten Woͤr⸗ 
ter im vierten, geben dieſer Stelle eine ſolche Schon heit, die 
an einem alten Poeten ſehr würde bewundert worden ſeyn. 
In eben der Abſicht mag der deſer folgende Zeilen cen ; 


Das Lied beſchleußt ein unnütz langer Vers; 
Der lahmen Schnecken gleich den ſchlanken Rumpf hinſchleppet, 


Und bald hernach. 


Es iſt noch nicht genug, daß dich nichts Rauhes aͤrgert, 
Dem Sinne muß der Klang zum Wiederhalle dienen. 
Wie ſanft iſt nicht der Hauch, wenn Zephir lieblich weht 
Und fein gelinder Fluß in ſanftern Sylben fleußt! 
Allein wenn um den Strand nur laute Wellen rauſchen, 
Muß auch der harſche Vers gleich milden Stroͤmen brüllen, 
Wenn Ajgy ſtrebt, die Laſt von Felſen wegzuſchmeißen; 
So ſtrebt der Vers zugleich und jedes Wort wird träger. 
Weit anders fliegt darauf Eamillens fehnefler Fuß 
Auf ungebognem Halm, und ſchaͤumt das hohe Meer. 


Die ſchoͤne Zeile vom Ajax in vorſtehenden Verſen, erinnert 
mich einer Beſchrelbung in Homers Odyſſee, die noch 
kein Kunſtrichter angemerket hat. Es iſt diejenige, darin 
nen Siſyphus vorgeſtellet wird, wie er feinen Stein auf 
den Berg waͤlzet, welcher nicht fo bald auf der Spike iſt, als 
er ſogleich wieder herunter fällt, Dieſe doppelte Bewe⸗ 
gung des Steines iſt in dem Klange der Verſe ungemein 

Nan 
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ſchön beſchrieben. In den vier erſten Zeilen wird er mit ver» 
ſchiedenen Spondäen und gehörigen Räumen zum Athem⸗ 
holen in die Höhe gebracht; zuletzt aber rollet er in einer 
fortlaufenden dactyllſchen Zelle herunter? j 


2 


Koy peu Sigucey eic do, geri de RL 
„Ad Gaga er nehdbglen Hor Hin, 
"Hros 6 A ou hE,‚ꝰs Kegaiv ve roc lu re 
Adi dᷣ dIsone mer) NSG: ei dre A 
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Ich wurde kein Ende finden, wenn ich aus dem Virgil 
alle diejenigen Stellen anführen wollte, die in dem Wohle 
klange der Sylben, dieſe beſondere Schönheit haben: vie- 
leicht aber nehme ich in einem Fünftigen Stuͤcke einmal Ge⸗ 
legenheit, viele derſelben zu zeigen, die von andern nicht be⸗ 
merket worden ſind. n 


Ich kann dleſes Blatt nicht beſchließen, ohne zu bemer⸗ 
ken, daß wir in unferer Sprache drey Gedichte haben, die 
von eben der Art, und ein jedes ein Meijterfkück find; naͤm · 
lich der Verſuch von uͤberſetzten Verſen, der Verſuch 
von der Dichtkunſt, und dleſe Beurtheilungskunſt. 

C. t. 
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Freytags, den 21 December. 


Deuvõs iht gern, & de numeldos Axos dbl N, 


Nenn ich die falſchen Einbildungen erwaͤge, welche bey 
ws den melſten Menſchen in der Welt im Schwange ge« 
hen; fo bekuͤmmert mich keine von allen fo ſehr, als 
eine gewiſſe Leichtſinnigkeit der Gedanken, die viele vornehme 
Fraiſensperſonen, zum Schaden ihres Characters, und einem 
gewiſſen Unglücke ihres Lebens, bey ſich ſelbſt ernähren, Der 
erſte von den folgenden Briefen wird diejenigen Fehler am 
beſten vorſtellig machen, auf welche ich hier ziele, ſo wie dle 
Antwort darauf, die Gemüuͤthsbeſchaffenheit des entgegenge⸗ 
ſetzten Characters zeigen wird. . 
Luiebſte Henriette! 
„Weben. du noch dieſelbe biſt: aber ach! wie gefallen, wie 
= verändert, und umgekehret biſt du ncht! wie ſehr haſt 
„du doch nicht alles dasjenige verloren, was aufgeweckt und 
„angenehm ift! Verheirathet ſeyn, It, wie ich ſehe, lebendig 
begraben ſehn. Denn ich kann mir nicht vorſtellen daß 
ves abſcheulicher ſeyn follte, in ein Grab verſcharret zu wer⸗ 
„ben, und mit den Schatten feiner Vorfahren umzugehen, 
„als es ſeyn muß, wenn man auf elnen alten Meyerhof aufs 
and gefuͤhret wird, und an die Geſellſchaft eines verſtandi⸗ 
„gen Ehemannes und eines haͤßlichen Kammermagdchens, 
„gebunden iſt. Zur Abwechſelung ſetze ich, daß du noch zus 
weilen mit der Frau Pfarrinn im cameelhaͤrenen Rocke um. 
gehen kannſt, die dich ſchon bisher, wie ich überzeuget bin, 
mit allerley Aufſätzen, wie man Salben und Poſſet machen, 
w herzſtaͤrkende Waſſer brennen, Syrope machen, und Pfla⸗ 
“after umſchlagen ſoll, verſorget haben wird: 8 
„Gluͤck⸗ 
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„Gluͤckſelige Einſamkeit! Ich wünsche dir Gluck, mein 
„Lebſtes, zu deinem beliebten einſamen Leben, von welchem du 
„mich gewiß wirt überreden wollen, daß es ſehr angenehm, 
„und von demjenigen, was ich hier beſchrleben habe, weit ent⸗ 
vſernet ſey. Allein, mein Kind, ich fürchte faſt, daß dein 
„Gehirn mit Lebes⸗ und Heldengeſchlchten ein wenig verwirrt 
vſeyn üſſe, Was? nach elnem ſechs monatlichen Eheſtan⸗ 
de, ſchwateſt du noch von Liebe, und maleſt die Veraͤnde⸗ 
rungen des Landlebens fo angenehm ab? Das iſt ja aus⸗ 
yſchweifend! Sollte man doch denken, du lebteſt gleich den 
„„Waldgottheiten ; oder ſchwärmteſt in den Spaziergängen 
„bes Paradieſes herum, wle unſere erſten Aeltern. Allein, 
vich bitte dich, verlaß dleſe Grillen: komm in die Stadt, und 
aylebe, wie andere Sterbliche thun, 

„Da ich nun fir deinen guten Namen ſehr beſorgt bin: 
„fo möchte ich dir gern eine kleine Lehre geben, wie du als ei⸗ 
ene verheirathete Frau zum erſtenmale wleder in der Slade 
verſcheinen ſolleſt. Es mag vieleicht ein wenig verwägen von 
„mir ſeyn, daß ich eine Matrone unterrichten will: allein, 
mir iſt ſo ſehr bange, du werdeſt mit der albernen Figur efa 
„ter zärtlich liebenden Gattinn erſchelnen; daß ich nicht un 
v terlaſſen kann, dich zu warnen, daß du ja an keinem oͤffent⸗ 
yllchen Orte mie deinem Manne zugleich erſcheinen, und nien 
„mals in St. James parc mit ihm herum ſchlendern mögefk 
„Wo ihr euch einmal unterſtehet, in die Spaziergänge des Hi⸗ 
vdegartens mit einander zu gehen: fo ſeyd ihr auf ewig ver« 
vloren. Auch in dem Comoͤdienhauſe und in der Oper müffer 

"ihr euch im mindeſten nicht an einander kehren. Sonſt wird 
man euch, als ein verliebtes und unter dem Ehſtandsjo⸗ 
zche recht glücklich verbundenes Paar, auslachen. 

> will dir das Beyſpiel einer uns bekannten Perſon 
ur Nachfolge anpreifen. Ein ungezwungeners und recht 
vnach der Mode lebendes Weibchen iſt nicht zu finden! Man 
„bat fie faſt noch gar nicht mit ihrem Manne an einem Orte 
Sgefeben: und treffen fie ja einander an; fo ſollteſt du fie für 
wein Paar ganz unbekannte Leute halten. Man hat fir noch 
les 
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zntemals feinen Namen in feiner Abweſenheſt nennen Hören, 
Hund ſie nimmt ſich ſehr in Acht, daß niemals in einem Ge⸗ 
vſprͤͤche, darinnen fie mit verwickelt iſt, die Rede von ihm 
„Te. Ich hoſſe, du wirft dieſe Dame zum Muſter nehmen z 
Heungeachtet ich doch zweifle, ob du nicht fo einfältig ſeyn, und 
„die Porcia, die Sabina, und andere roͤmiſche Weiber, 
„für viel ſchoͤnere Exempel halten wirft, O! daß es dir doch 
„ja niemals in den Sinn kommen möge, dieſen Geſchoͤpfen 
„des Alterthums fo fehr nachzuahmen, daß du, fo wohl in der 
„Tracht, als in den Geberden einer roͤmiſchen Matrone, oͤf⸗ 
v ſentlich aufgezogen kommen ſollteſt! An der Frau von Nos 
udelieb ihrem Theetiſche biſt du ſchon das einzige Geſpraͤch. 
Sie ſpricht, fie hat dich allezelt für eln verſtändiges Frauen⸗ 
vzimmer und für geſchickt gehalten, ein Hausweſen mit unge⸗ 
„meinem Verſtande zu regieren. Sie kanns vor Ungeduld 
zſaſt nicht erleben, zu ſehen, was für ernſthaſte und gezwun⸗ 
gene Minen der Ehſtand dir verurſachet hat. Das aber, 
yſpricht fie, koͤnne fie dir nimmer mehr vergeben, daß du ei⸗ 
zen fo galanten Mann, als Hellamour geweſen, durch dei. 
vne Wahl, in einen recht verftändigen Ehmann verwandelt 
shaft, Das ſey dir nicht zu verzeihen! Du ſiehſt wohl, 
„mein Kebſtes! wir beneiden allerfeits deine Glückſeligkeſt, 
und niemand mehr, als . 
Deine 3 
Se 
Rt Y ig. 
: Madame, % 
(Sn Sie nur über meiner Ankunft in die Statt außer 
> allen Sorgen! Ich werde an keinem offentlichen Orte 
Herſcheinen, und meine Beſuche nirgends abſtatten, allwo der 
„Character elner befcheidchen Ehgatkinn lächerlich iſt. Was 
„Ibren wilden Scherz Über den Ehſtand betrifft; fo iſt es 
Halles lauter Haͤucheley. Sie, und alle die artigen jungen 
„Fraͤuleins von Ihrer Bekanntſchaft, zeigen ſich doch 
vaus keiner andern Urſache, als daß fie irgend einen mas 
ackern Mann einnehmen, und ihm ihre Reizungen und 
„Güter 
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„Guͤter übergeben wollen. Dleß Bekenntniß führer nichts 
„unanftandiges bey ſich: der Vorſatz if ehrbar und loͤblich, 
und alle ihre Verſtellungen koͤnnen ihn doch nicht verſtecken. 

„ch bin verhelrathet, und bemuͤhe mich um nichts 
„mehr, als daß ich dem Manne gefalle, den ich llebe. Er 
viſt der Endzweck alles meines Beſtrebens. Kleide ich mich 
van; ſo iſts für ihn? leſe ich ein Gedicht oder ein Trauer 
uſplelz fo geſchiehts, damit ich nich ſelbſt geſchickt mache, 
„nt Ihen ein Geſpräch nach ſeinem Geſchmacke zu führen: 
„Auch bey meinen Andachten iſt er bereits mein Endzweck: 
Idle Haͤlſte meiner Gebeihe ihue ich für feine Wohlfahrt. 
„Ich rede gern von ihm, und Höre niemals ohne Vergnügen 
„und Gemuͤchsbewegungen feinen Namen nennen. 

„Ich bin Ihre Freundinn, und wünſche Ihr Gluͤck: Ale 
‚yteln, es iſt mir leid, daß ich aus Ihrem Schreiben erſehe, 
„daß es eine gewſſſe Gattung von Weibern giebt, die an oͤf⸗ 
„ſentlichen Orten alles zum Gefpötte machen, was mäßig, 
v wohlanſtaͤndig, und vernünftig iſt. Matronen und Prie⸗ 
yſter, das find Perſonen, die nur kleinen Geiftern, die weder 
„ Witz noch Verſtand haben, zum Geſpraͤche dienen muͤſſen. 
„Ich bekenne es Ihnen übrigens, daß ich von unſers Pfar⸗ 
„rers Frauen alles dasjenige gelern habe, womit Sie mich 
„verſpotten. Sie iſt elne verftändige, finnreiche, angeneh⸗ 
sone, und gottesſüͤrchtige Frau; ja, ich wuͤnſchte, daß fie Sie 
„und die Frau von Modelieb in der Zucht haben möchte: 
vie wurde, fo bald Sie ſich zu frey aufführen follten, Sie fo 
velzend machen, als Sie je geweſen find; und Sie fo erro⸗ 
„then lehren, als ob Sie niemals artige Damen geweſen wär 
ren, Der Pfarrer iſt fo gütig, daß er meinen Mann zuwei⸗ 
vlen beſachet, und ſein angenehmer Umgang hat dieſem viele 
angenehme und vernuͤnſtige Stunden verschaffen helfen, 
„auch wenn ich nicht dabey geweſen bin, und mein theurer 
„Herr ſich nur mit feinen eigenen Gedanken unterhalten hat. 
„Dieſe Sachen, Madame, werden mir ein langwierlges Bora 


ugunuͤgen machen; wenn die fogenannten artigen Damen, 
U Hund 
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„und dle Marxen, bey denen fie fo artig geworden find, ohne 
»alle Hoffnung zur Beſſerung laͤcherlich ſeyn, ja bis ins Alter 
„lächerlich bleiben werden. Ich bin \ 


Ihre ganz ergebene Dienerinn 
Maria Daheim. 


Allerliebſter err Zuſchauer! 


»Woem Sie mir auf dieſes Schreiben keine offenher zige 
Antwort erteilen: fo meynen Sies mit der Welt 
„nicht ehrlich, und es iſt Ihnen kein einziges ernſthaftes 
„Blatt, was Sie geſchrieben haben, jemals ein Ernſt gewe⸗ 
vſen]! Vor einigen Tagen war ich von ungefähr in der Co⸗ 
„moͤdie, allwo ich unter währendem Spielen, meine Augen 
won einer jungen ſchoͤnen Perſon, die recht vor mir ſaß, nicht 
Habwenden konnte; die aber, wie ich nach der Zeit erfahren, 
vkeine Mittel hat. Das würde nun meinen Ruf eines vera 
v ſtaͤndigen Menſchen ganz und gar zu Grunde richten, wenn 
sich eine ſolche Perſon helrathete! und fo viel ich erfahren, 
viſt ſie ungemein beſcheiden und keuſch; ſo daß ich wiederum 
Halle Hoffnung zu irgend einem andern Mittel verliere. 
„Nun aber {ft mein Gemuͤcth fo ganz und gar von ihr einge- 
vnommen, daß ich in Gefahr ſtehe, etwas ausfehweifendes 
vju begehen, wofern Sie mir nicht bald einen Rath erthei⸗ 
len. Ich bin . 


Mein Herr, 5 ö 
g Dero ergebener Diener. 


Es iſt mir leid, daß ich dieſem ungeduldigen Herrn nur 
mit einer Frage antworten kann: 


Werther Correſpondent, B 


» Wollen Sie ſich für andere deute, oder Für ſſch flbſt 
vverhelrathen? Tr 


IV Theil, 3 De 
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Sonnabends, den 22 Decembr. 


Laudis amore tumes? ſunt certa piacula, guæ te 
Ter pure lecto poterunt reercare bello. Hozar. 


dert betrachtet; fo iſt fie von einer trägen und ruhl⸗ 

gen Natur, langſam in ihren Entſchluͤſſen, und matt 
in deren Ausführung, Der Nutzen der Leidenſchaften alſo 
iſt, ſie rege zu machen und in Bewegung zu bringen, den 
Verſtand zu erwecken, den Willen zu zwingen, und den gan⸗ 
zen Menſchen munterer und aufmerkſamer auf die Ausfuͤh⸗ 
rung feiner Abſichten zu machen. Wie dieſes der Endzweck 
der Leidenſchaften uͤberhaupt iſt: fo iſt er es bey der Ehrliebe 
ins befondere, welche die Seele zu ſolchen Handlungen treibt, 
die geſchickt find, dem, der ſie thut, Ehre und Ruhm zu ver⸗ 
schaffen. Wenn wir aber mit unſern Betrachtungen noch 
hoͤher ſteigen: fo koͤnnen wir noch mehrere Abſichten entde⸗ 
cken, welche die Vorſehung gehabt hat, da ſie den Menſchen 
dieſe Leidenſchaft eingepflanzet. 

Es war für die Welt nothwendig, daß die Kuͤnſte muß⸗ 
ten erfunden und verbeſſert, Bücher gefchrieben und auf die 
Nachwelt gebracht, Völker erobert und gefitteter gemacht wer⸗ 
den. Weil nun die eigentlichen und wahren Bewegungs⸗ 
gründe zu dergleichen großen Handlungen, einig und allein eis 
nen Einfluß in tugendhafte Gemuͤther wuͤrden gehabt haben: 
fo wuͤrden nur wenige Verbeſſerungen in der Welt ſeyn, wenn 
nicht eine gemeine Triebſeder der Handlungen vorhanden wäre, 
die bey allen Menſchen gleich durch wirkete: und dieſe Trieb⸗ 
feder iſt die Ehrllebe, oder die Begierde nach Ruhme, durch 
welche nicht zugelaffen wird, daß große Gaben muͤſſig und 
dem gemeinen Weſen unnütz liegen; und durch welche viele 

S laſter 
[3 
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laſterhafte Menſchen überwältiger, und wider ihre natürliche 
Zuneigungen zu rühmlichen und lobenswuͤrdigen Thaten ans 
getrieben werden. Ferner koͤnnen wir anmerken, daß die ge⸗ 
ſchickteſten Leute durch die Ehrliebe am meiſten angefeuret 
werden; und daß hingegen kleine und niederträchtige Geiſter 
am wenigſten dadurch getrieben werden: es mag nun entwe. 
der ſeyn, daß eines Menſchen Kenntniß von ſeinen eigenen 
Unvollkommenheiten ihn verzweifeln läßt, daß er jemals 
Ruhm erlangen werde, oder daß er nicht große Gedanken ge⸗ 
nug hat, ſich nach einem Gute umzusehen, welches ſich nicht 
unmittelbar auf ſeinen Mutzen, oder auf ſeine Bequemlichkeit 
bezieht; oder auch, daß die Vorſehung, bey der wirklichen 
Einrichtung feiner Seele, ihm keiner ſolchen Leldenſchaft hat 
unterwerfen wollen, welche der Welt nichts nügen und ihm 
ſelbſt eine Marter ſeyn wurde. 

Wäre dieſe Begierde nach Ruhme nicht fo ſtark: fe wuͤr⸗ 
de die Schwierigkeit, ihn zu erlangen, und die Gefahr, ihn zu 
verlieren, wenn man ihn erlangt hat, hinlaͤnglich ſeyn, einen 
Menſchen von einer fo eiteln Nachjagung abzuſchrecken. 

Wie wenig giebt es doch deren, die mit hinlaͤnglichen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten verſehen find, ihre Handlungen der Welt zur 
Bewunderung anzupreiſen, und ſich ſelbſt von den uͤbrigen 
Menſchen zu unterſcheiden? Die Vorſehung machet uns größ⸗ 
ten Theils einander gleich, und beobachtet eine Art von Ver⸗ 
Hälenig, in Austheilung ihrer Gaben gegen uns. Wenn fie 
uns in einem Stüde vollkommen machet; fo laßt fie uns ge⸗ 
meiniglich in einem andern mangelhaft, und ſcheint viel ſorg⸗ 
fältiger zu ſeyn, eher eine Perſon zu bewahren, daß fie in Ihm 
ren Eigenſchaften nicht geringe und mangelhaft ſey, als eine 
einzige vortreffliche und außerordentliche zu machen. 

Und wie wenige giebt es doch unter denjenigen, welche 
von der Matur am reichlichſten begabet, und durch ihren eige⸗ 
nen Fleiß am vollkommenſten gemacht find; deren Tugenden 
durch die Unwiſſenheit, das Vorurtheil oder den Neld ihrer 
Anſchauer nicht verdunkelt würden? Einige Menſchen kön. 
nen zwiſchen elner edlen und niederträchtigen Handlung kei⸗ 
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nen Unterſchled machen. Andere find geſchickt, fie einem fate 
ſchen Endzwecke oder einer falſchen Abſicht zuzuſchreiben z und 
noch andere ſtellen fie mit Fleiß anders vor, oder machen eine 
unrechte Auslegung bavon. 5 
Dieſe Beobachtung aber noch weiter zu treiben, konnen 
wie anmerken, daß diejenigen überhaupt in Erlangung des 
MNußrnes ant unglücklichſten find, welche ihm am begierigſten 
nachjagen. Salluſtins merket vom Cato an, daß je we⸗ 
nig Ruhm er verlanget, deſto mehr er erhalten habe. ! 
Die Meuſchen machen ſich ein boshaftes Bergnügeh, un⸗ 
fern Neigungen zuwider zu ſehn, und uns um dasjenige zu 
bringen, wornach fit unſere Herzen am meiſten fehnen, 
Wenn fie daher die eifrige Begierde nach Ruhme bey einem 
ehellebenden Menſchen merken, wie ſich denn keine Gemüͤths. 
art mehr zeigen kann: fo werden fie fpatfam mit ihren Lob⸗ 
ſpruͤchen, und halten damit an ſich. Sie beneiden ihm das 
Vergnuͤgen wegen eines Beyfalles, und halten ihre Lobſpruͤche 
mehr fuͤr eine Höflichkeit, die ſie ſeiner Perſon erweiſen; als 
Für einen Tribut, welchen fie feinen Verdienſten bezahlen. 
Andere, welche von diefer natuͤrlichen boshaften Gemuͤthsart 
frey ſind, werden in ihren Lobſpruͤchen gegen eine Perſon vor⸗ 
ſichtig, die ſolche gar zu ſehr hochachten; damit fie ihn nicht 
In feiner eigenen Einbildung gar zu hoch erheben, und ihn 
Folglich gar zu weit von ſich ſelbſt entfernen. 
och noch mehr, dieſe Ruhmbegierde verleitet einen 
ehrgeizigen Menſchen natürlicher Weiſe zu ſolchen Unanſtaͤn⸗ 
digkeiten, die eine Verkleinerung feines guten Namens find, 
Er ſicht allezeit in Furcht, es moͤchten einige von feinen 
Handlungen in die Vergeſſenheit gerathen; es moͤchten ſeine 
Ve, dienſte der Welt nicht bekannt werden, oder einigen 
Nachtheil von denen Berichten erhalten, welche andere Das 
von machen. Dieß bringt ihn oftmals zu elteln ruhmſuͤchti. 
gen Pralereyen von ſich ſelbſt, und verleitet ihn zu nichtigen 
phantaſtiſchen Erzählungen von feinen eigenen Verrichtun⸗ 
gen. Seine Geſpraͤche lenken ſich gemeiniglich auf eine eine 
dige Seite; und was guch der Inhalt derſelben ſeyn 1755 ſo 
gehen 
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gihen fie doch allezeit verdeckter Weile dahin, daß er entwe⸗ 
der audere verleumdet, oder ſich ſelbſt erhebe. Eftelkeit if 
bie naturliche Schwachheit eines ehrgeizigen Menſchen, mals 
che ihn der heimlichen Verachtung und Verſpottung derze⸗ 
nigen ausſetzet, die mit ihm umgehen, und fie zernichter den 
Charakter, wodurch er, ſich zu erheben, ſo vielen Fleiß ang 
wendet. Denn ob gleich feine Handlungen noch ſo ruͤhm⸗ 
lich ſind: fo verlieren ſie dach ihren Glanz, wenn fie von 
feiner eigenen Hand weitlaͤuftig entworfen und gezeiget wer. 
den. Und mie die Welt viel geſchickter iſt, Fehler zu finden, 
als zu loben: fo wird auch das Eigenlob vermuthlich geta⸗ 
delt werden, wenn bie große That, welche ſolches verurſachet 
hat, vergeſſen iſt. 

Außer dieſen wird die große Nuhmbegierde bey den größe 
ten Leuten als eine Miedrigkeit und Unvollkommenheit ange⸗ 
ſehen. Eine gründliche und weſentliche Hoheit der Seele 
ſieht mit einer großmüthigen Verachtung auf den Tadel, und 
den Beyfall der Menge, und erhebt einen Menſchen uͤber das 
kleine Geraͤuſch und über den Streit der Zungen. Daher 
finden wir in uns eine geheime Ehrſurcht und Hochachtung 
gegen eine Perſon, welche ſich in einem ordentlichen und herr⸗ 
lichen Laufe der Tugend über uns beweget, ohne einige Abſicht 
auf unſere gute oder ſchlechte Meynung von ihr, auf unſere 
Vorwürfe und Lobſpruͤche. Im Gegentheile find wir ge⸗ 
wohnt, wenn wir den großen Ruf und Ruhm von einer That 
vergeringern wollen, daß wir ſolche der eitlen Ehre und einer 
Ruhmbegierde desjenigen, der fie verrichtet, zuſchreiben. Es 
iſt auch dieſes gemeine Urtheil und dieſe Meynung der Mine 
ſchen nicht uͤbel gegruͤndet; denn es zeiget gewiß keine große 
Tapferkeit des Gemuͤths an, wenn es durch einen fo eigennuͤ⸗ 
tigen Bewegungsgrund zu einer edlen Handlung angeftifchee 
wird, und dasjenige aus Ruhmbegierde thut, wozu wir nicht 
durch eine uneigennuͤtzige Menſchenliebe, oder durch einen 
großmüchigen Eifer für die Ehre desjenigen, der uns gemacht 
bat, konnten angereizet werden. 
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Der Ruhm iſt alſo eine Sache, die ſehr ſchwer von allen, 
vornehmlich aber von denjenigen erſanget wird, die darnach 
dürftee; weil die meiſten Meuſchen entweder fo viel Bosheit, 
oder Vorſichtigkelt haben, daß fie der Eitelkeit eines ehrſüch. 
tigen Menfchen nicht zu Willen leben, und ihr ſchmaͤucheln; 
und weil dieſer ſtarke Durſt nach Ruhme ihn natürlicher 
Weiſe zu ſolchen Unanſtandigkeiten verleitet, die eine Verklei⸗ 
nerung ſeinee guten Namens find, er ſelbſt aber bey den 
größten Männern als eine Schwachheit angeſehen wird. 
Hiernaͤchſt geht der Ruhm leichtlich wiederum verloren, 
und iſt eben fo ſchwer zu erhalten, als er anfangs zu erlangen 
war. Doch ich will dieſes zum Inhalte eines folgenden 
Blattes machen. 1 
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* giebt mancherley Leidenſchaften und Gemuͤthsneigun⸗ 
gen, die uns von Natur geneigt machen, die Verdienſte 
desjenigen zu unterdrücken und zu verkleinern, gegen 

den die Hochachtung anderer Menſchen zunimmt. Alle dieje. 
nigen, welche bey ihrem Eintritte in die Welt gleiche Vortheile 
mit ihm beſaßen, und ehemals als feines gleichen angeſehen 
wurden, find ſehr geſchickt, den Ruf feiner Berdienfte, als eine 
Schmach ihrer eigenen Ungeſchicklichkeit anzuſehen: deswegen 
find fie beſorgek, wie fie ihm etwa die Schaͤndlichkeit irgend 
einer vergangenen Handlung vorrücken, oder den Werth ſei⸗ 
ner jetzigen Thaten etwa ſchmalern mögen; damit fie nur ihn 
mit ſich in einer gleichen Wage erhalten. Eben dieſe Be⸗ 
trachtung wiegelt zuweilen die Mis gunſt dererjenigen auf, 1 
ehe⸗ 
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ehedem gar feine Vorgeſetzten geweſen find. Dieſe halten es 
gleichfalls für einen Abbruch ihrer Ehre, daß ein anderer grö 
ßer werde, als fie, und ihnen in dem Verfolge des Ruhmes 
zuvor komme; deswegen beſtreben fie ſich, feinen Ruf uſeder⸗ 
zuſchlagen, damit nur der ihrige deſto behaltener bleibe, Dle⸗ 
jenigen, die ehedem feines gleichen waren, beneiden und (üs 
ſtern ihn, weil fie ſehen, daß er ihnen anjetzt uͤberlegen iftz 
ulld diejenigen, die feine Obern geweſen, thun es, weil fie ihn 
als ihres gleichen erblicken. 

Ein Menſch, deſſen außerordentlicher Ruhm ihn derge⸗ 
ſtalt der Beobachtung und den Betrachtungen alter Menſchen 
darſtellet, zieht eine große Anzahl von Augen auf ſich, die alle 
feine Gaben ſehr genau unterſuchen, ihn in allen feinen Wen⸗ 
dungen aufs fleißigſte bemerken, und keine geringe Freude 
haben, wenn fie ihn in dem ärgſten und unvortheilhaſteſten 
Lichte ertappen konnen. Es giebt ihrer viele, die ein Verguũ⸗ 
gen darinnen finden, dem allgemeinen Rufe zu widerſprechen, 
und die Schwachheiten eines erhabenen Charakters fein aus⸗ 
zubreiten. Sie machen dieſe ihre boshaften Entdeckungen mit 
einem heimlichen Stolze kund, und haben ein Wohlgefallen 
an der Vortrefflichkeit ihrer Urthellskraft, die weiter geht, 
als anderer Leute ihre; die dasjenige entdecket, was die ganze 
Welt uͤberſehen hatte, und an demjenigen, was alle Menſchen 
bewundern, noch Mängel findet, 

Es giebt noch andere, welche die Irrthuͤmer und Unvoll⸗ 
kommenheſten eines großen Mannes mit einem innerlichen 
Vergnuͤgen und Wohlgefallen kund machen, wenn fie näm⸗ 
lich dergleichen Irrthuͤmer und Unvollkommenheiten, an ſich 
ſelbſt nicht bemerken: denn indem ſie die Schwachheiten ei⸗ 
nes andern darſtellen; fo ſtreben fie bey ſich felbſt nach ihrem 
eigenen Lobe, als die fie dergleichen Gebrechen nicht unterwor ⸗ 
fen ſind; ja ſie ſind ſehr geneigt, mit einer ſtillen Art von Eis 
telkeit, außer ſich ſelbſt zu kommen, wenn fie fich in gewiſſem 
Maaße, über einen hochberühmten Mann erhaben ſehen. 
Es trifft fo gar oftmals zu, daß niemand bemühte iſt, die 


Mängel eines ſonderlich berühmten Mannes kund zu machen, 
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als diejenigen, deren Charakter eben denſelben Tadel verdle⸗ 

net: denn fie hoffen, entweder, ihre eigenen Fehler, mit dem 
Anſehen eines fo großen Beyſpieles zu entſchuldigen, oder ſich 
einen eingebildeten Beyfall darüber zuzuzlehen, daß fte einer 
fo hochbelobten Perſon ähnlich ſind, wenn es gleich nur in den 
ſchimpflichen Stuͤken ihres Charakters iſt. Wo aber alle 
dieſe heimlichen Quellen der Verleumdung nicht zu finden 
find, da geſchieht es doch oftmals, daß eine eltle Aufgeblafene 
heit des Wiges, einen Menſchen anxeizet, einen berühmten 
Namen anzutalten, und felbigen dem Gelächter und der Luſt 
der Umſtehenden aufzuopfern, Elne Stachelſchrift oder ein 
ehrenruͤhriges Blatt über eine Perſon von gemeiner Art, wird 
bey ihren Leſern niemals denjenigen Beyfall und dle gute Auf. 
nahme finden, als wenn fie auf eine Perſon zielet, deren Ver⸗ 
dienſte ſie in einen erhabenen Stand geſetzet, und vor andern 
Menſchen erhoben haben. Es ſey nun, daß man dafür hält, 
es brauche mehr Kunſt, einen Mann laͤcherlich zu machen, deſ⸗ 
fen Charakter ſo ſehr ungeſchickt dazu zu ſeyn ſcheint; oder daß 
uns etwa eine ſich darein miſchende Art der Rache vergnuͤgt, 
daß man ihn in feiner Ehre erniedriget und gedemuͤthiget, und 
denjenigen in gewiſſem Maaße, uns gleich gemacht ſieht, der 
ſich in dem Zeugniſſe und den Meynungen der Leute, ſo weit 
uͤber uns empor geſchwungen hat. 

Wir ſehen alſo, wie viel ſchaͤndliche und liſtige Bewer 
gungsgruͤnde zur Verleumdung und Schmaͤhſucht es glebt, 
und wie viel boshafte Spionen die Thaten eines großen Man⸗ 
nes ausſpaͤhen, der ſich auf eine fo ſcharfſinnige Beobachtung 
nicht allezeit gefaßt machet, Denn wir können uͤberhaupt an⸗ 
merken, daß unſere Bewunderung eines beruͤhmten Mannes 
abnimmt, wenn wir ihn naͤher kennen lernen, und daß wir fele 
ten die Beſchrelbung einer belobten Perſon hören, ohne zugleich 
ein Regſſter gewiſſer merkwuͤrdigen Schwachheiten und Une 
vollkommenheiten an ihr zu erfahren. Die Urſache davon mag 
wohl dieſe ſeyn; weil ein jeder Fehltritt bey großen Leuten eher 
zu merken ift, als bey andern; da ſelbiger mit ihrem übrigen 
Charakter nicht zufammen ſtimmet; oder weil es einem 55 
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chen Manne unmöglich iſt, zu gleicher Zeit die wichtigften 
Stücke feines lebens zu beſorgen, und auch auf alle Kleinig⸗ 
keiten in feiner Aufführung und in feinen Unterredungen, ein 
wachſames Auge zu haben; ober weil, wie wir vorhin schon 
angemerket, eben dieſelbe Gemuͤchsneigung, die uns zur Be⸗ 
gierde nach Ruhme treibt, ung zugleich zu ſolchen Fehltritteg 
und Unvorſichtigkeiten verleitet, die andern Perſonen, von eis 
nem entgegengeſetzten Charaktere, nicht vorkommen. 
Indeſſen muß man doch auch geſtehen, daß edle und fie« 
gende Ver dienſte oftmals dennoch durchbrechen, und alle Ders 
gleichen Flecken und Beſchmitzungen ihrer Ehre aus tilgen. 
Wofern aber durch ein uͤbel abgemeſſenes Beſtreben nach 
Ruhme, oder durch irgend eine menſchliche Schwachheit, ſich 
in den wichtigern Stellen des Lebens irgend ein Fehltritt eins 
ſchleicht: fo iſt das ganze Gebaͤud ehrſuͤchtiger Borfäge auf 
einmal zerſtoͤret und über einen Haufen geworfen. Die klei. 
neren Makeln und Flecken koͤnnen zwar unter fo vieler Schon. 
heit, die fie umglebt, verſchwinden und ver loͤſchen: allein ein 
tiefer eingewurzelter Schandfleck beſchattet alle andere Treff⸗ 
lichkeiten und verfinſtert den ganzen Charakter. Wie ſchwer 
Üff es alfo nicht, einen großen Namen zu erhalten, wenn der je. 
nige, der ihn erlanger hat, ſolchen kleinen Schwachheiten und 
Unvollkommenheiten fo ſehr unterworfen iſt, die feinen Ruhm 
nicht wenig ſchmaͤlern, wenn fie entdecket werden; zumal wenn 
man fie ſo muͤhſam ausbreitet, und wenn fie durch diejenigen, 
die ehedem feine Vorgeſetzten und Mitbrider waren, durch 
diejenigen, die ihren Witz oder ihre Untheilskraft zeigen wol⸗ 
len, und durch diejenigen, welche ſelbſt dergleichen Fehltritte 
und Uebereilungen begehen, oder davon ganzlich ſrey ſind, 
noch vergroͤßert werden. x 
Indeſſen, geſetzt auch daß es bey andern keine ſolche Mei. 
gung, einen berühmten Mann zu tadeln, gäbe ; geſeht daß er 
auch felbft in feiner Aufführung nichts verſähe; fo wird es ihm 
dennoch nicht wenig Unruhe Eoften, feinen Ruhm in aller Hö. 
be und in allem Glanze zu erhalten. Er brauchet allezeit ein 
ne ununterbrochene Reihe edler Thaten, wofern fein Ruf be⸗ 
V 5 fans 
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ſtaͤndig bluͤhen und leben ſoll: denn wo er einmal ins Still. 
ſtehen geraͤthz ſo wird er gemeiniglich welk und verfaͤllt. Die 
Bewunderang iſt eine Leldenſchaft, die nicht lange waͤhret z 
fie fallt hin, jo bald man mit ihrem Gegenſtande bekannter 
wird, wofern fie nicht beſtaͤndig durch neue Entdeckungen ge⸗ 
ſpeiſet, und durch eine immerwährende Folge von Wunder. 
werken, die ſich ihren Augen darſtellen, beym Leben erhalten 
wird. Ja die allergrößten Handlungen einer beruͤhmten Per⸗ 
ſon ſind dieſem Unfalle unterworfen, daß ſie, fie mögen nun 
noch fo wundernswuͤrdig und außerordentlich ſeyn, dennoch 
nichts mehr. find, als was man ſich von ihnen vermuthen war. 
Fallen fie hingegen nur ein wenig geringer aus, als die Vor⸗ 
ſtellung, die man ſich davon machte, geweſen: fo vermindern. 
ſie ſchon den Ruhm dieſer Perſon, ungeachtet ſie ihn einer an⸗ 
dern wuͤrden erworben haben. 

Man ſollte ſich faſt einbilden, es muͤßte doch in dem Beſi⸗ 
Ge des Ruhmes etwas uͤberaus angenehmes ſtecken, daß felbi« 
ger, ungeachtet: aller dieſer quälenden Almfkände, einen Mann 
zu einem fo gefährlichen Verfolge anreizen kann. Betrachtet 
man aber hergegen die geringe Gluͤckſeligkeit, die einen gro⸗ 
ßen Charakter umgiebt, und die Menge der Unruhen, welche 
die Begierde nach Ruhme in einem ehrgeizigen Gemuͤthe eva 
wecket: ſo wird man ſich noch vielmehr verwundern, wenn man 
fo viele unruhige Geiſter nach der Ehre ringen ſieht. 
Der Ehrgeiz erreget in unſerer Seelen einen heimlichen 
Aufruhr; er entzuͤndet das Gemüth, und ſehet ſelbiges in eine 
ungemeine Verwirrung der Gedanken. Er trachtet dennoch 
nach einem eitlen eingebildeten Gute, wenn es gleich nicht fün 
big iſt, ihn zu begnuͤgen oder zu dampfen. Viel andere Sa⸗ 
chen, wornach wir trachten, koͤnnen doch das Verlangen des 
damit verbundenen Sinnes ſtillen, und den Appetit auf eine 
Weile beruhigen: der Ruhm aber iſt ein unſerer Natur fo gar 
fremdes Gut, daß wir in unſerer Seelen keine dazu bequeme 
Kraft, noch irgend ein Werkzeug in unſerm Körper haben, fra 
bigen zu ſchmecken; er iſt ein Gegenſtand der Begierde, und 


über alle Möglichkeit des Genuſſes erhaben. Die Ehre kann 
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allerdings ein Gemuͤth eine Zeitlang mit einer unbeſtaͤndſgen 
Art des Vergnuͤgens erfüllen; aber mit einem ſolchen Ver⸗ 
gnuͤgen, welches einen Menfehen unruhig und verdrießlich 
machet; und nicht ſo wohl den gegenwärtigen Durſt ſlillet, 
als vielmehr neue Begierden erwecket, und die Seele zu neue 
Unternehmungen treibt. Denn wie wenig ehrgeizige deute 
giebt es doch, die fo viel Ruhm erlanget haͤtten, als fie bes, 
gehrten, und deren Durſt nach Ehre, auch bey dem hoͤchſten 
Gipfel ihres Ruhmes, nicht eben fo heftig geweſen iſt, als er 
vorhin war, ehe ſie noch unter andern Menſchen bekannt und 
vortrefflich genennet wurden. ; 
Ich befinne mich auf keinen einzigen Umſtand in Caͤſars 
Charakter, der mir einen hoͤhern Begriff von ihm gäbe, als 
ein gewiſſer Aussruck, deſſen, wie Cicero erzaͤhlet, er ſich oft⸗ 
mals gegen feine Freunde bedienet haben ſoll: daß er nam⸗ 
lich mit dem Maaße feines Lebens und feines Ruh⸗ 
mes zufrieden fey. Se ſatis vel ad Naturam vel ad Glo- 
riaum vixifle. Es haben freylich viele ihren Verſolg der Ehre 
aufgegeben: allein, das iſt entweder daher gekommen, daß ih⸗ 
nen ihr Vorſaß fehl geſchlagen, oder daß fie erfahren haben, 
wie wenig Vergnuͤgen dabey ſey; oder daß endlich auch ihr 
Alter den Eifer erkaltet und fie eines beſſern belehret hat; ſehr 
ſelten aber ift eine völlige Genüge und Zufriedenheit des ge⸗ 
genwaͤrtjgen Genuſſes daran Schuld gewoſen. 902 
Doch der Ruhm iſt nicht nur an ſich ſelbſt nicht ſaͤltigend, 
ſondern die Begierde nach demſelben, ſetzet uns auch vielen zus 
fälligen Verdrießlichkeiten aus, davon diejenigen frey find, wel⸗ 
che kein fo ſehnliches Verlangen nach ſelbigem tragen. Wie 
oft wird der Ehrgeizige nicht niedergeſchlagen und gedemüͤthi⸗ 
get, wenn er daſelbſt keinen Ruhm erlanget, allwo er ſich wel. 
chen vermuthete. Ja wie oft quälet ihn nicht das Lob ſelbſt, 
das man ihn beylegt, wenn es etwa nicht ſo hoch getrieben 
wird, als er meynte, daß es ſeyn ſollte, welches doch ſelten ges » 
ſchieht, wofern die Schmaͤucheley es nicht vergrößert; indem 
wenig Leute von ung fo viel gutes denken, als wir ſelbſt. Kann 
nun aber ſelbſt das Lob einen Ehrgeizigen ſo ſehr betruͤben, 
wie 
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wie wird er ſich bey dem Schmaͤhen und Läftern holten kön, 
nen? Denn eben dieſelbe Gemuͤthsneigung, die ihn den Ruhm 
lieben lehret, die lihret ihn auch den Schimpf haſſen. Kann 
ihn das außerordentliche Lob der beute, außer ſich ſelbſt ſetzen ; 
fo wird ihn der Tadel eben fo ſehr nieverfehlagen. Mie gerin⸗ 
ge iſt alſo die Glͤckſeligkeit eines Gyrgeizigen nicht; er giebt 
einem jeden eine Herrſchaft über ihn; er unterwirft ſich ſelbſt 
den guten oder uͤbeln Machreden anderer Leute, und überläßt 
es der Gewalt einer jeden boshaften Zunge, ihn in Schwer⸗ 
much zu ſtürzen, und feine naturliche Gemüchsruhe zu zer⸗ 
nichten ; zumal wenn wir erwaͤgen, daß die Welt zum Tadeln 
viel geneigter fen, als zum Loben, und ein ſolcher Menſch mehr 
Schwachheiten als Tugenden an ſich habe. 

Wir koͤnnen noch ferner bemerken, daß einen ſolchen 
Menfchen der Verluſt der Ehre vielmehr betruͤben mäffe, als 
der Befig derſelben ihn hat vergnügen konnen. Denn unge⸗ 
achtet die Gegenwart dieſes eingebildeten Gutes uns nicht 
gluͤcklich machen kann; ſo machet uns doch deſſen Abweſen⸗ 
beit elend: indem wir in dem Genuſſe einer Sache nur dena 
jenigen Theil des Vergnuͤgens finden, den ſelbige fähig iſt, 
uns zu geben; wenn wir ſie aber verlleren, ſo richten wir das 
Maaß unferes Schmerzens nicht nach ihrem wahr haften, 
ſondern nach demjenigen Werthe ein, den unſere Einbildungss 
kraft und unſer Vorurtheil ihr beylegte. 

So gering iſt nun das Vergnügen, weiches der Ruhm ben 
ſich ſuͤhret, und fo groß iſt die Unruhe, der er uns unterwirft. 
Die Ruhmbeglerde erwecket allerley verdrleßliche Bewegungen 
im Gemäaͤthe, und dieſes wird durch den Beſitz der erwuͤnſch⸗ 
ten Sache vielmehr angeſtammet, als geſtillet. Der Genuß 
derſelben erwecket nur ein maͤßiges Vergnügen, ungeachtet der 
Verluſt oder Mangel deſſelben, ſehr ſchmerzlich und betruͤbt iſt z 
und dieſe geringe Gluͤckſeligkeit iſt fo ſehr erbettelt, daß fie ledig⸗ 
lich auf den guten Willen anderer eute ankoͤmmt. Wir werden 
nicht nur durch die Vorwuͤrfe gemartert, die man uns machek; 
fordern auch das Stillfehweigen der deute verdreußt uns ſchon, 
wenn wir es nicht vermuthet hatten; und auch ihr ob ſelbſt Des 
müͤthiget uns TR, CR Das 
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amie ich mich in einer Sache von fo großer Weltläufa 
$ tigkelt, als der Ruhm iſt, nicht ſelbſt verirren möchte, 
ſo habe ich ſie in einer ganz beſondern Ordnung und 
Art abgehandelt. Zuerſt habe ich die Urſachen erwogen, mars 
um doch wohl die Vorſehung unſern Gemuͤthern einen ſol⸗ 
chen Bewegungsgrund unſerer Handlungen eingepflanzet ha⸗ 
ben mag? Hernach habe ich aus mancherley Betrachtungen 
gezeiget, daß erſtlich der Ruhm eine Sache ſey, dle ſchwer zu 
erhalten, und fehr leicht zu verlieren iſt; zum andern, daß er 
den ehrgeizigen Leuten nur eine geringe Gluͤckſeligkeit verſchaf⸗ 
fe, hergegen dieſelben vielen Verdrleßlichkeiten und Bekuͤm⸗ 
merniſſen ausfege, Nunmehr werde ich noch zeigen, daß uns 
der Ehrgeiz abhalte, denjenigen Endzweck zu erreichen, den 
wir geſchickt wären, zu erlangen, und welcher mit einer volle 
kommenen Befriedigung verknuͤpfet ſeyn wurde. Ich darf 
es meinen Leſern wohl nicht erſt ſagen, daß ich durch dieß letz⸗ 
tere diejenige Gluͤckſeligkeit verſtehe, die uns in einer andern 
Welt zugedacht iſt, die ein jeder geſchickt iſt, ſich zu erwerben, 
und die eine ewige Fülle der Freuden und des Vergnuͤgens 
bey ſich führer, 
Wie ſehr die Verfolgung der Ehre uns in Erlangung 
dieſes großen Zweckes hinderlich ſey, das mag der Leſer aus 
folgenden drey Betrachtungen ſelbſt erſehen. 


Erſtlich, verurſachet die ſtarke Ehrbegierde aſſerley laſter⸗ 
hafte Gewohnheiten im Gemüͤthe. j 
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Zum andern, leſten viele ſoche Handlungen, die geſchickt 
ſind, uns Ruhm zu erwerben, uns, ihrer Natur nach, nicht 
zur vollkommenſten Gluͤckſeligkeit. 

Und drittens, wenn wir gleich zugeben, daß gewiſſe Haud⸗ 
lungen die eigentlichen Mittel wären, theils Ruhm zu erwer⸗ 
ben, theils auch uns gluͤcklich zu machen; fo werden fie doch 
dieſes letzten Endzweckes verfehlen, wenn fie aus der Begier⸗ 
de nach dem erſten entſpringen. 

Diefe drey Säge werden allen denjenigen, die in morali⸗ 
ſchen Betrachtungen geübt And, von felbft deutlich ſeyn: des⸗ 
wegen will ich mich dabey nicht aufhalten, ſondern zu einem 
andern Satze von eben der Art ſchreiten, der uns in ein Feld 
ungewöͤhnlicherer Betrachtungen führen wird. 

Mich duͤnkt, wir koͤnnen aus dem bisherigen ſehr natuͤr⸗ 
lich den Schluß machen, daß es die größte Thorheit ſey, das 
Lob irgend eines Weſens, ausgenommen des Schöpfers ſelbſt, 
zu ſuchen; und dieſes aus folgenden zwo, Urſachen: weil kein 
anderes Weſen von uns ein richtig Urtheil fällen und uns nach 
Ver dienſte fehägen kann; und weil wir auch aus der Hoch⸗ 
achtung und dem Beyfalle anderer Weſen, keinen ſonderlichen 
Nutzen oder Vortheil ziehen koͤnnen. 

Zuerſt kann alſo kein ander Geſchoͤpf von uns ein richtig 
Urtheil fällen, und uns nach Wurden fchägen. Erſchaffne 
Weſen ſehen uns nur von außen, und koͤnnen daher nur 
von unſern ſichtbaren Handlungen, und von unferer Auffuͤh⸗ 
rung urtheilen; wie ungeſchickt aber dieſe Merkmaale find, 
uns von jemandes Vollkommenheiten einen rechten Begriff 
zu machen, das kann man aus vielerley Betrachtungen er⸗ 
ſehen. Es giebt vlelerley Tugenden, die ihrer eigenen Na⸗ 
tur nach, gar keiner äußerlichen Vorſtellung faͤhig ſind. Es 
giebt viele verſchwiegene Vollkommenheiten in der Seele eis 
nes frommen Menſchen, die die menſchliche Natur ungen 
mein zieren, aber nicht wermögend find, ſich andern Leuten 
kund zu machen; fie bleiben verborgen, fie machen kein für 
men und Auffehen, und find nur für denjenigen ſichtbar, der 


die Herzen erforſchet. Was fuͤr Handlungen koͤnnen wohl 
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die Reinigkeit der Ged nken ausdracken, die eſnen tugend⸗ 
haſten Menſchen verbeſſern und heiligen? Wer ſieht die ſtille 
Ruhe und Zufriedenheit der Seelen, die ihm einen völligen 
Genuß feiner gegenwärtigen Umſtaͤnde verſchaffet? Wer tens 
net das innerliche Vergnägen, welches er empfindet, wenn er 
Gutes thun kann? Wer kenner das Ergetzen und Vergun⸗ 
gen, dir er aus dem Flore und dem Gluͤcke feiner Mitbruͤder 
ſchoͤpfet? Dieſe und dergleichen Tugenden, find die verbor, 
genen Schönheiten der Seele, die verdeckten Reizungen, 
welche kein ſterblich Auge entdecken kann, die aber die Secle 
vor demjenigen beliebt und theuer machen, vor dem nichts 
verborgen if. Hingegen giebt es auch viele Tugenden, Des 
nen es an Gelegenheit ſehlet, ſich in Thaten zu zeigen, und 
hervorzuthun. . 

Eine jede Tugend erfordert Zeit und Ort, einen beſon⸗ 
dern Gegenſtand und einen gehoͤrigen Zuſammenlauf der 
Umſtaͤnde, wenn fie ſich recht üben ſoll, Der Stand der Ar⸗ 
muth verdunkelt alle Tugenden der Freygebigkeit und Große 
muth. Die Geduld und Standhaftigkelt eines Märtyrers 
oder Bekenners, liegen in der Zeit, da das Chriſtenthum im 
Flore ſteht, verborgen. Einige Tugenden zeigen ſich nur in 
Widerwaͤrtigkeit, andere im Gluͤcke; einige bey Privatperſo⸗ 
nen, andere bey denen, die in großen Aemtern ſtehen. Der 
große Herrſcher der Welt aber ſieht jede Vollkommenheit 
auch in der Finfterniß, und ſieht nicht nur, was wir thun, 
ſondern auch was wir wohl hun würden, Er ſieht unſere 
Aufführung in allen vorſallenden Geſchäfften, und ſieht uns 
in allen Möglichkeiten der Handlungen verwickelt. Er er⸗ 
kennet den Maͤrtyrer und Bekenner, auch ohne die Probe des 
Feuers und der Folter, und wird dereinſt manchem die Be⸗ 
lohnung einer Handlung geben, die er niemals auszuüben 
Gelegenheit gehabt hat. 

Eine andere Urſache, warum die Menſchen nicht richtig 
von uns urtheilen fönnen, iſt, weil man bey einer Handlung 
viele verſchiedene Abſichten haben, und ſelbige aus ganz wider⸗ 
wärtigen Grundſaͤtzen entſtehen kann, Unſere Handlungen find 
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von einer ſo vermiſchten Natur, und mit fo vielen Umſtaͤnden 
verknuͤpfet, daß die Menſchen ſich verſchiedene Begriffe da. 
von machen, oder ſie wldrig auslegen, nachdem fie ſelbige mehr 
oder weniger erforſchen, oder einige beſondere Umſtaͤnde mehr 
oder weniger bemerken; ſo daß eln Menſch ganz wohl durch 
eben dieſelbe Handlung, dem einen, ein Haͤuchler und Arge 
liſtiger, und dem andern, ein Heiliger und ein Held zu ſeyn, 
ſcheinen kann. Wer alſo die Seele aus ihren aͤußerlichen 
Handlungen beurtheilet, der ſieht fie nur durch ein betruͤgli⸗ 
ches Glas an, welches ſehr geſchickt iſt, ihr andere Farben zu 
geben und den Gegenſtand zu verkehren. Derjenige alſo ifk 
der rechte Richter unſerer Vollkommenhelten, welcher nicht 
von der Güte unſerer Handlungen, auf die Ehrlichkeit unſers 
Vorſatzes muthmaßen darf, ſondern das, was wir Gutes thun, 
nach der Ehrlichkeit unſers Vorſatzes abwoͤget. 

Es iſt aber auch ferner nicht moͤglich, daß unſere äußere 
lichen Handlungen, die Vollkommenheiten der Seele darſtellen 
koͤnnen, woraus ſie entſtanden. Sie find nicht die richtigen Be⸗ 
weiſe unferer Tugend, und konnen uns nur zeigen, was für Ge⸗ 
wohnheiten die Seele habe, ohne den Grad und die Vollkom⸗ 
menheit dieſer Gewohnheiten darzuſtellen. Sie find aufs hoch. 
ſte nur ſchwache Abbildungen unſeres Vorſaßes, fie find erdiche 
tete und unvollkommene Eopien, die uns zwar den ganzen Riß 
einigermaßen bekannt machen, das Leben und die Schönheit 
aber des Originals niemals ausdrücken konnen. Der große 
Richter aller Welt aber kennet jede Stufe und jeden Grad der 
menſchlichen Beſſerung, zu dem vollkommenſten Grade einer 
guten Gewohnheit, auch aus denen ſchwachen Bewegungen 
und Willensneigungen, die noch nicht einmal zu ordentlichen 
Vorſatzen und Entſchließungen geworden find: Er ſieht den 
erſten unvollkommenen Grund der Tugend in unſerer Seele, 
und hat in ihrem ganzen Wachsthume eln wachſames Auge 
fiber fie, bis fie olle Anmuth erreichek hat, deren fie nur faͤhig 15 
und in aller ihrer Schönheit und Vollkommenheit erſchelnt. 

Wir ſehen alſo, daß niemand, als das höchfte Weſen 
ſelbſt, uns nach unſern Verdienſten ſchaͤtzen kann, Ba 
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andern auf uns von unſern Handlungen fließen, die ihnen 
niemals einen rechten Begriff von unſerm Werthe beybrin⸗ 
gen koͤnnen, indem es viele Vollkommenhelten eines Mens 
ſchen glebt, die unmöglich in den Handlungen erſcheinen koͤn⸗ 
nen; noch andere, die zwar ihrer Faͤhigkeit nach, ſich wohl 
zeigen konnten, aber keine Gelegenheit dazu haben; oder die, 
wenn ſie auch Gelegenheit faͤnden, ſich in Thaten zu zeigen, 
dennoch übel ausgeleget, und böfen Bewegungsgruͤnden bey⸗ 
gemeſſen werden könnten! oder, die endlich, wenn fie ja die 
Bewegungsgruͤnde, woher ſie entſprungen, zeigen koͤnnten, 
doch unmöglich den Grad, die Stärke und die Vollkommen⸗ 
heit derſelben bewelſen könnten. 

So wle nun das höchfte Weſen der einzige Richter unſe⸗ 
rer Vollkommenheiten iſt: fo Ift er auch der einzige und beſte 
Vergelter derſelben. Dieſe Erwägung betrifft unſern Nu⸗ 
Ben, ſo wie die andere unſern Ehrgeiz. Und was koͤnnte 
wohl der eheſüchtigſte und eigennüßigfte Menſch mehr begeh⸗ 
ren, wenn es ihm frei) ſtülnde, ſich ein Weſen zu erſinnen, dem 
er gefallen wollte, als daß es ein ſolches ſeyn möchte, welches 
auch den geringſten Schein der Vollkommenheit in ihm ent⸗ 
decken konnte, und dabey fo gütig wäre, daß es eine gemaͤße 
Belohnung daſuͤr ausſetzte? 

Es mag daher ein jeder Ehrgeiziger feinen Hochmuth 
auf dieſe Seite lenken; er mag ſich einen feiner Ehrſucht ge⸗ 
maßen Ruhm vorſetzen; er mag erwägen, daß, wenn er nur 
feine Geſchicklſchkelt aufs beſte anwendet, diejenige Zelt kom⸗ 
men werde, da der höchſte Herrſcher der Welt, der Richter 
aller Menſchen, der alle Grade der Vollkommenheiten an an⸗ 
dern ſieht, und in ſich ſelbſt alle mögliche Vollkommenheiten 
beſitzt, feinen Werth vor Engeln und Menſchen kund thun, 
und in Gegenwart aller erſchaffenen Dinge, dieſe allerbeſte 
und nachdrüͤcklichſte Lobeserhebung zu ihm ſagen wird: Ey! 
du frommer und getreuer Knecht! gehe ein zu deig 
nes Herrn Freude. € 
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Mittewochs, den 26 Decembr, 
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Va und Erqulckung von einer oder der andern 

0 Are ſind unumgäaͤnglich nothwendig, unſere Gemüͤther 
und Leiber von einer gar zu beftändigen Aufmerkſam⸗ 
keit und Arbeit abzuloſen. Wo dahero öffentliche Ergetzun⸗ 
genf geduldet werden, da geziemet es Leuten von Stande, dena 
ſelben mit ihrer Macht und mlt ihrem Beyſplele auf eine fola 
che Art vorzuſtehen, daß fie alles abhalten, was zur Verder⸗ 
bung der Sitten abzielet, oder zur Beluſtigung vernünftiger 
Geſchoͤpfe viel zu gering und zu gemein iſt. Was dle Zeit« 
vertreibe von dieſer Art in unſerer Stadt betrifft: ſo haben 
wir ſolche der Dichtkunſt und Muſik zu danken. Meine 
eigene beſondere Meynung in Abſicht auf ſolche Erquickune 
gen habe ich vor dieſem mit aller erſinnlichen Freymuͤthlgkeit 
entdecket; was gegenwaͤrtig dieſe Kuͤnſte betrifft, das ſollen 

meine Leſer von meinen Correſpondenten erfahren, Der er⸗ 
ſte von denen Briefen, wodurch ich mich heute von meiner 
Arbeit frey mache, iſt von jemand geſchrieben, der den Vor⸗ 
ſchlag thut, unfern Zeitvertreib von der dramatiſchen Dichte 
kunſt zu verbeſſern; und der andere koͤmmt von dreyen Per⸗ 
ſonen, welche man gleich, wenn man ſie nur nennet, fuͤr 
fähig halten wird, den gegenwärtigen Zuſtand der Muſik 
zu befördern \ 


Mein Herr Zufchauer, 


„Je bin Ihnen für die ſchleunige Bekanntmachung mei⸗ 
„) nes letzten Schreibens in Dero Blatte vom 18 dieſes 
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v böchlſch verbunden, und mache mir nicht geringe Hoffnung, 
„das Amt eines Oberaufſehers des Geſchreyes zu erhal⸗ 
„ten. Unter allen denen Einwuͤrfen, die ich nachher in den 
öffentlichen Caffeehaͤuſern angehöret habe, iſt nur ein einpfa 
„ger, welcher von einiger Wichtigkeit zu ſeyn ſcheint, naͤm⸗ 
„lich, daß eln ſolches Amt dem Weſen eines Monopolii gar 
Au nahe kommen wuͤrde. Well ich nun gern alle Leute 
„willig gemacht haben, und gern mehr als eine Zuflucht has 
„ben möchte, im Falle mir die Bedienung eines Gberauf⸗ 
„febers fehl ſchlagen follte: fo habe ich nach der Zeit einen 
„andern Entwurf gemacht, welcher, weil er auf die Theilung 
„des gegenwärtigen Monopoli gegründet iſt, dem gemeinen 
„ Weſen verhoſſentlich, zu feiner volligen Befriedigung etwas 
„dagegen geben wird, das von gleichem Werthe if, Sie 
„rollen, mein Herr, man geſteht, die Verrichtung der Schau., 
„bühne fen, wie der Latelner ſaget, Jucunda & idonen dicere 
ite. Da aber nur eine einzige dramatiſche Schaubuͤhne 
„zum Vergnügen und Nutzen dieſer fo weitläuftigen Haupt⸗ 
yſtadt prlvlleglret iſt: fo thue ich, zur Bequemlichkeit derje⸗ 
nigen Einwohner, vie von dem Coventgarten gar zu weit 
„abwohnen, diefen demuͤthigen Vorſchlag, daß ein anderer’ 
„bequemer Schauplatz in einem weitlaͤuftigen Theile der 
„Stadt aufgerichtet, und die Auſſicht darüber mir und mei» 
„nem Erben auf ewlg lehnfrey gegeben werden möge, Und 
„damit die Stadt nicht auf die argen Gedanken kommen moͤ⸗ 
ge, als wenn ich dereinſt mit der itzigen Bande Comoͤdian⸗ 
„ton elnig werden würde, fo ſchlage ich weiter vor, meinen 
„nahen Anverwandten und Gefährten, Fidel Zwey und 
„dreyßigtheil, deſſen lange Erfahrung und Geſchicklichkel⸗ 
„ten in dieſen Sachen keiner Empfehlung bedürfen, zu mel, 
nem Abgeordneten zu beſtellen. Ein jeder Zuſchauer wels 
ves, was fir ein ganz anderes Fußvolk zur Zeit feiner Re. 
„gierung auf der Schaubühne war; und wäre er nicht aut 
»feinen Fallthuͤren fo herausgeplatzet, fo würde feine Bıfas 
zung beſtaͤndig geblieben fern, indem er durch lange Mühe 
vund viele Geduld endſich die Kunſt erlernt halte, fein Heer 
x C 2 wohne 
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Hohne Sold oder Verſorgung zum Fechten zu bewegen. Ich 
„muß es mit einer betruͤbten Beſtuͤrzung geſtehen, ich ſehe 
„einen fo wunderſamen Geiſt bey Seite geſetzet, und die ehe. 
„maligen Sklaven der Schaubühne igo Die Herren derſelben 
„werden. Dieſe dummen Leute werden in der That alle 
vtheatraliſche Verguuͤgungen und Vorſtellungen, worinnen 
yſie ſich ſelbſt nicht hervorthun koͤnnen, unter drucken. 

„Es find nicht alle deute, welche in die Comödie gehen, 
„verbunden, entweder Witz oder Verſtand zu haben; und 
sich bleibe dabey, daß alle diejenigen, welche in die Comoͤdie 
y gehen, daſelbſt etwas ſehen ſollen, welches fie auf eine ſolche 
„Art verbeſſern kann, deren ſie fähig ſind. Kurz, mein 
„ Herr, ich wollte haben, daß auf der Schaubüßne fo wohl 
„elwas gethan, als geſagt wurde. Es kann jemand einen 
„ burtigen Körper haben, ob er gleich keinen hurtigen Ver⸗ 
„itand hat. Zur Nachahmung derjenigen alſo, welche, 
„wenn ich fo ſagen darf, körperlich witzig, oder geſchmeidige 
„leute find, möchte ich nun gern einige von den gegenmärtie 
Agen Ulebelaufſehern fragen: Warum follen keine Seiltäͤn⸗ 
Hier, Springer, Poſiturenmacher wiederum auf der Schau⸗ 
„bühne erſcheinen? Nach einer ſolchen Vorſtellung würden 
„die Zuſchauer mit einer beſſern Stellung laufen lernen, 
„wenn fie jagten. Mein Herr, dieſe Dinge ſchreyen laut 
„nach elner Verbeſſerung und gehören ganz eigentlich unter 
„das Amt eines allgemeinen Zuſchauers. Wie follte es aber 
vin der That anders ſehn, weil man vermuthet, daß Leute, 
„die für ganze zwanzig Jahre nicht anders bezahlet worden, 
als wenn ihr Herr bey guter Laune war, itzo andern mehr 
„bezahlen, als fie jemals in ihrem deben gehabt haben; und 
Haus Verachtung gegen die Gewohnheit der Standesperſo⸗ 
„nen ſo übermüthig ſind, daß fie am Ende der Woche kei⸗ 
„nem Kaufmanne einen Pfennig ſchuldig ſeyn wollen? Al⸗ 
„les, was ich vorſchlage, mein Herr, iſt das gemeine Belle; 
„denn es kann ſich niemand einbilden, daß ich jemals einen 
„einzigen Groſchen dadurch gewinnen werde. Ich hoffe das 
„her, Sie werden dieſe Sache in einem von Dero Blättern 

ydieſer 
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„dleſer Woche anpreifen, und erſuche Sie, das Anbierhen 
„anzunehmen, wenn mein Schauplatz eröffnet ſeyn wird, 
vfrey hinein zu gehen, da ich Ihnen viele Beſchwerlichkelt 
„gemacht habe, x 


Mein Herr, 
Dero ergebener Diener, 
Randolph Zweyunddreyßigcheil. 


„N. S. Ich habe gewiſſe Nachricht, daß ſich der Kiſten⸗ 
„macher für uns erklaͤren werde. 


Mein Herr zuſchauer, 

„We Endes Unterſchriebene halten Sie für die geſchick⸗ 
15 teſte Perſon, das jenige anzuzeigen, was wir der Stadt 
„unſertwegen und zum Behuf derjenigen Kunſt, die wir trei⸗ 
„ben, nämlich der Muſik, vorzutragen haben. Wir hoffen, 
„daß Sie fo guͤtig ſeyn, und Ihre Betrachtungen über die 
„Itrthuͤmer anſtellen werden, worein die Stadt in Abſicht 
„auf ihr Vergnügen von dieſer Art geraͤth: und da wir glau⸗ 
„ben, Sie werden auf ſolche Art urcheilen, daß Sie der Ton⸗ 
„kunſt nur in fo weit einen Werth beylegen, in fo weit fie 
„angenehm iſt und die Abſicht der Dichtkunſt erhoͤhet; fo 
„Ind wir damit eins, daß dieſes nicht der einzige wahre Weg 
ft, an der Muſik ein Belieben zu finden. Vlelmehr ift 

Hauch noch ohne dieſen ein muſikaliſches Stück mit einem Ge⸗ 

„dichte einerley, worinnen alle die Regeln der poetiſchen Ab⸗ 

„meſſung und ihres Wohlklanges; aber nicht diejenigen 
„Wörter beobachtet werden, dle keinen Sinn und Verſtand 

„haben: kuͤrzer zu ſagen, bloße muſikallſche Klänge find in 

„unferer Kunſt nichts anders, als was Verſe ohne Verſtand 

vin der Dichtkunſt find. Die Tonkunſt muß alſo das jenſ⸗ 

ige erheben, was die Poefie ſagen will. Sie muß allezeit 

velne Leidenſchaft oder Regung auszudrucken haben: oder 

„dle Geigen, Stimmen, oder elnige andere muſikalſſche In. 

uſtrumente verſchaffen auch nur ein ſolches Ergetzen, wel⸗ 

3 ne 
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z ches ein wenig beſſer iſt, als die Kinderklappern. Von 
„oiefer Meynung kam es, daß, da Herr Clayton feine Stu⸗ 
dien in Italſen geendiget hatte, und das Singſpiel Arfiz 
vnde mit herüber brachte, daß Herr Haym und Herr Dieu⸗ 
part, welche die Ehre hatten, unter den Vornehmen und 
vdem Adel ſehr befanne zu ſeyn, und wohl aufgenommen zu 
werden, ſich ſehr elfrig bezeigten, es durch ihr Anhalten das 
bin zu bringen, daß ein fo liebliches Vergnügen, als die ita⸗ 
d lienſſche Muſik iſt, wenn fie zu der engliſchen Poeſie ange⸗ 
wandt wird, eingefuͤhret werden möchte. Aus dieſer Ur⸗ 
»fache beförderten Herr Dieupart, und Herr Haym, ver⸗ 
möge ihrer unterſchiedenen Bequemlichkeiten, die Auffüͤh · 
rung des Singſpiels Arſinde; und thaten es mit dem be— 
»ſten Vortheile, den eine fo große Meufgkeit nur erlauben 
„wollte. Es ſchicket ſich nicht, Ihnen mit beſondern Um⸗ 
»ftänden von denen gerechten Klagen beſchwerlich zu fallen, 
„die wir insgeſamt ausgeſchuͤttet haben: Es iſt aber an 
„dem, daß wir alle gleich durch, ohne Abficht auf unſere ver⸗ 
vbindliche Muͤhe, bey dem gegenwärtigen Singſpiele bind« 
van geſetzet worden. Unſere Bitte an Sie iſt daher bloß 
„dieſe, gegenwaͤrtiges Schreiben in Dero Blatter zu ſetzen, 
„damit die Stadt wiſſen möge, wir haͤtten uns alle dreye zu« 
v„ſammen gethan, die muſikaliſchen Zeitvertrelbe kuͤnftig in 
„Herrn Claytons Behauſung in Pork-Buildings anzu⸗ 
u ſtellen. Wir verhoffen, eine Unterzeichnung von zweenen 
„Guineen für achtmal zu Stande zu bringen. Die poeti⸗ 
chen Stücke ſollen nebſt den Namen ihrer Verfaſſer ges 
„druckt, und in dem Hauſe nebſt einer Nachricht von den 
vwerſchiedenen Sängern fo wohl, als denen, welche die In⸗ 
vſtrumente ſpielen, alle Abend, verkauft werden. Das Geld 
zwird bey dem Herrn Carl Lillien bezahle, wofuͤr man eis 
„nen Zettel erhält, Verhoffentlich wird man leicht zuger 
„ben, daß wir vermögend find, es zu unternehmen, durch 
„unfere vereinigten Krafte und verſchiedenen Geſchicklichkei⸗ 
ten, alles in der Muſik zu leiſten, was nur darinnen kann 
Agelelſtet werden. Damit Sie aber nicht dafur halten 
„mögen, 
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"mögen, elne fo trockene Sache, als die Nachricht von unſerm 
„Vorhaben, ſey eine Materle, die Ihres Blattes nicht werth 
„ſey, welches gemeiniglich etwas zum gemeinen Beſten in 
„ſich enthaͤlt: fo erlauben Sie uns zu ſagen, daß, wenn Sie 
„unſerer Abſicht beyſpringen, es nicht geringer ſey, als wenn 
„Sie eine Kunſt erneuren, welche durch die äußerſte Barbas 
rey unter dem Scheine, als verſtuͤnde man es recht, zu ih. 
„rem Verfalle eilet. Wir ſuchen einen gewiſſen beſtimmten 
„Begriff, was die Muſik eigentlich ſey, feſt zu ſetzen; ſehr 
„viele Familien, welche damit zu thun haben, aus der Ver 
„achtung und Armuth zu reißen; alle Fremde, welche in Eng⸗ 
and fortfommen woben, dahin zu bringen, daß fie die eng⸗ 
„liſche Sprache lernen, wie wir ſelbſt haben thun muͤſſen, 
„und nicht ſo unverſchaͤmt zu ſeyn, und zu erwarten, daß el⸗ 
une ganze Marion, eine aufgeklärte und gelehrte Nation, ſich 
„unterwerfen ſoll, ihre Sprache zu lernen. Mit einem 
„Worte, Herr Zuſchauer, wir hoffen in aller Demuth und 
„Ergebenheit, uns in dieſem Unternehmen fo aufzuführen, 
„daß alle Englaͤnder, die etwas in der Muſik gethan haben, 
„durch die neuen Sachen, die wir vorbringen werden, darin⸗ 
„nen zu ihrem Nutzen oder zu ihrem Vergnuͤgen weiter kom⸗ 
„men ſollen. Wir verlangen nicht, andere zu übertreffen, 
„und behaupten auch nicht, daß eine Kunſt, die zu erlernen 
„ſteht, nicht von allen Menſchen, bey allen Völkern, die ein 
„gehörig Geſchicke darzu haben, erlangt werden kann. Wir 
„ſagen, was wir hoffen, und vermuthen nicht, daß man es 
„uns als eine Verachtung anderer auslegen werde, ſondern 
„daß wir uns mit dem Außerften Fleiße empfehlen wollen, 
Wir find 

Dero 


ergebene Diener 
Thomas Clayton. 
Nieolino Haym. 
T Carl Dieupart. 
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Das 25gfle Stuͤck. 
; Donnerftags, den 27 Decembr. 


Quod decet honeſtum eſt, & quod honeſtum eſt, decet. 


Cicer, 


3 giebt gewiſſe Dinge, welche man unmöglic) unter bes 
fondere Regeln bringen kann, und von denen man auch 
denken ſollte, daß fie es nicht nörhig haͤtten. Von Dies 

fer Art find die äußerlichen Höflichkelten und Begruͤßungen. 
Von dieſen follte man denken, daß fie ein jeder nach feiner ges 
ſunden Vernunft, ohne die Hülfe eines Lehrers, einrichten 
koͤnnte. Allen dasjenige, was wir unter dem Worte, ge⸗ 
ſunde Vernunft verftehen, leidet zuweilen unter dieſer Bea 
nennung: denn zuweilen heißt es nichts mehr, als diejenige 
Fahigkeit, welche allen Menſchen gemein iſt; zuweilen drüs 
det es eine richtige Vernunft und dasjenige aus, dem alle 
Menſchen von rechts wegen beyfallen ſollten. Es iſt kein gro⸗ 
ßes Wunder, daß man gegen den letzten Verſtand dieſes 
Wortes fo oſt fehler, weil ihn nicht ein jeder beſitzt; und weil 
es nur ſehr wenig Leute giebt, die das Herz haben, feinen 
Vorſchriften, auch wider die Gewohnheiten und Moden, zu 
gehorchen. 1 
Was nun das Grüßen betrifft, davon ich geredet habe, 
ſo bemerke ich, wenn ich durch die Stadt gehe, daß darinnen 
in dieſem Verſtande, ſehr erſchrecklſche Fehler vorgehen. Zus 
weilen ſieht man einen Menſchen, der einen andern grüßen 
will: dieſe Perſon aber geht ihn mit einer verdruͤßlichen Mi⸗ 
ne, oder mic ſlächtigen Augen, und ſteifem Nacken vor⸗ 
bey. Dieſes nun wird von dem erftein, der ſich einbilde⸗ 
te, daß er auf eine geſchickte Art gruͤßen koͤnnte, und daß 
man ihm die Gelegenheit dazu verderbet, den ganzen Som⸗ 
mer hindurch, mit einem billigen Kaltſinne empfunden. 
Große 
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G eoße Schoͤnhelten, deute, die in hohen Gnaden ſtehen, und 
denen durch allerley Wege, aus verſchledenen Abſichten, gar zu 
ſehr geſchmaͤuchelt wird, die ſind ſehr geſchickt, dasjenige aus⸗ 
zuuͤben, was man ſonſt den zuvorkommenden Anblick nennet. 
Sie wenden ihre Aufmerkſamkeit geſchwind auf was anders, 
damit fie nur ihre Verbeugung oder Höflichkeit, nicht auf ei, 
ne Perſon menden mögen, die dieſe hohe Ehre etwa nicht 
zu verdienen ſcheinen mochte. Andere find fo ſehr willfährig 
und höflich, daß man ihren Gunſtbezeugungen von dieſer Art 
gar nicht entgehen kann. Von diefer Gattung iſt ein Menſch, 
der etwa im fünften oder ſechſten Grade der Gnade eines Mi⸗ 
nifters ſteht. Dieſer liebe Mann iſt geſonnen, der Welt zu 
zeigen, daß große Ehrenſtellen die Sitten doch nicht ganz und 
gar verändern, und daß er noch derſelbe Höfliche Mann ſey, der 
er jemals geweſen. Er waget fein Genick dran, ſich in aller 
Eilfertigkeit aus der Kutſche zu beugen, damit er zugleich 
zeigen möge; daß er zwar voller Geſchäffte, doch nicht fo gar 
verwirrt ſey, daß er feinen alten Freund ſollte vergeſſen has 
ben. Ein ſolcher Herr nun, als diefer, der findet bey einem 
Menſchen, der zum Hofleben nicht fo gebohren und einer 
zierlichen Aufführung nicht fo gewohnet iſt, ſelten feine Rech. 
nung. Allein, er kehret ſich daran nicht, er thut nath feiner 
Gewohnheit, und dieſe verſaͤumet er niemals; die Machläf- 
ſigkelt falle hernach auf weſſen Seite fie wolle, fo iſt es doch 
fein Werk, höflich zu ſeyn, 

Mich duͤnkt, ich habe in einer von unſern englaͤndiſchen 
Eomödien die Beſchreibung eines Menſchen gelefen, der ſich 
ſtellte, als ob er alle Leute kennte; da es ihm aber zu gehoͤri⸗ 
ger Zeit und Oct an Urthellskraft fehlte, fo traf ſichs wohl, 
daß er manches mal einem Richter auf feinem Richterſtuhle ins 
Giſichte lachte; oder aus feinem Kirchenſtuhle einem Priefter, 
der auf die Kanzel kommt, zulächelte, und mit dem Kopfe 
winkte, als wenn er auf gewiſſe Vertraulichkeiten zielte, die an 
einem andern Olte unter ihnen vorgegangen wären. Doch, 
well ich auf das Gruͤßen in der Kirche komme, ſo muß ich 

melden, daß viele von meinen Correſpondenten recht unge, 
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füm in mich geſetzet haben, von dieſer Sache zu handeln, 
und den rechten Wohlſtand derſelben zu beſtimmen. 

Ich gebe mich nicht für den größten Hofmann von der 
Welt aus: aber ich habe doch bey öffentlichen Gelegenheiten 

es für eine große Thorheit der Verſammlung gehalten, daß 
man, fo lange die königliche Perſon zugegen iſt, von allen 
Selten des Zimmers Grüße einſammlet; da doch die geſunde 
Vernunft unfehlbar gebeuth, daß zu dieſer Zeit alle Blicke 
auf die königliche Perſon ſollten gerichtet ſeyn, und nicht ohne 
Verleßung der Ehrerbierdung, von ihr auf irgend einen ans 
dern Gegeyſtand koͤnnten gelenket werden. Was nun aber 
die Klagen meiner Correſpondenten betrifft, fo kann man es 
ſich gar nicht vorſtellen, wie ſich einige von ihnen, durch die 
Gewohnheit an heiliger Stäte zu grüßen, beleidiget finden. 
Ich habe ein ſehr zorniges Schreiben von einem vornehmen 
Frauenzimmer erhalten, darinnen ſie mie berichtet, daß eins 
von ihren Freundinnen ſich aus bloßem Hochmuthe, und weil 
fie mit Fleiß grob ſeyn will, herausnaͤhme, unter waͤhrendem 
Gottesdienſte gar keine Hoͤflichkeit zu beantworten; und daß 
ſie das andaͤchtigſte Frauenzimmer wäre, aus keiner andern 
Urſache, als daß man fie für die vornehmſte Dame in der 
Kirche halten moͤchte. 

Dieſe närrifche Gewohnheit des Gruͤßens nun, ſollte lie⸗ 
ber ganz und gar abgeſchaffet, als beybehalten werden; und 
wenn es auch nur geſchaͤhe, andern Uebeln vorzubeugen, die 
vieleicht nicht ärger find, als biefes: allein, ich bin noch von 
viel wichtigern Einwuͤrfen benachrichtige worden. 

Ein Nonconformift von hohem Stande iſt unlängft durch 
einen Freund beredet worden, in eine der größten Verſamm⸗ 
lungen der engländifchen Kirche, in der Stadt, zu gehen. Als 
nun der Gottesdienft voruͤber geweſen, fo hat er ſich heraus- 
gelaſſen: daß er mit der kleinen Ceremonje, deren man ſich 
gegen den allmächtigen Gott bediente, ſehr wohl zufrieden waͤ⸗ 
re; zugleich aber fürchtete er ſich, daß er zu derjenigen nicht 
geſchickt ſeyn möchte, die ein Menſch gegen den andern beob⸗ 
achtet hätte, Dieſer Punct ſchluͤge ihm ganz den Muth nie⸗ 

der, 
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der, und er fürchtete, er würde nicht hoͤflich genug erzogen 
ſeyn, um ein Bekehrter werden zu koͤnnen. 

Es iſt denen von uns abweichenden Proteſtanten, durch 
den aͤußerlichen Pracht und die Ehrerbiethung, die wir gegen 
einander / in den heiligen Zuſammenkuͤnften bezeigen, ſchon. 
manches Aergerniß gegeben worden. Ein Quaͤker, der eins, 
mals in die Kirche kam, richtete feine Augen auf eine alte Das 
me, die einen breitern Teppiche hatte, als auf dem vor ihr ſte⸗ 

henden Pulte lag, und wartete mit großer Ungeduld, wenn ſie 
würde anfangen zu presigen. Ein Wiebertäufer, der geſon. 
nen iſt, in kurzer Zelt mit feiner ganzen Familie zu uns übers 
zutreten, fuͤrchtet ſich, daß er zu unſern Verſammlungen nicht 
geſittet genug ſeyn werde, und hat feine zwo aͤlteſten Töchter 
erſt auf den Tanzboden geſchickt, damit fie ſich in der Kirche 
nicht ungeſchickt aufführen möchten, Es iſt wohl werth, in 
Abſicht auf dieſe toͤlpiſchen Leute von zartem Gewiſſen, zu er⸗ 
wagen; ob nicht eln Chriſt, der das beſte Anſehen von der 
Welt hätte, ſich lieber der Gelegenheit, feine Anmuth zu zei. 
gen, entſchlagen ſollte; als daß er dadurch einen ſchamhaften 
Proſelyten von dem Schooße der Kirche abhlelte. T* 
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Freytags, den 28 December. 


Singula de nobis anni predantur euntes, Hort. 


Mein Herr Zuſchauer, 

„ich bin jetzt in meinem fünf und ſechzigſten Jahre; und 
„ da ich die meiſte Zeit meines Lebens mit Vergnügungen, 
viugebracht habe, fo iſt die Abnahme meiner Kräfte eine 
„Stockung meines Lebens. Allein, wie kommt es, mieln. 
„Herr, daß meine finnlichen Begierden, zugleich mit dem Un. 
„vermögen ſelbige zu ſtillen, anwachſen? Ich ſchreibe dleſes, 

gleich 
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ungleich einem Verbrecher, um die Leute zu warnen, daß fie ja 
ihre Verbeſſerungen, fie fehn von welcher Art fie wollen, in 
oder Jugend vornehmen, und nicht denken mögen, daß fie 
vnach diefem dazu fähig feyu werden; wie denn viele dle 
eſchmauchleriſche Hoffnung im Munde führen, wenn wir die 
Lüfte nicht verlaſſen, fo verlaſſen fie uns. Es ift gewiß ganz 
Handers! Ich bin anitzt in meiner Kleidung noch eben fo ei. 
v tel, und wenn ich ein ſchoͤnes Weib ſebe, fo geſchwaͤtzig, als 
vich in meiner Jugend war, da ich noch auf die Bänfe der 
Kirchenſtuͤhle ſtieg, um alle Schönen auf einmal zu uͤberſe⸗ 
pen. Die Thorheit iſt fo groß bey mir, und meine Gewalt 
über meine Begſerden, oder die Entfagung derſelben, iſt fo 
klein, daß ich oftmals, nur bloß um meine Gedanken zu ver« 
»ynügen, mit meinen Brillen auf der Maſe, verliebte Briefe 
van diejenigen Schönheiten ſchrelbe, die ſchon lange in ihren 
Gräbern ruhen. Dieſes ehue ich, um mein Herz mit dem 
verdichteten Andenken desjenigen Ergetzens zu erhitzen „wel- 
ches mir ehedem fo angenehm war; allein, wie viel gluͤckſe⸗ 
v liger wuͤrde mein Leben anjoge nicht ſeyn, wenn ich mich ira 
v gend einer edlen That zum Nutzen meines Vaterlandes, be⸗ 
»ſinnen konnte? Wenn ich dasjenige, was ich zur Schwel. 
ugerey und Eitelkeit verſchwendet, zu großmuͤthigen und mile 
»den Sachen angewandt hätte? Ich bin bis auf dieſen Tag 
wunverhelrathet geblieben, und an ſtatt einer Anzahl junger 
„Erben, an denen ich mich in einer ordentlichen Lebensart, 
wpermuthlich wuͤrde haben ergdgen koͤnnen, muß ich mich an⸗ 
vietzt nur mit der Wiederholung alter Geſchichte und Llebes. 
„handel beluſtigen, davon mirs wohl niemand glaubet, daß fie 
mich angegangen haben. Ich weis nicht, ob Sie, mein Herr, 
ſchon davon geſcheieben haben: allein Sie koͤnnen niemals 
über eine würbigere Materie kommen, als über die Kunſt 
Pal zu werden. In einer ſolchen Schrift nun muͤſſen Sie 
vporſtellen, daß doch niemand ſein Herz an vergaͤngliche Din⸗ 
„ge haͤngen ſelle. Die Schöngeit verwelket, indem wir fie 
„noch angaffen. Der witzige Kopf wird, ehe er ſichs verſieht, 
mie iſch und wunderlich, weil es ihm an der Betrachtung 
„fehler, 
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„fehlet, daß alles, was um ihn iſt, in einem beftändigen 
»umlaufe und Wechſel ſteht; und fo wird er in der Zeit 
„von zehn oder fünfzehn Jahren mit einer neuen Anzahl 
„von Menſchen umgeben, deren Sitten ihnen fo natürlich 
„ind, als ehedem feine Ergetzungen, feine Art zu denken, 
„und zu leben, ihm und feinen damaligen Freunden waren. 
„Allein, das Ungluͤck iſt, daß er mit Verachtung dieſelbe 
„Art der Irrthuͤmer betrachtet, deren er ſelbſt vor dieſem 
„schuldig war, und daß er eben denſelben Unwillen daruͤber 
yheget, den ſonſt die Menſchen auf einander haben, wenn 
ute verſchiedenen Meynungen zugethan find, Solchergeſtalt 
„wird eine ſchwaͤchliche Leibes beſchaffenheit und ein unver⸗ 
„gnüge Gemüth, von bittern Leidenſchaften gequälet, wenn 
junge Leute choͤrichter Weile elne Narrheit begehen. 
„ Dieſes iſt mein gegenwaͤrtiger Gemuͤthszuſtand, meln 
„lieber Herr! Ich Harfe diejenigen, die ich auslachen ſollte; 
„und beneide die, welche ich verachten ſollte. Die Zeit der 
„Jugend und eines ſtarken männlichen Alters, welche davon 
„ geſtrichen find, haben dieſe Folgen nach ſich gezogen. Die 
vjeligen aber, die ihr Leben fo zubringen und einthellen, als 
„fie follen, denen If jedes Alter deſſelben gleich angenehm. 
„Das Angedenken guter und edler Thaten allein, iſt eine 
„Nährung, welche der Seelen eine viel beffere Anderung 
vſeyn muß, als irgend etwas, das man in dem hoͤchſten Be⸗ 
„sie der jugendlichen Munterkeit ſchmecken kann. Was 
„mich betrifft, wenn ich mich in meinen großen Stuhl ſetze, 
Hund nachdenke! fo find die Einbildungen eines Kindes 
„nicht lächerlicher, als die Umſtaͤnde, die in meinem Ges 
„daͤchtniſſe aufgehäufet find: Schöne Kleider, kuͤnſtliche 
„Tänze, Stückchen von Liedern, unterbrochene Gefpräche, 
„und nächtliche Händel, das iſt dasjenige, woraus mein 
„Geſpräch mit mir ſelbſt beſtehen muß. Ich bitte Sie, 
»laffen Sie doch dieſes drucken, damit einige Damen von 
„meiner Bekanntſchaft und meinen Jahren, ſich moͤgen bes 
vreden laſſen, in dieſer kalten Jahreszeit warme Kopfzeuger 
„zu. (ragen; und daß mein alter Freund Jacob Luͤderlich 
Bil) 
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vſich einen Stock kaufen, und nicht mit einer fo aufgeblaſe⸗ 
„nen Mine herumkrlechen moͤge. Zu dleſem allen muß ich 
oc) binzuſetzen, daß, wenn mir nicht noch ein einziges Wera 
»gnügen übrig bliebe, welches ich doch nur erſt feit wenigen 
„Jahren dafür halte, mir gar keine rechte Luſt uͤbrig geblie. 
„ben ſeyn würde: aber wenn ich den 10 März 1714 erlebe, 
wund an meinen Gütern keinen Schaden leide; fo werde 
euch funſhg tauſend Pfund Sterlings im Vermögen Haben, 
>34 bin Wein Herr, 
1 5 Ihr demuͤthlger 
Jacob Uebermorgen. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Sb werden ſich einen betruͤbten Liebhaber unendlich vers 
= binden, wenn Sie in Ihr nächftes Stück beyliegen« 
„des Schreiben an meine Geliebte einruͤcken wollen. Sie 
„müſſen wiſſen, daß ich ein Menſch bin, der zum Verzwel⸗ 
afeln kein Geſchick hat; fie aber Hat eine Grille in den Kopf 
„bekommen, auf einmal und ehe ichs mich verſehe, zu bre⸗ 
„chen; und hat, wie fie es ſelbſt einer von ihren Vertrauten 
„ geſtanden, ihre kaltſinnigen Augenblicke. Dieſes waͤhret 
„nun einen Monat oder ſechs Wochen; und fo wie ihr fela 
ybige ohne alle Veranlaſſung zuſtoßen, fo iſt es auch zu vera 
umutben, daß fie ihrer wieder los werden wird, ohne daß 
vich mich durch neue Dienſtlelſtungen darum verdient ma⸗ 
Athen darf. Allein, das Leben und dle Liebe verſtatten der⸗ 
„gleichen Zufaͤlle nicht; derowegen bitte ich Sie, laſſen Sie 
vmich dieſe Ermahnung an fie thun; 


Madame, 


„Jo liebe und ehre Sie; deswegen bitte ich, ſagen Gie 
5 mir nur nicht mehr, daß ich fo lange warten ſoll, bis 
zder Wohlſtand, die Gebräuche, und Ihre wunderlichen 
„Grillen zu Rathe gezogen und befriediget find. Wofern 
„Sie mit der glückſelgen Gemüͤthsbeſchaffenheit begabt find, 
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„daß Sie zehn Wochen lang unempfindlich ſeyn können, fo 
„follten Sie doch auch erwägen, daß ich in dieſer Zeit vor 
„Ungeduld brenne. Dem ungeachtet ſprechen Sie, es ſey 
noch Zeit genug; indeſſen aber werde ich und Sie ſelbſt 
„dazu, alt und grau, indem wir uns dieſes vorſagen. Was 
»balten Sie nun für vernünftiger, daß fie einen unempfind⸗ 
v lichen Stand mit einem gluͤckfeligen verwechſeln, und mich 
v ſich dadurch verbinden; oder daß Sie in beſtaͤndigem Kum⸗ 
„mer leben, und zwar, damit fie ja keinen zum Danke vera 
pflichten mögen? Indem ich Dero Unempfindlichkeit er⸗ 
„trage, fo thue ich nichts; wofern Sie aber meiner Leiden⸗ 
„haft ein Genuͤgen chun, fo werden Sie mit einer ſchoͤnen 
„Begierde, anmuthigen Hoffnung, großmüthigen Bemuͤ⸗ 
„hung, edlen Eniſchlleßung, und mit dem lebhafteſten Ente 
„zücken beſchenken Ihren - 

demüͤthigſten treueſten Diener. 

Mein Herr zuſchauer, b 

Es wohnet eine adeliche Dame in einem Haufe mit mir, 
75 der ich in meinem Leben nicht das allermindeſte zuwi⸗ 
„der gethan habe: dieſe nun zieht mich gegen alle Leute durch, 
„von denen fie weis, daß fie mirs werden wieder ſagen. Mey⸗ 
„nen Sie nicht, daß fie in mich verliebt ſeyn muß? Oder 
uſoll ich ihr noch meine Liebe erklären, oder nicht? Ich bin 


Dero Diener 


Mein Herr duſchauer, er 
„Hh bin ein Lakay in einem vornehmen Haufe, und bin 
„in die Jungemagd verliebt. Diefe Feyertage ſpielten 
„wir, alle in dem Vorſaale das Koͤnigſpiel. Als ich nun da 
wlag und geblendet war, fo zog fie ihren Schuh ab, und gab 
umir mit dem Abfage einen ſolchen Schlag, daß fie mir faſt 
„ben Kopf eingeſchlagen hätte, Ich bitte Sie, mein Herr, 
vwgr das Liebe, oder Haß? CT. * 


* 
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erwähnet, und den ich ſtets mit Ehrerbiethung und 
Dankbarkeit nennen muß, hat mit mir ſehr oft vom 
Helrathen geſprochen. Ich hatte mich in meinen jungen 
Jahren, (heils auf fein Anrathen, theils auch aus meiner 
eigenen Neigung, an ein Frauenzimmer gemacht, welches 
viel Schoͤnheit beſaß, und bey meiner erſten Annaͤherung 
keinen Widerwillen gegen mich zu haben ſchien. Weil mich 
aber meine natuͤrliche Verſchwiegenheit hinderte, mich zu 
meinem beſten Vorihelle recht zu zeigen: fo fing fie nach 
und nach an, mic) für einen ſehr einfaͤltigen Menſchen zu 
halten: und da fie entſchloſſen war, mehr auf die Verdien⸗ 
ſte, als auf ſonſt etwas, bey denjenigen Perſonen zu ſehen, 
die ſich um fie Mühe gaben; fo heirathete fie einen Drago. 
nerhauptmann, der von ungefähr in dieſen Gegenden auf 
Werbung wars 
D eueſer unglückliche Zufall har mir von der Zeit an, eine 
Abneigung vor allen artigen jungen Herren beygebracht, und 
mich abgeſchreckt, mein Glück bey dem ſchoͤnen Geſchlechte 
zu verſuchen. Die Betrachtungen, welche ich in dieſem 
Umſtande machte, und die wiederholten Erinnerungen, die 
ich zu der Zeit von dem oben erwahnten alten ehrlichen Man⸗ 
ne bekam, haben folgenden Verſuch von der Liebe und dem 
Heirathen hervorgebracht. 
Der allerangenehmſte Theil des Lebens eines Menſchen 
{ft überhaupt derjenige, den er mit der Aufwartung beg feiner 
2 elieb⸗ 


M' Vater, deſſen ich in meiner erften Betrachtung 
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Geliebten zubringt, wenn nur feine Neigung aufrichtig, und 
die geliebte Parte freundlich und beſchelden iſt. Liebe, 
Verlangen, Hoffnung und alle angenehme Bewegungen der 
Seele entſtehen in dem Verfolge. 


Einem verſchlagenen Menſchen, der nicht verliebt iſt, 
fällt es leichter, ſelne Geliebte zu überreden, er habe eine 
Neigung zu ihr, und in feinen Bemühungen glücklich zu 
ſeyn; als einem, der mit det größeften Heftigkeit liebet. 
Wahre Lebe hat tauſenderley Bekuͤmmerniß, Ungeduld und 
Empfindungen, die elnen Menſchen in den Augen derjenigen 
Perſon, nach deren Gewogenheit er ſeufzet, gar nicht liebenge 
würdig machen; zu gefchweigen, daß fie feine Geſtalt zer⸗ 
nichtet, ihm Furcht beybringt, ihn arm am Geiſte machet, 
und oftmals verurſachet, daß er lächerlich zu ſehn ſcheint, 
wenn er ſich beſtens zu empfehlen willens iſt. 


Diejenigen Heirathen, wo man ſich vorher lange um 
eine Perſon beworben hat, fuͤhren gemeiniglich die meiſte 
Liebe und Beftändigfeit bey ſich. Die Leidenſchaſt ſollte erſt 
Wurzel ſchlagen, und Stärfe gewinnen, ehe die Helrath 
darauf gepflanzet wuͤrde. Eine lange Reihe von Hoffnun⸗ 
gen und Erwartungen befeſtiget die Idee in unſern Geimite 
chern, und gewoͤhnet uns zu einer großen Zärtlichkeit gegen 
die geliebte Perſon. 


Es iſt nichts von ſo großer Wichtigkeit für uns, als daß 
diejenige Perfon gute Elgenſchaſten an ſich habe, mit der wir 
uns lebenslang verbinden. Sie machen nicht nur unſern 
gegenwärtigen Zuſtand angenehm, ſondern tragen auch oft 
viel zu unſerer ewigen Glückfeligeeit mit bey. Wenn die 
Wahl den Freunden überlaffen wird: fo fehen fie haupt⸗ 
ſichlich auf Vermoͤgen. Wenn dle Parteyen aber für ſich 
ſelbſt wählen: fo richten fie ihre Gedanken am meiſten auf 
die Perſon. Sie haben beyde ihre Urſachen. Die erſten 
wollen derjenigen Partey, deren Beſtes fie ſich angenoma 
men, viele Bequemlichkelten und Vergnuͤgungen des bebens 
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verſchaffenz und hoffen zugleich, daß das Wohlergehen ihres 
Freundes zu ihrem eigenen Anſehen und Vortheile gereichen 
wird. Die andern wollen ſich eine immerwährende Freude 
zubereiten. Eine redlſche Perſon erwecket nicht allein Liebe, 
ſondern ſetzet ſie auch ſort, und erzeuget ein geheimes Ver⸗ 
ghuͤgen und Wohlgefallen bey dem Anſchauer, wenn die 
erſte Hitze der Begierde gelöſchet iſt. Dieß ſetzet eine Frau 
oder einen Mann ſo wohl unter Freunden als Fremden in 
ein Anſehen, und fuͤllet die Famile gemeiniglich mit gefunden 
und ſtarken Kindern an. 


Ich wurde ein Frauenzümmer, welches meinen Augen 
angenehm und andern nicht ungeſtalt vorkommt, einer bes 
ruͤhmten Schönheit vorziehen, Wenn man eine außerordent⸗ 
ide Schöne heirathet! fo muß man eine heftige Neigung 
gegen fie haben, oder man hat nicht alles gehörige Vergnü⸗ 
gen von ihren Reizungen. Und wenn man eine ſolche Meia 
gung gegen ſie hat, ſo waͤre es ein Wunder, wenn ſie nicht 
durch Furcht und Eiferſucht verbittert wuͤrde. 


Ein gutes Naturell, und eine gleiche Gemuͤthsart wer⸗ 
den uns einen gefelligen Gefährten des lebens; Tugend und 
eine geſunde Vernunft einen angenehmen Freund; Siebe und 
Beſtändigkelt eine gute Hausfrau oder einen guten Ches 
mann geben. Wenn wir eine Perſon mit allen dieſen Wolle 
kommenheiten antreffen: fo finden wir dagegen wohl hundert, 
ohne elne von dleſen Vollkommenheiten. Dem ungeachtet 
ſieht die Welt doch mehr auf ein großes Gefolge, einen 
prächtigen Aufzug und auf alle dle glänzenden Eigenſchaſten 
des Lebens. Wir wollen lieber das Volk verblenden, als 
unſern eigenen Mutzen zu Rathe ziehen: Und, wie ich ſchon 
anderwaͤrts angemerket habe, fo iſt es eine von den alleruita 
begreiflichſten Reigungen der menſchlichen Natur; daß wir 
uns mehr Mühe geben, bey andern ruhig und glücklich zu 
ſcheinen, als uns wirklich alſo zu machen. Unter allen Un⸗ 
gleichheiten machet die Ungleichheit der Gemuͤther die una 
glüͤcklichſten Ehen; und dennoch denken wir kaum daran, 
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tern bir eine Helrath ſchließen. Verſchiedene, die in dies 
fer Abſicht ungleich gepaaret, und bey einer Perſon von ele 
ner beſondern Gemüͤthsart lebenslang misvergnuͤgt find, 
hätten mit einer Perſon von einer entgegengeſetzten Ge. 
muͤthsart vergnuͤgt und glücklich ſeyn koͤnnen; ungeachtet fie 
beyde vieleicht gleich tugendhaft und lobenswuͤrdig in ihrer 
Ark find, 


Vor der Heirath kann man die Fehler der geliebten 
Perſon nicht zu ſcharf erſorſchen und unterſuchen, und nach 
derſelben nicht zu viel uͤberſehen, und fo hingehen laſſen⸗ 
Wie vollkommen und ſchoͤn einem die Perſon in einer Ent⸗ 
fernung vorkommen mag: ſo wird man doch bey einer ver⸗ 
trauten Bekanntſchaft manche Flecken und Unvollkommen⸗ 
heiten in ihrer Gemuͤthsart finden, die man niemals enta 
decket, noch vermuthet hat. Hler muͤſſen daher Klugheit 
und ein gutes Naturel ihre Kräfte zeigen. Die erſte wird 
verhindern, daß man ſich in Gedanken lauge bey demjenigen 
aufhaͤlt, was unangenehm iſt; die andere wird in uns alle 
Zaͤrtlichkeſt des Mitleidens und der Leutſeligkeit erwecken, 
und dieſe wahren Unvollkommenheiten nach und nach in 
Schönheiten verwandeln. 


Das Heirathen vergrößert unſer Gluͤck und Unglück: 
Eine Helrath aus Lebe iſt angenehm; eine Heirath aus 
Nutzen bequemlich; und eine Heirath, wo ſich beydes findet, 
gluͤcklich. Eine glückliche Heirath hat alle Vergnuͤgungen 
der Freundſchaft, alle Ergetzlichkelten der Sinne und der 
Vernunft, und in der That alle Suͤßigkeiten des Lebens bey 
ſich. Nichts iſt ein größeres Kennzeichen verderbter und 
laſterhaſter Zeiten, als wenn dieſer Stand des Lebens durch⸗ 
gängig ausgelachet wird. In der That iſt er nur bey den. 
jenigen gluͤckſelig, welche die Gottloſigkeiten der Zeiten mit 
Verachtung und Spott uͤberſehen, und ihren ganzen debens⸗ 
wandel beftändig und unverrüͤckt auf der Bahn der Tugend 
führen können; 
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Das 262ſte Stuͤck. 
6 Montags, den 31 December. 


Nulla venenato littera mifta joco eſt. Ovid: 


ch halte mich dem gemeinen Weſen aufs böchfte vers 

pflichtet, weil es dasjenige Blatt fo geneigt aufnimmt, 

welches alle Morgen vor ihm erfcheine, und doch von 
derjenigen Würze nichts bey ſich führer, welche fo viele 
andere Schriften beliebt machet, die bey uns im Schwange 
geben 

Eines theils enthalt meine Schrift kein einzig Wort von 
Neuigkeiten, politiſchen Betrachtungen: noch einige Merk 
maale einer Parteylichkeit: und andern theils trifft man 
darinnen keine Spuren des Unglaubens an, die doch jetzund 
fo ſehr die Mode find; keine unflärigen Begriffe, keine 
Schmähungen der Geiſtlichkeit, des Eheſtandes, und dere 
gleichen Gegenſtaͤnde des poͤbelhaften Lachens. Man findet 
darinnen keinen Privatſchimpf, noch irgend etwas, welches 
zur Verkleinerung einzelner Perſonen, Geſchlechter, oder 
Geſellſchaften, gereichen möchte: 


Unter erwähnten Stuͤcken nun iſt keines zu finden, wel⸗ 
ches nicht auch ein ſehr gleichgültiges Blatt Könnte verkaufen 
helſenz wenn ich wüßte, daß ich dem gemeinen Weſen mit 
ſolchen niederträchtigen und boshaften Mitteln einen Gefal⸗ 
len erwelſen könnte. Doch ungeachtet ich alles verworfen 
habe, welches nach Parteylichkeit ſchmecket, luͤderlich, unge 
ſittet, und fo beſchaffen iſt, daß es bey einzelnen Perſonen 
einen innerlichen Verdruß erwecken koͤnnte: fo finde ich 
doch, daß der Abgang meiner Blätter, ſeit ihrer erſten Er⸗ 
ſcheinung in der Welt, alle Monate zugenommen hat. Dies 
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fes bringt vieleicht mir ſelbſt nicht fo viel Ehre, als vielmehr 
meinen Leſern, welche viel aufmerkſamer auf eine Betrach⸗ 


tung der Tugend und Sittenlehre find, als ich es mir jemals 
vorſtellen, oder auch nur hoffen können, 


Als ich mich von derjenigen großen Anzahl der Schtifte 
ſteller losriß, die ihre Gaben und ihren Witz zu Fortpflan⸗ 
zung des Laſters und Unglaubens anwendeten: fo zwelfelte 
ich gar nicht, daß man mich als einen wunderlichen Men⸗ 
ſchen anſehen würde, der in feiner Schreibart etwas befon« 
deres anfangen wollte. Allein, die allgemeine gute Aufnah⸗ 
me, die ich gefunden habe, hat mich uͤberzeuget, doß die Welt 
noch fo gar verderbt nicht ſey, als man es ſich gemeiniglich 
vorſtellen will; und daß jene geſchickten Männer es gar 
nicht noͤchig gehabt hätten, ihre geſunde Vernunft und ihre 
Tugend dem Ruhme und Lobe aufzuopfern, wenn ſie, an 
ſtatt unſere Zelten laſterhafter zu machen, ſich vielmehr ber 
ſtrebet hätten, felbige zu ordnen und zu beſſern. Kein 
Menſch iſt in den Laſtern und in der Unwiſſenhelt fo ſehr 
erſoffen, daß nicht noch ein verborgener Saamen des Guten 
und der Erkenntniß in ihm zu finden ſeyn ſollte; der ihm 
von denjenigen Betrachtungen und Gedanken einen Ge⸗ 
ſchmack giebt, die geſchickt find, fein Gemuͤth und das Herz 
zu beſſern. 


Ich habe in einem vorigen Stuͤcke ſchon gewieſen, mit 
wie vieler Sorgfalt ich alle die Gedanken vermieden habe, 
welche luͤderlich, unflätig, oder ungefittet find; und ich Hoffe, 
meine Leſer wuͤrden noch mehr von mir halten, wenn fie 
wiſſen follten, was ich mir noch für befondere Mühe gebe, 
alles, was ich ſchreibe, fo einzurichten, daß man nichts dahin 
deuten koͤnne, als ob es auf einzelne Perſonen gienge. Und 
eben deswegen erwaͤge ich, wenn ich irgend einen fehlerhaften 
Charakter vortrage, alle diejenigen Perſonen ſehr ſorgfaltig, 
auf welche die Bosheit der Leute denſelben deuten möchte; 
und bemüuͤhe mich, ihn mit ſolchen beſondern Umfländen zu 


vermiſchen, die allen ſolchen boshaften Deutungen zuvor. 
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kommen. Schreibe ich irgend etwas von einem ſchwarzen 
Manne: fo gehe ich in meinen Gedanken alle diejenigen 
erhabenen Leute, in unſerm Volke durch, die dieſe Geſichts⸗ 
farbe haben. Sege id) einen erdichteten Namen vor einen 
Hacke Charakter; ſo unterſuche ich jede Sylbe und jeden 
Buchſtaben deſſilben, damit er in keinem Stücke mit einem 
wirklichen Übereinkomme. Ich weis gar zu wohl, wie viel 
ein jeder auf feine Ehre hält, und wie ſchmerzlich es einem 
iſt, dem Gelaͤchter und Scherze des gemeinen Weſens aus. 
geſetzet zu ſeyn: deswegen verabſcheue ich es, meine Sefer, 
auf Koften irgend einer Privatperſon „zu ergetzen. 


So wie ich nun darinnen zärtlich geweſen bin, kelne 
beſondere Perſon an ihren Ehren zu beleidigen: ſo habe ich 
noch ganz außerordentliche Sorge getragen, deuenjenigen 
nicht zu nahe zu treten, die ein größeres Anſehen in der Welt 
haben. Ja ich wuͤrde mich nicht, einmal über ein Karten⸗ 
blatt luſtig machen, welches mit einem öffentlichen Cha. 
raktere bezeichnet wäre: und eben deswegen habe ich die uns 
letzt beſchriebene Proceſſion Sr, paͤbſtlichen Heiligkeit und 
feiner Hoſſtatt nicht beruͤhret; ungeachtet felbige mir genug« 
ſame Materie zu poffierlichen Einfällen dargebothen hatte. 


Außer dieſen Vortheilen nun, die das gemeine Weſen 
von meinen Blättern erlangen kann, iſt dieſer nicht der ges 
ringſte: daß fie die menſchlichen Gemüther von der partey⸗ 
Uchen Bitterkeit ableiten, und fie mit ſolchen Sachen an⸗ 
füllen, davon man ohne Hitze und Eifer ſprechen kann. 
Man ſaget, daß diefes die Hauptabſicht desjenigen Herrn 
geweſen ſeyn ſoll, der die königliche Sortsrät geſtiſtet hat; 
und daß fie auch eine gute Wirkung gehabt haben fol: in⸗ 
dem dieſe Stiftung, viele von den wißigften Köpfen der 
damaligen Zeit, auf die Unterſuchung der Wiſſenſchaften 
geleitet hat, welche, wenn fie mit eben den Gaben, und mit der⸗ 
gleichen Beſtreben, politlſche Händel Hätten unterſuchen wol- 
len, das ganze Land in Flammen wurden geſetzet haben. Die 
Luftpumpe, die Wertergläfer, der Quadrant, und 1 
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Erfindungen, wurden dieſen geſchaͤfftigen Geiftern ausgewor⸗ 
fen; wie man einem Wallſſſche die Tonnen und Faͤſſer vor« 
wirft, damit er nur die Schiffe in Frieden ſegeln laſſe, in ⸗ 
dem er ſich ſelbſt mit dieſem unſchuldigen Zeitvertreibe be« 
ſchaͤfftiget. 0 0 q 0 
Ich bin in dem Puncte, keines Menſchen Ehre anzutg⸗ 
ffen, fo ſehr gewiſſenhaft geweſen, daß ich auch fo gar Diejer 
nigen Scheiftfteller nicht einmal habe anführen mögen, de⸗ 
ter ich nicht mit Ruhme gedenken konnte. Und dieſes muß 
ich für ein ſehr großes Stuck meiner Selbſtverleugnung aus⸗ 
geben; denn da dem gemeinen Weſen nichts ſchmackhaſter iſt, 
als der Spott, der auf einen Schriftſteller fällt, welcher nur 
ein wenig über andere erhaben iſt; fo giebt es auch nichts, 
welches einem Menſchen, der nur ein wenig Geſchick hat, 
leichter von ſtatten gehen muß, als der Spott. Man kann 
über die Werke eines Menſchen, der nur erſt wenige Baͤnd⸗ 
chen herausgegeben hat, die Welt auf ein ganzes Vlerthel⸗ 
jahr zu lachen machen: und eben daher wunderts mich, daß 
diejenigen Schriften, welche wider dieſen Fuſchauer heraus⸗ 
gekommen find, dieſe Wirkung in fo ſchlechtem Grade gehabt 
haben. Die Eritifen, welche ich bisher bekannt gemacht, 
ſind vielmehr in der Abſicht aufgeſetzt worden, Schoͤnheiten 
und Vortrefftichkeiten in den Schriftftellern meiner eigenen 
eit zu zeigen; als irgend einen von ihren Fehlern und Lite 
vollkommenhelten zu entdecken. Indeſſen würde ichs mei⸗ 
nen heimlichen Läſterern für eine große Gewogenheit anrech⸗ 
nen, wenn fie alles Maaß gegen mich ſo ſehr überfchreiten woll⸗ 
ten, daß fie mie einen Vorwand gaͤben, ihre Werke mit eis 
nem unparteyiſchen Auge durchzuſehen: denn ich würde, es 
noch für keine Verletzung der chriſtlichen Lebe halten, einen 
Schriftſteller zu tadeln, fo lange ich nur feine Perſon nicht 
beruͤhrte. 5 


Indeſſen, will ich, bis man mir dergleichen Feindſeligkel⸗ 
ten abdringen wird, mich beſtreben, von Zeit zu Zeit denenjeni⸗ 
gen ihr Recht widerfahren zu laſſen, die ſich in den fihönen 
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Theilen der Gelehrſamkeit hervorgethan haben, und in ihren 
Werken diejenigen Schönheiten bemerken, die etwa den Bes 
trachtungen andrer beſer entwiſchet find, 

Da nun der vornehmſte Plat unter unſern englaͤndiſchen 
Dichtern, von rechtswegen dem Milton gehöret, und ich auch 
mehrere Stellen aus ihm angeſuͤhret habe, als aus irgend el. 
nem andern; fo will ich mich auf elne ordentliche Critik feines 
verlornen e einlaſſen, davon ich alle Sonna⸗ 
bende ein Stück einrücken werde, bis ich mit meinen Ges 
danken uͤber das ganze Gedicht fertig bin. Ich bilde mir 
damit aber gar nicht ein, daß ich etwa mein eigenes Urthell 
von dieſem Schriftſteller, andern Leuten aufdringen wollte; 
ſondern ich thelle es bloß als meine eigene Meynung; mit, 

Die Eritik hat einen ſehr weiten Umfang, und ein jeder Mieis 
ſter in dleſer Kunſt, findet in einem Buche immer eine Stel⸗ 
le, die ihm lieber iſt, als eine andere, und die auch die beſten 
Kunſtrichter nicht allemal fo ſehr ruͤhret. Fuͤr mich wird 
es genug ſeyn, wenn ich viele Schoͤnhelten oder auch Unvoll⸗ 
kommenheiten entdecke, worauf fonft niemand Acht gegeben 
hat: und es follte mir ſehr lieb feyn, weun einer von unſern 
großen Schriftſtellern ſeine Entdeckungen von dieſer Art, 
ebenfalls bekannt machen wollte. Kurz, ich wuͤnſchte, daß 
man allezeit dafür halten möchte, ich ſchriebe meine eritifchen 
Blätter in demjenigen Sinne, welchen Horaz in dieſen zwo 
bekannten Zeilen beſchreibt: 

“= Si quid noviſti rectius iſtis, 

Candidus imperti; fi non, his utere mecum, 

Haben meine beſer für ſich ſelbſt ſchon beffere Aumerfun« 
gen gemacht, fo mögen fie mir felbige gütiaft mitteilen : wo 
nicht, fo koͤnnen fie ſich die meinigen zu Nutze machen. 


er 
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Das 263ſte Stuͤck. 


Dlenſtags, den 1 Jaͤnner, 1712. 


Gratulor, quod eum, quem necefle erat diligere, qualiscun- 
que eflet, talem habemus, ut Jibenter quoque diligamus. 


Trebon, apud, Cic. 


— 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Is bin der gluͤckſelige Voter eines fehr wohlgerathenen 
„Sohnes, in weichem ich nicht nur mein Leben, ſondern 
„auch meine Art zu leben, erneuert ſehe. Es wuͤrde der 
„menſchlichen Geſellſchaft ungemein nüglich ſeyn, wenn Sie 
„dergleichen Materien fleißig vor die Hand nehmen möchten, 
„die dieſe Gattung der Verwandtſchaft genauer verbinden, 
„und das Band der Blutsfreundſchaft mit dem Bande der 
„Gutherzigkeit, des Schutzes, des Gehorſames, der Mache 
„fiht, und der Ehrfurcht, feſter zufammen ziehen. Ich 
„wünſchte, meiner Meynung nach, daß dieſes auf eine unge⸗ 
„woͤhnliche Art geſchaͤhe, und mich duͤnket, es ſey niemand 
Ageſchlckt, ein Werk zu unternehmen, darinnen nothwendig 
3,0 viel verborgene Triebe der Natur, und Zuneigungen der 
„Gemuͤther vorkommen, die den Augen anderer Leute ver⸗ 
„borgen bleiben, der nicht auch fähig wäre, ein gutes Trauer⸗ 
„oder ein Luſtſpiel zu verfertigen, 0 


„Ich danke dem Himmel, daß ich gegen meine eigenen 
„eltern keine einzige boshafte Beleidigung zu verantworten 
„habe: aber, wann ich zuweilen allein bin, und auf mein 
„voriges Leben von der zärteften Kindheit an bis anfetzt zu, 
„ruck denke, fo ſehe ich doch manche Fehler, die ich ohne mein 
„Wlſſen begangen, und nicht eher erkennen gelernet habe, 
„als bis ich felbft Vater nn bin. Ich habe nicht eher 
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„die Freude des Herzens kennen lernen, die ein Mann em⸗ 
„pfindet, wenn er fein Kind etwas loͤbliches verrichten ſieht, 
„noch das plötzliche Erſchrecken, das ihn befällt, wenn er bes 
„fürchtet, es möchte was niederträchtiges beginnen. Es iſt 
„nicht zu beſchreiben, was fuͤr eine Reue ich wegen einer 
„große Menge kindiſcher Nachläßigkeiten gegen meine 
„Mutter, empfand, als unlängft meine Frau, die aus dem 
„Fenſter guckte, fo blaß wie eine eiche ward, da fie unfern 
„kleinen Jungen auf dem Eiſe glitſchen ſah. Auch dieſe 
„geringen Anzeigen werden Ihnen ſchon zu erkennen geben, 
„daß es unzählige kleine Verbrechen giebt, die die Kinder 
„ſelbſt, indem ſie fie begehen, nicht bemerken, und welche fie, 
„bey, reiferem Nachdenken, wenn fie ſelbſt einmal Vater 
„find, mit fo viel größerem Schmerze und vieler Zerknir⸗ 
„ſchung betrachten werden, da diejenigen, welche dadurch ber 
„leidiget wurden, nicht mehr vorhanden find. Wie vieler 
„ tauſend Dinge erinnere ich mich nicht anjegt, die meinen 
„Vater aufs hoͤchſte wuͤrden erfreuet haben, und die ich aus 
„keiner andern Urſache unterlaſſen, als well ich dachte, ſei. 
„ne Vorſchlaͤge entfprängen vom Alter und Eigenfinne, da 
ich doch anjetzt uͤberzeuget bin, daß fie Vernunft und Gruͤnd⸗ 
vlichkeit zur Quelle gehabt haben. Ich kann jege nicht zu 
„ihm ins Zimmer gehen, und ſein Herz mit dem Berichte 
„von einer Sache erfreuen, die von keiner andern Wichtig 
„keit ſeyn möchte, als daß ſie mich angegangen hat, und daß 
„ich meine Perſon darinnen gefpielet. habe. Der liebe 
„Mann und die brave Frau liegen ſchon lange in ihren 
„Graͤbern, welche gewohnet waren, bey einander zu ſitzen, 
Hund ſich über unfere, ihrer Kinder, Wohlfahrt zu berath⸗ 
»fhlagen; indem wir vieleicht manchesmal an dem an 
8 Ende des Hauſes, uͤber das alte Paar gelachet haben 
„mögen. 

„Die eigentliche Sache ift Diefe, wenn wir uns in die⸗ 
„fen großen Lebenspflichten bloß ellein der Natur befleißigen 
„follten: fo würden wie, ungeachtet wir ſchon einen ſtarken 
Hangebohrnen Trieb zu deren Vollbringung haben, an bey⸗ 
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„den Seiten ſehr mangelhaft ſen. Das Alter iſt den mel⸗ 
ziften Menſchen fo unangenehm, und die Herannaͤherung 
„der männlichen Jahre hergegen ſo erwuͤnſcht, daß die Er⸗ 
„gebung in das Abuehmen, ein gar zu ſchweres Werk für 
„den Vater iſt, und daß die Ehrerbiethung, mitten unter 
„den Trieben heftiger Begierden, dem Sohne unvernünſtig 
„zu ſeyn ſcheint. Es giebt wenig Leute, die mit einer an⸗ 
„genehmen Art alt zu werden wiffen, und noch wenigere, 
„welche mit genugſamer Schlaͤfrigkeit gebohren werden; ſo 
„daß ein Vater, der ſich nur durch ſeine Begierden treiben 
„läßt, und ein Sohn, der nur allein feinem eigenen Kopfe 
„folget, ſich niemals einer gegen den andern gehörig auffuͤh⸗ 
wren Finnen, Wenn ſich aber die Vernunft den natürll⸗ 
„chen Trieben widerſetzet, fo bald ſelbige einem von beyden von 
„dem Rußen der andern Perſonen abhalten wollen; als⸗ 
„dann entſteht die gluͤckſelige Abwechſelung gegenſeitiger 
„Dienſtleiſtungen, bey ſolchen theuren Verknuͤpfungen des 
„ menſchlichen Lebens. Der Vater uͤberſchuͤttet, nachdem 
„ihm die Gelegenheiten dazu vorkommen, den Sohn mit 
„Seegen und Wohlfahrt, und der Sohn beſtrebet ſich, 
„fich als einen wuͤrdigen Abkoͤmmlüng eines ſolchen Vaters 
„zu bezeigen. 

„Auf dieſe Weiſe lebet Camillus mit feinem, erſtgebohr⸗ 
„nen Sohne beyſammen. Camillus genießt eines ange⸗ 
„nehmen und gelaffenen Alters, in welchem die Leidenſchaf⸗ 
„ten unterdruͤcket find, und die Vernunft verſtaͤrket iſt. 
„Er erwartet den Tag ſeiner Auflöfung, in einer mit Luſt 
zvermiſchten Gelaſſenheit; und der Sohn fürchtet die Ue⸗ 
uberkommung des väterlichen Vermögens mit einem Mis 
trauen, daß er es etwa nicht fo wohlanftändig genießen 
„und erhalten möchte, als fein Vorfahr. Ueberdieß weis 
„der Vater, daß er an ihm den Kindern feiner Freunde, el, 
„ten Freund, feinen Pachtern einen guͤtigen Herrn, und ale 
len feinen Bekannten einen angenehmen Umgang hinter⸗ 
„läßt. Er glaubet, daß man in der Aufführung feines Soh⸗ 
vnes, ſich feiner oftmals erinnern, aber ihn niemals vermiſ⸗ 
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„fen werde. Diefer Umgang iſt fo ſeſt verbunden, daß Ca⸗ 
millus es nicht noͤthig hat, mit prächtigen Worten zu ſa⸗ 
„gen: Mein Sohn, wenn ich ſterbe, fo ſey deſſen 
„und deſſen Freund; ſondern er weis, daß der Beſit feie 
„ner Gunſt, dem dankbaren Jünglinge, der ihm folgen soll, 
Hauch ohne eine vaͤterliche Ermahnung, eine genugſame 
„Veranlaſſung zur Freundſchaft iſt. Dleſe beyden Herren 
„werden von der ganzen Nachbarſchaft verehret, und ihre 
„Charaktere haben bey allen, die in ihrem Bezirke wohnen, 
eben die Wirkung, die ein Hof in die Sitten des Lan⸗ 
des hat. 


„Ich und mein Sohn, wir haben nicht das Glück, un. 
„ſere guten Handlungen und Vorſätze fo vielen Perſonen 
„ mitzuthellen, als dieſe Herren: allein, ich erfühne mich 
„doch zu ſagen, daß mein Sohn durch das Lob und den Bey⸗ 
„fall, welche feine Aufführung gegen mich, ihm erworben hat, 
Hauch außer mir, ſchon manchen alten Mann zur Freude be⸗ 
„wogen hat. Anderer Leute Kinder folgen dem Beyſpiele 
„meines Sohnes, und ich habe das unausſprechliche Ver⸗ 
„gnügen zu hören, daß meine Nachbarn, wenn wir voruͤ—⸗ 
uber reiten, uns ihren Kindern zeigen, und mit einer freue 
„digen Stimme ſprechen; das find fie, 


„Sie fönnen Ihre Zeit nicht beffer anwenden, mein 
„Herr Zuſchauer, als wenn Sie die Ergetzungen recht an⸗ 
„preifen, die dergleichen Verwandſchaften beyden Theilen 
zuziehen. Gemeine Zuneigungen beſtehen nicht lange; 
waber eins gleichſeitige Lebe leget den mindeſten Dingen ein 
„Gewicht, und ſolchen Handlungen, die ganz gleichguͤltig 
vſind, ein Verdienſt bey. Wenn wir die ganze Welt durch 
„gehen, und die mannigfaltigen Mishaͤlligkeiten betrachten, 
z welche durch Bosheit und Einſchmaͤuchelung der gering · 
„ten Dienſtbothen unter ſolchen Verwandten entſtehen: fo 
wird es ja ungemein nothwendig zu ſeyn ſcheinen, den Men⸗ 
ſchen es einzupraͤgen, daß fie ja auf ihrer beſtändigen Hut 

„ ſeyn mögen, eine immerwährende Beſtaͤndigkelt ihrer Nei⸗ 
„gun⸗ 
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„gungen zu unterhalten, und daß felbige auf vernünftige 
„Gruͤnde, und nicht auf den bloßen natürlichen Trieb, ge⸗ 
„gründet ſeyn muͤſſe. 


Von den gemeinen Vorurthellen, die man von den 
„Aeltern empfängt, koͤmmt es her, daß Haß und Groll von 
„Vater auf Sohn erblich find; und daß, wenn dle Men, 
y„ſchen nur nach ihren Trieben handeln, die Verbitterung 
„wohl noch auf die abſteigende Linie fälle, wenn die guten 
„Verdienſte lange vergeffen find. Denn das menſchliche 
„eeben iſt dergeſtalt aus der Art geſchlagen, daß unſer Haß 
„olel leichter in unſern Kindern haſtet, als die Liebe. Die 
„liebe theilet derjenigen Perſon etwas zu, an der fie ſich er⸗ 
„getzet, und der Haß raubet ihr hingegen etwas loͤbliches, 
„das ſich bey ihr befand. Von dieſer Verderbniß indeſſen 
„und einer Art von Selbſtllebe kommt es her, daß wir ge, 
„neigter find, den Zorn unſerer Aeltern anzunehmen, als 
„ihre Freundſchaſten fortzuſetzen. x 


„Man follte denken, es brauchte nichts mehr, dleſe Art 
„der Verbindung mit der groͤßeſten Heiligkeit beyzubehalten, 
„als daß man nur fein eigen Herz erforſche. Wenn nämlich 
„ein jeder Vater ſich feiner Gedanken und Neigungen erin⸗ 
„nern wollte, die er ſelbſt gehabt hat, da er noch ein Sohn 
„war; und ein jeder Sohn erwaͤgen wollte, was er von ſei⸗ 
zem Vater begehrte, da er noch ſelbſt nicht frey war: fo 
„wuͤrde ſchon dieſe einzige Betrachtung die Leute abhalten, in 
u dieſen zween verſchiedenen Ständen, gar zu wild und firenge 
„ju ſeyn. Denn wenn die Macht und Unterwürfigkeit, die 
vſich unter ihnen befindet, einmal aufgehoben wird: ſo wer⸗ 
aden fie viel nachdruͤcklichere Tyrannen und Rebellen gegen 
veinander, und führen mehr Grauſamkeit im Herzen, als die 
„Zerruͤttung ganzer Staaten und Reiche immermehr nach ſich 
vzlehen kann. 

„Ich will dieſes Schreiben m' zweenen Briefen bes 
yſchlleßen, die ſeit kurzem von einer Mutter und Ihrem Gobs 
une geſchrieben worden find, und fo lauten! 0 

iet 
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Lieber Franz, 


„We tere die Ergeßlichkeiten, benen du, wie ich mit 
8 Schmerzen vernehme, in der Stadt nachhängft, dit 
znicht alle deine Zeit rauben: fo verſage deiner Mutter fd 
viel Augenblicke nicht, als zum ernſthaften Durchleſen dies 
zſes Briefes gehören. Du Haft gegen Herrn Letacren 
»gefagt, daß eine alte Frau auf dem Lande ganz wohl mit 
„der. Hälfte meines Leibgedinges auskommen könnte, und 
daß dein Vater ein gutherziger Mate geweſen ſey, mir ein 
2» Witwengehalt von acht hundert Pfund Sterlings zu fels 
ales Sohnes Schaden, zu geben. Du haͤtteſt auch mit 
mehrerer Ehrbarkeit ſollen gebohren ſeyn, als daß du den 
„Letacre, der deines Vaters beliebter Diener war, uͤber 
dem, was er dir deswegen geſaget, mit Schimpfreden ana 

vggelafſen haft 
„Fürs erſte muß ich dir alfo melden, Franz, daß ich 
Imeine Renten gebörig ausgezahlet haben will; denn ich 
vwill deine Schweſtern ausftatten, und dieſes daſuͤr, daß 
sich fo parteyiſch geweſen bin, deinen Vater zu bewegen, fo 
v wiel fir dich zu thun, als er gethan hat. Ich konnte zwar 
afteplich wohl, wie es ſcheint, von meinem halben Witwen⸗ 
Agehalte leben! Ich habe ja wohl noch von viel wenigerm 
gelebet, Franz, als ich dich auf dieſen meinen Armen von 
Heiner Stelle zur andern trug, und weder eſſen, noch mich 
leiden, noch etwas beginnen konnte; weil ich dich, als eln 
Iſchwaches Kind, füttern und bedienen mußte, und Thraͤ⸗ 
nen vergoß, wenn dich die Verzuckungen, womit du bea 
haftet wareſt, überfielen. Durch meine Sorgfalt haft du 
zoſie uͤberſtanden, aber ach! um die Kräfte deiner Jugend 
vin den Armen der Huren zu verſchwenden, und deiner 
Mutter dasjenige ſtreitig zu machen, was du ihr boch nicht 
entziehen kannſt. Deine beyden Schweſtern ſitzen und 
seinen über die Leldenſchaft, die ich verhöle; wofern dirs 
Pindeſſen gefällt, deine Rolle fo, als eln junger Stadiſtu⸗ 
ner, noch laͤnger wegzuſplelen, und alle Regeln gegen dich, 
und 
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„und die Deinen, zu vergeſſen: fo will ich den Augenblick 
vin dein Gut, wegen des mir ſchuldigen rücftändigen Wit⸗ 
„wengehaltes, einruͤcken, und ohne eine einzige Zähre mehr, 
„dich auf ewig verachten; well du deine Mutter fo wohl 
Hals das Beyſpiel deines Vaters, vergiſſeſt. Ach Franz! 
„Muß ich leben und die Unterſchrift weglaſſen, ! 


Deine dir gewogene Mutter? 


> 


Madame) 


„ch will morgen heim kommen, und das ſchuldige Geld 
„ auf meinen Knien bezahlen. Ach! ich bitte Sie, 
yſchreiben Sie nur nicht mehr fo! Ich will indeſſen ſelbſt 
„forgen, daß Sies nicht mehr nöthig haben ſollen; denn 
ich werde von nun an allezeit beharren 


Dero gehorſamſter Sohn 
F. T. 
„Ich werde meinen Schweſtern neue Kopfzeuge mit⸗ 


„bringen. Ich bitte Sie, laſſen Sie doch nur alles dergefe 
vſen ſeyn! b 
TH 
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Das 204ſte Stuͤck. 
Mittewochs, den 2 Jaͤnner. 


—  Secretum iter & fallentis femita Vitæ. Horar, 


das Vergnügen der Einſamkeit liebten, von welchen 

man vermurblich ſchlleßen kann, daß fie gar nicht gea 

ſchlckt find, ihr Leben auf dieſe Art hinzubringen. Dieſe deu. 
te haben die Luſt dazu bekommen, wenn ſie die angenehmen 
Dinge geleſen, die davon find gefchrieben worden, und für 
welche wir den vortrefflichen Perſonen verbunden find, wel⸗ 
che ein Vergnügen daran gefunden, daß fie ſich denen Ergetz⸗ 
lichkeiten entzogen, welche die meiſten Menſchen in der Welk 
bezaubern. Dieſe Lebensart wird in der That mit großer 
Schönheit und auf eine ſoſche Art angepriefen, die den Leſer 
gleich den Augenblick zu einer gefälligen Vergeſſenheit oder 
Verachtung der beſondern Unruhe des Lebens bereit machet, 
in welcher er verwickelt iſt, wobey er ſich nach dem Zuſtande 
ſehnet, deſſen Beſchreibung ihn fo ſehr gereizet hat. Wenn wir 
aber die Welt an ſich ſelbſt betrachten, und erwaͤgen, wie wenige 
darinnen zu einer andaͤchtigen, gelehrten und philoſophiſchen 
Einſamkeit geſchſckt find: fo werden wir dergleichen Ein. 
ſamkeit mit ganz andern Augen anfehen konnen, und es fir 
beffer halten, feine Zeit auf eine etwas ſonderbare Art hinzu⸗ 
ringen, wie es einem in der Welt am beſten duͤnkt, als daß 
man ſo weit geht und ſich gänzlich von derſelben losreißſt. Ich 
babe oftmals beobachtet, daß kein Menſch auf der Welt iſt, 
der nicht von allen andern Menſchen eben fo ſehr in den Mey⸗ 
nungen, als in den Geſichtszuͤgen, unterſchieden iſt. Seine 
bhllickſellgkeit beruhet darauf, daß einer fo glücklich iſt, und 
ble eigentliche Neigung feines Gemuͤthes ausſuͤndig machen, 
und ihr folgen, und alle feine Bemuͤhung dahin richten 
kant, 


E haben ſich zu allen Zeiten diejenigen geſtellet, daß fie 
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kann, ſich nach feinem eigenen Triebe hervor zu thun. An 
ſtatt dieſer unſchuldigen Art ſich an ſich ſelbſt zu ergegen, und 
ſich von der gemeinen Bahn zu wenden, wo man eine Men⸗ 
ge Nebenbuhler um ſich hat, verfolgen einige ihren eigenen 
Weg aus Verdruͤßlichkeit und Widerſpruch. Dieſe Leute 
thun alle Dinge, welche ſie ertragen koͤnnten, ſo, als wenn 
ſtrafbar ſeyn, und unſtrafbar bleiben, nicht neben einander 
ſtehen konne. Sie erwaͤhlen eine Sache, bloß weil ſie ei⸗ 
nem andern nicht anſteht; und befleißigen ſich auf eine ange 
nommene unverbruͤchliche Beſtaͤndigkeit in Sachen, die von 
gar keiner Wichtigkeit find, Ein alter Mann wird alſo zu⸗ 
weilen dieſe oder jene Art vom Schnitte an feinem ganz ſchlecht 
ausgemachten Kleide tragen, wenn alle übrige Menſchen an⸗ 
dere Knöpfe, Taſchen und Auszierungen der Knopflöͤcher har 
ben, als ihren Vorfahren bekannt geweſen. Wie wenig 
auch dieſes auf ſich hat: fo wird man doch, wenn man dert 
Grund deſſelben erforſchen wollte, vieleicht finden, daß er 
nicht aufrichtig iſt, ſondern daß er in ſeinem Herzen nach der 
Mode iſt, und ſich nur aus bloßer Hartnaͤcklgkeſt von derſel⸗ 
ben enthält, Doch ich bin von meinem Vorſatze abgekom⸗ 
men, da ich eine gewiſſe beſondere Art, fein Leben hin zubrin⸗ 
gen, anpreifen wollte, die keinem Menſchen entgegen, ſondern 
ein Entſchluß iſt, ſich keiner von den übermäßigen Begier⸗ 
den zu ergeben, wodurch andere zu Sklaven gemacht were 
den. Das beſte Mittel, ſich von der Welt abzuſondern, 
iſt, daß man die Begierde fahren laͤßt, darinnen bekannt zu 
ſeyn. Wenn ein Menſch feine Unſchuld erhalten, und alle 
ihm aufliegende Pflichten ausgeübt hat: fo machet die Zeit, 
die er nach ſeinem eigenen Gefallen anwendet, ſein Leben von 
dem beben eines Sklaven unterſchleden. Wenn diejenigen, 
welche nach Staate und Prachte ſtreben, müßten, wie viele 
von ihren Zuſchauern ihren schlechten Geſchmack auslachten: 
fo wuͤrden fie nicht fo hochmüͤthig ſeyn, ſondern mehr Nei, 
gung haben, die Verdienfte aller dererjenſgen zu unterſuchen, 
mit welchen fie zu thun haben. Sie würden bald jinden 
daß es viele deute giebt, die eine geringere Figur machen, als, 
V Cbeil. E ſe 
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fie nach ihrem DBermögen oder ihren Verdienſten thun duͤr⸗ 
fen, und dieſes aus bloßer Wahl und aus einem ſchoͤnen 
Verlangen nach Ruhe und von den Beſchwerlichkeiten los zu 
ſeyn. Es wuͤrde einem Romane gleich ſehen, wenn ich in 
dieſen Zeiten von einem alten Manne erzähfte, welcher ſich 
für einen wunderlichen Kopf und für einen Meuſchen halten 
laßt, der nicht verſteht, was er für eine Figur in der Welt 
machen müffe; indern er in einer Wohnung für zehn Schil⸗ 
linge wöchentlich, mit einem einzigen Bedienten, lebet; ſich 
nach der Jahreszeit in Tuch oder Zeug kleidet, und auf 
nichts aufmerkſamer iſt, als auf die Glocke, welche zweymal 


des Tages zum Gebeihe ruft: ich ſage, es wuͤrde einer Fa⸗ 


bel gleich ſehen, wenn ich erzaͤhlte, daß dieſer Edelmann ala 
les, was ihm von einem großen Vermögen übrig bleibt, 
durch heimliche Allmoſen, an andere Leute weggiebt. Wenn 
er nicht die Pracht eines zahlreichen Geſolges und ſolcher 
Leute um ſich hat, die ſich feine Diener nennen: fo it er 
doch alle Tage feines Lebens uͤberzeuget, daß die Witwen, die 
Waiſen, die Betruͤbten, und die Fremdlinge feiner unbe. 
kannten Hand in ihrem Geberhe viel Gutes anwuͤnſchen. 
Dieſer wunderliche Kopf laͤßt alle Höflichkeitsbezeigungen 
fahren, die ihm Perſonen von feinem Stande machen könn⸗ 
ten, um das Vergnuͤgen zu haben, dem Bedraͤngten zu hel⸗ 
fen, den Nothleidenden zu unterhalten, und dem Verachteten 
Gewogenheit zu erzeigen. Dieſer wunderliche Kopf behält 
für ſich noch mehr, als er brauchet, und giebt von ſeinem 


„Meberfluffe noch vieles, das er nicht brauchet, hinweg, um 


den Himmel zu erlangen, und andere von der Verſuchung 


des zeitlichen Mangels zu befreyen, damit er noch viele mit 


ſich gen Himmel fuͤhre. 
Unter allen Menſchen, welche ſich befleißigen, auf eine 
beſondere Art zu leben, gefällt mir, nach dieſem vortrefflichen 


„Charakter, die debensart des Irus am beſten. Seine Um⸗ 


ſtaͤnde wollen ſolche Freygebigkeiten nicht verſtatten, und vie⸗ 


leicht wuͤrde er auch nicht dazu geſchickt ſeyn, wenn feine Um⸗ 


ſtände gleich darnach wären. Obgleich Irus nunmehr 
über 
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über funfzig Jahre alt iſt: fo iſt er doch ſeit feinem fünf und 
zwanzigſten Jahre nicht in ſeinem wahren Charakter in der 
Welt erſchlenen. Um dieſe Zeit brachte er ein maͤßiges Pers 
mögen durch, und verſchwendete hernach einige Zeit mit deu 
nen luͤderlichen Kerlen, die von ihm gelebt hatten. Eine 
Zeit von zehn Jahren, die er in den kleinen Gaͤßchen, Win⸗ 
keln, und zuweilen in öffentlichen Wirthshaͤuſorn und auf den 
Straßen dieſer Stadt zugebracht, gab dem Irus eine volle 
kommene Erfahrung, von den Nefgungen der Menſchen zu 
urtheilen und ſich nach ihnen zu richten. Er betrachtete 
ernſtlich, daß er arm wäre, und daß die meiſten Menſchen 
einen allgemeinen Abſcheu vor allen denjenigen hätten, die in 
dieſen Umſtänden wären. Irus urtheilte alſo ganz richtig, 
daß, ſo lange er feine Armuth heimlich halten konnte, er die 
Schwere derſelben nicht Fühlen würde, Er verbeſſerte dle 
fe Gedanken, daß er ſich ſtellte, er ſey heimlich und geizig. 
Nach dieſem einzigen Grundſatze entſchloß er ſich, fein kuͤnf⸗ 
tiges Leben einzurichten; und in feinem ſechs und dreyßig⸗ 
ſten Jahre begab er ſich nach Longlane, auf den Trödel, 
und ſah die verſchledenen daſelbſt hangenden Kleider an, wel⸗ 
che von ihren erſten Herren verlaſſen und den Meiſtblethen⸗ 
den zum Kaufe ausgeſtellet waren. An dieſem Orte ver« 
tauſchte er ſein leichtes abgetragenes Kleid, welches ſich fuͤr 
einen juͤngern Menſchen beſſer geſchickt Hätte, und erhandelte 
bafür ein waͤrmeres, welches einem ältern Manne anſtän⸗ 
diger geweſen. Irus kam alſo vom Haupte zum Fuße ge⸗ 
kleidet, mit einem kleinen eichenen Stabe, in der weſentlichen 
Geſtalt eines Mannes hervor, der ſich nicht viel um die Klei⸗ 
dung bekuͤmmert, und bereits funfzig Jahre alt iſt. Er 
hatte zu der Zeit noch funfjig Pfund Sterlinge an baarem 
Gelde; und in dieſer Kleidung und mit dieſem Vermdͤgen be⸗ 
zog er feine gegenwärtige Wohnung in der Johannisstraße in 
dem Haufe einer Schneiderwitwe, welche feine Haletuͤcher 
waͤſcht und klar ſtärken kann. Von der Zeit an, bis hieher, 
hat er eben daſſelbe Capital, ohne es jemals uͤber oder unter 
fünf Pfund zu vermehren, oder zu verringern, erhalten. Er 
E 2 bat 
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hat alle feine alten Bekannten und alle Künfte feines Lebens 
verlaſſen, ausgenommen das Trictracſpiel, wodurch er mehr 
gewinnt, als ſeine Ausgaben wegnehmen. Irus hat, ſeit 
der Zeit, da er in dliſe Machbarſchaft gekommen, allen, fo 
geſchickt als er gekonnt hat, zu verſtehen gegeben, er fin ein 
karger Filz, der viel Geld habe. Kein Menſch beſuchet 
ihn, er bekommt keine Briefe, und zählet fein Geld Morgens 
und Abends. Er weis aus den Zeitungen ſo obenhin, was in 
der Welt vorgeht, vermeidet alle Geſpräche vom Gelde, und 
zucket die Schultern, wenn man von Buͤrgſchaſten redet. 
Er leugnet, daß er reich ſey, mit einer ſolchen Mine, als alle 
diejenigen thun, die fo eitel find, daß fie gern reich ſeyn 
möchten. Er iſt das Orakel eines benachbarten Friedens- 
richters, der ihn auf dem Caffeehauſe findet. Die Hoff. 
nung, ſein Vermoͤgen muͤſſe an jemanden kommen, und die 
Meynung, er habe keine Erben, haben überall, wo er Der 
kannt iſt, die Wirkung, daß er alle Tage an drey oder vier 
verſchledene Orte zu Gaſte gebethen wird, worunter er aber 
gemeiniglich auf eine ſolche Art einen zu erwaͤhlen bedacht 
iſt, daß es nicht ſcheint, als wenn er dem Reichen geneigt 
waͤre. Alle junge Leute ehren ihn, und ſagen, er ſey noch 
eben der Mann, der er war, da ſie Knaben waren. Er be⸗ 
dieuet ſich keiner liſtigen Streiche in der Welt, ſondern ma« 
her ſich nur die Abſichten der Leute auf ihn, zu Nutze, um 
ſeinen Unterhalt von ihnen zu gewinnen. Er treibt dieſes 
mit einem gewiſſen muͤrriſchen Weſen, welches er fo wohl 
vorſtellet, daß niemand glauben wird, daß ſolches einem ar⸗ 
men Menſchen in den Kopf kommen koͤnne. Seine Gedan⸗ 
ken, feine Kleidung, feine Auffuͤhrung und feine Sprache 
find ſo beſchaffen, daß man nicht wiſſen wird, was man 
muthmaßen fell, ob er in dem thätigen Theile feines debens 
ein empfindlicher Bürger oder Gelehrter geweſen, der die 
Welt kennet. Duͤſes find die vornehmſten Umſtände in des 
Irus Leben, und alſo bringt er feine Tage, als ein Unde⸗ 
kannter unter den Menſchen zu. Das aͤrgſte, was man bey 
feinem Tode von ihm fagen wird, wird ſeyn, daß er 150 

allen, 
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allen, die von ihm etwas zu erlangen hofften, mehr bekom⸗ 
men habe, als er ihnen laſſen konnte. 

Ich habe große Luſt, folgende Briefe drucken zu laſſen; 
weil ich gehoͤret habe, der Verfaſſer derſelben habe mich ira 
gendwo geſehen, und konne, durch eine vortreffliche Geſchick⸗ 
lichkeit jemanden nachzuäffen wie mir meine Eorrefponden« 
ten erzählen; mein Weſen annehmen und meine Verſchwie⸗ 
genheit auf eine ſo verſchlagene Art nachmachen, daß ſie mehr 
vergnügt, als irgend eine Sache, die ich Härte ſagen konnen, 
wenn ich gegenwaͤrtig geweſen waͤre. Ich erfreue mich alſo, 
daß mein Stillſchweigen eine gute Geſellſchaft in der Stadt 
ergetzet. Er hat feine Geſchicklichkeit in der Nachahmung 
ſo weit getrieben, daß er auch ein Schreiben von meinem 
Freunde, dem Herrn Roger, auf eine ſolche Art erdichtet 
bat, daß es ein jeder, außer mir, der ich gar zu genau mit 
ihm bekannt bin, für ächt würde gehalten haben. 


Mein Herr Fuſchauer, 

„Du ich in Lilys Sprachkunſt beobachtet habe, wie lieb. 
„fich Bacchus und Apollo in einem Verſe beyfams 
„men gehen: fo habe ich, um die Freundschaft zwiſchen ih⸗ 
‚nen zu erhalten, den Bacchus, bey melner Handthierung 
„auf dem Schauplatze, zu Huͤlfe genommen; fo daß, wenn 
veinige deute vom Stande Schaufpiele, die an einem gewiſſen 
„Tage ſollen aufgefuͤhret werden, andere aber, Ochſthöfte 
„Mein für ihre Haͤuſer gegen ſolche Zeit bey mir beſtellen, 
ich gänzlich in dem angenehmſten Dieuſte des Witzes und 
„des Weines beſchaͤfftiget bin. Ich uͤberſende Ihnen, mein 
„Herr, des Ritters, Roger Coverſeys Brief an mich, wel« 
aber mich bittet, zum Beſten des Weinhauſes, zum vollen 
„ Hlaſe, willfährig zu ſeyn. Erweiſen Sie ſich liebreich; 
„denn Sie wiſſen, daß ſich ein Schauspieler auf den Beyfall 
vdes Zuſchauers am meiſten einbildet. Ich bin 

Dero, wiewohl unbekannter Bewunderer 

Richard Eſthof. 
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An Herrn Eſthof in ſelnem Haufe in Conventgarten. 


5 OCoverley den 18 Decembr. Wu. 
Alter Comicus, g 


„Die Ochſthöͤfte von dem alten Portweine find unbeſchaͤ. 
* digt angekommen, und haben Die in dieſen Gegenden 
vielen Bi gebracht; und ich freue mich, zu hören, daß 
wein Menſch, der von feiner Geburt an, für das bloße Ver⸗ 
vgnüͤgen an dem Weine, fein Geld ausgegeben, ſich entſchlof⸗ 
len hat, Nutzen und Vergnuͤgen mit einander zu wereinis 
„gen. Unſer Sexton, der arme Mann, hat, feit feinem An⸗ 
»falle vom Zipperlein, von deinen Weine wieder Kräfte be. 
vkommen, und er gefällt ihm daher ungemein wohl. Er ſa⸗ 
aget, er fen von Natur zum Gebrauche der Familien gege⸗ 
vben, es könne keines Hofmeiſters Tafel ohne ihn ſeyn: er 
v befördere die Verdauung, mache keinen Rausch, verhindere 
die Fieber, und mache, daß man keinen Arzt brauche; wel 
ches ber friſche Wein von allerhand Art nicht thun kann. 
„Ich bitte, ſchaffe dir eine kleine reinliche Stube an; denn 
ich denke naͤchſtens, mit unſerer Geſellſchaft, deine Glaͤſer 
„füllen zu helfen; doch ihr muͤſſet keine Glocken zum laͤuten 
haben, wenn der Zuſchauer koͤmmt. Ich ließ nicht zu Ti. 
uſche laͤuten, als er mit mir auf dem Lande war. Ich danke 
Heuch für die kleinen Schinken und portugiefikhen Zwiebeln. 
„Ich bitte, behaltet allezeit fo etwas bey euch. Ihr wiſſet, 
mein Abendeſſen iſt bloß guter Cheshiriſcher Kaͤſe, recht gu 
„ter Senf, ein ſchoͤner Apfel nebſt einer Pfeife Toback von 
„Joh. Slys beſtem. Herr Henrich hat alle eure Lieder 
vgeſtohlen, und erzaͤhlet die Geſchichte vom 5 Novembr. volle 
kommen. 
Euer 


dienſtwilliger 

Roger von Coverley. 

„Wir haben den alten Johann verloren, ſeitdem wir 
hier find. . T 
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Das 265ſte Stuͤck. 
Donnerſtags, den 3 Jaͤnner. 


Dixerit e multis aliquis, quid virus in angues 
Adjieis? & rabide tradis. ovile lupæ? 


No ich mich nicht irre, fo hat einer von den Vätern ein 
Frauenzimmer ſo befhrieben, daß es daov Olo. 
lieu, fen, ein Putzliebendes Thier. Ich habe be⸗ 

reits in zweyen oder dreyen Blättern von dieſem Geſchlechte, 
dieſer Erklaͤrung gemäß, gehandelt, und ins befondere bemer⸗ 
ket; daß felbiges zu allen Zeiten viel ſorgfältiger geweſen iſt, 
als die Männer, denjenigen Theil des Kopfes zu putzen, den 
man gemeiniglich den Außern Theil nennet. 5 
Dieſe Anmerkung ift fo bekannt, daß, wenn wir im gemeinen 
Leben von einem Manne ſagen er hat einen ſchoͤnen Kopffeinen 
trefflichen Kopf, oder einen guten Kopf; fo bruͤcken wir uns 
metaphoriſch aus, und meynen darunter feinen Verſtand oder 
feine Gelehrſamkeit: wenn wir hingegen von einer Frauensper⸗ 
fon fagen, fie hat einen ſchoͤnen Kopf) einen trefflichen, gu⸗ 
ten Ropf; fo verſtehen wir darunter bloß ihren Ropfputz. 
Man hat unter den Voͤgeln bemerket, daß bey ihnen die Na⸗ 
tur alle Zierrathe an den Maͤnnchen verſchwendet hat, die oft⸗ 
mals in dem allerſchoͤnſten Kopfputze ſtutzen; er beſtehe nun in 
einem Strauße, Kamme, Federbuſche, oder einer kleinen na⸗ 
tuͤrlichen Feder, die gleich einer Art von Giebel auf der äußer⸗ 
ſten Spitze des Kopfes ſteht. So wie nun hergegen unter den 
Menſchen die Natur alle ihre Reizungen im größten Ueberfluſ⸗ 
fe, auf das weibliche Geſchlecht ausgeſthuͤttet hat: fo iſt auch 
ſelbiges ungemein befliſſen, die ſchoͤnſten Verzierungen der 
Kunſt an ſich zu legen. Der bunte Pfau zeiget in allem ſei⸗ 
nem Stolze nicht die Hälfte von denen Farben, die in dem 


Ovid. de Art. Amand. 


Putze einer brittiſchen Schönen erſchienen, welchen fie zu 


einem Balle oder Geburtsfeſte anleget. 


E a Doch 
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Doch weder auf die weiblichen Koͤpfe zu kommen, fo find 
die Damen eine gewiſſe Zeit in einer Art von Nudeln oder 
Mauſern geweſen, ich meyne in Abſicht auf denjenigen Theil 
ihrer Kleidung, den man den Ropfputz nennet. Sie haben 
eine große Menge von Bändern, Spitzen, und Kammerkuch 
ab geworfen, und in gewiſſer Maaße dieſen Theil der menſchli⸗ 
chen Figur zu derjenigen kugelförmigen Geſtalt hinuntergeſetzt, 
die ibm narärfich iſt. Wir haben eine lange Zeit erwartet, was 
doch für eine Art des Zierrathes, an die Stelle dieſer veralteten 
Kopfjenge kommen würde? Allein, unſere weiblichen Projects 
macher find den letzten Sommer, allerfuits mir der Verbeſſerung 
ihrer Röcke ſo beſchaſſtiget geweſen, daß ſie nicht Zeit gehabt ha⸗ 
ben, auf etwas anders zu denken. Nachdem ſie nun aber endlich 
die niedern Thrile genugſam ausgezieret haben; ſo fangen fie 
anjegt an ihre Gedanken auch auf die andern Endthelle zu 
richten and find des alten Küchenſpruͤchwortes wohl einge⸗ 
denk, daß, wenn man nur das Feuer auf die zwey Enden [ee 
get, das Mittel von ſeloſt wohl anbrennen werde. 

Ich werde zu die ſen Betrachtungen durch einen Anblick 
veranlaſſet, den ich neulich in der Oper hatte. Ich ſtund nam 
lich hinten in einer Loge, und ward eines kleinen Klumpens 
von Frauen zimmern gewahr, welche in den ſchoͤnſten bunten 
Koypfzeugen, die ich jemals geſehen, beyſammen ſaßen. Eine 
von ihnen war blau, die andere gelb, und noch eine andere 
violet, die vierte Melkenſarb, und die fünfte falbgrün. Ich 
ſah dieſe kleine buntſcheckigte Verſammlung mit fo. vielem 

ergnügen an, als ob ich ein Tulpenbeet betrachtete; und 
konnte bey mir ſelbſt anfangs nicht eins werden; ob es nicht 
etwa eine Geſandtſchaft von irgend einer indianiſchen Koͤ⸗ 
niginn ſeyn ſollte? Als ich aber weiter hervor in die Loge 
trat, und ſie recht von forne betrachtete; fo kam ich gleich 
aus melnem Jirthume, und erblickte in ihrer aller Geſichtern 
ſo viel Sch daß ich fie gleich für Englaͤnderinnen 
halten mußte. Solche Augen, Lippen, Wangen, und Stir⸗ 
nen, konnten unmöglich in einem andern Lande gewachſen 
fon, Die Banden ihrer Geſichter verhinderten mich, die 
b Als 
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Karben ihres Kopfputzes ferner zu betrachtenz ungeachtet ich 
aus der ungemelnen Zufrledenheit, die aus ihren Blicken er⸗ 
hellete, leichtlich ſchlſeßen konnte: daß ihre eigenen Gedan⸗ 
ken ganz und gar mit den ſchoͤnen Verzierungen erfullt ſeyn 
müßten, die fie auf ihren Haͤuptern trugen. } 

Ich höre, daß dieſe Mode fich tänlich ausbreitet, fo gar daß 
die whigiſchen und torryiſchen Damen bereits verſchiedene 
Farben aushangen, um auch in ihrem Kopſputze die Verſchie⸗ 
denheit ihrer Meynungen anzuzeigen. Ja, wo ich meinem 
Freunde, Wilhelm Honeycoimb, trauen darf, ſo hat ſich eine 
alte verbuhlte Dame von feiner Bekanntſchaft, vorgeſetzet, ehe 
man ſichs verſehen wird, in einer regenbogenfarbigten Haube zu 
erfcheinen, wie die Iris in Drydens Virgil; indem fie gar 
nicht zweifelt, daß es, unter einer fo großen Menge von Farben, 
für jedes Herz einen beſondern Reiz geben wird, 

Mein Freund Wilhelm, der ſich auf feine große Kennt⸗ 
niß der Galanterie nicht wenig zu gute thut, ſaget mie, daß 
er fo gar den Gemüͤlhszuſtand, darinnen ein Frauenzimmer 
ſich befindet, aus ihrem Kopfpuße ſchließen kann; fo wie die 
Hofleute zu Marocco die Gemuͤthsart ihres Kaiſers, aus der 
Farbe feiner angelegten Kleidung errathen. Wenn ele 
ſinda ein feuerfarbenes Kopfzeug auſſetzet: fo geht ihr Herz 
auf Execution aus. Wenn es purpurfarben iſt, ſo wollte ichs 
keinem Kebhaber rathen, ſpricht er, ſich ihr zu nahen; wo⸗— 
fern fie aber im weiſſen Putze erſcheint, fo iſts Friede, und 
er kann fie ohne Lebensgefahr aus der Loge führen, 

Wilhelm erzaͤhlet mir auch, daß man ſich diefer Kopf⸗ 
zeuger als Wahrzeichen bedienen konne. Denn warum, 

ſprſcht er, truͤge ſonſt Cornelia allemal ein ſchwarzes Kopf. 
zeug, wenn ihr Gemahl auf dem Lande iſt? 5 

So weit gehen Honeycombs Traͤume, in Abſicht auf 
die Galanterie. Ich aber schreibe, für mein Theil, die Vers 
ſchiedenheit der Farben des weiblichen Kopſputzes den days 
ſchiedenen Geſichtsfarben meiner ſchoͤnen Lands maͤnninnen zu. 
Ovid hat in feiner Runſt zu lieben, in dieſem Stücke einis 
ge beſondere Regeln gegeben; ungeachtet fir mir pon denenjo⸗ 

wi a nigen 
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nigen ſehr ab zuweichen ſcheinen, die unter den Neuern im 
Schwange gehen. Den blaſſen Geſichtern preiſt er ein blaß. 
ſtreifigtes Band, den bräunlichten ein weißes, und den Schöͤ⸗ 
nen ein dunkles, an. Mein Freund Honeycomb hergegen, 
der ſich für einen groͤßern Meiſter in dieſer Kunſt hält, als 
den Ovid, ſaget mir e daß die bläffeiten Geſichter in weißem 
Taffente am ſchoͤnſten aus ſähen; daß ein volſblutig Geſicht in 
dem dunkelſten Scharlache, und die brauneſte Haut in einem 
ſchwarzen Kopfzeuge, recht ſehr erhoben wuͤrde. Kurz, er will 
haben, daß die Farbe des Geſichtes ſich in die Farbe des 
Kopfzeuges verlieren ſoll; ſo wle bey dem Sonnenlichte ein 
Feuer dunkel brennet, und ein icht ſaſt ausgeht. Dieſes har, 
ſpricht er, euer Ovid an den Orten, wo er von dieſer Materie 
handelt, ſelbſt beruͤhret; indem er uns meldet: daß die blau ⸗ 
en Waſſernymphen, in himmelblauen Kleidern gekleidet find, 
und daß die Aurora, die allemal in dem Lichte der aufgehen. 
den Sonne erſcheint, ein fafranfarbigtes Kleid anhabe. 

Ob dieſe feine Anmerkungen gegründet find oder nicht, 
das kann ich nicht ſagen: aber das habe ich oft von ihm ge⸗ 
hoͤret, wenn wir mit einander hinter den Damen geſtanden 
haben: daß er die Farbe eines Geſichtes, welches er in ſeinem 
Leben nie geſehen, und auch alsdann nicht ſah, bloß aus der 
Farbe des Kopfputzes, gelobet oder getadelt hat; und daß er 
ſich in feinen Muthmaßungen felten betrogen hat. 

Weil mir nun nichts mehr auf dem Herzen liegt, als die 
Ehre und die Vollkommenheit des ſchoͤnen Geſchlechts: fo kann 
ich auch dieſes Blatt nicht ohne eine Ermahnung an unſere 
brittiſchen Schönen beſchließen, daß ſie nämlich ſich doch 
beſtreben mögen, das Frauenzimmer aller andern Voͤlker eben 
ſo wohl an Tugend und Vernunft zu übertreffen, als fie es an 
Schönheit thun: und dieſes würde ihnen gewiß gelingen, wenn 
fie ſich nur f viel Mühe geben wollten, ihre Gemuͤther zu be⸗ 
arbeiten, als fie ih Muͤhe geben, ihre Leiber auszuzieren. In⸗ 
deſſen will ich den Spruch eines alten griechiſchen Dichters 
ihrer allerernſthafteſten Betrachtung anheim ſtellen: f 
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Freytags, den 4 Jaͤnner. 


— 


Id vero eſt, quad ego mihi puto palmarium, 9 
Me reperiſſe, quomodo adolefcentulus ) 
Meretricum ingenia et mores poſſit nofcere: 

Mature ut cum cognorit, perpetuo oderit, Terent, 


— 


Vi rechtswegen follte kein Laſter oder keine Schwachheit, 


darein die Menſchen aus verzaͤrtelter Begierde, die uns 

allen eigen iſt, verfallen, fähig ſeyn, denenſelben das 
Mitleiden der Tugendhaften zu entziehen. Ich bin in der 
That zuweilen faft geneigt, die zauterkeit einer Tugend in 
Zweifel zu ziehen, welche durch die perſoͤnlichen Sünden ana 
derer Leute, gar zu ſehr in den Harniſch gebracht wird. Der 
unerlaubte Umgang der beyden Geſchlechter iſt unter allen da⸗ 
ſtern am ſchwerſten zu vermeiden: und doch ſpricht der ſtren⸗ 
ge Theil des menſchlichen Geſchlechtes von demſelben am ale 
lerunbarmherzigſten. Es iſt ganz gewiß, daß ein ehrliebendes 
Frauenzimmer, die Schaͤndung ihrer Keuſchheit nicht zu ſehr 
verabſcheuen kann; aber ich ſage nur, daß fie ſelbige in ſich 
ſelbſt verabſcheuen, bey andern aber nur bedauren ſoll. Wil⸗ 
helm Honeycomb nennet dieſe jachzornigen Frauenzimmer, 
die grauſamen Tugendhaften. 

Ich bin bier nicht geſonnen, von allen Fehlern überhaupt 
zu reden, die mit der Gabe der Keuſchheit ein Verwandniß 
haben; fondern ich will mich jetzt auf ein weites Feld bege. 
ben, und die armen und öffentlichen Gaſſenh⸗ n in Betrach⸗ 
tung ziehen. 

Als ich neulichen Abend bey dem Conventgarten vor⸗ 
beygieng; fo wurde ich, indem ich mich auf den Pla bege⸗ 
ben wollte, und aus der Jamesſtraße kam, hen 

lan 
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ſchlanken Dirne bey dem Aermel gezupfet. Sie mochte etwa 
ſtebzehn Jahre alt ſeyn, und fragte mich mit einer frechen 
Mine: ob ich ihr ein Noößel Wein ſcheuken woll⸗ 
te? Jh weis wohl, daß ich meine Meubegierde vergnügee 
haben würde, wenn ich mich mit ihr in ein Geſpraͤch einge. 
laſſen häte: allein, ich weis auch, daß der Weinſchenk mich 
kennet; und dieſſ würde in einem von meinen Blättern eine 
Geſchichte von ihm veramaſſet haben, bie ihm nicht ſehr an. 
genehm ſeyn würde; ungeachtet ich fo oftmals bezeuget habe, 
daß ich in allen Vos fällen gleichgültig und ein bloßer Zus 
ſchauer bin. Da mir nun diefes Hinderniß im Wege Hunde 
fo traten wir in der Dämmerung unter einen Schwiebogen: 
und da erblickte ich folche Geſichtszuͤge, als ich noch jemals 
geſehen habe. Es war das angenehmfte Geſicht, der ſchöͤn⸗ 
ſte Hals und Buſen, kurz, der ganze Leib einer aus bündig 
ſchoͤnen Weibesperſon. Sie bemüßete ſich, mich durch eine 
gezwungene Geilheit zu locken, die ſie in ihrer Stellung und. 
in ihren Blicken zelgte; allein dieſelbe war mit Hunger und 
Froſte untermiſchet. Jore Augen waren bleich und erſtar⸗ 
ret, ihre Kleidung dünne und zerlumpt, und ihre Geber— 
den waren huͤbſch und kindiſch. Dieſer ſeltſame Anblick 
betruͤbte mich ſehr. Damit man mich aber nicht mit dieſen 
Creatur ſehen möchte, fo gieng ich fort, nachdem ich ihr eis 
ne halbe Krone gegeben hatte. Das arme Ding gleng mit 
Seufzen, höflihem Bezeugen, und dem brunſtigſten Dank⸗ 
ſagen, von mir. Dieſe Ereatur iſt, wie man insgemein 
ſpricht, ganz kriſch in die Stadt gekommen; ſie mag 
aber, da fie, wie ich glaube, in graufame Haͤnde gerathen 
iſt, den erſten Monat der Schande uͤhergeben worden, und 
den Anführungen und Unterweiſungen irgend einer von den 
hoͤlliſchen Hexen anheim gefallen ſeyn, die man Rupple⸗ 
rinnen nennet. 

Doch damit ich bey dieſer Sache nicht fo gar geſchwin⸗ 
de ernſthaft, und auch fie meinen Theil grauſam eugend⸗ 
haft werden möge! "fo will ich mich zu einem Auftritte in ein 
nem von den Luſtſpielen des Flerchers wenden, 9 

ie 
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dieſer Character, und die Einrichtung der Hurerey, vortreff. 


lich beſchrieben if, Die Stelle, welche ich hier meyne, 


ſteht in dem dritten Auftritte des andern Auſzuges vom 
wunderlichen Leutenante. Leucippe, die des Könige 


Wolluſt beſorgen, und zugleich für den ganzen Hof kuppeln 


muß, wird auf eine ſehr luſtige Weiſe eingeführet: wie fie 


ihren Aufſatz als eine ſehr beſchaͤfftigte Perſon durchlieſt, und 


an einem Tiſche vor ſich ein Paar Maͤgdchen ſitzen hat, die 
ihre Seeretaͤrs find, und ihren Unterricht annehmen. Ihre 
Weibesperſonen, fo wohl diejenigen, welche ſchon unter ihrer 
Vorſorge ſtehen, als auch diejenigen, denen fie noch nach⸗ 
ſtellet, ſtehen in ihrem Buche nach alphaberiſcher Ordnung 
Indem fie nun den Buchſtaben C. durchſteht, und unter 
dem Barte murmelt, fo als wenn fie mit ſich ſelbſt allein re⸗ 
det und die Worte laut heraus fagtes fo fpricht fies 


Weil ihre Jungferſchaft mir fell iſt-Laßt doch ſehen! 
Sie iſt nicht funfzehn Jahr! Dle Farbe des Geſichts, 
Iſt Chloe. Chloe, halt! Ha, ha, hier hab ich fie: 
Der Chloe Vater iſt ein Edelmaum vom Lande, 

Sie iſt kaum funfzehn Jahn; die Farbe des Geſichts 
Iſt braͤunlich, doch beliebt; das Auge ſchwarz und wild; 
Der Körper wohlgemacht; fie ſpielt die Laute wohl, 
Und ſingt entzuͤckend ſchoͤn. Bey fo geſtalten Sachen 
Muß ihre Jungferſchaft drey hundert Kronen koſten. 
Ja wohl noch funfzig mehr; das iſt fie wahrlich werth! 
Ihr Vater iſt ehr arm! Man leg ihm etwas zu! 

Ein Keitzeug auf die Jagd? m 


/ 

Diefe alten Hexen find von den Umſtaͤnden und Sitten 
aller derjenigen, die nur einigermaßen mit der Schönen ver⸗ 
wandt find, auf die fie eln Ruge haben, vortrefflich wohl un. 
terrichtet. So wie dle Chloe mit 350 Kronen erkauſet, und 
der Vater mit einem Reftzeuge abgefunden werden foll: fo 
muß hergegen die nͤchſt ihr ſtehende Raufmannsfrau, wel. 
che ſehr reich iſt, nicht offenbar Geld bekommen; ſondern dle 
eigennügige Seite ihres Gemuͤthes, wird mit einem DEREN 

vo 
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von Sllberwerke und mit Ehrgeize erhandelt. Sſe muß era 
fahren, daß es ein vornehmer Herr ſey, der ihrentwegen in 
Flammen ſteht. Die Unterſuchung eines jungen Maͤd⸗ 
chens, und die Herabſetzung ihres Preifes, weil ſie ein 
ſchlechtes Ding iſt, find, nebſt noch vielen andern Umſtaͤn⸗ 
den, die in dieſem Anftritte vorkommen, unvergleichlich, und 
in dem wahren Sinne eines Luſtſpieles abgefaſſet *: ungen 
achtet man gleichwohl wuͤnſchen koͤnnte, daß der Berfaffer 
noch einen Uniſtand hinzugeſetzt haben möchte, wodurch die 
Aufführung der Leucippe verhaßter geworden wäre, 

Man muß es für keine Abweſchung von dem Juhalte 
meines Blattes anſehen, daß ich in einer Abhandlung von 
Han, auf die Kupplerinnen gekommen bin: denn eine 
Stadth muß nothwendig allemal durch die Haͤuſer der 
Kupplerinnen gegangen ſeyn, ehe ihr dieſer Name rechtmäfe 
fig zukommt. Die mitleidenswuͤrdige Beſchaffenheit man⸗ 
cher Weibesperſonen aber iſt, daß ſie ohne allen Argwohn, 
ohne daß fie die Verſuchung vorherſehen, oder ohne War⸗ 
nung vor dem Orte, wohin ſie ſich begeben, in dergleichen 
Hände gerathen. 

Die vorige Woche kam ich in einen Gaſthof in der 
Stadt, um nach gewiſſen Sachen zu fragen, die mit einer 
Landkutſche vom Lande waren hereingeſchickt worden. 15 


Wenn es zu einem Luſtſpiele gehöret, den abſcheulichen 
Theil der 2105 und nicht den laͤcherlichen aufzufuͤhren. 
Alein die englaͤndiſche Bühne iſt von der wahren Regel 
der Schauspiele fo weit entfernet: daß es auch dem Zus 
ſchauet entfahren iſt, daß er etwas billiget, welches er bil⸗ 
lig haͤtte tadeln und verwerfen ſollen. Denn dieſe freche 
Vorſtellung einer 9 > » wirthinn hat gewiß mehr ſchaͤd⸗ 
liches als gutes in ſich. Sie bringt den fchändlichen Cha⸗ 
rakter feiner Stadt Londen in ganz Europa ans Licht, 
und hat nicht den geringſten Nutzen, in Verbeſſerung der 
Sitten. Ja ſie ſchadet noch vielmehr. Siehe im Neuen 
Buͤcherſ, der ſchoͤnen Wiſſenſch. und freyen Künfte, was 
von der Frechheit der englaͤndiſch. Bühne vorkommt, im 
VII B. 209 u. f. S. ; 
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ich nun in eines von den Zimmern trat, bis der Güͤterbe⸗ 
ſchauer die Sachen durchgeſehen hatte: fo hörte ich, daß 
ein altes Frauenzimmer einem jungen die Fragen des Can 
techiſmus verhoͤrte. Ich hielt es eben für keine Verletzung 
der guten Sitten, durch einen Ritz zu gucken, und ſah alſo, was 
es für heute waͤren, die ihre Zeit fo wohl anwendeten? Allein, 
was hätte ich anders erblicken können, als die allerliftigite 
Kupplerinn in der Stadt, die ein ausnehmend ſchoͤnes Magda 
chen vom Lande ausfragte, welches mit meinen Sachen auf 
eben derſelben Landkutſche gekommen war. Dieſe Kupple⸗ 
rinn fragte das arme Maͤgdchen: Ob fie jo wohl erzogen 
waͤre, daß fie ſich enthalten konnte, mit Lakeyen 
und Herumtreibern, deren, wie fie fagte, dieſe Stadt 
gar zu voll waͤre, wollüftig zu ſeyn? Gb ſie auch zu 
leben wußte, nämlich, daß ſie, wenn ein Ritter, oder 
Edelmann, oder einer, der vornehmer waͤre, als ſie, 
fie hoͤflich gruͤßte, böflich thun, und gleichwohl des _ 
müthig bleiben konnte. Dieß unſchuldige Maͤgdchen 
antwortete nichts, als, ja, es iſt recht, wenns euch be⸗ 
liebt, ich will mein beſtes thun, u. ſ. w. Dieſes ben 
wog alſo die gutherzige alte Hexe, ſelbige den Armen ihres 
Bruders, eines Bauerluͤmmels, zu entreißen, und fie zu ih- 
rer eigenen Magd zu miethen. Ich blieb ſo lange ſtehen, 
bis ich ſah, daß fie bis auf die Miethung einer Kutſche rich⸗ 
tig waren; der Bruder kam mit einem großen Kaͤſe beladen, 
den er der Alten für alle ihre Gefaͤlligkeiten gegen feine 
Schweſter aufdrang. Das Geſicht dieſer armen Creatur 
iſt von demjenigen, deſſen ich vorhin erwaͤhnet, nicht ſehr un- 
terſchieden; und es iſt kein Zweifel, daß, wenn fie lange ge⸗ 
nug ein Raub der Wolluſt wird geweſen ſeyn, ſie dem Hun⸗ 
ger und Mangel übergeben werden wird; nämlich, der iron 
niſchen Empfehlung und der Barmherzigkeit jener veralteten 
Weibſtücke. Dieſe Regiererinnen der Sünden nämlich, 
geben, nachdem fie ſolbſt ihre Laſter nicht mehr begehen koͤn⸗ 
nen, zu den Schönheiten der Zueignungsſchriſt im redlichen 
Baufmanne Anlaß, welches ein Meiſterſtuͤck in der Ver⸗ 
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ſpottung dieſes Laſters iſt. Damit man aber alle die Schlupf. 
winkel dieſes Luſtſpieles deſto beffer verſtehen, und dieſe Mas 
terie in den folgenden davon handelnden Blättern deſto beſ⸗ 
fer einſchen möge: fo muß ich erſt mit meinem Freunde, 
Wilh. Honeycoimb, der Schönheit und den Galanterlen 
nachſpaͤhen, und mich von denen bey den Reichen wohlge⸗ 
ſütterten Laſtern, zu der dürſtigen und kümmerlſchen 
Schwachheit begeben, welche in die Herberge der H= = na 
haͤuſer verjager wird. Th 
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Ip: — 


Cedite, Romani feriptores! cedite Graii! Propert, 
a 


Nur iſt in der Welt verdruͤßlicher, als allgemeine Ab. 


handlungen, vornehmlich, wenn ſie hauptſaͤchlich nur 
auf Wörter gehen. Dieſer Urſachen wegen will ich 
die Entſcheidung der Frage übergehen, welche ſeit einigen 
Jahren her aufgeworfen worden: ob Miltons verlornes 
Paradies ein Heldengedicht Eönne genennet werden? Die 
jenigen , welche ihm dieſen Titel nicht geben wollen, mögen 
es nach Belieben ein göttliches Gedicht nennen. Es 
wird zu ſeiner Vollkommenheit genug ſeyn, wenn es alle 
Schönheiten von der hoͤchſten Art der Dichtkunſt an ſich 
hat; und dijenigen, welche vorgeben, es ſey kein Heldenges 
dicht, bringen, zur Verkleinerung deſſelben, nichts mehr vor, 
als wenn fte fagten, Adam iſt nicht Aeneas, und Eva 
nicht Helena. 
Ich will es daher nach den Regeln der epiſchen Poeſie 
unkerſuchen, und fehen, oh es der Ilias oder Aeneis an jüle 
N chen 
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chen Schönheiten nachſteht, welche dieſer Art von Schriften 
weſentlich zukommen. Das erſte, was man in einem epl⸗ 
(hen Gedichte betrachten muß, iſt die Fabel, welche vollkom⸗ 
men oder unvollkommen iſt, nachdem die Handlung, die era 
zaͤhlet wird, mehr oder weniger vollkommen oder unvollkem⸗ 
men iſt. Dieſe Handlung muß drey Eigenſchaften an ſich 
haben. Erſtlich muß fie nur eine einzige Handlung ſeynz 
zum andern muß ſie ganz; und drittens muß ſie groß ſeyn. 
Wir wollen die Handlung der Ilias, der Aeneis, und des 
verlornen Paradieſes nach dieſen drey unterſchiedenen El 
genſchaften betrachten. Homer eilet, um die Einheit ſei⸗ 
ner Handlung zu erhalten, mitten in die Materie hinein, wie 
Horaz angemerket hat. Wäre er zu dem Eye der Leda 
hinaufgegangen, oder hätte er auch etwas ſpaͤter, namlich von 
dem Raube der Helena, oder der Belagerung der Stade 
Troja angefangen; fo iſts klar, daß die Geſchichte des Ge⸗ 
dichtes eine Reihe verſchiedener Handlungen geweſen ſeyn 
wurde. Er eröffnet daher fein Gedicht mit der Zwietracht 
feiner Fuͤrſten, und flicht kuͤnſtlicher Weiſe in die verſchiede⸗ 
nen folgenden Theile deſſelben eine Nachricht von allen Des 
nen Hauptſachen mit ein, welche dazu gehoͤren, und vor die⸗ 
fer unglücklichen Uneinigkeie vorgegangen find. Auf eben 
die Art erſcheint Aeneas zuerſt in dem tyrrheniſchen Meere 
und in dem Geſichte von Italien, weil die Handlung, die 
gerühmt werden ſollte, feine Niederlaſſung in Latien war. 
Weil es aber dem Leſer noͤthig war, zu wiſſen, was ihm bey 
der Eroberung der Stadt Troja und auf feinen vorhergehen⸗ 
den Reiſen begegnet war: fo läßt Virgil feinen Helden fol 
ches, vermittelſt einer Zwiſchenfabel, in dem zweyten und 
dritten Buche der Aeneis erzaͤhlen. Der Inhalt von dieſen 
beyden Büchern kommt, in der Ordnung der Geſchichte, vor 
dem Inhalte des erſten Buches zu ſtehen; ob er gleich zur 
Erhaltung dieſer Einheit der Handlung in der Einrichtung 
des Gedichtes demſelben folget. Milton eröffnet, um dieſen 
beyden großen Dichtern nachzuahmen, ſein verlornes Pa⸗ 
vadies mit einer höllifchen Verſammlung, wo man ſich um 
IV Theil. 5 Falle 
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Falle des Menſchen berachſchlaget, welches die Handlung iſt, 
dle er beſingen will. Und was die großen Handlungen bes 
erlfft, die der Zeit nach vorhergegangen find, als der Streit 
der Engel, und die Schoͤpfung der Welt, (welche die Einheit 
gedachter Haupthandlung gänzlich wuͤrden zernichtet haben, 
wenn er ſie in der Ordnung erzählet hätte, wie fie ſich zuge⸗ 
tragen); ſo ſehet er fie, als eine Zwiſchenfabel zu dieſem edlen 

Ges chte, in das fünfte, ſechſte und ſtebente Buch. 
Ariſtoteles ſelbſt giebt zu, daß ſich Homer wegen der 
Eiuheſt einer Fabel nichts zu ruͤhmen habe; ob ſich gleich 
dieſer große Kunſtrichter und Weltwelſe zu eben der Zeit be⸗ 
mühet, dieſe Unvollkommenheit an den 7 15 Dichter 
zu bemaͤnteln z indem er fie gewiſſermaßen ſelbſt der Natur 
eines epiſchen Gedichtes zuſchreibt. Einige find der Mey⸗ 
nung geweſen, die Aeneis fehle auch in dieſem Stücke, und 
habe Zwiſchenſabeln, die eher für Ausſchwelfungen, als fir 
Theile der Handlung, konnten angeſehen werden. Das Ges 
dicht hingegen, welches wir jetzo zu betrachten vor uns haben, 
hat keine andre Zwiſchen fabeln, als ſolche, die natürlicher 
Weiſe aus der Materie entſpringen: und dennoch It es mit 
einer ſolchen Menge erſtaunlicher Zwiſchenſaͤlle angefüllet, 
daß es uns zu gleicher Zeit mit der groͤßten Abwechſelung 
und der größten Einfaltigkeit vergnuͤget. Es iſt einfoͤrmig 
in feinem Weſen, ob gleich mannichfaͤltig in der Ausfüprung. 
Ich muß auch anmerken, daß, gleichwie Virgil in dem 
Gedichte, welches den Urſprung des roͤmiſchen Reichs beſin⸗ 
gen ſollte, den Urſprung des karthaginenſiſchen Staats, als feis 
nes großen Mitbuhlers, beſchrieben hat; alfo auch Milton 
mit eben der Kunſt, in feinem Gedichte von dem Falle des 
Menſchen, den Fall derjenigen Engel erzaͤhlet hat, welche 
"feine offenbaren Feinde ſind. Außer vielen andern Schoͤnheb⸗ 
ten in einer ſoſchen Zwiſcheufabel, verhindert ihre Gleichheit 
mit der Haupihandlung des Gedichts, daß die Einheit nicht 
fo ſehr unterbrochen wird, als es von einer andern Zwiſchen⸗ 
ſabel geſchehen ſeyn wuͤrde, welche keine ſo große Verwandt⸗ 
ſchaft mit der Hauptmater fe haͤtte. Kurz, dieß iſt eben BER 
en 
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chen Schönheit, als die Runfteichter in dem Schaufpiele die 
ſpaniſchen Moͤnche oder die doppelte Entdeckung be⸗ 
wundern, wo die zwo verſchiedenen Verwirrungen fo ausſe. 
hen, als wenn einefder andern nachgemacht wäre, 

Die andere Eigenſchaft, die bey der Handlung eines epl⸗ 
ſchen Gedichtes erfordert wird, iſt, daß es eine ganze Hand. 
lung ſeyn ſoll. Eine Handlung iſt ganz, wenn ſie in allen 
ihren Theilen vollſtändig iſt; oder wie fie Ariſtoteles be. 
ſchreibt, wenn fie aus einem Anfange, Mittel und Ende be. 
ſteht. Nichts muß ihr vorgehen, nichts in ſie eingemiſchet 
ſeyn, und nichts nach ihr folgen, welches ſich nicht auf fie bes 
zieht wie hingegen kein einziger Tritt in dem gleichen und 
regelmaͤßigen Fortgange unterlaſſen werden muß, den es von 
ſeinem Anfange bis zu ſeiner Vollendung in Acht zu nehmen 
dat, Wir fehen alſo den Zorn des Achilles in feiner Ge⸗ 
burt, Dauer und Wirkung; und des Aeneas Nlederlaſſung 
in Itallen wird durch alle Verhinderungen auf ſeinem Wege 
dahin, ſo wohl zu Waſſer, als zu Lande, hinausgefüͤhret. 
Die Handlung in Miltons Gedichte übertrifft, duͤnkt mich, 
die beyden vorhergehenden in dieſem Stuͤcke. Wir ſehen, 
wie fie in der Hölle ausgedacht, auf Erden ausgefuͤhret, und 
von dem Himmel beſtrafet wird. Die Stuͤcke verfelben wer⸗ 
den auf die deutlichfte Art erzaͤhlet, und entſtehen auf die na⸗ 
tuͤrlichſte Weiſe eins aus dem andern. 

Die dritte Eigenſchaft eines epiſchen Gedichtes iſt feine 
Groͤße. Der Zorn des Achilles war von ſolcher Wichtig⸗ 
keit, daß er die griechiſchen Könige uneinig machte, die Hel⸗ 
den Aſiens umbrachte, und alle Götter in Parteyen zerthei⸗ 
lete. Des Aeneas Niederlaſſung in Italien brachte das 
Haus Caͤſars hervor, und gab dem römifchen Reiche ſelnen 
Urſprung. Miltons Materie war noch viel größer, als eine 
von den vorhergehenden. Sie beſtimmet nicht bloß das Schick⸗ 
fal einzelner Perſonen oder Voͤlker, ſondern einer ganzen Art 
von Geſchöpfen. Die vereinigten Machten der Hölle haben 
ſich zur Ausrottung des menſchlichen Geſchlechts mit einander 
verbunden, welches fie zum Theile auscichten, und gänzlich 
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würden zu Stande gebracht haben, wenn nicht der Allmaͤch. 
tige ſelbſt uch da wiſchen gelegt hätte, Die Hauptpe ſonen 
finp ein Mann, ig feiner größten Vollkommenheit, und eine 
Frau, in ihrer- Hoden Sch helt. Ihre Feinde find die 
gefallenen Engel: der Meßlos iſt hr Freund, und der All. 
mächtige ihr Beſch üer, Kurz, altes, wos in dem ganzen Zire 

kel ver Dinge ao, es ſey nun innerhalb oder außer halh 
dem Kreiſe de Motur, hat eins elgene ihm angewieſene Stelle 
in wieſem ports fflichen Gedichte. . 

Inder Pos ſie folten, wie in der Vaukunſt, nicht allein 
das Ganze, ſoß dern die vornehmſten Stücke und alle Theile, 
deſſelben, groß ſeyn. Ich will mich nicht unterſtehen, zu ſa⸗ 
gen, daß as uch, wo die Spiele in der Aeneis, oder die in 
der Ilias vorkommen, micht von dieſer Art fen; noch Vir⸗ 
gils Gleichniß von dem Maulwurfe und viele andere dergleis. 
chen ay de Ilias, laben, welche in dieſem Stuͤcke einer Cri⸗ 

tik fähig find; mich duͤnkt aber, man koͤnne, ohne dieſen 
wunderſamen Werken etwas zu benehmen, wohl ſagen; daß 
ſich eine unſtrettige und unläugbare Hoheit in einem jeden 
Theile des verlornen Para dieſes finder, die gewiß viel 
großer iſt, als eine, auf irgend ein helduiſches Lehrgebaude 
hätte aufgefuͤhret werden können, 

Allein Ariſtoreles verſleht durch bie Größe der Hand⸗ 
lung nicht oll in, daß ſt nur in ihrer Matur, ſondern auch, daß 
fie in ihrer Dauer groß ſeyn ſoll; oder mit andern Wo lten, 
daß fie eine gehörige Länge an ſich haben, ſoll, als welches 
wir ben ſo wohl eine Große nennen. Das rechte Maaß dien 
fer Art von Größe erfläver er durch folgendes Gleichniß. Ein 
Thier, das nicht größer lt, als eise Made, kann dem Auge 
nicht vollkommen vorkommen; weil das Geſicht ſolches auf 
einmal faffet, und bloß einen verwirrten Begriff von dem 
Ganzen, und feinen peutlichen Begriff von allen ſeinen Thei⸗ 
len hat. Wenn man ſict hingegen ein Thier von zehntau⸗ 
ſend Klaftern in der Länge vorſtellen wollte: fo würde das 
Auge mit einem einzigen Theile deſſelben fo angefuͤllet wer⸗ 

den, daß es der Stele keinen Begriff von dem Ganzen, 725 
5 en 
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ben koͤnnte, Was dieſe Thiere dem Auge find, das würde 
eine ſehr kurze ober eine ſehr lange Handlung dem Ge: än t⸗ 
niſſe ſeyn. Die erſte wiirde von denfilien verloren, und 
ve ſchlungen werden, und die andere ſich ſchwertich von ihm 
faſſen laſſen. Homer und Virgil haben ihre vor nehmſte 
Kunſt in dieſem Stücke gezeſget. Die Handlung der Ilias 
und der Aeneis waren ungemein kurz; fie find aher ud) 
dle Erfindung ber Zwiſchenfabeln und die Einführung der 
Gotter, nebſt andern dergleichen poetiſchen Zierrarben, ſo ſchoͤn 
ausgedehnet, und auf fo manche ley IB, ife verändert worden; 
daß fir eine angenehme Geſchichte ausmachen, die hinlänglich 
iſt, das Gedaͤchtniß zu beſchaͤfftigen, ohne es zu uͤberladen. 
Mitons Handlung ft mit fo mannichfaltigen Umſtänden 
bereichert, daß ich eben ſo viel Vergnügen gefunden habe, 
wenn ich den Inhalt feiner Bucher gelefen, als in der befterr 
elſonnenen Geſchichte, die ich jemals anget offen. Es iſt ver- 
muthlich, daß dle alten Nachrichten, worauf die Ilias und 
Aeneis erbauet find, mehr Umſtaͤnde in ſich gehabt haben, 
als die Geſchichte von dem Falle des Menſchen bat, wie fie in 
der Schrift erzaͤhlet wird. Außer dem war es dem Homer 
und Virgil leichter, die Wahrheit mit Erdichtun gen zu ver⸗ 
mengen, weil ſie in keiner Gefahr ſtunden, dadurch wider die 
Religion ihres Landes zu verſtoßen. Was aber den Milton 
‚betrifft, fo hatte er nicht allein ſehr wenige Umſtande, auf wel⸗ 
che er fein Gedicht aufführen konnte; ſondern er war auch ge= 
noͤthiget, in allen Dingen, die er aus feiner eigenen E findung 
hinzu chat, mit der größten Behutſomkeit zu verfahren. Al 
les Zwanges aber ungeachtet, unter dem er war fo hit er 
dennoch feine Geſchichte mit fo vielen erſtaunlichen Mebenzu⸗ 
fällen angefüllet, die eine fo genaue Aehnlichkeit mit demjent. 
gen haben, was in der heiligen Schrift gemeldet wird; daß 
es den zaͤrtlichſten beſer vergnuͤgen kann, ohne dem Gewiſſen.⸗ 
hafteſten einigen Anſtoß zu geben, 

Die neuern Kunſtrichter haben, aus verſchiedenen Anzel. 
gungen in der Ilias und Aeneis, die Zeit ausgerechnet, wel⸗ 
che zu den Handlungen in dieſen beyden Gedichten gebrau⸗ 
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chet worden. Allein, weil ein großer Theil von Miltons Ge⸗ 
ſchichten in ſolchen Gegenden verrichtet worden, die außer 
dem Gebiethe der Sonne und der Sphäre des Tages liegen: 
fo iſt es unmoglich, dem beſer mit einer ſolchen Rechnung zu 
willfahren, die gewiß auch mehr artig, als lehrreich ſeyn 
würde; da noch kein Kunſtrichter, weder von den alten, noch 
neuern, Negeln gefeget hat, die Handlung eines epiſchen Ge. 
dichtes in elne beſtimmte Anzahl von Jahren, Tagen und 
Stunden einzuschränken. 


Dieſer cririſche Aufſatz über Miltons verlornes 
Paradies ſoll in den folgenden Sonnabends-Blaͤt⸗ 
tern fortgeſetzt werden. 2: 


* * * * * * * * N K FR * * * ** 
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Montags, den 7 Jaͤnner. 


— Minus aptus acutis 
Naribus horum hominum — Horat. 


SH führe mich heute beſcheldener auf, als fonft: nicht, als 
8 ob ich mich vor dieſem kluͤger gehalten Hätte, als ich 
ſollte; ſondern weil ich glaube, daß ich der Welt zuwei⸗ 
en meine erhaltene Briefe auch in der ungekuͤnſtelten Eins 
kleidung vorlegen muß, darinnen meine Correſpondenten ſie 
mir oftmals in Eile uͤberſenden: damit meine $efer ſehen 
mögen, daß ich nicht ſelbſt Kläger und Richter bin, ſondern 
daß mir die Anzeige erſt gehoͤrig und ordentlich vorgebracht 
wird, ehe ich wider den Miſſethaͤter verfahre. 
Mein Herr Zufchauer, 
„Da Sie der Oberzuſchauer find, fo wende ich mich in 
„folgender Angelegenheit zu Ihnen. Sie iſt dieſe: 
[ 
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ich frage niemals einen Degen; aber ich ſehe, wenn ich mich 
„oftmals auf dem Schauplatze beluſtige, einen Haufen jun⸗ 
ger Kerle, welche aus Narrenspoſſen und unzeitiger Mun⸗ 
v terkeit, unter nichtigen oder gar keinen Vorwaͤnden, brave 
wehrliche Leute bey der Naſe zerren. Geſtern Abends bezeug⸗ 
„te einer von meinen Bekannten über die gute Art, womit 
„Herr Wilks von der Schaubüuͤhne abtrat, feinen Beyfall; 
ydieſes hoͤrte einer von dieſen Naſezerrern kaum, als er ihm 
»in die Naſe zwickte. Ein andermal war ich in einer Loge, 
yda das Haus ſehr voll war; und als ich einen Herrn, der 
yſich ziemlich ſchwer auf mich lehnte, fehr höflich erſuchte, er 
„möchte feine Hand von mir abziehen, fo zupfte er mich bey 
„der Naſe. Ich mochte an einem ſolchen öffentlichen Orte 
„kein Weſen darüber machen, weil ich nicht gern einen, Auſ⸗ 
„ruhr erregen wollte; allein, ſeit der Zeit habe ich überlegt, 
„daß dieſes Verfahren ungeſittet und unverſtaͤndig fen; es 
ymachet den Naſenzwicker verhaßt, und die gezwickte Perſon 
zverachtlich und lächerlich. Ich bitte Sie ergebenſt, bem 
„mühen Sie ſich doch, dieſer meiner Beſch werde abzuhel⸗ 
„fen. ch bin 
Dero Verehrer 


Jacob Gemaͤchlich. 


Mein Herr Zuſchauer, 
Ibs Abhandlung vom 29 December, über die Liebe 
„und den Eheſtand, iſt eine fo nuͤtlche Schrift, daß 
vich nicht umhin kann, meine Gedanken von dieſer Sac den 
„Ihrigen beyzufuͤgen. Mich duͤnket, es iſt ein Unglück, de ß 
oder Eheſtand, welcher feiner Matur nach, uns zur öß⸗ 
ten Gluͤckſeligkeit verhelfen follte, derer dieſes Leben nur für 
hig iſt, ein fo betruͤbter Zuſtand ſeyn foll, als man es taͤg⸗ 
ulich fieht, vaß er iſt. Allein, das Uebel rühret zemeinig! ch 
„von der unweiſen Wahl, welche die deute thun, und da: on 
Aber, daß man feine Gluͤckſeligkeit von ſolchen Dingen era 
„wartet, die doch nicht fähle find, uns gluͤcklich zu mach er. 
„Nichts, als die guten Eigenſchaften der gelkbten Perſen,, 
8 4 könn n 
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»fönnen einer vernünftigen und verftänbigen Lebe zum 
»Örunde dienen; und ein jeder, der feine Gluͤckſeligkeit in 
etwas anperm ſuchet, als in der Tugend, der Weisheit, 
„der Munterkeit, und einer übereinfrimmenden Art zu han⸗ 
v»deln, der wird ſich weidlich betrogen inden. Wie went. 
age giebt es indeſſen, die diefe Dinge ſuchen, und nicht viel. 
„mehr den Reichlhum zu ihrem vornehmſten, wo nicht gar 
„zum einzigen Zwecke machen: Wie felten geſchieht es, daß 
eln Mann, der ſich in Heirathsgedanken einlaßt, feine 
„ Hoffnung barauf ſetzet, daß er an feiner Frauen eine be. 
»ftändig angenehme Gefaͤhrtiun habe? eine Gattinn, die 
‚feine Sorgen vermindere, und fein Vergnügen verdoppele? 
„Die denjenigen Theil feines Vermögens, den er ihr an— 
Hvertrauet, mit Verſtand und Sparſamkeit verwalte, fein 
„Haus mit guter Wirthſchaft und Vernunft regiere, und 
fo wohl feine, als feines Hauſes Zierde ſey? Wo finden 
wir doch den Mann, der fich nach einer Gattinn umſieht, 
»die ihre vornehmſte Gluͤckſeligkeit in die Ausübung der 
„Tugend ſetzet, und deren Pflicht ihr beftändiges Vergnü⸗ 
gen iſt? Nein! Die Männer ſuchen vielmehr lauter Geld, 
»als die Erfuͤllung aller ihrer Wuͤnſche. Sie denken nicht, 
was für eine Art von Frau fie nehmen wollen: fie denken 
vnut, das Geld werde ihnen alle Arten des Verguüͤgens ver⸗ 
»fchaffen, und fie in den Stand ſetzen, Kebswelber, Pferde 
wund Jagdhunde zu halten. Sie werden faufen, ſreſſen, 
Hund mit ihren Saufbruͤdern ſpielen, ihre durch ehemalige 
„ Ausſchwelfungen gemachten Schulden bezahlen, oder irgend 
»einen niederträchtigen und unwuͤrdigen Endzweck erhalten 
»koͤnnen, der ein Schandfleck und eine Schändung der 
> nenfchlichen Natur iſt. j 


»Was nun das Frauen zimmer betrifft; fo bedenke man 
mur, wie wenige auch nur unter demſelben find, die ihre 
„Gluͤcksellgkeit darinnen ſuchen, einen tugendhaften und wei⸗ 
„fen Freund zu haben? Wie wenige, die gegen alle Mens 
vſchen billig und ehrlich, und nur einer einzigen Perſon nice, 
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„than und beftändig ſind? die deren Vermoͤgen mit forgfältiv 
„gem Fleiße zu verwalten und zu vermehren ſuchen, und als 
„les, was wohlanſtaͤndig und vernünftig iſt, ohne Murren 
„zugeben? Wie viel mehrere giebt es ihrer hingegen nicht, 
die alle ihre Gluͤckſeligkeit darinnen ſuchen, andere an Pracht 
„und Kleidung zu übertreffen? und die bey ſich ſelbſt denken, 
„wenn fie nur einen reichen Mann geheirathet haben; daß 
„nunmehr keine von ihren Bekannten fo herrlich in ihrem 
„ Aufzuge, fo geſchmuͤckt an ihrer Perſon, und fo prächtig in, 
„ihrem Hausweſen ſeyn ſoll, als fie? So find denn ihre 
„Kopfe mit eiteln Vorſtellungen angefuͤllet; und ich wuͤnſch⸗ 
„te herzlich, daß ich nur ſagen konnte, die Pracht und der 
„Puß, wären nicht das vornehmſte Gur fo vieler Frauens⸗ 
„perfonen, als ich fuͤrchte, daß fie es find. 


„Auf dieſe Weiſe nun betruͤgen fich beyde Geſchlechter, 
„und füllen den gluͤckſeligſten Stand des Lebens mit Kummer 
„und Verdruſſe an; da wir hingegen, wenn fie ihren verderb⸗ 
„ten Geſchmack ändern, ihre Ehrfurcht mäßigen, und ihre 
„Gluͤckſeligkeit in gehörigen Dingen ſuchen wollten, die 
„Gluͤckſeligkeit im Eheſtande nicht für ein fo großes Wunder 
„würden halten doͤrfen, als es jetzt geſchieht. 


„Mein Herr, wofern fie dieſe Gedanken fie windig hal⸗ 
„ten, den Ihrigen beygefuͤget zu werden: fo ſeyn Sie fo guͤ⸗ 
„tig und kleiden fie beſſer ein, und geben Sie fie hernach 
„heraus, fo werden Sie ſich verbinden 


Ihren Verehrer 
A. B. 


Mein Herr zuſchauer, 
„Ab ich dieſer Tage uͤber die Straße gieng, ſo begegnete 
„mir an einer Seite eine Schöne, deren Reizungen fo 
vanzlehend waren, daß ich meine Augen nicht von der 
„Seite wegkriegen konnte: hleruͤber verfehlte ich meinen 
„Weg, und ſtieß mir die Naſe ſehr gewaltig an einem Pfo⸗ 
7 55 yſten. 
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„ſten. Das Frauenzimmer merkte dieſes kaum, als fie er⸗ 
„schrecklich an zu lachen fing, ungeachtet es ihr zugleich leid 
„war, daß fie ſelbſt daran Schuld batte; welches meiner 
„Meynung nach ihren Fehler um fo viel mehr vermehrte. 
„Ich, der ich befhjäfftiget war, mir das Blut abzutracknen, 
„welches mir über das Geſicht lief, hatte nicht Zeit, fie von 
„three Grauſamkeit, noch von meinem Vorſatze zu benach⸗ 
„richtigen; nämlich, daß ich mich niemals nach einer Per⸗ 
„fon von ihrem Geſchlechte mehr umſehen will. Dahero bite 
„te ich Sie, mein Herr, damit Dero ergebener Diener doch 
„gerächet werde, dieſes in eins von Ihren Stuͤcken einzurü⸗ 
„en, weil ich Hoffe, es werde allen Weibergaffern eine Ware 
„nung ſeyn, fo wohl als dem armen 

‘ Anton Waulaffe. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Ich möchte gern aus Ihrem nächften Stücke erfahren, ob 
„O das luſtige Spiel, der Pfarrer hat feinen Mans 
„tel verloren, unter den artigen Damen dieſen Winter 
„noch Mode iſt: denn ich merke, daß fie Huͤte von allerley 
„Farben tragen, und bilde mir ein, daß es aus dieſer Ur⸗ 
„fache geſchieht. Iſt dieſes nun, und Sie halten es für 
„gut, fo will ich einige von dergleichen Kopfzeugern meinen 
„Damen nach Vorkſhire mitnehmen; weil fie mir angele⸗ 
„gen haben, ihnen etwas ganz neues aus London mitzu⸗ 
„bringen. Können Sie mir auch etwas an die Hand ges 
„ben, dieſem ihrem Befehle noch beſſer nachzukommen; fo 
„fenn Sie ſo gut und laſſen michs wiſſen, und verbinden ſich 


dadurch höchlich 
er Ihren demülhlgen Diener, 


Mein Herr zuſchauer, Oxford, den 29 Dec. 


„We Sie doch ein Freund der Betrüͤbten zu ſeyn ſchei⸗ 
* nen: fo bitte ich Sie, mir in einer Sache l 
= ven, 
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5 en, darunter ich ſehr viel gelitten habe. Die jegt regieren. 
„de Schoͤnheit dieſes Ortes heißt Datetia, und ich habe fie 
„dieſes ganze Jahr mit der äußerten Gefliſſengelt bedienet; 
Hallein es ſteht mir nichts im Wege, als einer, der ihr mehr 
vſchmaͤucheln kann, als ich. Der Stolz iſt ihre Hauptel. 
vgenſchaft: wenn Sie mir alſo die Freundſchaft erzeigen, und 
vin einem von Ihren Blättern meiner auf eine ruͤhmliche 
„Art erwähnen möchten, fo denke ich, daß es mir nicht feh⸗ 
„ten könnte. Die Burſche ſtehen, wie fie es fchon zu Dero 
„Zeit gethan haben, an ihrer Kirchſtuhlthuͤre; und ein Hau⸗ 
„fen junger Leute bezeugen ihr ihre Ehrfurcht, die doch mit 
dem ſchoͤnen Geſchlechte nicht bekannt und bey aller ihrer 
vLeidenſchaft unerfahren find. Dem ungeachtet werden Sie 
„mich, wenn mir mein Wunſch gelingt, zum gluͤcklichſten 
„Menſchen in der Welt machen, und zu Ihrem 


verbundenſten Diener. 


Mein Herr Zuſchauer, 

„Js kam heute frühe zu meiner Geliebten vor den Nacht 
„8 tifch, denn fie laßt mich vor ſich, wenn ihr Geſicht ganz 
„bloß iſt. Sie ſah ſauer, und rief St! als ich ihr etwas 
uyſagte, das ich geſtohlen hatte; und ich will es beurtheilet 
vwiſſen, ob es nicht recht artig war. Gnaͤdige Frau, 
vſprach ich, Sie muͤſſen dieſes Stück ihrer Kleidung 
„weglaffen; es kann andern vieleicht wohl anftes 
„ben; allein Eure Gnaden koͤnnen kein Pflaͤſter⸗ 
„chen wohin legen, allwo es nicht eine Schoͤnbeic 
„verdechen ſollte. 


Das 
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Dienflags, den 8 Joͤnner. 


= Aevo rariflima noftro i 


Simplicitas, io. Ovid, 
TP 7 2a RER EEE 


es wurde heute frühe durch ein ſtarkes Pochen unferer 
“Hausthuͤre erſchreckt, als meiner Werthinn Tochter zu 
mir hinauf kam, und mir ſagte, daß unten ein Mann 
wäre, der mit mur ſprechen wollte. Ich fragte fie, wer er wa e 
und bekam von ihr zur Ant wort, es ware ein ſehr ernftbafter Ale 
terlicher Menſch, ſelnen Namen aber wüßte fie nicht. Ich gleng 
ſo gleich hinunter, und fand, daß es der Kutſcher meines wer⸗ 
then Freundes, Herrn Rogers von Coverley, war. Er 
berichtete mir, daß fein Herr geſtern Abends in die Stadt ge— 
kommen wäre, und es gern ſehen wuͤrde, wenn ich mit ihm in 
Grays⸗Inn ein wenig ſpazieren gehen wollte. Als ich mich 
nun bey mir ſeſbſt wunderte, was doch den Herrn Roger 
nach der Stadt gelocket haben moͤchte; da ich doch kürzlich 
keine Brleſe von ihm gehabt, ſo ſagte mir der Kutſcher; ſein 
Hert wäre gekommen, den Prinzen Eugentus zu ſehen, und 
ließe mich bitten, daß ich fo gleich zu ihm kommen mochte. 
Die Reugierigkelt des alten Ritters vergnügt mich nicht 
wenig; ungeachtet ich mich daruber nicht wundern konnte, da 
ich ihn mehr als ein mal gegen feine Bekannte hatte ſagen hoͤren: 
daß er cen Prinzen Eugenio, (denn ſo nennt er ihn allezeit) 
für einen viel großen Mann hielte, als den Scanderbeg. 
Kaum war ich in dem Spaziergange bey Grays⸗ Inn 
ang langt, fo hörte ich meinen Freund, wie er ſich zwey oder 
drermal mit einer beſondern Gewalt raͤuſperte: denn er kei⸗ 
niget feine Pfeifen gern in friſcher duft damit ich mich ſei⸗ 
nes Ausdruckes bediene) und es gefallt ihm ſehr wohl, wenn 
jemand die Starke bemerket, welche er bey feinem morgend⸗ 
lichen Hem! Hem! anwendet. 4 
n Der 
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Der Anblick dieſes alten eh lichen Mannes erweckte in 
mir eine heimliche Freude. Ehe er mich nech erblickte, une 
terredete er ſich mit einem Bettler, der ihn um ein Almofen 
angeſprochen. Ich hörte, daß mein Freund ihn ſchalt, daß 
er keine A beit hätte, zu gleicher Zeit aber auch die Hand 
in die Taſche ſteckte, und ihm ſechs Pfennige gab. 


Unfere Bewillkommungen waren von beyden Theilen 
ſehr aufrichtig, und beſtunden in verſchiedenen freundlichen 
Haͤndedruͤcken, und mannigfaltigen liebreichen Blicken, die 
wir auf einander warfen. Hierauf erzaͤhlte mir der ehrliche 
Ritter, daß mein Freund, der Caplan, ſich wohl befände, und 
zu meinen Dienſten bereit wäre; und daß er vergangenen 
Sonntag eine unvergleichliche Prebigr aus dem Doctor Dar⸗ 
row gehalten Hätte, Ich habe ihm, ſagle er, alle meine Ge⸗ 
ſchaffte uͤberttagen, und da ich ihm gern eiten Dank zuwege 
bringen will, fo habe ich dreyßig Mark ausgeſotzet, die er 
unter feine armen Pfarrkinder austheilen ſoll. N 

Hierauf gab er mir von dem Zuſtande des Wilhelm 
Bohrers Nachticht. Er ſteckte feine Hand in dis Taſche, 
und übergab mir von ſolnetwegen einen Tabakſtopfer, indem 
er mir berichtete, daß Wilhelm den Anfang des ganzen 
Winters mit Verfertigung einer großen Menge berſelben bes 
ſchaͤfftiget geweſen wäre: denn er ſchenkte einem jeden Edel⸗ 
manne auf dem Lande einen, welcher gut geſinnt iſt, und Ta⸗ 
bak ſchmaucher. El feßte noch hinzu, daß der arme Wil⸗ 
helm gegenwärtig in großem Berdruffe ſtuͤnde; indem ihn 
Thomas Jachzorn darüber verkloget, daß er einige Haſel⸗ 
ſtauden aus feinen Zaͤunen geschnitten hätte, 

Unter andern Meuig keiten, welche mir der Nitter von ſei⸗ 
nem Land ute mirbiat te, erzählte er mir auch, daß Mieke I 
Weis todt ware; und daß etwa inen Monat nach ihrem 
Tode, der Wind fo ſehr heftig geweſen waͤre, daß er ihm ein 
Stück von feiner Scheune eingeriſſen. Doch fagte Here 
Roger, ich für mein Theil glaube eben nicht, daß das al, 
te Weib oaran Schuld gehabt hat. 1 

RER Hierauf 
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Hierauf erzählte er mir die Ergetzungen, weſche in wäh⸗ 
renden Feyertagen in feinem Hauſe vorgegangen waren e 
denn Herrn Rogers Haus ſteht, nach dem loͤblichen Bay 
ſpiele feiner Borältern, in den Weihnachts feyertagen allen 
Menſchen offen. Ich erfuhr von ihm, daß er acht fette: 
Schweine auf dieſe Zelt habe ſchlachten laſſen, und daß er 
die Ruͤcken davon ſehr ſreygebig unter feine Nachbarn ause 
getheilet; wie er denn insbeſondere einer jeden armen Fami⸗ 
lie im Kirchſpiele, etliche Schweinspaſteten und ein Pack Wol⸗ 
le geſchſcket hate. Ich habe oft bey mir ſelbſt gedacht, ſagte 
Herr Roger, daß es ſich ſehr wohl ſchicket, daß Weihnachten 
mitten im Winter einfällt. Dieſes iſt die unbelebteſte be» 
kruͤbteſte Zeit im ganzen Jahre, da das arme Volk von Ara 
muth und Kälte viel ausſtehen müßte, wenn es nicht gute 
Koſt, Feuer, und heilige Chriſtergetzungen Härte, Mir iſts 
augenehm, wenn ich in dieſer Zeit ihre Herzen erfreuen, und 
das ganze Dorf in meinem Vorſaale luſtig ſehen kann. Zu 
der Zeit laſſe ich ein gedoppeltes Maaß Malz zu meinem 
leichten Biere nehmen, und laſſe es zwölf Tage lang für ei⸗ 
nen jeden brauen, der nur welches haben will. Ich habe 
allezeit ein Stuͤck kaltes Rindfleiſch, und eine zerſchnittene 
Paſtete auf meinem Tiſche, und ergetze mich ungemeln, wenn 
meine Pachter den ganzen Abend mit ihren unſchuldigen 
Spielen hinbtingen, und einander veriven, Unſer Freund 
Wilhelm Bohrer iſt ſo luſtig, als einer von ihnen, und 
treibt ein Haufen kurzweilige Streiche. 

Die Betrachtung meines alten Freundes, welche jo viel 
Gutes anzeigte, erfreute mich ungemein. Hlerauf fing er 
an die letzte Acte des Parlaments zur Sicherheit der 
englaͤndiſchen Kirche zu loben, und ſagte mir mit großen 
Vergnügen, daß er glaubte, wie ſie bereits ihre Wirkung zeig⸗ 
te; indem ein elfriger Nonconformiſtß der die Feyertage 
en ſeinem Haufe geſpeiſet, vecht viel von einer Pflaumenſup⸗ 
pe gegeſſen haste, 

Nachdem wir nun alle Nachrichten vom Lande abgerhan 
Pattens fo erkundigte ſich Herr Roger nach vielerley Sa⸗ 
He die unte Cb (Zeche) bengſen, Änfonberpei fragte 

en 
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er nach feinem alten Gegner, Herrn Andreas Freeport. 
Er fragte mich lächelnd, ob ſich Herr Andreas feine Abwe⸗ 
ſenheit nicht zu Nutze gemacht, und einige von feinen republl⸗ 
caniſchen Sägen ausgeſtreuet hätte? Allein kurz darauf zog 
er fein Geſicht in eine mehr als gewöhnliche Ernſthaftigkeit, 
und ſagte mir: in der That, glaubet ihr nicht, daß Herr An. 
dreas an der Proceßion des Pabſtes Theil gehabt hat! Er 
ließ mir nicht Zeit zu antworten: ſondern ſagte, gut, gut! 
ich weis, ihr ſeyd ein vorſichtiger Menſch, und ſprechet nicht 
gern von öffentlichen Angelegenheiten. 0 

Hierauf fragte er mich, ob ich den Prinzen Eugen ge⸗ 
ſehen hätte? und ich mußte ihm verſprechen, daß ich ihm einen 
Stand an irgend einem geſchickten Orte verfchaffen wollte, 
wo er ſich an dieſem ſonderbaren Herrn recht ſatt ſehen koͤnn⸗ 
te, deſſen Gegenwart der brittiſchen Nation fo viel Ehre 
machet. Er hielt ſich bey dem bobe dieſes großen Feldherrn 
ſehr lange auf, und ich fand, daß er ſeit meiner Abweſenheit 
auf ſeinem Gute, mancherley Anmerkungen zum beſondern 
Lobe dieſes Helden, zuſammen getragen hatte, die er in Baß 
kers Chronſt und in andern Schriftſtellern, gefunden haben 
mochte, die allemal in ſeinem Saalfenſter liegen. 

Da nun der größte Theil des Morgens mit den Betrach⸗ 
tungen des Herrn Rogers verfloſſen war, dle thells polü⸗ 
tiſch, theils privat waren: fo fragte er mich, ob ich auf Squi⸗ 
res Caffeehauſe mit ihm eine Pfeife, bey einer Taſſe Caffee 
rauchen wollte. Weil ich nun den alten Herrn liebe, ſo thue 
ich ihm auch gern alles zu gefallen, und gieng alſo mit ihm 
Den woſelbſt fein ehrwuͤrdiger Anblick die Augen aller An⸗ 
weſenden auf uns zog. Kaum hatte er ſich an das oberfte 
Ende des hohen Tiſches geſetzet, als er reine Pfeifen, Tabak, 
Caffee, ein Wachslicht, und die Zeitungen forderte; und Dies 
ſes mit einem fo muntern und freundlichen Geſichte, daß die 
Jungen im Caffeehauſe, welche ein Belieben zu tragen fehlen 
nen, ihm aufzuwarten, alle auf einmal mit ſeinen Beſehlen 
befchäfftiger waren: fo daß kein Menſch ein Schalchen Thee 
bekommen konnte, bis der alte Herr alles, was ihm gehörte, 
vor ſich ſtehen hatte, En 
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Quod quis deridet, quam quod probt. — Horat. 


i erinnere mich nicht, daß ich ſeit einigen Jahren ein 
größeres Vergnügen gehabt habe, als bey Anſchauung 
der Logen in dem Comodienhauſe, da das Schauſpiel, 

das hoͤniſche Frauenzimmer, das legte mal aufgeführee 

wurde. Eine ſo große Verſammlung von Frauenzimmern, 
welche mit allem Putze von Juwelen, Stoffen und Farben, 
eins uͤber das andere, in verſchiedene Reihen geſtellet waren, 
machte einen ſo lebhaften und muntern Eindruck in das Herz, 
daß mich duͤnkte, die Jahreszeit wäre verſchwunden: und 
ich hielt es für keinen übeln Ausdruck, da ein junger Menſch, 
der neben mix ſtund, die Logen Tulpenbette nannte. Es 
war eine artige Veranderung der Ausſicht, wenn eines von 
dieſen Frauenzimmern aufſtund, und ſich ſelbſt und einer von 
ihr abſtehenden Freundinn, durch ihre Höflichkeit, Ehre er. 
wies; und ber Freundinn Gelegenheit gab, ihre Reizungen 


mit eben dem Vortheile zu zeigen, indem ſie ihren Gegengruß 


machte. Dieſe Handlung ſchicket ſich Hier eben fo gut, und 


iſt allhier eben fo annehimlich, als fie ſich in der Kirche nicht 


ſchicket und daſelbſt unverſchaͤmt iſt. Im Vorbeygehen muß 
ich mir die Freyheit nehmen, anzumerken, daß ich keine einzi⸗ 
ge von denen, die in der Kirche fo voller Hoͤflichkeiten zu ſeyn 
pflegen, währender Vorſtellung des Schauspiels irgend ſo 


etwas Unanſtäͤndiges, begehen ſah. 


Solche ſchoͤne Anblicke erfreuen unſere Gemuͤther; und 
wenn fie überhaupt betrachtet werden, fo machen fie uns 
unſchuldige und angenehme Vorſtellungen. Derjenige, der 
ſich beg einem einzigen Gegenſtande der Schönheit aufhält, 

mag 
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mag feine Einbildungskraft zu feiner Unruhe darauf feſt hef. 

ten: allein die Betrachtung einer ganzen Verſammlung zu. 

ſammen iſt eine Vektheidigung wider den Anfall der Begier⸗ 

den. Wenlgſtens It fie es bey mir, der ich mir Muͤhe ge. 
geben habe, die Schoͤnheit, ohne Betrachtung, daß ſie ein 
Gegenſtand der Begierde iſt; die Macht und Gewalt, bloß 
wie fie bey andern iſt, ohne einige Hoffnung einen Theil das 
von zu bekommen; dle Gelehrſamkeit und Faͤhlgkell, ohne el. 
nigen Anſpruch mich um deren Beſitz mit zu bewerben, oder 
ihn zu beneiden, anzuſehen: ich ſage bey mir, der ich in der 
That frey bin, bey Anſchauung ſchoͤner Frauensperſonen mir 
einige Hoffnung zu machen, oder mich durch den glücklichen 
Erfolg, den andere Leute haben, zum Ehrgeize anzufeuren; 
da mir dieſe Welt nicht allein eine bloße Schaubühne; ſon⸗ 
dern auch eine ſehr ergetzende Schaubuͤhne iſt. Kennten die 
Menſchen die Freyheit, welche ſich darinnen befindet, wenn 
fie alſo von der Welt entfernt blieben: fo wuͤrde ich mehr 
Nachahmer haben, als der maͤchtigſte Mann in dem Volke 
Nachfolger hat. Keines Menſchen Nebenbuhler in der Lie⸗ 
be ſeyn, oder ſich mit keinem um Statsgefchäffte bewerben: 
das iſt eine Gemuͤthsart, welche, wenn fie uns ja nicht, wie 
fie doch ſollte, die Gewogenheit derjenigen erwirbt, mit wel. 
chen wir leben, doch gewiß dieſe Wirkung hat, daß man ih⸗ 
ren Beyfall nicht ſo viel bedarf, als man wohl brauchte, 
wenn man mehr darnach ſtrebte; indem man ſein Herz auf 
eben diejenigen Dinge richtet, nach welchen die meiften Men⸗ 
ſchen insgemein ringen. Hierdurch und vermoͤge dieſer ru⸗ 
bigen und leichten Wellweisheit bin ich niemals weniger bey 
einem Schaufpiele, als wenn ich vor elner Schaubuͤhne ſtehe: 
ich werde aber ſelten mit der Handlung an dieſem Orte erge⸗ 
get; denn die meiſten Menſchen folgen der Natur nicht laͤn⸗ 
ger, als fie in ihren Nachtkleldern find; und der ganze Theil 
des Tages, da ſie zu thun haben, beſteht in Charakteren, die 

ihnen weder anſtehen, noch in welchen fie zu ihrem oder ih. 

rer Beſchauer Vergnügen handeln, ; 
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Doch wieder auf meine Frauenzimmer zu kommen. Es 
vergnuͤgte mich recht ſehr, eine ſo große Menge von ihnen 
bey einem Schauſpiele verſammlet zu ſehen, worinnen die 
Heldinn, wie die Redensart klingt, eine fo vollkommene Abs 
bildung von der Eitelfeit des ſchoͤnen Geſchlechts iſt, ihre 
Bewunderer zu martern. Das Frauenzimmer, welches fuͤr 
den Liebhaber empfindlich iſt, den es mit fo vieler Ungereimt⸗ 
heit und Unbeſtaͤndigkeit begegnet, iſt ſehr kuͤnſilich und auf⸗ 
geweckt abgeſchildert. Ihre Entſchließungen, außerſt Höfe 
lich zu ſeyn, und ihre Eitelkeit, die gerade den Augenblick 
entſteht, wenn fie entſchloſſen iſt, ſich freundlich zu erweiſen, 
ſind ſo beſchrieben, als wenn ſie von einem herkommen, der 
das ſchoͤne Geſchlecht ſehr wohl kennet. Allein, indem mele 
ne Bewunderung auf dleſen vortrefflichen Charakter und zwee⸗ 
ne oder drey andere in dem Schauſpiele gerichtet iſt: fo mußt 
ich bekennen, daß ich über die niederträchtige, unvernuͤnftige 
und unnatürliche Vorſtellung bes Caplans aͤußerſt unwilllg 
geworden bin. Es iſt moͤglich, daß in dem geiſtlichen Or⸗ 
den ein Pedant ſeyn kann, und wir haben zwey oder drey 
dergleichen Leute in der Welt gefehens doch man ſollte nicht 
glauben, daß ein ſolcher Einfaltspinſel, als Herr Roger iſt, 
der nicht den geringſten Hochmuth hat, welcher doch ſonſt das 
Kennzeichen eines Pedanten iſt, eben dem Manne hätte in 
den Kopf kommen koͤnnen, der das übrige von dem Schau⸗ 
ſpiele entworfen hat. Die Zuſammenkunft zwiſchen Wel⸗ 
ford und ihm zeiget einen elenden Kerl an, der keinen Begriff 
von der Würde feiner Bedienung hat; und es iſt wider alle ges 
ſunde Vernunft, daß er von fich ſelbſt berichten folle, er ſey an 
einem Morgen vier oder fünf Meilen zu Fuße, nach 
Eyern geſchickt worden. Es iſt nicht zu leugnen, daß feine 
und der Magd Rolle, in die er verliebt iſt, vortrefflich wohl 
ausgeführet find+ allein eine Sache, die an ſich ſelbſt zu ſchel⸗ 
ten iſt, wird noch immer tadelhafter, wenn ihre Ausführung 
gut geraͤ th 
Es iſt eine ſo elende Sache, ein ungebundenes Weltal⸗ 
ter mit einer. Argerlichen Vorſtellung desjenigen, was ehr⸗ 
0 bar, 
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bar, ich will nicht ſagen, Heilig unter den Menschen HE, zu 
ergetzen, daß keine Schoͤnheit, keine Vortrefflichkelt bey ei. 
nem Schriftjteller ſolche gut machen kann; ja ſolche Vortreff. 
lichkeit iſt eine Vergrößerung feines Verbrechens, und ein Be, 
weis, daß er wider die Ueberzeugung ſeines eigenen Verſtan⸗ 
des und feines Gewiſſens ſuͤndiget. Der Witz ſollte nach 
dieſer Regel gepruͤfet werden, und die Zuhörer ſollten ſich wider 
einen ſolchen Auftritt auflehnen, der den Ruhm und das An⸗ 
ſehen einer Sache niederwirft, welche die Betrachtung der 
Rellgion oder der Wohlſtandes vor der Verachtung verwah⸗ 
ren ſollte. Alles dieſes Uebel aber entſteht von dieſem einzi⸗ 
gen Verderbniſſe der Seelen, daß die Menſchen bie Beleldi⸗ 
gungen wider ihre Tugend weniger ahnden, als die Beleidi⸗ 
gungen wider ihren Verſtand. Ein Schriftſteller koͤnnte fo 
ſchreiben, als wenn er dachte, daß kein ehrlicher Mann und 
kein keuſches Frauenzimmer in dem Comoͤdienhauſe wäre, und 
dennoch Beyfall davon tragen; denn eine Beſchimpfung ale 
ler zehn Gebothe iſt bey den kleinen Kunſtrichtern nicht fo 
ſchlimm, als wenn die Einheit der Zeit oder des Ortes nicht 
beobachtet worden. Halb witzige Köpfe begreifen das Elend 
nicht, welches nothwendig von dem Verderben der Sitten 
herflleßen muß; und ſie erkennen nicht, daß die Ordnung die 
Grüße der Geſellſchaft iſt. 
Herr Roger und feine Kebſte find Ungeheuer, die der 
Dichter ſebſt gemacht hat. Beyder Gedanken find fo be⸗ 
ſchaffen, daß fie bey keinem Narren von ihrer Erziehung ent⸗ 
ſtehen. Wir wiſſen alle, daß ein alberner Gelehrter, an⸗ 
ftate daß er niedriger ſeyn follte, als alle, die er antrifft, ge⸗ 
ſchickt it, ſich über den Rang derjenigen zu erheben, die in 
der That über ihm find, Sein Hochmuth gender ſich als 
lezeit auf beſondere Begriffe von dem Vorzuge, die er in ſel⸗ 
nem eigenen Kopfe hat; welcher mit einer pedantiſchen Ver⸗ 
achtung alles Gluͤckes und Vorranges begleitet iſt, wenn er 
olches mit ſeiner Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit vergleicht. 
iefer einzige Charakter des Herrn Rogers, ſo albern, als 
er in der That iſt, hat mehr zur Verkleinerung des geiſtli⸗ 
G 2 chen 
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chen Ordens und folglich der Tugend ſelbſt, beygetragen, als 
aller Witz des Verfaſſers oder eines andern in dem laͤngſten 
Leben wiederum erſetzen kann. Indem ich dieß fage, fo will 
ich mir eben nicht das Anſehen geben, als wenn ich mehr Tu⸗ 
gend hätte, denn meine Nachbarn; ſondern ich bringe es 
nur aus denen Örundfägen vor, von welchen die Meuſchen 
allezeit muͤſſen regieret werden. Einfälle der Einbildungs. 
kraft muß man uͤberſehen, wenn fie in der Hitze bey Anprei⸗ 
ſung desjenigen begangen werden, was prelswuͤrdig if: al 
lein eine überlegte Beförderung der Laſter mit allem Witze 
in der Welt, iſt eben eine fo böfe That, als irgend eine, die 
vor die Obrigkeit komnit, und muß von dem Volke dafür ans 
genommen werden. T. 
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Mille trahens varios adverſo ſole colores, Virg. 


doppelten Mutzen; erſtlich, da fie mir zeigen, welche 
von meinen Blättern ihnen am angenehmſten find; 
und zum andern, da fie mir Materie zu neuen Betrachtun⸗ 
gen an dle Hand geben. Zuweilen brauche ich freylich die 
Briefe ſelber nicht, ſondern mache nur aus denen Anzeigen, 
die fie mie geben, ein Gebaͤud von meiner eigenen Erfindung. 
Zuweilen nehme ich mir auch die Freyheit, die Schreibart 
und die Ausdrücke, in meine eigene Art zu denken und zu ren 
den, einzuklelden; und laſſe allezelt, wenn es ohne Nachtheil 
des Sinnes geſchehen kann, die vielfältfgen Sobfprüche und 
Hoflichkeiten weg damit man mich gemeiniglich beehret. 
Ueber dieſen zween oberwaͤhnten Vortheilen nun, die ich 
aus denen an mich geſchriebenen Briefen ziehe, geben fie mir 
- auch 


De Briefe meiner Correſpondenten ſchaſfen mir einen 
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auch noch Gelegenheit, meine Blätter zu verlängern, indem 
die Unterſchrift der Briefe allemal, auf eine geſchickte Art, 
ausgedehnet wird, welches gewiß mir ſelbſt und meinen keſern 
keine geringe Erleichterung ſchaſſet. 5 

Einige wollen vorgeben, daß ich ſelbſt an mich ſchreibe, 
und der einzige gewiſſe Correſpondent fen, den ich habe. Dies 
fer Einwurf wurde in der That wichtig ſeyn, wenn die Brite 
fe, die ich der Welt mitthelle, mit meinem eigenen Lobe an 
gefüllet wären ; und wenn in felbigen, anſtatt daß fie den Le⸗ 
fer belehren und ergetzen ſollen, nur die Schönheit meiner el⸗ 
genen Arbeit bewundert wuͤrde. Allein, ich will dieſe uͤber⸗ 
klugen Muthmaßer ihrer eigenen Einbildungskraft uͤberlaſ⸗ 
ſen, und zum heutigen Unterhalte ineiner Leſer ſolgende drey 
Schreiben hieher fegen; 


Mein Herr, 

„Jo war verwichenen Donnerſtag in einer Geſellſchaft 
„von Damen, allwo ich dreyzehn verſchieden farbichte 
»Kopfzeuge ſah. Dero Fuſchauer von demſelben Tage 
v ag auf dem Tiſche; und da fie mir befahlen, ſelbigen vor« 
vzuleſen, ſo verrichtete ich ſolches mit einer ſehr deutlichen 
„Stimme, bis ich an den griechiſchen Vers kam, der am 
„Ende ſteht. Ich muß geſtehen, daß ich ein wenig verwirrt 
„ward, als mir derſelbe fo unverhofft in die Augen fiel. In⸗ 
„deffen bemäntelte ich meine Verwirrung, fo gut ich konnte; 
„und indem ich einige Worte unter dem Barte gemurmelt, 
„ſing ich herzlich zu lachen an, und rief aus: Wahrhaf⸗ 
„tig, das iſt luſtig! Die Damen begehrten von mir eine 
„Erklärung: allein ich bath fie um Verzeihung, daß ich ib⸗ 
„nen keine geben koͤnnte, und meldete ihnen: daß, wenn es 
„fich für fie ſchickte, den Sinn dleſes Verſes zu wiſſen, ſo 
„könnten ſie gewiß ſeyn, daß ihn der Verfaſſer nicht grie⸗ 

»chifch hingeſchrieben haben wiirde, 0 
„Ich gab auch durch allerley Ausdrucke zu verſtehen, 
„daß etwas darinnen ſtuͤnde, welches man, des Wohlſtan⸗ 
„des wegen, den Damen nicht ſagen dorſte. Hierauf nun 
G 3 ver ⸗ 
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„erhob die Matrone dieſer Heſellſchaſt, welche ein roſenrothes 
„Kopfzeug aufhatte, die Beſcheidenheit des Verfaſſers, daß 
„er feine unflätigen Gedanken ins Griechiſche uͤberſetzt haͤt⸗ 
„te, da ſelbiges doch nur wenige Leſer verderben koͤnnte. Zu 
„gleicher Zeit erklärte fie fi), wie wohl es ihr geſiele, daß 
der Zuſchauer den neumodiſchen Kopfzeugen kein Urtheil 
„geſprochen. Denn die Wahrheit zu geſtehen, ſprach fie, 
„mir war ſchon bange, daß er uns ſchamroth machen wuͤrde, 
vunſere Köpfe zu zeigen. 

„Nun muͤſſen Sie wiſſen, mein Herr, daß ich, nachdem 
mir biefer unglückliche Zufall in Geſellſchaft ſolcher Damen 
„begegnet iſt, unter denen ich für einen ſehr witzigen Kopf 
„gehalten werde, einen von meinen Freunden befragt habe, 
„per im Griechiſchen geuͤbet iſt, und der mich auf feine 
„Ehre verſichert hat, daß dleſe griechiſche Stelle nichts an⸗ 
„ders enthielte, als daß die Sitten, und nicht die Klei⸗ 
„dung, die wahre Zierde eines Frauenzimmers ſind. 
„Kömmt nun dieſes meinen Bewunderinnen zu Ohren; fo 
„wird mirs ſehr ſchwer werden, mit Ehren davon zu kom⸗ 
„men. Indeſſen berichte ich Ihnen dieſes, damit Sie ſich 
„künftig beſſer in Acht nehmen mögen, einen von Ihren 
„Freunden zu verrathen, und in dergleichen Ungelegenheit zu 
v ſtürzen,. Ich gehoͤre zu dieſer Anzahl, und bitte Sie um 
„Erlaubniß, mich zu unterſchreiben, als 

Mein Herr, 
b 9% Ihren Diener 
\ Thomas Strauchler e 
Mein Herr Zuſchauer, 
„hren Leſern gefällt der Charakter des Herrn Rogers 
RN) von Coverley fo wohl, daß ſich auf dem Caffeehauſe 
weine beſondere Freude erregte, als feine Ankunft in die Stadt 
„bekannt wurde. Ich befinde mich jetzt bey einer Anzahl 
„von ſeinen Bewunderern, die Sie allerſeits erſuchen, daß 
„Sie uns doch öffenlich melden mögen, in welchem Zimmer, 
„ober auf welcher Gallerie, der Ritter gefonnen ſey, ſich das 
»erſte 
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verſte mal zu zeigen. Vielen, die ihn auf dem fanieifchen 
„Caffeehauſe geſehen haben, hat er ſchon ein großes Were 
„gnügen gemacht. Sollten Sie es für gut halten, Dero 
„kurzes Geſicht au den linken Ellenbogen des Herrn Ro⸗ 
„gers zu ſtellen: fo foll uns dieſes ein Zeichen ſeyn, und wir 
„werben eine fo große Gefaͤlligkeit dankbarlichſt erkennen. 
1 in, Mein Herr, 
BE Kl Dero demuͤthigſter Diener 
ED. 
Mein Herr, 

„Da ich weis, daß Sie alles ſehr genau erſorſchen, was 
» nur irgend merkwuͤrdlg in der Natur iſt; fo will ich, 
vwofern es Ihnen gefällt, in der Abenddaͤmmerung zu Ih⸗ 
onen kommen, und mein Spiel auf dem Rücken mitbrin⸗ 
„gen, welches ich in elnem Kaͤſtchen bey mir trage, und wel⸗ 
ches in einem Manne, einem Weibe, und einem Pferde be⸗ 
»„ſteht. Die zwey erſten find verheirathet, in welchem 
„Stande der kleine Herr ſich bereits fo gut gehalten hat, daß ſei⸗ 
„ne Frau ſchwanger iſt. Das ſchwangere Welb, und der Mann 
nfigd mit ihrem wunderlichen Pferde zuſammen, ſo leicht, 
„daß, wenn man fie zuſammen in eine Wagſchale ſetzet, ein 
„gewohnlicher Menſch leicht die ganze Familie überwiegen 
„ann. Der kleine Mann iſt feiner Natur nach, jachzor⸗ 
nig; allein wenn er hitzig wird, fo ſperre ich ihn in fein Kaͤf⸗ 
v terchen eln, bis fein Zorn vorüber iſt, und dadurch habe ich 
„ihn bisher noch abgehalten, Schaden zu thun. Sein Pferd iſt 
gleichfalls ſehr unbändig, deswegen muß ich es beftändig an 
„feine Krippe mit einem Bindfaden kurz angebunden hal 
„ten. Das Welb iſt ſehr buhleriſch. Sie ſtolzieret fo arg, 
wals es einem Frauenzimmer von zween Schub hoch, nur 
moglich iſt, und würde mich in Stoffen und Bändern zum 
warmen Manne machen, wenn nicht das Maaß, welches man zu 
veinem großen Kopffüffen brauchet, hinlänglich wäre, ihr 
„Rock und Oberkleid zu machen. Sie ſagte mir neulich, 
vſie hätte gehoͤret, die vornehmen Damen trügen bunte Kopfe 

; G 4 vzeuger, 
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„zeuger, und begehrte eines von mir, das recht ſchoͤn blau 
„wäre. Ich muß alles thun, was fie haben will, in Anſe⸗ 
bung ihres gegenwärtigen Zuſtandes; weil fie gern mehr 
„ Menſchen von dieſer Zucht haben möchte. Ich weis zwar 
„moch nicht, was fie mir beingen wird, allein, wenn es nur 
„ein Spiel giebt, fo ſoll mir alles ſehr lieb ſeyn. 

v» Ich habe gedacht, daß dergleichen Meulgkeiten einem 
„brictifchen Zuſchauer nicht verborgen bleiben müßten; 
v derowegen hoffe ich, Sie werden entſchuldigt halten 


Ihren 
; demüͤthigſten gehorſamen Diener 
2. S. T. 
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Freytags, den u Jaͤnner. 


— — —— 
— Longa eſt injuria, longæ 
Ambages — — Virg. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Dis Gelegenheit zu dieſem Briefe iſt fo wichtig, und dle 

„ Umftände dabey find fo beſchaffen, daß ich weis, Sie 
„werden es ſelbſt fur billig halten, ihn in Ihre Blätter eine 
„puren, und ſelbigen allen andern Materien vorzuziehen, 
„die ſich Ihnen darbiethen möchten. 


Ich brauche Ihnen alſo wohl nicht noch zu ſagen, daß 

wich verliebt bin, Die Umſtaͤnde meiner Leidenſchaft aber 

will ich Ihnen fo gut zu verſtehen geben, als es ein verſtör⸗ 
„tes, Gemuͤth zulaſſen wird. 


„Die verfluchte Ohrenblaͤſerinn Frau Hannchen! Ach! 
vich fange an über fie namentlich zu ſchimpfen, als ob Sie 
yſo 
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„ſo wohl mit ihr bekannt wären, als ich ſelbſt! Doch ich 
„will Ihnen alles erzählen, fo viel mirs die abwechſelnde 
„Unterbrechung von Lebe und Verdruß erlauben wird. Es 
„iſt ein ungemein angenehmes Frauenzimmer in der Welt, 
„dle ich über alles liebe, und von welcher ich vor weniger 
„Zeit, fo viele und ſtarke Proben ihrer Gunſt genoſſen has 
„be, als es ſich für fie ſchickte, mir zu geben, und fuͤr mich, 
„zu begehren. Der glückliche Fortgang einer Sache, wel. 
„che unter allen andern das weſentlichſte Stuͤck von der 
„Gluͤckſeligkeit eines Mannes ausmachet, gab, nicht nur 
„meiner Aufführung und meinen Reden, ein neues Leben; 
„ſondern legte auch allem dem, was ich in dem gemeinen Le⸗ 
„ben vornahm, eine gewiſſe Anmuth bey, es mochte nun 
„noch fo wenig Verwandtſchaft damit haben. Sie wiffen, 
„mein Herr, daß die herrſchende Leidenſchaft ſich in alle 
„Handlungen eines Menſchen mit einflicht, und ſelbige er⸗ 
„hebt oder niederdruͤcket, nachdem die Natur dieſer Leiden. 
„ſchaft beſchaffen iſt. Doch ach! ich habe meine Geſchichte 
„ja noch nicht angefangen zu erzählen, und was hilft es doch, 
„Sinnſpruͤche und Anmerkungen zu machen, wenn ein 
„Menſch für fein Leben flehen ſoll? Damit ich alſo anfan⸗ 
„ge: fo hatte dieſe Dame unter verliebten Namen mit mir 
„Briefe gewechſelt; fie war meine Belinde, und ich war 
„ihr Cleanches. Ungeachtet nun dieſes ein ganz guter An⸗ 
„fang zu meiner Geſchichte waͤre, ſo kann ich mich doch 
„nicht fo ſehr daran binden, daß ich Ihnen nicht den Cha 
„rakter der Frau Hannchen beſchreiben ſollte, die ich unter 
„keinem verſteckten Namen verbergen will. Wiſſen Sie 
„alfo, daß dieſes Menſch, fo lange ich fie kenne, ſehr huͤbſch 
„geweſen iſt, (ungeachtet ich es ihr auch in Zukunft nicht 
„abfprechen will) und daß fie, fo lange ihre blühende Schon. 
„heit gewaͤhret, gegen ihre Verehrer fo tyranniſch geweſen 
it, ſich ſelbſt fo ſehr erhoben, und ihre Lebhaber fo ernle 
„driget hat, daß ſie fie alle, bis auf einen, verlaſſen haben, 
„Nunmehr weis fie alſo keinen Troſt, als den, der allen 
„Perſonen gemein iſt, die es mit ihr in gleichen Umſtaͤn 
. 5 „den 
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ben befinden, naͤmlich, andere leute in ihrer ebe zu flören. 
2 Es iſt nicht anders möglich, als daß Sie, mein Herr, viele 
vſolche Leute kennen müffen, die der Bosheit freywillig die⸗ 
„nen, die ihre ganze Zeit mit der muͤhſellgſten Lebensart da⸗ 
zihin bringen, nämlich, Kundſchaften einzuziehen, von Haufe, 
au Haufe mit neuen Ohrenblaͤſereyen zu laufen, und dieſes, 
Hohne irgend einen andern Mugen darvon zu ziehen, als daß 
afte andere eule eben fo unglücfelig machen mögen, als fie 
u ſelbſt find, 


„Dieſe Frau Hannchen nun, beſand ſich ungefähr an 
Hellen Orte, allwo ich nebſt vielen andern, denen meine $ie« 
abe gegen Belinden ſehr wohl bekannt It, einen Weih⸗ 
vnachsabend zubrachte. Unter andern befand ſich auch ein 
junges Fräulein daſelbſt, welches in feiner Munterkeit fo 
afren, in der Damit verbundenen Enthaltung ſo angenehm war, 
z doch ich thue ihr unrecht, es eine Enthaltung zu nennen; 
„denn man ſah an ihr eine Munterkeit, oder Luſtigkeit, wel 
yches nicht eine Unterdrückung ausſchwelfender Freude, fon» 
dern nur das naturliche Merkmaal alles deſſen war, was 
„von einem Gemüthe entſpringen kann, dem Unſchuld und 
2 Keuſchheit gewöhnlich find. Ich müßte Belinden ganz 
vvergeſſen haben, wenn ich damals nicht eine Perſon wahr⸗ 
„genommen hätte, welche allen denen weiblichen Tugenden 
„entgegen ellet, die bey Helinden in aller Vollkommenheit 
Verſcheinen, und diejenige nicht vor andern unterſchieden hät« 
ve, welche der Welt eben dieſelbe Auffuͤhrung und Lebens⸗ 
Bart verſpricht, die meine liebenswürdige und treue Belin⸗ 

de führer, 
ve g 


Als nun die Geſellſchaft auseinander gieng: fo erlaubte 
mir dieſes artige junge Fraͤulein, fie nach Haufe zu begleiten. 
„Frau Hannchen ſah meine beſondere Hochachtung gegen ſie, 
Hund daß ich ſie nach ihres Vaters Hauſe brachte. Den 
„uächften Morgen geht fie zeitig zu Belinden, und fraget 
„fies ob die und die bey ihr geweſen wäre? Nein! Ob des 
„und deſſen feine Gemahlinn? Wein. Auch Ihr Vatter, 

yder 
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aber und der nicht? Nein. Mein Gott! fangt Hannchen 
„an, was iſt doch an der Freundſchaft der Weiber 
„Man muß nur drüber lachen. Hat Ihnen denn gar nige 
„mand etwas von der geſtrigen Auffuͤhrung Ihres Lebha. 
„bers, des Herrn, Was befehlen Sie, geſagt? Doch vie⸗ 
„leicht machen Sie ſich nichts mehr daraus, daß er mit der 
„Fraͤulein von N. nächften Dienſtag Hochzeit machen wire? | 
„Belinde dachte hierüber vor Eiferſucht und Wuth zu ftet« 
„ben, Allein, Frau Haunchen fuhr fort; ich habe einen 
„jungen Anverwandten, der eines großen Rechtsgelehrten 
„Schreiber iſt, der foll Ihnen den erften Entwurf des Eh⸗ 
„contracts zeigen. Man ſaget, ihr Vater gebe ihm zwey 
weanfenh Pfund mehr, als er mit Ihnen erheirgchen 
„kann. 

„Hlerauf kam ich, der ich von dieſer Sache nichts wuß⸗ 

ate, meine Belinda, wie gewoͤhnlich, zu beſuchen; allein, 
»ich wurde nicht vorgelaſſen. Ich ſchrieb an fie, und bee 
„kam meinen Brief unerbrochen wieder zuruck. Das arme 
„Lieschen, ihr Kammermaͤgdchen, welches auf meiner Sei⸗ 
„te iſt, fing an zu weinen, und berichtete mir die ganze Sa⸗ 
„che. Sie fagte, fie glaubte nicht, daß ich fo böfe ſeyn koͤnn⸗ 
„tes allein fie wäre jetzt bey ihrem Fraͤulein verhaßt, weil fie 
„fo oft Gutes von mir geſprochen haͤtte, und fie doͤrſte mich 
„gar nicht mehr nennen. 
„Alle unſere Hoffnung beſtaht alſo nunmehro darinnen, 
„daß Sie dieſe Umſtände in Ihrem Zuſchauer bekannt ma⸗ 
„hen mögen, weil Lieschen faget, daß fie felbigen, fo balb 
„er koͤmmt, zu ihrer Fräulein bringen muß. Wie ſie mie 
„denn verſprochen hat, daß, fo bald Sie mein Herr nur das 
„Eis gebrochen hätten, fie ſelbſt geſtehen wollte, daß wir al⸗ 
vles mit einander abgeredet hätten. Und wenn ich nur erff 
„Gehör finde; fo wird die junge Dame felbft unſer Zeuge 
„feyn, daß ich fie außer dieſem einzigen male, niemals in a 
„nem Leben geſehen habe. 

„Allerliebſter Herr Zuſchauer, unterlaſſen Sie doch 
„dieſe aufrichtige Erzählung nicht, oder halten fie nicht et» 
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wa für gar zu beſonders: denn es giebt ganze Haufen dere 
Halteter Buhlerinnen, die ſich mit andern Damen abgeben, 
„und aus bloßer Bosheit vertraut thun, ohne eine andere 
„ Abſicht zu haben, als daß fie die Wuͤnſche der Lebenden, 
die Hoffnungen der Aeſtern, und die Guͤtigkeit der Anver⸗ 
„wandten, zunichte machen wollen. Ich zweifle nicht, daß 
ich Urſache haben werde, zu ſeyn 7 
Mein Herr, 
Dero verbundenſter Dlener 
Cleanthes. 


Mein Herr, f 
„N ich vor einigen Tagen in ein Zimmer kam, welches 
a mit dem ſchoͤnen Geſchlechte gezleret war; fo both ich, 
wle gewoͤhnlich, einer jeden einen Kuß an; aber eine von 
vibnen, welche ſproͤder, als die andern war, wendete ihre 
„Wange weg. Ich hielt es indeſſen nicht fuͤr rathſam, dies 
„fen Streich uͤbel zu nehmen, bis ich erſt Dero Meynung 
deswegen verommen haͤtte. Ich bin, 


Mein Herr, 
Ibr ergebener Diener 


* . 


Der Correſpondene muß vorher ſagen, welche Wange 
ſie nach ihm gewandt hat? 


Nachricht aus der Sacriſtey, den 9 Jaͤnner. 

Alle Damen, die in den neumodiſchen Ropfzeu⸗ 
gen in die Kirche kommen, werden erſuchet, ſich 
vor dem Anfange des Gottesdienſtes einzufinden; 
55 ſie ſonſt die Gemeine in der Aufmerkſamkeit 

sven. 
Tr, Bandolph. 


Das 
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Sonnabends, den 12 Jaͤnner. 


— Notandi ſunt tibi mores, l Horat. 


achdem wir die Handlung in dem verlornen Para⸗ 
N dieſe unterſuchet haben: fo laſſet uns hiernaͤchſt die 

handelnden Perſonen anſehen. Alſo machet es Ariz 
ſtoteles; erſtlich betrachtet er die Fabel, und hernach dle 
Sitten; ober wie wir es gemefniglid) in unſerer Sprache 
nennen, die Fabel und die Charaktere. 

Homer hat alle heroiſche Dichter, welche jemals geſchrie⸗ 
ben haben, an der Menge und Mannichfaltigkeit feiner Chas 
raktere übertroffen. Ein jeder Gott, der in feinem Gedich⸗ 
te vorkommt, fpielet eine Rolle, die ſich für keine andere Gott⸗ 
heit würde geſchickt haben. Seine Fuͤrſten find eben fo ſehr 
in ihren Sitten, als durch ihre Herrſchaften, unterſchieden; 
und ſelbſt diejenigen unter ihnen, deren Charaktere einzig und 
allein aus der Herzhaftigkeit gemacht zu ſeyn ſcheinen, find 
doch, was die beſondern Arten der Herzhaftigkeit betrifft, wor⸗ 
innen fie ſich hervor thun, von einander unterſchieden. Kurz, 
es iſt kaum eine einzige Rede oder Handlung in der Ilias, 
welche der Leſer nicht derjenigen Perſon zuſchreiben wuͤrde, 
die fie ſpricht oder verrichtet, ohne ihren Namen bey dem An⸗ 
fange derſelben zu ſehen. 

Homer verdunkelt alle andere Dichter, nicht allein durch 


die Mannigfaltigkeit, ſondern auch durch die Meulgkeit ſeinen 


Charaktere. Er hat unter ſeinen griechiſchen Fuͤrſten eine 
Perſon eingeführer, die in drey Mannsaltern gelebet hat, und, 
mit dem Theſeus, Herkules, Polyphemus, und dem era 
fen Geſchlechte der Helden umgegangen iſt. Seine Haupt⸗ 
perſon iſt der Sohn einer Goͤttinn; der Abkoͤmmünge von 

andern 
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andern Gottheſten, die gleichfalls eine Stelle in feinem Ge⸗ 
dichte haben, und des ehrwuͤrdigen teojaniſchen Fuͤrſten, der 
ein Vater fo vleler Könige und Helden war, nicht zu erwaͤh. 
nen. In dleſen verſchledenen Charakteren des Homers fin. 
det ſich fo wohl ein gemiffes Anſehen, als eine Meulgkeit, 
welches fie noch auf eine befondere Art zu dem Weſen eines 
Heldengedichts geſchſckt machet. Um ihnen noch eine größe. 
re Abwechſelung zu geben, hat er zugleich auch einen Vils 
can, das iſt, einen Poſſenmacher unter den Göttern, und ei⸗ 
nen Therfites unter feinen Menſchen beſchrieben. 

Virgil kommt in den Charakteren feines Gedichtes, fa 
wohl was deren Mannigfaltigkeit, als Neuigkeit betrifft, 
dem Homer bey weitem nicht beh. eleneas iſt in der 
That ein vollkommener Charakter; was aber den Achates 
betrifft, fo thut er, ob er gleich des Helden Freund genannt 
wird, in dem ganzen Gedichte nichts, welches diefen Titel 
verdienen könnte. Gyas, Mneſtheus, Sergeſtus und 
Cloanthus ſind insgeſammt Leute von einerley Schlage 
und Charaktere. 

— Fortemque Gyan, fortemque Cloanthuin. Virgil. 

Es find gewiß verſchiedene ſehr natürliche Zufaͤlle in der 
Rolle des Aſcanius; wie denn auch der Dido ihre nicht 
genug kann bewundert werden. An dem Turnus finde ich 
nicht das geringſte neue oder beſondere. Pallas und Evan⸗ 
der find entfernte Nachbilder vom Hektor und Priamus, 
wie Tauſus und Mezentius dem Pallas und Evander 
beynahe gleich ſind. Die Charaktere des Wiſus und Eu⸗ 
rialus ſind ſchoͤn, aber gemein. Wir muͤſſen der Rollen des 
Sinons, der Camilla, und einiger wenigen andern nicht 
vergeſſen, welche Verbeſſerungen der Muſter des griechiſchen 
Poeten find, Kurz, es findet ſich weder die Mannigfaltig⸗ 
keit, noch die Neuigkeit bey den Perſonen in der Aeneis, 
welche wir bey denen in der Ilias antreffen. 

Wenn wir Miltons Charaktere anſehen : fo werden wir 
finden, daß er alle die Mannichfaltigkeit angebracht hat, wel⸗ 
che feine Fabel anzunehmen vermögend war. Das aan 
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Geſchlecht der Menſchen beſtund zu der Zeit, auf welche der 
Inhalt ſeines Gedichtes gerichtet iſt, aus zwo Perſonen. 
Dem ungeachtet haben wir in dieſen zwo Perſonen vier ver⸗ 
ſchiedene Charaktere. Wir ſehen einen Mann und eine Frau 
in der groͤßten Unſchuld und Vollkommenheit, und in dem 
verworfenſten Stande der Schuld und Schwachheit. Die 
beyden letzten Charaktere find in der That ſehr gemein und 
gewoͤhnlich; die beyden erſten aber find nicht allein prächtix 
ger, ſondern auch neuer, als irgend einige in dem Pirgil 
oder Homer; oder auch in dem ganzen Umfange der 
Natur. ; a 
Milton war fo empfindlich über dieſen Mangel in der 
Materie feines Gedichtes, und wegen der wenigen Charak- 
tere, die ſie ihm zu machen verſchaffen wuͤrde, daß er zwo 
Perſonen von einer unweſentlichen und erdichteten Natur, die 
Suͤnde und den Tod, bineingebracht hat. Durch dieſes 
Mittel hat er eine ſehr ſchoͤne und wohl erſonnene Allegorie 
in den Zuſammenhang feiner Fabel mit eingewebet. Unge⸗ 
achtet aber die Schönheit dleſer Allegorie fie einigermaßen 
entſchuſdigen mag: fo kann ich doch nicht dafuͤr halten, daß 
Perſonen von einem ſolchen chimeriſchen Weſen ſich eigent⸗ 
lich ſchicken, in einem Heldengedichte aufzutreten; weil fie 
nicht die gehörige Wahrſcheinlichkeit haben, die in derglei⸗ 
chen Schriften erfordert wird, wie ich nach dieſem weitlaͤuf⸗ 
tiger zeigen werde. ‘ 
Virgil hat zwar auch das Gerücht als eine handelnde 
Perſon in der Aeneis aufgefuͤhret: allein die Rolle, welche 
es ſpielet, iſt ſehr kurz, und keines von denen Stuͤcken, wel, 
che in dieſem göttlichen Werke am meiſten zu bewundern find» 
Wir finden in den heroiſchen Spottgedichten, vornehmlich in 
der Apotheke und dem Pulte, verſchledene allegoriſche Pers 
ſonen von diefer Art, welche in dieſen Werken ſehr ſchoͤn find, 
und vieleicht als ein Beweis koͤnnen gebrauchet werden, daß 
die Verfaſſer derſelben der Meynung geweſen, es könnten ſol⸗ 
che Charaktere in einem epifchen Gedichte einen Plas haben, 
Ich für mein Theil wuͤrde es, um des Gedichtes willen, wel. 


ches 


| 112 Der Zuſchauer. 


ches ich itzt unterſuche, gern ſehen, wenn meine Leſer fo daͤch⸗ 
ten; und ich muß ferner hinzuſetzen, daß, wenn ſonſt derglei⸗ 
chen unweſentliche Schattendinge bey dieſer Gelegenheit duͤr⸗ 
fen gebrauchet werden, keine jemals feiner erfonnen und zu 
anſtändigern Handlungen gebrauchet worden, als diejenigen, 
von welchen ich ißt ſpreche. 

Eine andere Hauptperſon in dieſem Gedichte iſt der große 
Feind des menſchlichen Geſchlechts. Die Rolle des Ulyſſes 
in Homers Odyſſee wird vom Ariftoreles ſehr bewundert, 
weil ſie die Fabel mit ſehr angenehmen Verwickelungen und 
Verwirrungen, nicht allein durch die verſchiedenen Begeben. 
heiten auf feiner Reiſe, und durch feine verſchmitzte Auffuͤh. 
rung, ſondern auch durch die mancherley Verſtellungen und 
Enideckungen ſeiner Perſon in verſchiedenen Theilen des Ge⸗ 
dichts, in einander wirket. Das liſtige Weſen aber, deffen 
ich itzt erwaͤhnet habe, thut eine weit längere Reife, als LIIpfs 
ſes, über viel mehr Kunſtgriffe und Ranke aus, und verſtecket 
ſich unter vielfältigen Geſtalten und Erſcheinungen, die aber 
alle auf verſchledene Art, zu großer Verwunderung und vielem 
Vergnügen des Leſers, entdecket werden. 

Wir können gleichfalls beobachten, mit wie vieler Kunſt 
der Dichter die verſchiedenen Charaktere derer Pens nen vers 
ändert hat, die in feiner hoͤlliſchen Verſammlung ſprechen. 
Wie hat er nicht im Gegentheile die ganze Gottheit vorge⸗ 
ſtellet, wie fie ſich gegen den Menſchen in ihrer völligen Güs 
tigkeit unter dem dreyfachen Unterſchiede eines Schöpfers, eis 
nes Erlöfer und eines Tröfters äußert? 

Wir müͤſſen auch nicht die Perſon Raphaels vorbeylaſ⸗ 
fon, welcher mitten unter feiner zaͤrtlichen Lebe und Freund⸗ 

ſchaft gegen den Menſchen, eine ſolche Hoheit und Herablaßung 
in allem feinem Reden und Thun zeiget, als einem höhern 
Weſen anſteht. Die Engel find beym Milton in der Thot 
eben fo mannichfältig vorgeſtellet, und durch ihre gehörigen 
Rollen eben ſo unterſchieden, als die Götter beym Homer 
oder Virgil. Der Leſer wird finden, daß dem Uriel, Ga⸗ 
briel, Michael oder Raphael nichts zugeſchejeben worden, 
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was ſich nicht auf eine beſondere Art zu ihren eigentlichen 
Charakteren ſchicket. 

Es findet ſich noch ein anderer Umſtand bey den Haupt- 
perſonen in der Iltas und Aeneis, welcher dieſen beyden Ge⸗ 
dichten eine beſondere Schönheit giebt, und daher mit vielem 
Verſtande erfonnen worden. Ich, meyne, daß die Verfaſſer 
ſolche Perſonen zu ihren Helden erwaͤhlet haben, welche dem 
Volke, für das fie ſchrieben, ſo nahe angiengen. Achilles war 
ein Grieche, und Aeneas von weitem der Stifter Roms. 
Hierdurch waren ihre Landesleute, welche fie ſich hauptſaͤch⸗ 
lich zu ihren Leſern vorſtellten, auf alle Theile ihrer Geſchich⸗ 
te beſonders aufmerkſam, und nahmen an ollen Begeben hei⸗ 
ten ihrer Helden Antheil. Ein Römer mußte ſich nothwen⸗ 
dig über die Rettung, den glücklichen Erfolg und die Siege 
des Aeneas erfreuen, und über alle Unfälle, über alles Une 
glück, das ihm zuſtieß, und über alle feine Unternehmungen, 
die ihm fehl ſchlugen, betruͤben; fo wie ein Grieche eben das, 
in Anſehung des Achilles, thun mußte. Und es iſt oſſen⸗ 
bar, daß eln jedes von dieſen Gedichten dieſen großen Vor⸗ 
theil unter denjenigen Leſern verloren hat, denen ihre Helden 
gleichſam Fremdlinge oder gleichgüͤltige Perſonen find. 

Miltons Gedicht iſt in dieſer Abſicht vortrefflich, well es 
unmöglich iſt, daß nicht einen jeden von feinen Leſern, von 
welchem Volke, Lande, oder Geſchlechte er auch ſeyn mag, die 
Perſonen angehen ſollten, welche die Hauptperſonen darinnen 
find, Ja, was noch weit mehr zu feinem Vorthelle beytraͤgt, 
iſt, daß die Hauptperſonen in dieſem Gedichte nicht allein une 
ſere Stammaͤltern, fondern auch Perſonen find, die unſere 
Stelle vertreten. Wir haben ein wirkliches Antheil an als 
lem, was fie thun, und bey aller ihrer Aufführung betrifft es 
nichts geringeres, als unſere aͤußerſte Gluͤckſeligkeit, und ſteht 
nichts schlechteres auf der Spitze, als dieſe. 

Ich muß zu der vorhergehenden Anmerkung geos eſnen 
Anhang noch eine vortreffliche Beobachtung aus dem lriſto⸗ 
teles hinzuſetzen, welche in den Anführungen einiger neuen 
Kunſirichter ſehr verſtellet worden iſt. „Wenn ein vollkom⸗ 
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„men und durchaus tugendhafter Mann in ein Ungfüch ge. 
zrärh, ſaget er: fo erwecket uns dieß Mitleiden, aber keln 
„Schrecken; weil wir nicht befürchten, daß uns eben derglei. 
„chen Fall begegnen möchte, indem wir der leidenden Perſon 
„nicht gleich find. Aber, ſetzet dieſer große Weltweiſe 
„hinzu, wenn wie einen Menſchen, deſſen Tugenden mie 
„Schwachheiten vermiſchet find, in ein Unglück fallen ſehen: 
v ſo erwecket es uns nicht allein Mitleiden, ſondern auch Schrei 
cken; well wie befürchten, daß uns ſelbſt dergleichen Link 
glück begegnen möchte, indem wir dem Charakter der leiden⸗ 
Aden Perſon gleich find. 

Ich werde anderswo Gelegenheit nehmen, zu beobachten, 

daß eine vollkommen und durchaus tugendhafte Perſon nien 

mals in einem Trauerſplele follte aufgefüßer werden, und will 
allhier bloß anmerken, daß die vorhergehende Beobachtung 
des Ariſtoteles, ob fie gleich bey andern Gelegenheiten wahr 
ſeyn mag, bey dleſer nicht Stich halt; weil in dem gegen. 
wärtigen Falle, ungeachtet dleſe Perſonen, welche in Unglück 

gerathen, in dem vollkommenſten und höchften Grade tugend⸗ 
haft ſind, nicht darauf zu ſehen iſt, ob es uns auch begegnen 
konne, ſondern daß es wirklich unſer Unfall fen, ſintemal wir 
mit ihnen in eben demſelben Kah ne eingeſchiffet find, und an ih⸗ 
rem Gluͤcke ober Unglücke Theil nehmen muͤſſen. 

In dieſem und einigen wenigen andern Beyſpielen kann 
man nicht fordern, daß des Ariſtoteles Regeln für die epifche 
Dichtkunſt, welche er von feinen Betrachtungen über den Ho⸗ 
mer entworfen hat, ſich auf diejenigen heroiſchen Gedſchte ges 
nau ſchicken ſollen, die nad) feiner Zeit find gemacht worden; ina 
dem es offenbar iſt, daß feine Regeln noch vollkommener ſeyn 
wuͤrden, wenn er die Aenets hätte leſen koͤnnen, welche einige 
hundert Jahre nach ſeinem Tode gemacht worden. 

In dem folgenden will ich andere Theile von Miltons 
Gedichte durchgehen; und ich hoffe, es werde dasjenige, was ich 
vorbringen werde, fo wohl als das, was ich bereits geſchrieben 
habe, nicht allein zu einer Erklaͤrung und Exlaͤuterung uͤber den 
Milton, ſondern auch über den Ariſtoteles bienen. 
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Montags, den 14 Jaͤnner. 


a 


Audire eft opere pretium procedere rette 
Qui meechis non vultis — Horat. 


SR habe bey vielen Gelegenheiten, welche ſich zugetragen, 
0 ehe ich mir noch den gegenwärtigen Zuſtand der H= 

rey recht vorſtellte, bey mir ſelbſt zum Beſten der ſchul⸗ 
digen Weibesperſonen, die Anreizungen des Fleiſches und 
Blutes, benebſt den Kuͤnſten und Schmaͤucheleyen ver⸗ 
ſchmitzter Mannsleute erwogen. Hier habe ich nun mit ele 
niger Verachtung wahrgenommen, daß das meiſte von dem. 
jenigen, was wir in unſerer Jugend für luſtig und höflich 
halten, nichts anders iſt, als eine Gewohnheit, einem unzuͤch⸗ 
tigen Kügel nachzugeben. Es würde einige Mühe koſten, 
den Leuten dieſes fo deutlich zu machen, daß meine Leſer zu 
der Ehrbarkeit in ihrer Aufführung, und meine $eferinnen zu 
der Anmuth einer Schamröthe in ihren Geſichtern, wieder 
gelangen ſollten. Wir konnen aber nicht ohne einige Ein⸗ 
leitung von der vorhabenden Materie ein Licht bekommen. 
Daher wird es nöthig ſeyn, erſtlich die unvermoͤgenden H= 
jaͤger, und die verſchlagenen alten Hexen zu erwaͤgen, welche 
dem Wolluſtsteufel beftandig neue Opfer zu verſchaffen fir 
chen, und auch wirklich verſchaffen. 

Meine beſer müffen alſo wiſſen, woſern fie nicht fo glück. 
lich (ind, daß fie es bereits wiſſen, daß die große Bernie 
ſtung, welche in den Wohnungen der Schönheit und Uuſchuld 
vorgeht, von denjenigen veruͤbet wird, welche braach liegen, 
und der Düngung nicht genießen können, Wenn man den 
gegenwärtigen Zuſtand der Tugend und des Safiers betrach⸗ 
tek; fo find die Schuldigen fo beſchaffen, daß man denken 
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ſollte, fie könnten gar nicht einmal eine Reizung zu bemjehle 
gen verſpüren, was fie verfolgen, So wie im gemeinen de⸗ 
ben oftmals ein. einfältiger Narr ein ſchlauer Betruͤger zu 
ſeyn begehret, fo finder man auch bey der Welluſt, daß alte 
Männer zu » » jägern werden: und dieſe letztern find der 
rechte Grund und Eckſtein derjenigen Gottloſigkeit, wovon 
wir reden. 7 ! 


Wie mancher alte reiche Mann bekommt nicht aus ala 
len Ecken der Stadt gekritzelle Briefe, welche die Beſchrei. 
bung junger 9 + » m und die Bitte in ſich enthalten, daß 
er nur befehlen ſoll, wenn man fie zu ihm bringen ſoll. Dies 

ſer Beſuch geht denn vor ſich, und das unſchuldige Maͤgd⸗ 
chen wird zu ſolchen Unanſtändigkeiten gebracht, welche nach 
und nach alle Scham austilgen, und dle Beglerden erwe— 
cken. Mit ſolchen Vorbereitungen verderben die alten Kup⸗ 
plerinnen ihre Untergebenen nach und nach, bis ihnen alle 
Furcht vor demjenigen verſchwindet, was Ihnen bey füngern 
Manneperſonen begegnen ſoll. Dieſe alten Hexen fehreiben 
gemeiniglich an einen jungen Kerl, dem fie ein neues Menſch 
anblethen, unter andern dieſes: Ich verfichere Sie, daß 
fie, außer dem alten Herrn N. noch bey niemanden 
geweſen iſt. Dem alten Liebes gecken gefällt es, daß das 
Maͤgdchen ungeputzet zu ihm komme, und als denn erhäft fie 
aus feiner Güte ſchon fo viel, daß fie ſich für andere Liebhaber 
Helen kann. 5 


Diefes nun iſt der gemeinſte Weg, eine arme Schoͤnheit 
in die Stadt zu locken: was aber die freundſchaftlichen His 
ter, die ſchlauen Gelegenheitmacher und dergleichen Leute bea 
trifft, die einen kleinen Handel für ſich trelben, und nicht in 
der allgemeinen Zunft der Sünde ſtehen, fo erfordern fie eine 
eigene Betrachtung. Indem wir nun gegen die, welche in 
diefem Laſter ganz erſoffen fird, fo ſcharf verfahren, fo wollen 
wir die Sache der andern mit fo vieler Gellndigkeit vortra. 
gen, als die Umfiände es erfordern. Die perſoͤnlichen Mas 
men zu nennen, das ſiiftet nichts Gutes; und von einer Gas 
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che uͤbler zu ſprechen, als fie verdienet, das benimmt nur dem 
Anklaͤzer fein Anſehen, und führer eine heimliche Vertheidi⸗ 
gung über die Aufführung der angeklagten Perſon bey ſich. 
Deshalben wollen wir, nach Verſchledenhelt der Umſlände, 
auch die Benennung dieſer Verbrecherinnen verandern. 


Diejenigen, welche nur bloß wider ſich ſelbſt handeln, 
und nicht eben dem ganzen Volke aͤrgerlich, ſondern nur der 
Hochachtung nicht wuͤrdig find, die man keuſchen Perſonen 
erzeuget; ja die noch ſo vlel Gutes an ſich uͤbrig haben, daß 
fie ſich ſchaͤmen, die muͤſſen nicht mit eben dem gemeinen Wor⸗ 
te belegt werden, welches nur den luͤderlichſten Weibesfiücken 
zukoͤmmt. Man muß hier einigermaßen ihre Umſtaͤnde in 
Erwaͤgung ziehen, darein fie ſich bey ihrem erſten Fehltritte 
befanden, die verdrießliche Plage, welcher fie bey ihren un⸗ 
empfindlichen und ſtrengen Aeltern ausgeſetzet waren, die Be⸗ 
ſchwerlichkeit der Armuth, die Heftigkeit einer bey ihrem era 
ſten Anfange wohl gegründeten Leidenſchaſt, und noch meh. 
rere ſolche Sachen muß man erwägen, welche ein ungluͤckli⸗ 
ches Frauenzimmer veranlaſſen, den Charakter ihres Ge⸗ 
ſchlechts, naͤmlich die Ehrbarkeit, aus den Augen zu ſetzen. 
Wollte man anders handeln, ſo wuͤrde man ein pedantiſcher 
Stoiker werden, der alle Laſter über einen Leiſten ſchlaͤgt; 
nicht aber wie ein unparteyiſcher Zuſchauer handeln, der ſie 
zugleich mit allen den Umſtaͤnden betrachet, welche die Schuld 
entweder vermehren eder verringern. Ich hoſſe, daß wenn 
dieſe Materie gut fortgeſetzet werden wird, man künftig das 
Frauenzimmer von der erſten Kindheit an, mit einer Erwäͤ⸗ 
gung ihres Fünftigen Lebenszuſtandes erziehen werde; und 
daß man ſich hüten werde, ihre Gemuͤthsart entweder durch 
eine unzeltige Stoͤrrigkeit und durch Hochmuth, gar zu un⸗ 
baͤndig, noch auch durch eine gar zu willfährige Freundlich 
keit und Vertraulichkeit, gar zu nledertraͤchtig zu gewöhnen, 


Ich will nach allen dieſen Anmerkungen, mein Blatt mit 
folgendem unveränderten Schreiben ſchließen; und erſuche 
alle diejenigen, welche vermuthen ſollten, daß die Fortſetzung 
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dieſer Materie fie angehen möchte, mir alles dasjenige einzus 
ſenden, was fie thells für ſich ſelbſt, oder von einigen Zufäl« 
len ihres Lebens, zu fagen haben, damit man ihnen in ihrer 
Aufführung zu Hülfe kommen möge, 


Mein Herr zuſchauer, den z Jaͤnner ı7ı. 
„Der Inhalt Ihres geftrigen Stückes iſt fo wichtig, und 
5 die Durchleſung deſſelben muß zu der Sicher helt vice 
„ler unſchüldigen jungen Ereaturen fo nützlich ſeyn, daß ich 
„glaube, es ſey ein jeder verbunden, Ihnen fo viel Machrich⸗ 
„fen zu geben, als ihm nur moͤglich iſt, damlt bie ſchädlichen 
„Klute ſolcher unmenſchllchen Weiber, die man Aupples 
„rinnen nennet, an ben Tag kommen mögen, Und eben in 
„dieſer Abſicht ſchicke ich Ihnen inliegenden Brief; der von 
„Worte zu Worte die Abſchriſt eines Schreibens iſt, welches 
„eine anſehullche Kupplerinn dieſer Stadt an einen vorneh⸗ 
„men von Adel abgelaſſen hat. Ich habe beyder Namen 
⸗werſchwiegen, indem ich nicht im Sinne habe, die Perſo⸗ 
„nen, ſondern nur die Sache bekannt zu machen. Ich bin 

Mein Herr, 


Ihr ergebener Diener; 
Gunaͤdiger Herr, 

BERN a ich Eu. Hochwohlgeb. ſehe boch ſchaͤtze, und von Deu 
„genſelben eine viel beſſere Meynung hege, als von ir⸗ 
gend einem von Adel: fo thue ich Ihnen hiermit etwas zu 
„wiſſen, das, wie ich hoffe, Ihnen angenehm ſeyn wird. 
„»Ich habe eine Nichte, welche ungefähr vor vlerzehen Ta⸗ 
„gen in die Stadt gekommen if, Denn da ihre Aeltern 
„unlaͤngſt geſtorben ſind, fo iſt fie zu mir gekommen, weil fie 
„hoffte, ich würde fo gut ſeyn, fie in ein Kraͤmergewoͤlbe zu 
„berdingen. Ihe Vater gab ihr auf fünf Jahre, achtzig 
„Pfund Sterlings mit. Nunmehr iſt ihre Zeit aus, und 
„ſie iſt noch nicht ſechzehn Jahr alt. Ein fo ſchoͤnes brau⸗ 
ones Maͤgdchen, als Sie je geſehen haben! Ein kleines Mägd⸗ 
„chen, 
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„chen, wle ich wels, daß Gu. Gnaden fie gern haben. Sie 
„iſt wohl gewachſen, und in ihrer Geſichtsfarbe ſo roth und 
„weiß, als ich noch jemanden geſehen habe; ich zweifle nicht, 
„Eu. Gnaden werden meiner Meynung ſeyn. Wofern ich 
„sie nun nicht bald verſorge, (und das kann ich fo gleich 
„nicht chun,) ſo will fie etwa in einem Monate wiederum 
„beimfiehen. Ihr Vater gehörte zu denen Leuten, mit de. 
„nen alles ihr Vermoͤgen ſtirbt, und alſo hat er vier unver⸗ 
„ſorgte Kinder hiuterlaſſen. Wollen Eu. Gnaden nun durch 
„ein Paar Zeilen andeuten, an welchem Orte ich fie mit 
„meiner Nichte antreffen kann: ſo will ich ihre Antwort er⸗ 
„warten: denn, ſeit dem ich mein Haus verlaſſen, ſo habe 
„ich keinen Ort, der geſchickt wäre, Eu. Gnaden darinnen 
„aufzunehmen. Ich habe ihr geſagt, daß ſie mit mir ge⸗ 
„hen ſollte, einen vornehmen Heren zu beſuchen, der mein 
„guter Freund wäre: daher erſuche ich Dieſelben, daß fie 
„von dieſem Briefe nichts gedenken wollen; denn das Maͤgd⸗ 
„chen iſt in den Sitten der Stadt noch ganz unerfahren. 
„Hochwohlgebohrner Herr, woſern fie zu uns kommen wol⸗ 
„len, fo kommen fie allein: denn ich ſchwoͤre es Ihnen, fie 
vſind der erſte, dem ich fie, noch angetragen habe. 
„berharre 


Eurer Hochwohlgebohrnen Gnaden 
gehorſamſte unterthaͤnige Dlenerinn / 


Nachſchr. Ich bitte dieſes Blatt zu verbrennen, wenn 
Sie es geleſen haben. BR, 
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— tribus Antieyris caput inſanabile — 


derffändigen, deren einer perſchlebene meorkwuͤrdige Ente 

beckungen bervorbrachte, dle er unlängft bey der Zer⸗ 
gllederung eines menſchlichen Körpers gemacht hatte. Ein 
anderer aus dleſer Verſammlung thellte uns einige ſehr wun⸗ 
derwuͤrdige Sachen mit, die er bey eben dieſer Gelegenheit, 
mit Beyhuͤlfe einiger ſehr garten Glaͤſer, gemacht haͤtte. Dle⸗ 
ſes brachte nun verſchledene ungewöhnliche Betrachtungen 
hervor, die uns den ganzen Abend hindurch beluſtigten. 

Die mannichfaltigen Meynungen, welche bey dieſer Ge⸗ 
legenhelt vorfielen, verurſachten in meiner Einbildungskraft 
ſo viel neue Begriffe, daß fie, mit Huͤlfe dererjenigen, von des 
nen ſchon damals die Rede war, meine Gedanken dle ganze 
Nacht befhäfftigten, und mir einen ſehr fonderlichen aus. 
ſchwelfenden Traum verurſachten. 5 

Es träumte mir, daß ich zu der Zergliederung eines 
Stuczerkopfes und des Herzens einer Buhlſchweſter 
eingeladen wäre, welche beyde Stücke vor uns auf einem Ti⸗ 
ſche lagen. Ein eingebildeter Zergliederer öffnete den erſten 
mit beſonderer Geſchicklichkeit; welcher, bey dem erſten fluͤch⸗ 

tigen Anbſicke, nicht anders, als der Kopf eines andern Mens 
ſchen ausſah; allein, da wir unſere Glaͤſer darauf richteten, 
fo entdeckten fie uns etwas ſehr ſeltſames, nämlich, daß das 
jenige, was wir für Gehirn hielten, in der That nichts min⸗ 
der war; ſondern ein Haufen ſonderbarer Materie, die ſich in 
dieſe Geſtalt zuſammen gezogen hatte, und mit erſtaunender 
Kunſt in die verſchledenen Holen der Hirnſchale eingepacket 
war, Und ſo, wie Homer uns berichtet, daß das Blut der 
h 9 5 Goͤt⸗ 
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Götter, kein rechtes Blut, ſondern nur etwas Ähnliches ſey : 
fo fanden wir auch, daß das Gehirn eines Stutzers kein 
rechtes Gehirn, ſondern nur eine Nachaͤffung deſſelben war. 

Die Zirbeldruͤſe,(Glandula Pinealis) welche viele von 
unſern neuen Phlloſophen für den Sitz der Seele halten, roch 
ungemein ſtark nach Orangen und Jaſminoͤl, und war mit 
einer Art von Horne umgeben, das in mehr als tauſend glatte 
Flachen oder Spiegel abgetheilet war, welche dem bloßen 
Auge unmerklich waren; ſo, daß folglich die Seele, wenn 
anders eine da geweſen if, allezeit damit beſchaͤfftiget gewe⸗ 
ſen ſeyn muß, ſich ſelbſt zu bewundern. 

Im Vordertheile merkten wir eine große Hole, welche 
mit Bändern, Treſſen und Stickereyen angefüller war, und 
einem ſehr wunderwuͤrdigen Mege ähnlich ſah, deſſen Theile 
dem bloßen Auge gleichfalls unbekannt blieben. Eine andere 
von dieſen Hölen war mit unſichtbaren Liebesbrieſchen, ver⸗ 
liebten Sendſchreiben, zierlichen Taͤnzen, und andern ſolchen 
Sachen angefuͤllet. In einer andern fanden wir eine Art 
von Staub, der die ganze Verſammlung zum Rieſen brach⸗ 
te, und wir merkten, daß es aufrichtiger Spaniol war. Die 
verſchledenen andern Hölen, waren mit eben dergleichen Haus⸗ 
rathe angefuͤllet, deren ausführliche Erzählung dem Leſer 
nur verdruͤßlich fallen würde, Ä 

An jeder Seite des Hauptes befand ſich ein ſehr großer 
leerer Raum, den ich nicht vergeſſen muß. Der au der 
rechten Seite war mit Erdichtungen, Schmaͤucheleyen, Be⸗ 
trug, Geluͤbden, Verſprechungen und Betheurungen; der 
an der linken Seite hingegen mit Eiden und Verfluchungen, 
angefuͤlet. Aus jedem von beyden gieng ein Gang bis in 
die Zunge, allwo ſich beyde mit einander vereinigten, und 
in einem einzigen Gange bis zur Spitze derſelben fortliefen, 
Wir bemerkten vielerley keine Röhren oder Canale, dis aus 
dem Ohre ins Gehirn liefen, und bemüheren uns ungemein, 
ſelbige aus ihren verſchiedenen Wegen herauszuholen, Eine 
von denſelben breitete ſich ſelbſt in einen Kaufen von Sonet, 
ten und kleinen muſicaliſchen Inſtrumenten aus, Einige en⸗ 
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digten ſich in unterſchiedenen Blaſen, die entweder mit Winde 
oder Froſte angefüllee waren. Der große Canal aber lief in 
eine große Höle der Hienſchale, aus welcher ein andter Cs 
nal in die Zunge gieng. Diefe große Hole war mit einer Art 
einer ſchwammichten Subſtanz erfüllt, welche die franzoͤſi⸗ 
ſchen Zergliederer Galimatias, und die engländifchen 
Nonſenſe *, nennen. fe 

Die Haut guß der Stirne war ungemein zaͤhe und dicke; 
und was uns noch mehr Wunder nahm, fo hatte fie nicht das 
mindeſte Blutgefäß in ſich, welches wir hätten merken können; 
wir mußten alſo erſt unſere Gläſer zu Hilfe nehmen: wor⸗ 
aus wir denn ſchloſſen, daß dieſer 5 da er gelebet, das Bere 
mögen zu erröthen ganz und gar nicht gehabt haben muͤſſe. 

Das Siebbein (Os Cribriforme) war entſetzlich voll 

gepfropfet, und hatte an einigen Orten vom Schnupftabacke 
Schaden gelltten. Inſonderhelt konnten wir nicht umhin, 
das kleine Maͤuslein zu bemerken, welches man bey gemeinen 
Zergliederungen ſelten entdecket, und die Naſe in die Höhe 
zieht, wenn es die Verachtung desjenigen anzeigen will, dem 
fie gehoͤret; fo bald er etwas ſieht, das ihm nicht gefalle, oder 
etwas hoͤret, das er nicht verſteht. Ich darf meinen ge⸗ 
lehrten beſern wohl nicht erſt fagen, daß es dasjenige Mäuse 
lein ſey, welches diejenige Bewegung machet, deren die latei⸗ 
niſchen Poeten fo oftmals erwähnet haben, wenn fie ſagen, 
ein Mann hätte die Nafe gerümpfet, oder den Rhinoceros 
vorgeſtellet. 

In den Augen fanden wir eben nichts beſonders, als daß 
die mulculi amatorii, oder bie liebaͤugelnden Maͤuslein, 
ungemein abgenutzet und verbrauchet waren: der elevator 
hingegen oder das Mausleln, welches das Auge nach dem Him⸗ 
mel wendet, fchlen noch gar nicht gebrauchet zu ſeyn. 

Ich habe bey dieſer Zergllederung nur ſolcher Sachen er⸗ 
wäßnet die uns zu bemerken möglich waren, und diejeni⸗ 
gen Theile dnicht betühret, die man auch in allen andern 
Köpfen findet. Denn was die Hienſchale, das Geſicht, und 

ſo 
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A gap die ganze aͤußerliche Bildung des Kopfes betrifft, fo 
konnten wir darlnnen keinen Unterſchied mit den Köpfen an⸗ 
derer Menſchen bemerken, Wir bekamen übrigens Nach⸗ 
richt, daß derjenige Menſch, dem dieſer Kopf zugehöret hatte, 
für einen Mann von mehr als fünf und dreyßig Jahren ſey 
gehalten worden; in welcher Zeit er, gleich andern Leuten ge ⸗ 
geſſen und getrunken, ſich wohl gekleidet, laut gefchrien, oft ges 
lachet, und ſich bey Gelegenheit auf Baͤllen und Gafkereyen 
noch fo ziemlich aufgefuͤhret habe. Einer aus der Verſamm; 
lung ſetzte noch hinzu, daß eine gewiſſe Anzahl von Damen ihn 
für einen geiftreichen Kopf gehalten. Er wurde in der Bluͤthe 
feiner Jahre durch den Schlag einer Schaufel gefäller, als ein 
angeſehener Bürger ihn bey feinem Weibe gefunden, 


Als wir nun dieſen Kopf mit allen feinen Abthellungen 
und den verſchiedenen Füllungen forgfältig unterſuchet hatten; 
ſo nahmen wir das Gehirn, ſo wie es war, und legten es au 
feinen Ort, das Haupt aber unter ein ſcharlachenes Tuch bey 
Selte: damit es zugerichtet werden, und in einem großen 

Schranke, wo mehrere dergleichen ausgeſpritzte Sachen ſtüͤn⸗ 
den, aufgehoben werden könnte. Der Zergliederer ſagte 
uns, daß dieſe Zubereitung nicht ſo muͤhſam ſeyn wuͤrde, als 
eines andern Gehirnes: denn er hätte bemerket, daß ver⸗ 
ſchiedene von den kleinen Röhrchen und Gängen, dle durch 
das Gehlen laufen, bereits mit einer Art von einer mercu⸗ 
rlaliſchen Materie erfüllet wären, die ev. für eigentliches 
Queckſilber hielt. a . N 


Hlerauf wandte er ſich zum Buhlerherzen, welches er 
mit vieler Geſchicklichkeit vorzeigte. In dieſer Zergliederung 
kam wiederum viel ſonderhares vor: allein, da ich meiner de⸗ 
fer Gedächtniß nicht gern gar zu ſehr beſchwere, fo will ich 
dieſe Sache bis auf ein ander Blatt verſparen. 
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Mein Herr Zuſchauer, 

Ji hof, Sie wiſſen ſchon fo viel Philoſophie, daß Sie 
„die Erwähnung ihrer Fehler ertragen koͤnnen. Ihre 
„Blatter, weiche den gefallenen Theil des ſchoͤnen Geſchlechts 
Hangehen, find, duͤnkt mich, nicht fo fein geſchrieben, daß fie 
„erbienten, in die Schriſten eines Sittenlehrers eingerüͤcket 
„zu werden, der die Welt kennet. Ich kann nicht zugeben, 
„daß Sie ſich die Fteyheit nehmen, die Handlungen der 
v Menſthen fo ungeſcheut zu beobachten, als Sie ſolches zu 
thun entſchloſſen zu ſeyn ſcheinen. Wenigſtens follten Sie, 
„wenn Sie es thäten, auf den Unterſchied der Sltten der 
„Welt, nach der Eigenſchaft und Lebensart dererjenigen Pers 
„fonen, ſehen, die es angeht. Ein wohlge ogener Menſch 
yſpricht ſethſt von dem Ungluͤcke unter dem Frauenzimmer ſo, 
„daß er ihm nicht den erſchreckllchſten Anblick beyleget, den 
ves nur ertragen kaun. Und dieſe Zärtlichkeit gegen das 
„Frauenzimmer muß noch mehr in Acht genommen werden, 
„wenn man von Laſtern redet. Alle Menſchen find fo weit 
„mit einander verwandt, daß man Sorge dafür tragen muß, 
„daß Sie, mein Herr, in Dingen, denen ſie alle unterworfen 
v ſind, nicht dasjenige, was einen einzigen betrifft, in ſolchen 
„ Ausdruͤckungen erwähnen, welche einem andern mis fallen 
„mögen. Einem reichen Manne dle Armuth feiner Anver⸗ 
„wandten erzählen, oder ein tugendhaftes Frauenzimmer auf 
„einmal von dem Falle einer andern, die bey ihr bisher in 
„Hochachtung geſtanden, unterrichten wollen, iſt gewiſſer 
„maßen eben fo viel, als wenn man fie beyde an dieſen Un⸗ 
„lücksfaͤlen mit Theil haben ließe. Man erwartet daher 
n 6 „bon 
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„won einem jeden Schriſtſteller, daß er feine Sache auf eine 
v„ſolche Art abhandele, welche am geſchickteſten iſt, die Art 
„von Leſern zu vergnuͤgen, an welche feine Rede gerichtet iſt. 
„Es iſt nicht noͤchig, daß Sie, wenn Sie fir den Theetiſch 
„ſchreiben, die Laſter mit Anführung alles Abſcheues der 
„Schande und Verachtung entwerfen müſſen. Wenn Sie 
Heine ungeftüme Selbſtliebe, einen kuͤnſtlichen Blick, eine 
„angenommene Krankheit abſchildern: fo ſagen Sie alles, 
„wovon Sie nur vermuthen ſollen, daß ein Frauenzimmer 
„wahrſchelnlicher Weſſe deswegen ſtrafbar ſeyn kann. Wenn 
„Sie mit dleſer Einſchraͤnkung reden: fo führen Sie ſich fo 
„auf, daß Sie hoſſen koͤnnen, es werden andere in Gefelle . 
vſch iften ihre Spörterey unterſtützen. Wenn Sie es aber in 
„elner Schreibart thun, von welcher ſich jedermann aus Ehr⸗ 


Herblethung gegen ihren Stand enthält; fo haben jene ein 


yleichtes Mittel dagegen, nämlich daß fie unterlaſſen, Sie zu 
vleſen, und Sie nicht mehr von ihren Fehlern reden hören, 
„Ein Mann, welcher dann und wann der Unmaͤßigkeit ſchul⸗ 
y dig fit, muß kein Trunkenbold genannt werden; ſondern die 
„Regel der hoͤflichen Spötterey erfordert, daß man von Lem 
„Fehlern eines Mannes ſo ſpreche, als wenn man ihn liebte. 
„Von biefer Art iſt das, was von Caͤſarn geſaget wird. Als 
„jemand mit einer unhoͤflichen Heftigkeit ſcherzte und aus⸗ 
vbrach: wie muͤſſen wir denjentgen nennen, der mit eines 
„andern Frau in einem Liebeshaudel ergriffen worden? fo 
antwortete Cäͤſar ſehr ernitpaft: einen ſorgloſen Wen⸗ 
y„ſchen. Dieß war zugleich ſowohl ein Verweis, daß man 
yon einem Verbrechen redete, welches zu den damaligen 
„Zeiten, nicht mit ſolchem Abſcheue angeſehen wurde, als es 
„wohl ſollte; als auch eine Anzelgung, daß alle unmäßige 
„Aufführung vor Höheren ihres Zwecks verfehle, wenn man 
jemand auf eine ſolche Art anklaget, die fich fix die Zuhörer 
nicht ſchicket. Genug für einen Wolfen. Alles, was ich 
„Ihnen hiermit ſagen will, iſt, daß die allerfreyeſte Perſon 
„oon Stande nicht weiter gehen kann, als daß fie ein unar⸗ 
atiyes Frauenzimmer ſey: und Sie fellen von einem Manne, 
N) a ander 
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„der ettdas in der Welt bedeuter, nichts ärgere ſagen, als 
daß er die Welt kenne. Ich bin, 5 
5 Mein Herr, Ders ergebenfter Diener 


Franz Asflic), 
.. Mein Herr Sufchaner, 

„IJ bin ein Srauenzimmer, das einen guten Ruf hat, und 
weis nicht, daß ich jemals etwas gethan habe, welches 
jemand zue Ulnverſchämthelt anfrifchen ſollte. Doch es war 
veulich jemand bier, der wie ein Edelmann gekleidet war, 
welcher ſich die Freyheit nahm, die Wörter geiler Kerl in 
smeiner Gegenwart zu nennen. Ich zweifle nicht, Sie 
uwerden diefes ahnden, zum beſten 
b Ihrer ergebenen Freundinn 

f l ; Celia. 

Mein Herr Zuſchauer, 

„Sie haben neulich en fürchterliches Blatt Ausgegeben, 
57 worinnen Sie eine völlige Nachricht von dem Zustand 
de der ſtrafbaren Liebe verfprechen; und alle diejenigen 
„Schonen, welche in dieſem Stucke über dle Schnur gehau⸗ 
Hen, mit einem ſehr groben Namen benennen, welchen ich 
enicht wiederholen mag. Ich begehre alſo von ihnen zu 
vywiſſen, ob ich eine von denjenigen bin oder nicht? Mein 
„Zuſtand iſt folgender. Ich werde von einem alten Jung⸗ 
u geſellen gehalten, der mich ſo jung zu ſich genommen, daß 
ich nicht weis, wie er zu mir gekommen iſt. Er iſt ein 
„ Rechtsgelehrter bey einem von den Hofgerichten, ein ſehr 
sluftiger geſunder alter Mann, welches ein großes Glück für 
ihn iſt; da er, wie er mir erzaͤhlet, vor dieſem ein Herum⸗ 
Hläufer, ein Schwaͤrmer geweſen, der die Fenſter eingeſchla⸗ 
„gen, und die Wachten angefallen hat: wenn alle Boch⸗ 
„mäßligkelt ſich mit dem Tage endigte, und man Mannes⸗ 
wund Frauensperſonen vermiſcht unter einander antraf, und 
zdie Schwärmer alle diejenigen vor ſich hertrieben, welche 
„Ordnung und Geſetze wider die Unterbrechung der Liebe 
Hund Ehre halten wollten. Dieß iſt feine Art zu reden; 
2 denn er iſt ſehr luſtig, wenn er mich beſuchet. Well n 
Jaber 
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Haber ſelne vormalige Kenntniß der Stadt in eine unuͤber⸗ 
„windliche Elferſucht geſetzet hat: fe hält er mich in einem 
„Paar Pantoffeln, netten delbchen, warmen Unterrocke und 
„meinen eigenen Haacen, die auf ſolche Art in Locken gelegt 
„find, als er ſichs noch von ehemals her erinnert, wie er ſoget, 
„Ich habe keinen Pfennig Geld in Handen, ſondern werde 
unter der Hut eluer Frauen mit allen Nothwendigkeiten 
zwerſehen, welche fie ihm verſchaffet, wenn er Luſt hat, mir 
„zu willfahren. Ich kenne von einem Hurenleben nichts, 
Hals daß ich davon habe reden hoͤren. Ich habe von Natur 
Heine gute Stimme und eine artige ungelernte Geſchicklich⸗ 
„keit zum Tanzen. Er pflegt einen alten Kerl mitzubringen, 
der in feiner 1 5 ſein Diener eweſen iſt, und ſchon 
weinen grauen Kopf hat. Dieſer Mahn fpielet auf der 
„Geige ein luſtiges Bauerſtückchen, wornach ich tanze; und 
„wenn das vorbey iſt, fo ſinge ich ihm einige Buhlerlleder⸗ 
chen vor, worinnen mehr Ueppigkeit als Muſik it, Sie 
„werden nage am Hydepark ein Haus mit wunderlichen 
„„Fenſtern geſehen haben, welches fo gebauet iſt, daß keiner 
vaus einem von den Zimmern heraus ſehen kaun. Meine 
> Wohnung iſt eben fo, und ich ſehe weder Männer noch 
„Frauen, noch Kinder, als in Geſellſchaſt mit den beyden 
woberwaͤhnten Mannsperſonen. Er ſchicket mir alle Buͤcher 
„Schriften, Schauspiele, Singſpiele und Leder, die heraus⸗ 
„kommen, und fein aͤußerſtes Vergnügen bey mir, als einer 
„Frauensperſon, iſt, daß er von ſeinen alten Lebeshaͤndeln 
»in meiner Gegenwart redet, mit meinem Halſe ſpielet, ſa⸗ 
„get, es war eine Zeit, mir einen Kuß glebt, und mich 
zbittet, den Anweiſungen meiner Waͤchterinn, der obgedach⸗ 
ten Frauen, ſicher zu folgen, welches ich auch nie use 
fen werde. Die Wahrheit von meinem Zuſtande iſt wohl, 
wie ich vermuthe, daß ich zu einer Abſicht aufgezogen wor⸗ 
den, von welcher er nicht wußte, daß er untſcchtig dazu 
>fepn wuͤrde, wenn ich zu Jahren kame. Was ich alſs bon 
„Ihnen, als einem Caſuiſten, verlange, mein Herk, dus iſt, 
udaß Sie mir ſagen: wie fern ich in Diefen Umſtaͤnden una 
1 7 : yſchuldig, 
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„ ſchulbig, ob gleich unterthaͤng bin; und in wie weft er 
uſchuldig, obgleich unvermögend it? Ich bin 


ein Herr, 
N Dero beſtaͤndige Leſerinn 
ß Pucella. 


An den Mann, Zuſchauer genannt. 


- Freund, 

„Demel du, bey dem Anfange deiner Arbeit, auf dein 
„Wort verſpracheſt, du wollteſt dle Eitelkeiten, die fo 
„überflüßig find, verlaffen, und dich allein bemühen, die ge⸗ 
„beugten Sittenlehren diefes unſers Babels wieder zu ſtaͤr— 
„ken: Fo gab ich deinen ſchönen Reden Glauben, und ließ 
Halle Tage, außer dem Sonntage, eins von delnen Blaͤttern, 
„zur Erbauung meiner Tochter Tabitha, und damit Su⸗ 
v„ſanna, das Weib meines Leibes, davon Nutzen haben 
„möchte, in mein Haus bringen. Aber ach! mein Freund, 
vich finde, du biſt ein Luͤgner, und die Wahrheit iſt nicht in 
„dir. Warum erwaͤhnteſt du ſonſt in einem Blatte, wel⸗ 
„ches du letztlich ausgegeben, der eiteln Bedeckungen der 
„Haͤupter unſerer Frauensperſonen, die du mit den Tulpen 
zu vergleichen bellebet, und die kurzlich unter uns aufge⸗ 
»fommen find? Ja, warum erwaͤhnteſt du derſelben auf 
deine ſolche Art, daß es ſchien, als ob du diefe Erfindung 
Abilligteſt; fo daß meine Tochter Tabitha anfängt, uͤppi⸗ 
Ager zu werden, und nach dieſen nichtigen Eitelkeiten zu 
»lüftern, Fuͤrwahr, du ſiehſt mit den Augen des Fleiſches. 
2 Wahrlich, wenn du dich daher nicht bald beſſerſt, und 
deinen eigenen Einbildungen zu folgen unterläffeft, fo werde 
nich dich verlaffen, 


Dein Freund, 
a a nachdem du dich kuͤnftig auffuͤhreſt, 
L. 39 Heſekias Breitrand. 
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Pirgil. 


\ * 
och dünkt, daß ich es nicht nöthig habe, dem artigen 
9 * Theile meiner Leſer zu berſchten, daß unſere Damen, 
ehe noch unſer Handel mit Frankreich durch den 
Krieg, auf eine ungluͤckſelſge Weiſe unterbrochen wurde, alle 
ihre Moden aus dieſem Königreiche geholet haben; denn die 
Krämer ſorgeten dafür, denſelben eine Puppe zu verfchoffen, 
welche ordentlich alle Monate einmal herüber kam, und nach 
Art der berügmteften pariſiſchen Götzen gekleidet war. 
Ich habe glaubwuͤrdige Nachricht, daß, ſelbſt in dem hefe 
tigften Kriegsfeuer, das ſchöͤne Geſchlecht vielmals Muͤhe ans 
gewandt, großen Beytrag zu der Ueberbringung einer ſolchen 
hoͤlzernen Mademoiſelle aufzubringen. Ob aber das Schlff 
verloren gegangen, oder genommen worden, oder ob deſſen 
Ladung von den Accifebedienten fir contrabende Waare, ein⸗ 
gezogen worden, das habe ich bis jetzt noch nicht erfahren kon. 
nen. So viel iſt indeſſen gewiß, daß ihre erſten Unterneh⸗ 
mungen fruchtlos geweſen ſind, und dieſes, zu nicht geringem 
Leldweſen unferer ganzen Weiberwelt. Da inzwiſchen ihre 
beſtaͤndige Bemühung in einer fo wichtigen Sache, niemals 
genug gelobet werden kann: ſo iſt mirs fehr angenehm, zu er. 
fahren, daß fie, trotz allem Widerſtande, endlich doch ihren 
Endzweck erhalten haben. Folgendes Schreiben giebt mie 
davon Nachricht. 


Mein Herr Zufchaner; 


„Js bin eine fo große Liebhaberintt von allem, was franz 
„O zs ſiſch iſt, daß ich neulich einem meiner demüthigen 
IV Theil. J Vek⸗ 
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„Verehrer Abfchled gegeben, well er dieſe Sprache nicht 
kann, und keinen Burgunder trinkt. Ich habe die Drang. 
vſalen meines Geſchlechts, in dieſem jetzigen Kriege, lange 
„Zeit in der Stille bedauert; da wir in dieſer ganzen Zeit 
Hunter dem Joche der englaͤndiſchen Putzmacherinnen has 
ben feufzen muͤſſen, welche, ungeachtet fie zuwellen ziemlich 
gut nachahmen, doch niemals den Goüt der Sranzoͤſin⸗ 
„nen in der Erfindung erreichen können. 

Ich hatte ſchon alle Hoffnung verloren, jemals wieder 
Hein Modenmuſter dieſes theuren Landes zu ſehen; als ich 
zyverwichenen Sonntag ein Frauenzimmer, das in dem 
„nächften Kirchftuble bey mir ſaß, zu einem andern fagen 
yhoͤrte: daß in den fieben Sternen in der Rönigsftraße 
„beym Coventgarten, eine ganz neue aus Paris gekomme⸗ 
„ne, unvergleichlich gekleidete Modenpuppe angelanget 
wäre. \ \ 

„Ich war den ganzen übrigen Theil des Gottesdlenſtes 
zin der größten Ungeduld; und fo bald er nur vorbey war, 
y ſo gieng ich, weil ich der Kraͤmerinn Haus gehoͤret hatte, 
gerades Weges zu ihr in die Roͤnigsſtraße. Allein ich 
mußte hoͤren, daß die franzöſiſche Puppe bey einer vora 
„nehmen Dame in Pall⸗Wall wäre, und nicht eher als ſehr 
yſpaͤt des Abends heimkommen würde, Ich mußte alſo 
„den andern Tag ſehr früh Morgens melnen Gang noch 
„einmal thun, und da ſah ich mich, an dem allerliebſten Gö⸗ 
zen) vom Haupte bis zu Fuße recht ſatt. 

„Sie koͤnnen es nicht glauben, werlheſter Herr, wie laͤe 
vcherlich wir alle dieſen ganzen Krleg durch, einhergegan⸗ 
gen find; und wie unendlich die franzsſiſche Kleidung 
der unſrigen uͤberlegen iſt! 

v Der Wants hat gar kein Bley in den Aermeln, und 
vich hoffe doch, daß wir nicht leichter find, als die franz6z 
yſiſchen Damen, und alſo dieſe Art des Ballaſtes gar leicht 
ventbehren konnen. Der Rock hat kein Fiſchbein, ſondern 
zfteht auf eine Art, die ſehr galant und degage iſt. Die 
„Coiffure iſt unausſprechlſch ſchoͤn, und kurz, die ganze Klei⸗ 
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„dung begreift tauſend Schönheiten in ſich, dle ich aber noch 

nicht gern hekannt machen will. \ 

„Indeſſen habe ichs doch fiir dienlich gehalten, Ihnen 

v dieſe Nachricht zu geben, damit Sie ſich nicht wundern md« 

„gen, wenn ich an dem naͤchſten Geburtsfeſte, u la Mode de 
Paris erſcheinen werde. Ich bin, 

Mein Herr, 
Ihre ergebene Dlenerinn 
Teraminta. 


Eine Stunde hernach als ich dieſes Schreiben geleſen, 

krhielt ich folgendes von der Beſitzerinn der Puppe felbft, 
Mein Herr, 

HPzerwichenen Sonnabend, ben 12 dieſes Monats, iſt in 
„meinem Haufe auf der Boͤnigsſtraße im Covent⸗ 
garten eine franzoſiſche Puppe, auf das Jahr 1712, ara 
„gekommen. Ich habe mir alle erſinnliche Mühe gegeben, 
„daß fie von den allerberuͤhmteſten Putzmacherinnen und 
2 Flauenſchneidern in Paris gekleldet worden iſt, und ich 
finde, daß ich die darauf gewandten Koſten gar nicht bekla⸗ 
„gen darf. Dem ungeachtet, da ich weis, daß niemand für 
wohlger iſt, von Kleidungen zu urtheilen, als Sie ſelbſt, fo vera 
uſpreche ich Ihnen, woſern Sie ſich im Vorbeygehen die 
„Mühe nehmen wollen, in mein Haus zu kommen, und ſel⸗ 
zbige anzuſehen, alles dasjenige noch zu verbeſſern, was Sie 
vin Ihrem darauf folgenden Fuſchauer anmerken werden, 
»und fie alsdann erſt der Welt zum Muſter vorzuſtellen. 


Ich bin, / 
80 Mein Herr, 


Ihre demuͤthige Bewundreriun und 
unterthaͤnige Dienerin 


Eliſabeth Kreuzſtichinn, b 
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Da ich bereit bin, alles zu thun, was zum Dienſte mei, 
ner Landsmaͤnninnen etwas beytragen kann, und den Fehlern 
lieber zuvorkomme, als daß ich welche finde: fo gieng id) ge⸗ 
ſtern Abeuds in das Haus dieſer Frau Kreuzſtichinn. So 
bald ich hinein kam, fo fuhrte mich das Ladenmaͤgdchen, wel. 
ches, wie ich glaube, meine Ankunft vermuthen mußte, ohne 
mich ein Wort zu fragen, zu der kleinen Mademoiſelle hin, 
und lief weg, ihre Frau zu rufen. : 

Die Puppe hatte ein fleiſchfarbenes Kleid und Rock an, 
mit einem kurzen künstlichen Schuͤrzchen daruͤber, welches 
ihre Geſtalt mit großem Vortheile zeigte. Ihr Haar war 
auf elne ſehr zierliche Weiſe verfehnitten, und gerbeilet, und 
mit vielen Bändern hier und da gezieret. Die Kraͤmerinn 
verſicherte mich, daß ihre Geſichtsfarbe fo wäre, wie alle Das 
men von der neuſten Mode in Paris, fie trügen. Ihr! 
Kopfputz war ungemein boch, wovon ich aber jetzt meine Mey⸗ 
nung nicht ſagen will, weil ich es ſchon ſonſt gethan habe. 
Ein kleines Pflaͤſterchen nur war mir anflößig, welches fie auf 
der Bruſt liegen hatte, und mir aus keiner guten Abſicht hin⸗ 
geklebt zu ſeyn ſchien. g 

Ihr Halsband war enkſetzlich lang, und vorn auf eine 
ſolche Art zugebunden, daß ihr die zwey Ende bis auf den 
Gürtel hingen; ob nun dieſelben in dem Lande unſers Feine 
des die Kuͤßſchnuͤre ſind, und ob unſere brittiſchen Damen 
dergleichen nöͤthig haben, das uͤberlaſſe ich ihrer ernſthaſten 
Ueberlegung. 5 

Indem ich nun bie beſondern Theile ihrer Kleidung be⸗ 

merket hatte, und das ganze Gefchöpf noch einmal uberhaupt 
anſehen wollte: fo ſagte mir das Ladenmaͤgdchen, welches ein 
freches Menſch iſt, daß die kleine Mademoifelle noch etwas 
ganz beſonders in dem Knoten ihres Kniebandes haͤtte. Allein, 
da ich auch gegen ein Paar Strümpfe, wenn fie unter langen 
Rocken ſind, die gehdrige Hochachtung hege: ſo bekümmerte 
ich mich um dieſen Umſtand gar nicht. 

Ueberhaupt war ich mit dem Anſehen dleſer windigten 
Dame noch fo ziemlich zufrieden, inſonderheit, weil fie nicht 

ſchwaß 
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ſchwatzhaft war; eine Eigenfchaft, die bey dem übrigen Thel⸗ 
le ihrer Landesmaͤnninnen ſehr rar if, 

Indem ich Abſchied nahm, fo berlchlete mir die Kraͤme⸗ 
rinn, daß fie noch, mit Beyhuͤlfe eines Uhrmachers, der ihr 
Nachbar wäre, und des ſinnreichen Herrn Powels, eine ande. 
re Puppe aufgebracht Hätte, welche durch Huͤlfe gewiſſer klei⸗ 
nen Federn, alle ihre Glieder regen koͤnnte. Dieſe nun hätte 
fie an ihre Correſpondentinn nach Paris geſandt, daß fie in 
die verſchiedenen Beugungen und Sinkungen des Hauptes, 
die Bewegung der Bruſt, die hoͤflichen Minen, und in den 
artigen Gang geſtellet werden ſollte; fo wie alles am franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofe uͤblich iſt. 

Sie fügte hinzu, wie fie hoffte, daß fie meinen Benfall 
erhalten wuͤrde, fo bald ſelbige ankaͤme. Allein, da dleſe For 
derung fo wichtig war, als daß fie fo gleich beantwortet wer« 
den konnte: ſo verließ ich ſie, ohne etwas darauf zu ſagen, 
und gieng gerades Weges zu Wilhelm Honeyeomb, ohne 
deſſen Vorwiſſen und Gutduͤnken ich niemals dergleichen Sa⸗ 
chen dem gemeinen Weſen mittheile, X 
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Freytags, den 18 Jaͤnner. 


Repentes per humum — — Horat. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Ich werde kuhn gemacht, mich zu Ihnen zu wenden, well 
„O Sie bereits dieſer großen Stadt große Dienſte dadurch 
v geleiſtet, daß Sie viele Unordnungen in den Familien ge. 
„hemmet haben; indem die Frauen Ihren Rath und Ihre 


„Vermahnungen, dem Ruhe und den Vermahnungen ihrer 
7.3 „eigenen 
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„eigenen Ehemänner vorgezogen haben. Ich bin ein Laden⸗ 
„kramer, und finde aus der Erfahrung, daß nichts anders, 
„als der äußerſte Fleiß eines Mannes und feiner Frauen, 
„bey den Kaufleuten, das Hausweſen in gutem Stande ers 
„Halten kann. Meine Frau bezeigte ſich, bey dem Aufange 
„meiner Haushaltung, in allem dem, was an ihr lag, ſehr 
ubebülſlich, und ich habe Urſache, zu glauben, daß fie es aus 
„natürlicher Neigung that: feit einiger Zeit aber, iſt fie mit 
„einem Schulmanne bekannt geworden, der ſich mit feiner, 
„großen Kenntniß der griechiſchen Sprache ſehr viel weis, 
„Er unterhält fie vielfältig in meinem Laden, mit Lobeserhe⸗ 
„dungen von der Schönheit und Vortrefflichkeit biefer Spras 
che, und ſaget ihr ganze Stücke aus den griechiſchen Dich« 
tern vor, in welchen, wie er ihr weis machet, ein unbeſchreib 
„licher Wohlklang, und ein ſolcher Ton wäre, der allen Alta 
„dern Sprachen ganz und gar fremde ſey. Er hat ſie mit 
„feinem Geſchwaͤtze dergeſtalt eingenommen, daß ſie nunmehr, 
„auſtatt ihre ehemaligen Verrichtungen im Laden zu thun, 
„auch fo gar ihr Hausweſen fahren laßt, und mit ihrem Anz 
„führer beſchaͤfftiget iſt, griechiſche Stellen auswendig zu 
„lernen, die fie bey allen Gelegenheiten yorbringt, Sie 
y ſagte mir vor einigen Tagen, daß, da ich doch elnige latei⸗ 
„nifche Aufſchriften in meinem Laden brauchte, ich ſelbige 
a ins Griechiſche möchte uͤberſetzen laſſen, weil dieſe Spra« 
„che weniger verſtanden würde, und alſo dem Geheimniſſe 
„meiner Lebensart gemaͤßer wäre: der gute Freund wuͤrde 
uus dazu behülflich ſeyn, und eine gewiſſe Anzahl von Hera 
„en würde mir deswegen fo ſehr verbunden ſeyn, daß fie 
„mich unfehlbar gluͤcklich machen würden. Kurz, ihr viel⸗ 
„fältiges Zureden, uͤber diefer und andern Thorheſten, ma⸗ 
„chen mich ſehr verdrießlich; und wenn Dero Vorſtellungen 
„bey ihr nicht mehr wirken ſollten, als die meinigen, fo bin 
zich ſehr in Sorgen, daß ich mich zum armen Manne were 
„de machen müͤſſen, um ihr und ihrem Anführer einen Platz 
in Oyford zu verſchaſſen; denn für Bedlam iſt fie ſchon 
„zu naͤrriſch. Sie ſehen alſo die Gefahr, mein Herr, dar⸗ 

5 „innen 
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winnen mein Hausweſen ſich befindet, und daß meine Frau fo 
„wohl beſchwerlich, als unbrauchbar werden muß, wofern fie 
„nicht auf andere Gedanken kömmt, wenn ſie ſich in Dero 
2 Blattern abgeſchildert findet. Sie iſt fo gar gelehrt, daß 
vich michs nicht unterſtehen darf, mit Worten gegen fie zu 
„freien, Sie lachte uͤber eines von Dero Stücken, wel⸗ 
»hes Sie mit einer griechiſchen Stelle beſchloſſen hatten, 
„und ſagte, es wäre eine Nachricht, an das gelehrte Frauen⸗ 
mmer, und eine große Höflichkeit von Ihnen, mein Herr, 
„daß Sie fie nicht uͤberſetzt hätten, um felbiges bey dem gea 
meinen Volke lächerlich zu machen, Sie ſehen, wie es geht, 

Mein Herr, 

a Ihrem ergebenen Diener. 
Mein Herr Zuſchauer, 


„Wem Sie fo viel Mitleiden, und Menſchlichkeit befigen, 
5 als Sie ſich bemühen, die Welt zu überreden ; fo wer« 
„den Sie elnem betrübten Frauenzimmer Ihren guten Rath 
zicht verfagen, welche ſich in einer für fie ſehr wichtigen Sa⸗ 
vthe nach Dero Urthelle richten will. 


„Es iſt ein gewiſſer ſehr angenehmer junger Menſch, an 
„deſſen Perſon, Witz und Gemuͤthsart niemand etwas auge 
zusetzen hat, welcher vorgiebt, er ſey ſchon lange in mich 
verliebt geweſen. Ich muß auch noch hinzuſetzen, daß ich 
ves gewiß glaube, er habe ein befonderes Verdlenſt um mich, 
des ſey nun, daß mich eine natürliche Eitelkeit, oder die dem 
„Scheine nach redliche Abſicht des Lebhabers davon uͤberzeu⸗ 
„get: iſt aber dieſe verſtellt, fo muß man mirs zugeſtehen, 
„daß fie billig fein Verdienſt bey ſeiner Geliebten vermehre. 
„Kurz, ich erkenne ſeine guten Eigenſchaften, und den Dank, 
welchen ich feiner beidenſchaft ſchuldig bin, fo wohl, daß ich 
„merke, wie ich mich viel geneigter finde, meine Feeyheit ihm, 
„als irgend einem andern, aufzuopfern. Allein, feine Gluͤcks⸗ 
vunmſtände ſtehen hier im Wege: denn fie kommen im gen 
vingſten nicht mit den meinigen überein, und find nicht hin⸗ 
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„änglich, mich von dem gewöhnlichen Vorwurfe zu befreyen: 
»das Maͤgdchen iſt nͤͤrriſch! Ungeachtet ich nun zu der 
„kleinen Anzahl dererjenigen gehöre, welche eine zahlreiche 
„Bediſnung, die Juwelen, und die Norren, verachten: fo 
„kann ich mich doch, well nun einmal dergleichen Vorur⸗ 
„heile in der Welt, ja ſelbſt unter den beſten, und denen, die 
„ben dem Velke am meiſten bochgeſchätzet werden, im 
„Schwange gehen, nicht entschließen, mich dem Gefnötte die, 
yſes weifen Volkes auszuſetzen. Ich bin aber gewiß, daß 
ichs thun werde, weun Ich mich in den Ehſtand mit einer 
„Perſon begebe, deren Gluͤcksumſtaͤnde nicht nur den mei⸗ 
vulgen nicht überlegen, ſondern gar noch schlechter find, Diefe 
„Sorgen quälen mich jetzt, als die ich im mindeſten noch 
„nicht weis, ob ich mich durch dle eitle Welt, und die viel⸗ 
„fältigen Beyſplele, die ich antreffe, foll jenken laſſen: oder 
„ob ich dem Zureden meines Lebhabers mit denen Bewer 
„gungen folgen ſoll, die ihm in meinem Herzen das Wort re⸗ 
„den, Deo Ausſpruch und Ihre Meynung, mein Herr, 
zit das einzige, was hler den Ausſchlag geben kann; und 
„ich bitte Sie ſehr, thun Sie mirs nur bald zu wiſſen; denn 
ehe ich Ihre Gedanken davon erfahre, bin ich gefonnen, 
„mich zu nichts zu entſchließen. h 


„Außer der beſondern Verpflichtung, dazu Sle mich ver« 
„binden werden, wofern Sie dieſe Sache in einem von Ih⸗ 
„ren Blattern bekannt machen, iſt es fehr, wahrſcheinlich: 
„daß fie noch einigen andern von meinen Mitſchweſtern diene 
»lich ſeyn kann, welche Ihnen für dieſe Güte nicht minder 
„verbunden ſeyn werden, als ; 

Mein Herr, 
Dero ergebene Dienerinn 
Florinda. 


„Nachſchr. Die Wahrhelt zu geftehen, fo habe ich mich 
„bereits mit ihm verhelräthet: allein, ich bitte Sie, fagen 
„Sie doch nur etwas zu meiner Vertheidigung. 

5 Wein 
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Mein cherr Juſchauer, { 
Sie werden es uns, die wir die Muſik treiben, verzeihen, 
„wenn wir uns noch einmal zu Ihnen wenden, damit 
„Sie unſern Vorſatz mögen befördern helfen, den wir haben, 
„in Norkbuildings eine muſikaliſche Ergetzung anzuſtellen. 
„Es it ſehr liſtig vorgebracht worden, daß unſer Vorſat ſey, 
„die Opern zu zernichten; allein, wir bitten Sie, dieſes unſer 
„ereues Bekenntniß Dero Blättern einzuruͤcken. Ulnſer 
„Vorſatz iſt lediglich, unſere Umſtaͤnde zu verbeſſern, indem 
„wir die Kunſt verbeſſern, die wir treiben. Wir ſehen, daß 
„fie anjeßo gänzlich verderbet iſt; und da wir ſelbſt die Leute 
„geweſen, welche die Oper zuerſt eingeführet haben; fo muͤſ⸗ 
„fen wirs als eine nichtige Beſchuldigung anſehen, daß wir 
„uns wider dieſelbe zuſammen ſchlagen ſollten. Was wir 
„bekannt zu machen bitten, iſt dieſes; daß durch die 4 
„verſchledener Verfaſſer, welche auf eine unvernünftige Welſe 
„zuſammen geſetzt werden, und durch eine gewiſſe fremde Art 
„in allen den Stuͤcken, die wir jetzt aufführen, die Muſik ins 
„Stocken gerathen iſt; fo daß das Gehör des Volkes anjetzt 
„durch nichts ergetzet werden kann, als was recht ausſchwel⸗ 
„ſend luſtig, ohne allen Gelſt, ohne zaͤrtliche Ausdrücke, ja 
„ohne alle Leidenſchaft oder geſunde Vernunfk iſt. Wir hof⸗ 
„fen, daß diejenigen verſtaͤndigen und vornehmen Perſonen, 
»die uns die Ehre gethan haben, ſich zu unterſchreiben, ſich 
„ihrer Gunſt gegen uns nicht zu ſchaͤmen haben, und den Be⸗ 
„ſchuldigungen nicht Gehör geben werden, daß, wer uns ge⸗ 
„neigt ſey, entweder für oder wider die Oper geſinnt ſeyn 
„muͤſſe, ſondern fie werden nur ihre Ergetzung auf eine Une 
„streitig vernuͤnftigere und angenehmere Art befoͤrdern, als 
„bisher geſchehen iſt. Wir find, N 

Mein Herr, i 
. Dero demuͤthige Diener, 

Thomas Clayton. Nicolino Saym. Carl Dieupart. 


„Es wird in Norkbuildings nichts eher aufgeſuͤhret 
v werden, bis der Vorſchuß erſtzu Stande gekommen iſt. T*. 
AR Das 
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Sonnabends, den 19 Jänner. 


anne \ — 
Reddere perfonz ſeit convenientia cuique, Hovas, 


fe haben bereits die Fabel und die Charaktere in Mil⸗ 
tons verlornem Paradieſe überhaupt angeſehen. 
Die Stucke, welche nach des Arſſtoteles Lehrart, noch 
zu betrachten übrig geblieben, ſind, die Gedanken und die 
Sprache. Bevor ich das erſte davon zu unterfuchen an⸗ 
fange, muß ich meinem Leſer melden, daß ich willens bin, ſo 
bald ich nur meine allgemeinen Betrachtungen uͤber dieſe vier 
verſchiedenen Hauptſtücke geendiget habe, einige beſondere 
Exempel von den Schönheiten und Fehlern aus dem vor uns 
habenden Gedichte zu geben; welche unter einem jeden von 
dieſen Hauptſtuͤcken koͤnnen beobachtet werden; als auch noch 
einige andere Umſtaͤnde anzumerken, welche nicht eigentlich dar⸗ 
unter gehören. Ich habe dieſes voraus ſagen muͤſſen, damit 
der $efer von dieſem critiſchen Aufſatze nicht gar zu geſchwind 
urtheilen, oder ſolchen für unvollkommen halten möge, ehe er 
den ganzen Umfang deſſelben geſehen hat. 

Die Gedanken in einem epiſchen Gedichte find die Mey⸗ 
nungen und die Auffuͤhrung, welche der Verfaſſer denen 
Perſonen beyleget, die er einfuͤhret: und fie find richtig, 
wenn ſie den Charaktern der verfehiedenen Perſonen gemäß 
find. Die Gedanken beziehen ſich gleichfalls eben fo wohl auf 
die Sachen, als auf die Perſonen, und find alsdann volle 
kommen, wenn ſie ſich zu der Materie vecht ſchicken. Wenn 
ſich in einem von dieſen Fällen der Poet bemuͤhet, etwas zu be⸗ 
welſen, oder zu erklaren, zu erheben oder zu verringern, Lie⸗ 
be oder Haß, Mitleihen oder Schrecken, oder einige andere 


Leldenſchaft zu erwecken: fo müffen wir betrachten, ob die 


Gedanken, deren er ſich bedienet, zu dieſem Endzwecke ge⸗ 
55 
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ſchickt find. Homer wird von einigen Kunſtrichtern getadelt, 
daß er es in dieſem Stuͤcke an unterſchiedlichen Orten in der 
Ilias und Odyſſee verſehen habe; wiewohl zu gleicher Zeit 
diejenigen, welche mit dieſem großen Dichter aufrichtig um« 
gegangen find, dieſes Verſehen denen Zeiten zugeſchrleben Has 
ben, in welchen er gelebet hat. Es war ein Fehler des das 
maligen Weltalters und nicht des Homers, wenn es einigen 
von ſeinen Gedanken an derjenigen Zärtlichkeit mangelt, wel⸗ 
che in den Werken ſolcher Männer erſcheint, die von weit ges 
ringerm und kleinerm Geiſte ſind. Geſetzt, es wären in cl 
nigen beſondern Gedanken Mängel, ſo iſt doch in dem größten 
Thelle derſelben eine uͤberaus große Schoͤnheit. Kurz, wenn 
es gleich viele Dichter giebt, welche nicht auf fo niedrige Ge ⸗ 
danken gefallen ſeyn würden, als einige von feinen find: fo 
giebt es doch keinen, der ſich zu der Hoheit erheben koͤnnen, 
die einige andere von ſeinen Gedanken haben. Virgil hat 
alle andere darinnen uͤbertroffen, daß feine Gedanken recht 
eigen find, Milton thut ſich gleichfalls in dieſem Stücke ſehr 
hervor: nur muͤſſen wir eine Betrachtung nicht übergeben, 
dle zu feiner Ehre und zu feinem Ruhme viel beytraͤgt. Ho⸗ 
mer und Virgil fuͤhren Perſonen ein, deren Charaktere unter 
den Menfchen gemeiniglich bekannt find, und die man ent⸗ 
weder in der Geſchichte oder in dem gemeinen Umgange an⸗ 
trifft. Die meiſten von Miltons Charakteren aber finden ſich 
außerhalb der Natur, und mußten bloß durch feine eigene 
Eiabildung gebildet werden. Es zeiget einen groͤßern Geiſt 
beym Shakeſpear an, daß er feinen Calyban entworfen, als 
daß er ſeinen Hotſpur oder Julius Caͤſar gemacht. Der erſte 
mußte aus feiner elgenen Einbildungskraft erſonnen werden, da 
die andern nach der Sage, der Geſchichte und dem, was man 
beobachtet, gebildet werden konnten. Es war dem Homer da⸗ 
hero leichter, gehörige Gedanken für eine Verſammlung grie⸗ 
chiſcher Heerfuͤhrer zu finden, als dem Milton, feinen holll⸗ 
ſchen Rath mit verſchiedenen gehörigen Charakteren zu verſe⸗ 
hen, und ihnen unterſchie liche Gedanken beyzulegen. Die 
Lebeshaͤndel der Dido und des Aeneas waren bloße Abſchil⸗ 
derun⸗ 
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derungen von dem, was zwiſchen andern Perſonen vorge» 
gangen. Adam und Eva vor dem Falle, waren von dem 
menſchlichen Geſchlechte ganz unterſchieden, welches von ihnen 
hergekommen iſt; und kein anderer, als ein Dichter von der 
uneingeſchraͤnkteſten Erſindungskraft, und der auserleſenſten 
Urtbeilskraſt, konnte ihren Umgang und Wandel, fo lange fie 
in dem Stande der Unſchuld waren, mit ſo vielen bequemen 
Umſtaͤnden anfüllen, 

Nun iſt es für ein epiſches Gedicht nicht genug, daß es 
mit folchen Gedanken angefüͤllet iſt, die natuͤrlich find; wenn 
es nicht auch an erhabenen Gedanken einen Ueberfluß hat. 
Virgil komme in dieſem Stuͤcke dem Homer nicht gleich, Er 
hat zwar nicht ſo viele niedrige und gemeine Gedanken: er hat 
aber zugleich auch nicht ſo viele erhabene und edle Gedanken. 
Es iſt gewiß, Virgil erhebt ſich ſelten zu recht erſtaunlichen 
Gedanken; wenn er nicht von der Ilias angefeuret wird. 
Er reizet und vergnuͤget uns überall durch die Staͤrke feines 
eigenen Geiſtes; aber ſelten erhebt und entzuͤcket er uns, wenn 
er nicht feine Stuͤcken aus dem Homer geholet hat, 

” Miltons Hauptgeſchicklichkeit und die Vortrefflichkeit, 
die ihn von allen andern unterſcheidet, beſteht in der Hoheit 
ſeiner Gedanken. Es giebt einige unter den Neuern, die ihm 
in allen andern Theilen der Dichtkunſt gleich kommen; in der 
Hoheit der Gedanken aber trlumphiret er über alle, fo wohl 
alte als neue Dichter, den Homer ausgenommen. Es iſt 
der Einbildungskraft des Menſchen unmöglich, ſich durch 
größere Begriffe zu erweitern, als diejenigen find, die er in 
ſeinem erſten, andern und ſechſten Buche beygebracht hat. 
Das ſiebente, welches die Schöpfung der Welt beſchreibt, iſt 
gleichfalls ungemein erhaben; ob gleich nicht fo geſchickt, eine 
Bewegung in dem Gemuͤthe der Menſchen zu erregen, und 
folglich in der epifchen Schreibart nicht fo vollkommen, weil es 
mit wenigern Handlungen angefüllet iſt. Ein ſcharffinniger 
Leſer mag dasjenige nachſehen, was Longin uͤber verſchiede⸗ 
ne Stellen im Homer angemerket hat, und er wird zu den 
meiſten gleiche Stellen in dem verlornen Paradieſe finden. 

\ Aus 
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Aus dem, was ich geſaget habe, kann man ſchließen, 
daß, gleichwie es zwo Arten von Gedanken giebt, natürliche 
und erhabene, wornach man in einem Heldengedichte allezeit 

ſtreben müffez es alſo auch zwo Arten von Gedanken gebe, 
die man forgfältig vermeiden muͤſſe: erſtlich ſolche, die ge⸗ 
zwungen und unnatürlich, zum andern ſolche, die niedrig 
und gemein find. Von der erſten Art von Gedanken treffen 
wir wenige oder keine dergleichen im Virgil an. Er hat 
nichts von denen läppifchen Spitzfindigkeiten und Kindereyen, 
die man fo oft bey dem Doldius findet; nichts von Luclans 
epigrammatiſchen Einfaͤllen; nichts von denen ſchwuͤlſtigen 
Gedanken, die bey dem Statius und Claudian fo haufig 
vorkommen; und nichts von den vermiſchten Auszlerungen 
des Taſſo an ſich. Alles iſt richtig und natürlich, Seine 
Gedanken zeigen, daß er eine vollkommene Einſicht in die 
menſchliche Natur gehabt, und daß er alles gewußt, was am 
geſchickteſten war, fie in Bewegung zu fegen, 


Herr Dryden hat an einigen Stellen, wovon ich nach. 
her Nachricht geben will, Virgſls Art zu denken in dieſem 
Stucke, in feiner Ueberſetzung von der Aeneis fehr verſtellt. 
Ich erinnere mich nicht, daß Homer irgendwo in die obge⸗ 
dachten Fehler gefallen ſey, welche in der That die falſchen 
Verzierungen ſpaͤterer Zellen ſind. Man muß geſtehen, 
Milton hat hierinnen zuweilen geirret, wie ich in einem 
andern Blatte weitiäuftiger zeigen will. Wiewohl wenn 
man erwägt, wie alle Dichter zu der Zeit, in der er ſchrieb, 
von dieſer ſeltſamen Art zu denken angeſtecket waren: ſo 
muß man ſich vielmehr verwundern, daß er nicht mehrmals 
darauf gekommen; als daß er ſich zuweilen nach dem vera. 
derbten Geſchmacke gerichtet, welcher unter den heutigen 
Schriſtſtellern noch immer die Oberhand hat. 


Weil aber verſchiedene Gedanken natürlich ſeyn koͤnnen, 
welche niedrig und kriechend find: fo ſollte ein epiſcher Dichter 
nicht allein ſolche Gedanken vermeiden, die unnatlllich und 

gezwungen find; ſondern auch ſolche, die niedrig und gemeint 


find» 
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find, Homer hat, durch dle Grobheit einiger feiner Ge⸗ 
danken, Leuten, die mehr Zaͤrtlichkeit als Hoheit des Geiſtes 
haben, ein weites Feld zu Spoͤtterehen eroͤffaet. Allein dieſe 
Gedanken find, wie ich zuvor geſagt habe, mehr der Einfalt 
derer Zeiten zuzurechnen, in welchen er lebte, wie auch derer, 
von welchen er ſchrieb, als einer Unvollkommenheit bey dies 
ſem göttlichen Dichter. Unter den Alten hat Zoilns, und 
unter den Neuern Herr Perrault ihn, wegen einiger ſolcher 
Gedanken, ſehr ſtark . Im Viegll bemer⸗ 
ket man keinen Fehler von dieſer Art, und heym Milton 

nur ſehr wenige. 
Ich will bloß ein einziges Beyſpiel von dieſen unanſtaͤn⸗ 
digen Gedanken beym Homer geben, und es zu gleicher Zeit 
mit einem Exempel von eben ſolcher Art aus dem Virgil 
und Milton vergleichen. Gedanken, welche zum Lachen 
bewegen, konnen ſelten mit einiger Anſtaͤndigkeit in einem 
Heldengedichte zugelaſſen werden; als deſſen Werk es iſt, 
Leidenſchaſten von einer edlern Art zu erregen. Dem uns 
geachtet hat man vom Homer bemerket, daß er in ſeinen 
barakteren vom Vulcan und Therſites, in feiner ra 
ſchichte von dem Mars und der Venus, in der Aufführung 
des Irus und an andern Orten, auf die luſtige Schrelbark 
verfallen, und von feinem ernſthaſten Anſehen abgegangeit 
iſt, welche der Pracht eines epifchen Gedichtes weſentlich zu 
ſeyn ſcheint. Ich weis nur eine einzige Stelle in der ganzen 
Aeneis, die zum Lachen bewegt: und das geſchleht im fuͤnf⸗ 
ten Buche bey dein Monötes, welcher fo vorgeſtellet wird, 
daß er über Bord fällt, und ſich hernach auf einer Kllppe 
wiederum trocknet; Doch dieſes luſtige Stück iſt zu fo be⸗ 
quemer Zelt angebracht, daß der ſtrengſte Kunſtrichter nichts 
dawider kann zu ſagen haben: denn es ſteht in dem Buche 
von den Spielen und Luſtbarkeiken; wo man vermurheit 
kann, das Gemüth des Leſers ſey zu einer ſolchen Kurzweil 
genugſam eingerichtet. Das einzige ſcherzhafte Stuͤck in 
dem verlornen Paradieſe ift, wo beſchrleben wird, wie die 
boͤſen Geiſter, wegen des glücklichen Erfolges ihres neu 
erſune 
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erfundenen Geſchützes, die Engel aufziehen. Ich halte dieſe 
Stelle für die allerverwerflichſte in dem ganzen Gedichte, 
indem fie. nichts anders iſt, als ein Zuſammenhang von dope 
pelſinnigen Spoͤttereyen, die uicht gar zu viel bedeuten. 


— Satan fah, wie es mit ihnen ſtund / 
Und zur Verſpottung rief er ſeinen Leuten zu: 


O Freunde, warum ſtehn die ſtolzen Sieger HN? 
Erſt kamen ſie ganz frech; da man nun unſrer Seits 
Mit offner Stirn und Bruſt ſie zu empfangen denkt, 
(Was konnten wir wohl mehr) und ihnen zum Vergleich 
Die puncte vorgelegt, ſo aͤndert ſich ihr Sinn. 
Sie ziehn zurück, und thun ſeltſame krumme Sprünge, 
Als tanzten fie herum: doch ſchiens für einen Tanz 
Etwas zu ſtark und wild; vieleicht aus großer Freude, 
Bloß wegen des von uns itzt angetragnen Friedens. 
Mich duͤnkt, wir zwingen ſie, wird unſer Vortrag nut 
Noch einmal angehoͤrt, zum baldigen Beſcheid. 

Worauf denn Belial gleich fpsttifch alſo ſprach: 
Die puncte, welche wir, o Führer, überſchickt, 
Die waren wichtig, hart, von ſchwerem Inbegriff; 
Sie drungen ſcharf in fie, ſo daß man glauben kann, 
Sie haben ſie ergetzt und manchen ſehr geruͤhrt; 
Wer ſie nur recht empfand, der mußte ſie auch gut 3 
Von Haupt zu Fuß verſtehn; wo man fie nicht verftundz 
So hatten ſie dabey doch dieſe Tugend noch, 
Und zeigten, wenn der Feind nicht gar zu aufrecht geht! 

So ſtunden ſie voll Scherz und trieben unter ſich 
Zuſammen ihr Geſpokt — 
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Montags, den 21 Jänner, 


Principibus placuiſſe viris non ultima laus eft, Horat. 


nen, mit welchen er umgeht, angenehm oder wider. 

lich, nachdem die Quelle iſt, woraus diefe Begierde 
entſpringt. Entſteht unſer Verlangen, anderer Leute Bey 
fall zu erhalten, von einer angebornen Leutſeligkeit: fo wird 
ſelbiges niemals fehl ſchlagen: hat es aber eine bloße Eitel. 
keit, andere Leute zu uͤbertreffen, zum Grunde; ſo iſt nichts 
gewiſſer, als daß es uns nicht gelingen wird. 


Denjenigen nennen wir einen angenehmen Menfchen, 
welcher eine nasürliche Neigung beſitzt, angenehme Handlun⸗ 
gen vorzunehmen, und zwar bloß deswegen, well er ſich an 
denſelben vergnuͤget; die Nachaͤffung dieſes Charakters hinge. 
gen, machet einen Narren. In dieſe Claſſe mag man alle 
diejenigen rechnen, welche einiges Auſſehen machen, ausge⸗ 
nommen in ſtummen Spielen. 


Eine vernuͤnftige und auserleſene Geſellſchaft beſteht aus 
Perſonen, welche die Gabe beſitzen, durch die Zärtlichkeit ih. 
rer Empfindungen zu gefallen, die aus der gewöhnlichen Rel⸗ 
tigkeit und Keuschheit ihrer Gedanken entſpringt. Vermiſch⸗ 
ze Geſellſchaften hingegen, beſtehen aus eingeblldeten zuſtigma⸗ 

chern, und find insgemein mit unzüchtigen, gezwungenen und 
weit hergeſuchten Spisfündigkeiten vergiftet. Zuweilen 
telfft man hier und da einen Menſchen an, der zum Gefallen 
recht gemacht zu ſeyn ſcheint. Er ſage oder thue was er wolle, 
das heißt, es ſey noch ſo geringe, was er ſaget oder thut; ſo 

gewinnt 


Di Begierde zu gefallen machet einen Menſchen bey des 
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gewinnt er elnen jeden, der ihn nur anfichs, oder ihm zuhören, 
Dieſer Vorzug iſt nicht bloß eine natürliche Gabe, ſondern fie 
muß auch mit vortheilhaften Umſtaͤnden vergeſellſchaftet ſeyn, 
welche der ungezwungenen Auffuͤhrung eine gewiſſe Wurde 
beylegen, die denjenigen, welchen wir einen angenehmen 
Menſchen nennen, von andern unterſcheidet. Aus dieſer 
Unſache ruͤhret es her, daß alle Menſchen den Polykarpus 
lieben und hochſchaͤtzen. Er iſt in feinen beſten und munter⸗ 
ſten Jahren, in welchen er ſchon viel anſehnliche Begeben⸗ 
heiten gehabt hat. Ob er gleich keln Soldat ift: fo hat er ſich 
doch in Gefahren befunden, und in einer jeden Hauptſchlacht, 
viel Großmuth und Herzhaftigkeit bewieſen. Der Beſitz 
dieſer Eigenſchaft nun, welche ganz allein einen andern Men⸗ 
ſchen angeſehen machen konnte, bey ihm aber gleichſam nur 
überflüßig ift, leget allen feinen Handlungen, auch den aller⸗ 
gleich güleigſten, ein beſonderes Gewicht bey: denn ſo wie der 
Credit eines Kaufmannes, ihm ſtatt des baaren Geldes iſt; 
ſo erthellet auch eln bekanntes Verdienſt, eine unmittelbare 
Wuͤrde, und dienet einem Edelmanne ſtatt alles Gefolges. 
Dleſes nun machet, daß Polykarpus in der Luſtigkeit ange⸗ 
nehm, in Geſchaͤfften wichtig, und in jedem gemeinen Vor⸗ 
falle des Lebens beliebt iſt. we 


Doch bamit ich mich nicht gar zu lange bey ſolchen Cha⸗ 
rakteren aufhalte, die unſern Herzen auf eine beſondere Weir _ 
fe. empfohlen ſind: fo wollen wir unſere Medanken lieber auf 
diejenigen Mittel zu gefallen, richten, welche einem Men⸗ 
ſchen, auch ohne die erwähnten Vorzuͤge, durch die Welt 
helfen muͤſſen. Be oiR 


Sich allezeit in die Gemuͤchsart oder in die Sitten eines 
Menſchen zu ſchicken, der vornehmer iſt, als wir find, und ſich 
dadurch von den allgemeinen Regeln einer guten Aufführung 
zu entfernen, das gehoͤret für einen Sklaven. Ein Schma⸗ 
rußer iſt von den niedrigſten Knechten, in nichts anderm un⸗ 
terſchleden, als daß ein Knecht fich ſelbſt zur Lelbesarbeſt ver⸗ 
miethet, auf Befehl ſeines Herrn zu gehen und zu kommen; 
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jener Hingegen feine Seele felbft verleihe. Er muß; auf 
eine ſchimpfliche Art, nach dem Sinne desjenigen, dem er 
Hofieret, ſprechen und denken. Dieſe Dienſtbarkeit gegen eis 
nen Gönner nun würde einem edlen Gemürhe noch viel uns 
erträglicher ſeyn, als feine Lvrey zu tragen. Wir wollen 
daher nur von ſolchen Mitteln reden, die fo wohl anftändig, 
als ſinnreich find, ; 


Die glücfelige Gabe, Hohen und Niedrigen zu gefallen, 
ſcheint ganz allein der Meynung zuzuſchrelben zu feyn, die fie 
von unſerer Aufrichtigkeit haben. Dieſe Eigenſchaft muß 
ſich beſtändig bey einem angenehmen Manne befinden, und 
mich duͤnket, ich dörfe zu deren Ruhine nichts anders ſagen, 
als daß fie ſelbſt unſere Widerſacher zum Beyfalle zwingt. 
Ein Schuldiger bheget auch fo gar gegen den Richter eine 
Hochachtung, der ihm das Todesurtheil ſpricht. Der 
Verfaſſer des Spruches, den ich zu Anfange dieſes Blattes 
geſetzt, war ein vortreffliche Beurtheiler des menſchlichen 
Lebens, und hat ſeine Tage in den allerangenehmſten Ge⸗ 
ſchaͤften von der Welt zugebracht. Auguſtus lebte unter 
feinen Freunden fo, als wenn er an feinem eigenen Hofe fein 
Gluͤck hate machen wollen. Aufrichtigkeit und Leutſeligkeit, 
mit fo vieler Gewalt verbunden, als je ein Sterblicher befefe 
ſen hat, die machten ihn, bey der Anzahl der vortrefflichſten 
Leute, zu einem angenehmen Manne; welche Leute zum Ehr⸗ 
geize viel zu erhaben dachten, und deren Endzwecke viel zu 
weit hinausgeſezt waren, als daß der Regent eines Kaiſer⸗ 
thums, ihnen anders ein Genügen hätte thun koͤnnen, als 
durch die Anmuth eines gleichſeitigen Umganges. Eine ge⸗ 
wiſſe Einhaͤlligkeit des Geſchmacks und Erkenntniſſes, wel⸗ 
che allen Leuten von einerley Fähigkeit natürlich iſt, war das 
Band biefer Geſellſchaft: und der Kaiſer nahm in ſelblger 
keine Vorzüge an, als die ihm von rechtswegen zukamen; 
weil er durch feine eigenthuͤmliche Gabe und Geſchickllchkeit, 
das Vergnügen und die Empfindungen dieſer Geſellſchaft 
vermehrte. 


Kebhabez 
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Lebhaber der Wortſplele, Haͤuchler, und überhaupt alle 
diejenigen, welche nur halb tugendhaft oder halb weiſe find, 
die find unfähig, das gelaͤuterte Vergnuͤgen einer vertrauten 
Geſellſchaft zu genießen, welche alle Abſichten auf die Uns 
ſtaͤnde des Gluͤcks in ihrem Umgange aus den Augen ſetzen 
kann. Soraz giebt in der Schrift, aus welcher ich meine 
Auſſchrift genommen, ganz vortreffliche Regeln, wie man 
ſich in dem Umgange mit Gewalelgen zu verhalten habe: al⸗ 
lein er redet davon als ein Menſch, der für feine Perſon in 
keinem einzigen Stuͤcke dieſer Lehren bedarf. Er zeiget Date 
innen, daß er wohl gewußt, was ein ſchlauer Hofmann ſey, 
indem er wegen der Beduͤrfniß ſehr geſchickte Lehren giebt, 
und zeiget, wie nothwendig es ſey, von eigenem Mangel bes 
ſcheiden zu reden. Es iſt auch in der That etwas ſo unver⸗ 
ſchaͤmtes, wenn man bey allen Gelegenheiten, immer nur 
von feinen eigenen Umſtaͤnden redet: daß ein ſolcher Menſch 
es mit ſeinem Obern nicht anders machet, als ein Bettler, 
welcher, um das Mitleiden zu erwecken, feine Schwaͤren zei. 
get; weswegen berjenige, den er anſpricht, ſich von ihm wen⸗ 
det, um den Anblick zu vermelden. 


Ich erinnere mich, vor ungefaͤhr ſechszehn Jahren einen 
gewiſſen Menſchen gekannt zu haben, von dem ich nicht weis, 
wo er hingekommen iſt; welcher es ſo ſehr wohl merkte, wie 
unangenehm die Erwaͤhnung oder der Anblick feiner Duͤrſtig⸗ 
keit ihn machen würde, daß ich ihn oftmals fuͤr ein Wider⸗ 
ſplel desjenigen Irus gehalten, deſſen ich ehemals erwähnet 
habe. Dieſer Menſch, den ich ſelt einigen Jahren auf kei⸗ 
ner Straße mehr ſehe, und der, wie ich gehoͤret habe, bey dem 
Kriegesheere einigermaßen verſorget ſeyn foll, hegte dieſen 
Grundſatz: daß eine ſchoͤne Perruͤke, feine Waͤſche, und 
ein munter Geſicht einem armen Clienten eben das waͤren, 
was die Werkzeuge einem armen Handwerksmanne find, 
Es war mir keine geringe Luſt, zu wiſſen, daß er, da er zween 
Tage gefaſtet hatte, die Hagerkeit feines Geſichtes, um wel. 
che man ihn befragte, auf . einen Lebeshandel ſchob, 
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den er unlängſt gehabt hätte. Dieſer geſchickte Menſch in 
der Verſtellungskunſt, trieb dieſes Spiel mit der größten 
gift; und wenn ja jemand den ſchlechten Zuſtand feiner Gas 
chen errleth, fo ſchrieb man es vielmehr irgend einem ges 
bräuchlichen Laſter zu, darein er gerathen wäre, als der 
unfträflichen Armuth: und dieſes erhielt feinen Credit bey 
ſeinen Goͤnnern. 


Die vornehmſte Kunſt iſt dieſe, man ſey fo gelaſſen, als 
es möglich iſt, und laſſe alles das, worauf man hoffer, lieber 
das Anfehen einer Gnade des Gönners, als einer erlangten 
Bitte, haben. Doch ich ſchwatze bier von den Mitteln zu 
gefallen, fo wie fie einem in der. Welt behilflich ſind; da es 
doch in der Stadt, auf dem Lande, bey Hoſe, und in den 
Provinzen, eine Menge von Leuten giebt, welche zu wich⸗ 
tigen Dingen gelangt ſind; und gleichwohl ganz ungeſchickt 
zu ſeyn ſcheinen, irgend eine gleichförmige Lebensart ſortzu⸗ 
ſetzen, ſondern die aus einem Jrrthume in den andern gera- 
then ſind. Ich glaube alſo, ich werde dleſe Unterſuchung 
von der Runſt zu efallen abbrechen; und f wie jener 
alter Stutzer zu feitem Sohne ſagte: Jacob! ich bitte 
dich, ſey artig! den Unterricht an meine Leſer dergeſtalt 
beſchlleßen, und vie Runſt zu gefallen mit zweyen Worten 
endigen koͤnnen: Sey reich! s Er 
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D enſtags, den 22 Jaͤnner. 


Pe&toribus inhians ſpirantia eonſulit exta. Virgil. 


Es habe bereits von der Zergliederung eines Stutzerko⸗ 
rs pfes Nachricht gegeben, und die verſchledenen Entde⸗ 

ckungen bemerket, welche bey dieſer Gelegenheit ges 
macht wurden. Jetzt will ich meinem Verſprechen zu Folge, 
auch die Zergliederung eines Buhlerherzens erzählen, und 
der Welt dlejenſgen Seſtenheiten mitthellen, welche uns bey 
biefer ſeltſamen Zerlegung vorgekommen find. 

Ich Hätte vieleicht dieſes Unternehmen gar vermeiden koͤn⸗ 
nen, wenn ich nicht durch verſchledene meiner unbekannten 
Correſpondenten meines Verſprechens wäre erinnert worden; 
ja ſie haben mich recht ungeſtuͤm erſuchet, die Buhlerinn 

gleichfalls zur Schau auszuſtellen, wie ich es mit dem Stu⸗ 
Ber gemacht habe. Ich bequemte mich alfo dem Geſuche 
meiner Freunde, und durchſuchte meinen kleinen Aufſatz von 
meinem damaligen Traume: damit ich meinen Leſern alles 
genau erzaͤhlen könnte, welches ich auch ohne fernere Vorre⸗ 
de thun will. 

Unſer Zergliederer ſagte uns, ehe er ſich in dieſe Zerlegung 
einließ, daß in ſeiner ganzen Kunſt nichts ſchwerers ſey, als 
das Herz einer Buhlerinn zu unterſuchen; weil es in ſelbi⸗ 
gem fo ſehr viele JIrrgaͤnge und Schlupfwinkel gabe, die in 
dem Herzen feines einzigen andern Thieres zu ſpuͤren waren. 

Fürs erſte zeigte er uns das Pericardium, oder den Hetze 
beutel, welches wir ſehr aufmerkſam betrachteten, und in wel⸗ 
chem wir, vermittelſt unſerer Glaͤſer, viele Millionen klelner 
Wunden gewahr wurden, welche durch die Spitzen umaͤhli⸗ 
ger Pfeile und Bogen gemacht zu ſeyn ſchienen, die dann 
und wann die aͤußerſte Haut beruͤhret haben mochten. Gleich ⸗ 
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wohl konnten wir nicht die mindeſte Spur finden, daß auch 
nur ein einziger das innere Weſen des Herzens durchdrungen 
haben ſollte. \ 

Es weis ein jeder Anfänger in der Zergliederkunſt, daß 
biefes Pericardium, oder der Herzbeutel einen dünnen röthli« 
chen Saft in ſich enthält, der von den Ausbünftungen des 
Herzens entſtehen ſoll, welche, indem fie hier nicht weiter koͤn⸗ 
nen, ſich in dieſe mäfferichte Feuchtigkeit verwandeln. Als 
wir nun dieſen Saft unterfuchten: fo fanden wir, daß er alle 
die Elgenſchaſten desjenigen Weingelſtes an ſich hatte, der 
zu den Wetterglaͤſern gebraucht wird, um die Veraͤnderun⸗ 
gen des Wetters anzuzelgen. ö 

Ich muß bier einen gewiſſen Verſuch nicht übergehen, 
welchen einer aus der Geſellſchaft, uns mit dieſem Saſte ge⸗ 
macht zu haben verſicherte, indem er eine große Menge deſſel⸗ 
ben bey dem Herzen einer unlaͤngſt zergliederten Buhlerinn 
gefunden hätte, Er verſicherte uns, daß er ihn noch die 
Stunde in einer duͤnnen glaͤſernen Roͤhre, welche nach Art el⸗ 
nes Wetterglaſes gemacht wäre, eingefchleffen hätte: allein 
anſtatt daß er daraus die Veranderungen des Wetters ſehen 
ſollte; ſo zeigte er ihm nur den Stand derer Perſonen an, 
die in das Zimmer traten, allwo dieſe Röhre hinge. Er 
verſicherte zugleich, daß er bey der Herannahung eines Fe⸗ 
derhutes, eines geſtickten Kleides, und eines Paares Hand⸗ 
ſchuh mit goldenen Franſen merklich ſtiege; fo bald hinge. 
gen eine verzauſete Perruͤke, ein Paar ſchmutzige Schuhe, 
oder ein altfraͤnkiſches Kleid hinein kaͤme, fo fiele ſelbiger. 
Ja, er gieng fo weit, daß er uns ſagte: wenn er daneben 
ſtuͤnde und laut zu lachen anfinge, ſo gleich ſtiege der Saft in 
die Höhe, faͤnke aber den Augenblick nieder, ſobald er wieder 
ernflyaft ausfähe, Kurz, er ſagte uns, er koͤnnte es, vermittelſt 
dieſer Erfindung, ſehr wohl wiſſen: ob er einen klugen Mann, 
oder einen Narren bey ſich im Zimmer hätte? 

Nachdem unfer Zerleger den Herzbeutel mit dieſem Safte 
bey Seite gelegt hatte: fo kamen wir an das Herz ſelbſt. Die 
auswendige, Flache deſſelben war] ungemein ſchlupfrig und 
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der Mucro, oder die Spitze war auch ſo ungemeln kalt, 
daß fie uns, als wir verſuchen wollten, felbige feſt zu halten, 
gleich einem glatten Stucke Eiſes, zwiſchen den Fingern 
wegglitſchete. 5 

Die Faſern waren auf eine viel kuͤnſtlichere Art durch ein⸗ 
ander gelaufen und verworren, als es in andern Herzen übe 
lich iſt, fo daß das ganze Herz nicht anders, als ein gordi; 
ſcher Knoten verknuͤpfet war, und viel unordentliche und 
ungleiche Bewegungen gehabt haben mußte, da es noch ſel⸗ 
ne lebendigen Verrichtungen leiſten muͤſſen. 

Noch eins kam uns ſehr merkwuͤrdig vor, naͤmlich, daß 
wir bey Unterſuchung aller derer Gefäße, die in das Herz, oder 
von da hinaus laufen, gar keines finden konnten, welches 
mit der Zunge waͤre verbunden geweſen. 

Gleichergeſtalt bemerkten wir, daß verſchiedene von denen 
kleinen Nerven im Herzen, welche durch die Empfindungen 
der Lebe, des Haſſes, und anderer Leidenſchaften geruͤhret 
werden, fo wle es uns ſchien, nicht aus dem Gehirne, ſon⸗ 
dern von denen uͤber dem Auge liegenden Maͤuslein, nach 
dem Herzen glengen. 

Als ich das Herz in meine Hand nahm, um deſſen Schwere 
zu beurtheilen: fo fand ich, daß es ungemein leicht und folglich 
ſehr hohl war; worüber ich mich auch nicht wunderte, als ich, 
indem ich hineinkuckte, einen Haufen Hölen und kleiner 
Schlupfwinkel gewahr ward, die ſehr ineinander liefen; ſo 
wie unfere Geſchichtſchreiber die Abtheilungen der Sommer⸗ 
laube der Roſamunda beſchreiben. Viele von dieſen klei⸗ 
nen Zellen waren mit unzähligen Gattungen von Kleinigkel⸗ 
ten angefüllet, davon ich keine beſondere Nachricht geben 
mag. Ich will nur desjenigen erwähnen, was uns fo gleſch 
vor den Augen lag, und welches, nachdem wir es umwand⸗ 
ten, und unſere Gläfer zu Hülfe nahmen, ein feuerfarbenes 
Kopfzeug war. f \ 

Wir hörten, daß die Dame zu dieſem Herzen, als fie ge⸗ 
lebet, die Verehrungen vieler Perſonen angenommen, die ſie 


gellebet hatten, und nicht nur einen jeden ſortzufahren er⸗ 
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muntert; ſondern auch einem jeben, mit bem fie umgegan⸗ 
gen, eingeblldet habe, daß fie ihm zugethan wäre. Wir hoff. 
ten alſo, daß wir in den verſchiedenen Falten und Winkeln dieſes 
Herzens, unzählige Eindrücke von ſolchen Geſichtern ſehen 
würden: allein, zu unferer großen Verwunderung, wurden wir 
auch nicht der geringfien Spur davon gewahr, bis wir in den 
rechten Mittelpuntk deſſelben hinein kamen. Hier bemerk⸗ 
ten wir eine ganz kleine Figur, welche, als wir unſere Glaͤſer 
darauf richteten, ſehr phantaſtiſch gekleidet zu ſeyn ſchien. 
Je mehr ich fie anſah, deſto mehr dünkte michs, daß ich das Ges 
ſicht ſchon ehmals geſehen Härte; allein der Zeit und des Or⸗ 
tes konnte ich mich unmöglich entſinnen. Endlich zeigte uns 
einer aus der Verſammlung, der dieſe Figur forgfältiger be. 
trachtet hatte, als wir andern, ganz deutlich, aus der Bil⸗ 
dung des Geſichtes, und den verſchiedenen Zuͤgen, daß dieſer 
kleine Götz, der hier recht in dem Mittelpuncte des Herzens 
berbergte, der verſtorbene Stutzer wäre, von deſſen Kopfe 
ich den lezten Dienſtag Nachricht gegeben habe. 

Sobald wir mit unferer Zergliederung fertig waren, fo 
beſchloſſen wir einen Verſuch mit dieſem Herzen zu machen, weil 
wir mit uns ſelbſt über der Beſchaffenheit feines Weſens nicht 
eins werden konnten; da es in ſo vielen Stuͤcken von den Her⸗ 
zen anderer Weiber ſo ſehr unterſchieden war. Wir legten 
es alſo auf gluͤende Kohlen, und merkten an ſelbigem eine 
gewiſſe ſalamandriſche Eigenſchaft, nach welcher es fähig 
war, mitten im Feuer und in Flammen zu leben, ohne ver⸗ 
brannt eder auch nur verſenget zu werden. 

Side wir nun dieſes ſeltſame Phänomenon bewunder⸗ 
ten, und alle in einem Kreiſe um daſſelbe herumſtunden: ſo ſtieß 
es einen ganzerſchrecklichen Seufzer, oder vielmehr einen Knall 
von ſich, und zerflog auf einmal in Schmauch und Dampf. 

Dieſes eingebildete Getos, welches, wie mich deucht, lauter, 


als der Knall eines Stückes war, verurſachte eine ſolche Era 


ſchuͤtterung in meinem Gehirne, daß es den Nebel des Schla⸗ 
fes vertrieb, und mich im Augenblicke zum Erwachen brachte. 
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Mittewochs, den 23 Jaͤnner. 


— Spes ingerta futuri, Virgil. 


s {ft etwas betruͤbtes, daß ein jeder Menſch über die 
E Unbeſtändigkelt des Glückes beſtaͤndig murret und kla- 
get: da ſich doch die Menſchen gemeiniglich ſelbſt al⸗ 

les Unglück zuwege bringen, woreln fie gerathen, und ſich 
ſelbſt Zeug zu ihren Sorgen und Widerwaͤrtigkeiten ſamm⸗ 
len. Dasjenige, was die Menſchen am meiſten hintergeht, 
iſt eine falſche Hoffnung, welcher fie mit einer fo lelchtglaͤu⸗ 
bigen Leichtſinnigkeit nachhaͤngen, daß ihre Herzen mit ein⸗ 
gebildeten Vortheilen beſchaͤfftiget find, von welchen fie gar 
keine Urſache zu glauben haben, daß fie ihnen jemals begeg⸗ 
nen ſollten. Dieſe unrichtige Art, ihre Gluͤckſellgkeit aus⸗ 
zurechnen, betruͤbet fie oft, an ſtatt des eingebildeten Ver⸗ 
luſtes, mit wirklichen Bekuͤmmerniſſen. Wenn ich von bies 
fer ungluͤckſeligen Art, zu unſerm Vorthelle zu rechnen, rede: 
fo kann ich nicht umhin, uͤber eine beſondere Gattung von 
Leuten meine Betrachtungen anzustellen, welche zu ihrem 
Beſten aus allen moglichen Dingen wahrſcheinliche machen; 
und auf die Wahrſcheinlichkeit gleich fo rechnen, als ob es 
gewiß geſchehen müßte, . Wilh. Honeycomb gab mir 
eins mals, da ich wahrnahm, daß er ein Frauenzimmer mit 
beſonderer Aufmerkſamkeſt anſah, von denen großen Be⸗ 
kuͤmmerniſſen Nachricht, welche ihre ſchoͤne Geſtalt zernich, 
tet hatten, und einer ſehr angenehmen Perſon ein melancho⸗ 
liſches Anſehen gaben. Dieſes Frauenzimmer, und ihre 
zwo Schweſtern waren, ſagte Wilhelm, vor vierzehn Jah⸗ 
ren dle reichſten Partien in der Stadt: fie find aber igo, 
ohne daß ſie einigen Verluſt durch ihre Pachter, durch 
Burgſchaften, oder fonft einigen Schaden zu Waſſer und 
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Lande erlitten Hätten, in ſehr armſelige Umſtaͤnde gerathen. 
Sie waren damals die hochmüͤthigſten Schönheiten in der 
Stadt, die ſich am wenigſten ſprechen ließen: und ihre For⸗ 
derungen, fie nach dem ungluͤckſeligen Werthe zu nehmen, 
wornach fie ſich ſelber fchägten, waren auf folgende Ein⸗ 
richtung gegrͤndet, nach welcher allen ihren Lebhabern ge⸗ 
antwortet wurde. 


vUnſer Vater, ſagten fie, iſt ein junger Mann: allein, 
Hunſere Mutter iſt ſchon etwas alt, und ſcheint nicht, noch 
„mehr Kinder zu bekommen. Seine Güter, welche jahrlich 
1800 Pfund Sterlings eintragen, find, nach dem Intereſſe 
„zu rechnen, welches fie 20 Jahre her gebracht haben, 
„16000 Pfund werth. Unſer Vetter, der bereits tiber 
„funfzig Jahre alt iſt, hat jährlich über 400 Pfund Eine 
„fünfte, welche, nach dem vorigen zu ſchaͤtzen, 8ooo Pfund 
„find. Wir haben eine verwitwete Muhme, die 10000 
„Pfund zu ihrer freyen Verwaltung hat, die ihr von ihrem 
Manne hinterlaſſen worden; und hiernaͤchſt eine alte Zunge 
„rer Muhme, die 6000 Pfund hat. Unſers Vaters 
„Mutter hat 900 Pf. jährlich, welches 18000 Pf. werth 
tft Eine jede von uns hat für ſich sooo Pf. welche man 
„ung nicht nehmen kann. Dieſes zuſammen gerechnet, ver⸗ 


„hält fi) alſo; 


Pf. Sterl. 
„Unſers Vaters 800. Pf. 1 16000 
„Des Vetters 400. “ . gooo 
r 5 
„Der Muhme 4 76585 * N 15000 
L 000 
„Der Großmutter g00- er) 18000 
„Unfere eigene 1000. jede . . 3000 
Summa 61000. 


V Dieſes in drey gleiche Theile gethellet, hat eine jede 
Hunter uns über 20000 Pf. und das dazu gerechnet, was 
vdas gemeine Gerüche zu Vergrößerung des Reichthums 

; „giebt, 
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5 giebt, fo mögen wir billig für Partien von 30006 Pfund 
vgehalten werden. 


Weil fie auf dieſe Rechnung ſahen, und ihre eigenen per⸗ 
vſonlichen Verdienſte kannten: fo war ein jeder in ihren 
„Augen verächtlich, und fie ſchlugen alles aus, was ihnen 
„oftmals angetragen wurde. Allein, man merke den 
„Ausgang. Die Mutter ſtarb, der Vater verheirathete 
uſich wieder, und bekam einen Sohn, auf welchen des Bar 
„ters, des Vetters und der Großmutter Guͤter fielen, 
„Dadurch giengen 42000 Pfund ab. Die Jungfer Muh⸗ 
„me heirathete einen langen Irrlaͤnder, und dadurch verlo⸗ 
„ren fie 6000 Pf. Die Witwe ſtarb, und ließ kaum fo 
„viel nach, daß man ihre Schulden davon bezahlen und fie 
begraben konnte; fo daß dieſen dreyen Maͤgdchen bloß ihre 
eigenen 1000 Pf. nur übrig blieben. Indeſſen hatten fie 
ihre erſten Jahre zuruͤck gelegt, und waren ſchon auf der 
vſchlimmen Seite, nämlich über dreyßig. Nun muͤſſen fie 
ihre übrige Lebenszeit damit zubringen, daß fie den Manns. 
„perfonen vorwerfen: fie richteten ihre Gedanken nur bloß 
„auf Geld, und daß fie ſich beklagen; Tugend, Verſtand 

„und Beſcheidenheit waren heutiges Tages gar nicht mehr 
vim Anſehen. „ 


Ich erwaͤhne dieſes Falles der Frauenzimmer vor allen 
andern, weil er am wenigſten wiederum erſetzet werden kann. 
Denn obgleich die Jugend zum Nachdenken am mindeſten 
geſchickt iſt: fo iſt fie doch bey dem Frauenzimmer die einzige 
Zeit, worinnen fie ihr Glück machen konnen. Wenn wir 
aber unſere Gedanken auf die Mannsperſonen richten: ſo 
ſehen wir ſo viele, die aus keiner andern Urſache ungluͤcklich 
ſind, als wegen einer uͤbelgegruͤndeten Hoffnung; ſo daß es 
ſchwer zu ſagen fällt, ob fie mehr Mitleiden, oder Verachtung 
verdienen. Es iſt luſtig, einen Menſchen zu ſehen, der, nach⸗ 
dem er in Auſwartungen alt geworden, und fein halbes geben 
in Dienſtbarkeit zugebracht hat, ſich den ungkückfellgften unter 
allen Menſchen nennet, und hintergangen zu ſeyn vorgiebt, 


weil 
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weil ein Hofmann fein Wort nicht gehalten hat. Derjenige, 
der ſich etwas verſpricht, was nicht natuͤrlicher Weife aus 
feinem Elgenthume oder von feiner Arbeit kommen kann, und 
mehr als zwey Dritthelle von dem, was er hat, zu beſitzen 
begehret, der machet ſſch ſelbſt viel Kummer und Elend. 


Man hat in der Welt nur zwey Mittel, durch andere Seute 
etwas zu gewinnen; und dieſe ſind, daß man ihnen entweder 
angenehm oder nuͤtzlch ſey. Die meiften Menſchen thun ale 

les ihres Vorthells wegen; und wenn wir von Perfonen, die 
uͤber uns find, etwas hoffen, und nicht ſagen koͤnnen, daß 
wir ihnen dadurch wieder angenehm oder dienlich ſeyn koͤnnen, 
fo iſt es lächerlich, vorzugeben, daß wir durch die vornehme 
Perſon unglücklich geworden, wenn fie uns verläßt, Man war 
unverſtändig, daß man etwas anders hoffte, als hindangeſetzet 
zu werden: wenn ein anderer da war, der unter dieſe Be⸗ 
ſchreibungen kommen konnte, daß er vermoͤgend ſey, unſerm 
Goͤnner zu gefallen oder zu dienen, darnach ſeine Laune oder 
fein Nutzen deſſen Geſchicklichkeit etwa verlangte, 


Mich duͤnket, es würde nicht unnüß ſeyn, eine Verglei⸗ 
chung zwiſchen dem Zuſtande eines Menſchen anzuftellen, der 
alle Vergnuͤgungen des Lebens meldet, und eines andern, deſ⸗ 
fen ganzes Geſchaͤfft es iſt, ihnen nachzujagen. Bey dem 
Eluſiedler machet die Hoffnung alle fein ſtrenges Weſen an⸗ 
genehm und troͤſtlich; da hingegen der Wolluͤſtige von für 
nen Verguü zungen nichts, als Unruhe, erhält. Was für ein 
Unterſchled iſt doch zwifchen der Gluͤckſeligkeit desjenigen, der 
durch fein Faſten abgemergelt wird, und desjenigen, der ſich 
durch feinen Ueberflutz uͤberladet? Derjenige, welcher ſich der 
Welt entſchlaͤgt, hat keine Verſuchung zum Neide, zum Haſſe, 
zur Bosheit, zum Zorne, ſondern iſt beftändig in dem Be⸗ 
ſitze eines aufgehelterten Gemuͤthes. Derj nige, welcher den 
Vergnuͤgungen der Welt folget, die ihrer eigenen Natur nach 
betruͤglich ſind, ſtrebet beſtaͤndig nach Sorgen, Kummer, 
Reue und Unruhe. 


Mein 
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„Ji bin ein junges Frauenzimmer, und muß mein Gluͤck 
„machen: deswegen gehe ich fleißig in die Kirche, die 
„Predigt anzuhören und Herzen zu erobern. Es ift aber 
vin dieſer meiner Abſicht eine große Hinderniß, daß unſer 
„Küſter, welcher vordem ein Gärtner geweſen, dieſe Weih⸗ 
„machten die Kirche mit ſo vielem grünen Zeuge uͤberdeckt 
hat, daß er mir meine Ausſicht faſt ganzlich benommen; fo 
„daß ich den jungen Baron kaum geſehen habe, für den ich 
vmich dieſe drey Wochen her geputzet; ob wir gleich beyde 
v»beſtaͤndig unſere Andacht abgewartet haben, und nicht über 
vdrey Stühle weit von einander ſitzen. Die Kirche, wie fie 
lg aufgeputzet iſt, ſieht mehr einem Gewäͤchshauſe, als 
„einem Orte zum Gottesdienſte, ahnlich. Der mittelſte 
„Platz iſt ein recht artiger ſchattichter Gang, und dle Stühle 
uſehen fo aus, als wenn fie eben fo viel Bäume an jeder 
„Seite wären. Die Kanzel feibft hat ſo viel Zweige von 
„Epheu, Palmen und Rosmarin um ſich, daß ein leichtfer⸗ 
„tiger Vogel in unſerm Stuhle Gelegenheit nahm, zu für 
»gen; die Gemeine hörte itzt die Stimme aus dem VBuſche, 
„wie Moſes. Des Herrn Anton Liebens Stuhl insbes 
»fondere iſt mit einer fo guten Hecke verſehen, daß alle meine 
„Erhöhungen nichts feuchten. Ich bin genoͤthiget, zwi⸗ 
yſchen den Aeſten aufs ungewiſſe hinaus zu ſchleßen, ohne 
Hauf irgend etwas zu zielen. Mein Herr Zuſchauer, wenn 
„Sie nicht Befehl ertbeilen werden, dieſes grime Zeug weg⸗ 
»zufchaffens fo muß ich ein ſehr ungeſchicktes Geſchöpf in 
„der Kirche werden, und werde bald nichts mehr da zu 
oh haben, als daß ich nur mein Gebeth verrichte. Ich 
„bin in Eil, 


Hochgeehrteſter Herr, Dere 
f gehorſame Dienerfun 
T, Johanna Lädelinn, 
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Donnerſtags, den 24 Jänner 


Magiſter artis ingenique largitor 
Venter — Perſius. 


Le; hat die Weltwelſen feiner Zelt zum Beſten, wel⸗ 


che mit ſich ſelbſt nicht eins werden konnten, ob fie 

den Beichthum zu den wahrhaften Guͤtern zaͤh⸗ 
len ſollten oder nicht. Diejenigen, welche ſich zu der ſtrengen 
Secte bekannten, ſchloſſen den Reſchthum gerade aus, indem 
andere wiederum denſelben beybehielten. 


Ich bin ſehr geneigt, zu glauben, je geſitteter die Welt 
geworden iſt, deſto mehr haben die ſtrengen Lehren der era 
ſtern, weichen muͤſſen; und ich finde anjetzt keinen Menſchen 
fo wild, der da leugnen ſollte, daß ein gutes eintraͤgliches 
Auskommen, nicht große Vortheile bey ſich fuͤhre. Die 
beſten und weiſeſten Maͤnner koͤnnen, ungeachtet ſie vieleicht 
einen großen Theil von demjenigen verachten, was die Welt 
Vergnügen nennet, meiner Meynung nach, doch gewiß das 
nicht leugnen: daß ein mäßiges Auskommen, ihrem Cha⸗ 
rakter eine gewiſſe Würde, und ihrem Rathe und ihren 
Handlungen ein beſonders Gewicht beyleget. 


Wir finden, daß in allen Ständen fo wohl, als im 
Handel überhaupt gedacht wird, daß man vornehmlich be⸗ 
müht ſey, den reichſten Buͤrgern beyzuſtehen; und dieſes 
wird, aber unbillig, auf die böfe Art des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes geſchoben, nach welcher man denenjenigen am Ileba 
ſten Dienſte erweiſt, die ihrer am wenigſten bedoͤrfen: da 
man doch, wenn man dieſe Aufführung der Menfchen tue 
terſuchet, dleſelbe auf die Vernunft gegruͤndet zu ſeyn befin⸗ 
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det: indem man, nach den Regeln der allgemeinen Vorſich⸗ 
tigkeit, viel eher einen Betrug von einer armen Perſon be⸗ 
fürchten muß, als von einer andern, deren vermoͤgende Um⸗ 
ſtaͤnde ſelbige von der niedertraͤchtigen Verſuchung des Gela 
des auszuſchließen ſcheinen. 


Eben diefe Urſache iſt der Grund, warum das gemeine 
Weſen, feine reichſten Mitbürger für die eifrigſten Befoͤrde⸗ 
ter ſeiner Ruhe und feines Beſten anſieht, und fir ſolglich 
fuͤr geſchickter, als alle andere halt, ihnen die höchften und 
wichtigſten Ehrenämter anzuvertrauen. Hingegen war der 
Ausdruck des Catilina, deſſen er ſich gegen diejenigen Elena 
den bediente, die ſich zu ihm wandten, und aus welchen ſein 
nachmaliges Heer beſtund: fie hätten weiter auf nichts 
zu hoffen, als auf einen bürgerlichen Krieg, viel zu 
wahr, als daß er nicht den gehofften Eindruck haͤtte haben 
ſollen. . 


Ich glaube, ich darf gar nicht befürchten, daß dasjenige, 
was ich hier zum Lobe des Geldes geſagt habe, nicht hin⸗ 
länglich ſeyn ſollte, bey den meiften Leſern des gegenwärtigen 
Blattes, den Inhalt deſſelben zu entſchuldigen, den ich zu 
einem Verſuche über die Mittel, eines Mannes Gluͤck 
zu befördern, oder die Kunſt reich zu werden, ausſetze. 


Das erſte und ficherfte Mittel zu diefem Endzwecke zu 
gelangen, iſt die Sparſamkeit. Alle Menſchen find nicht 
gleich geſchickt, Geld zu erwerben: allein dieſe erwähnte 
Tugend auszuüben, das ſteht in eines jeden Macht: und 

ich glaube, daß es ſehr wenig Leute giebt, die, wenn fie an 
ihr vergangenes Leben zurück denken, nicht finden ſollten; daß 
fie ſehr beguͤterte deute ſeyn konnten, wenn fie gewiſſe kleine 
Summen erſparet hätten, die fie unnuͤtzer, Weiſe verſchleu⸗ 
dert haben. 0 


Der Fleiß iſt das naͤchſte Mittel nach der Sparſam⸗ 
keit; und ich finde dieſe zwo Eigenfchaften in folgenden drey 
isalienifchen Spruͤchwörtern vortrefflich angepriefen: Laß 
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nichts durch einen andern verrichten, was du ſelbſt 
verrichten kannſt. Was du heute beſtellen kannſt, 
das ſchiebe nicht bis morgen auf. Und verachte 
niemals kleine Einnahmen und Ausgaben. 


Das dritte Mittel zum reich werden iſt die Beobachtung 
einer gewiſſen Ordnung in der Arbeit, welche, fo wohl 
als die zwey vorigen, von den allereinfältigſten erlangt wer⸗ 
den kann. Der berühmte De Wit, welcher zu feiner Zeit 
einet der größten Staatsleute war, antwortete einem Freun⸗ 
de, der ihn fragte? wie es doch möglich wäre, daß er eine fü 
große Menge von Gefhäfften, die ihm auf dem Halſe lägen, 

allein beſtreiten konnte? Seine ganze Kunſt beſtunde dar⸗ 
innen, immer ein Ding auf einmal zu thun. Habe ich, 
ſprach er, eine nothwendige Sache zu verrichten, ſo 
denke ich an gar nichts anders, bis dieſe geſchehen 
iſt. Erfordern einige Hausgeſchaͤffte meine Bemüs 
hung: ſo widme ich mich ganz und gar denſelben, 
bis ſie in Ordnung ſind. 


Kurz, wir ſehen oftmals, daß ungeſchickte und fchläfrige 
Leute, zu großem Vermoͤgen kommen, weil fie ihre Geſchaͤffte 
ordentlich einrichten: und daß hingegen Leute von großen 
Gaben und von lebhafter Einblldungskraft, ihre Umſtände 
oftmals mehr verwirren, als verbeſſeen. 


Nach dem, was ich nunmehr geſaget habe, werde ich 
hoffentlich als einen Grundſatz feit ſetzen konnen: daß ein 
jeder Menſch, der einen guten gefunden Verſtand hat, feinen 
beſondern Umftänden nach, wofern er will, reich ſeyn kann. 
Denn die Ursache, warum wir zuweilen ſehen, daß die ge⸗ 
ſchickteſten Leute es nicht find, iſt: entweder weil fie irgend 
einer andern Sache wegen, den Relchthum verachten; oder 
weil fie zum mindeften kein Vermoͤgen erwerben wollen, 
wenn es nicht nach ihrer Art geſchehen kann, und wenn ſie 
nicht dabey alle anderen Ergetzungen und Vergnuͤgungen 
des Lebens genießen können. " - 

Doch 
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man noch zugeſtehen, daß es fo, wie in allen andern Umſtaͤn⸗ 
den des Lebens, auch hier noch viel Nebenkuͤnſte giebt. 4 


Ungeachtet die Mittel, Geld zu gewinnen, ſchon ſeit langer 
Zeit ſehr mannigfaltig geweſen ſind; und ungeachtet man, ſelt 
einigen Jahren, noch verſchjedene andere erfunden hat: ſo bleibt 
doch hierinnen unfehlbar noch ein fo weites Feld zu Erfindun⸗ 
gen offen, daß lelchtlich ein jeder Menſch ſich binfegen, und zu 
ſelnem Lebenswandel und Unter halte, einen ganz neuen Grund⸗ 
riß ausfündig machen kann, welcher vor ihm noch niemanden 
in den Sinn gekommen iſt. 


Wir ſehen täglich dergleichen, die von hungrlgen witzigen 
Leuten ausgeuͤbet werden, und ein Zeugnſß von der Gewalt 
der Erfindungskraſt in dieſer Art ablegen können. 


Man erzaͤhlet vom Scaramouche, dem erſten beruͤhm⸗ 
ten italieniſchen Comöͤdianten, daß, da er in Paris in gro« 
Gem Geldmangel geweſen, er fich beſtaͤndig an die Thuͤre eines 
berühmten Galanteriehaͤndlers geſtellet? fo bald nun jemand 
fortgegangen, der ſich Tabak gekaufet hatte, fo haͤtte er ihn 
allezeit um eine Priſe gebethen. Und da er auf dieſe Weiſe el. 
ne große Menge von verſchiedenem Tabacke beyſammen gehabt: 
fo hätte er felbigen wiederum um geringern Preis demſelben 
Kaufmanne verkauft; der, als er den Streich gemerkt, dieſes 
Miſchmaſch, hundert Kraͤuter Taback, Tabac de mille 
Fleurs, genannt. Man ſaget weiter, daß Scaramouche 
ſich auf dieſe Art ziemlich ernähret habe, bis er aus Begier⸗ 
de, geſchwinder reich zu werden, eines Tages einen fo unbeſchei. 
denen Griff in die Doſe eines Schweizerofffelers gethan, daß 
er Händel mit ihm bekommen, und gezwungen worden, dieſe 
ſinnreiche Handthierung zu verlaffen, 


Ich kann nicht umhin, allhier einem jungen Menſchen, 
der ein Engländer iſt, Recht wieder fahren zu laſſen, welcher, 
ungeachtet er noch kaum zwölf Jahre alt iſt, es mit großer 
Mühe und Kunſt doch ſchon fo weit gebracht hat, daß er auf feir 
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nem Kinne den Granadiermarſch ſchlagen kann Ich 
weis es von guter Hand, daß er durch dieſes Mittel nicht nur 
ſich ſelbſt und feine Mutter ernährer, ſondern auch noch Geld 
beyleget; wofür er, wofern der Krieg länger währen ſollte, ſich 
endlich eine Trummel kaufen, oder gar eine Fahne zulegen will. 


Alles dieſes will ich mit einem Funde des beruͤhmten Ba⸗ 
belais beſchließen, der, als er weit von Paris entſernet war, 
und kein Geld hatte, die Reiſekoſten bis dahin zu bezahlen, auf 
folgenden liſtigen Einfall verfiel, Er kaufte Ziegelftaub, 
that felbigen in verſchiedene Papiere, und ſchrieb, auf eins: 
Gift für den König, auf ein anderes: Gift für den 
Dauphin; und auf das dritte; Gift für den Bruder 
des Königes, So bald er dieſe Arzeneyen für das koͤnigliche 
Haus fertig halte, legte er ſelbige an einen Ort, wo fein Wirth, 
welcher ein Unterſucher und getreuer Unterthan war, ſelbige 
ſehen konnte. Der Streich gelang ihm nach Wunſche. Der 
Wirth gab augenblicklich dem Staatsſecretaͤr Nachricht da⸗ 
von. Der Seeretäͤr ſchickte ſogleich einen Bothen ab, wel⸗ 
cher den Verraͤther nach Hofe bringen, und alle Relſekoſten 
auf des Koͤnigs Rechnung bezahlen mußte. So bald er nun 
vorgeforbert wurde, fo erkannte man ihn für den berufenen 
Rabelais, und ſein Pulver ward nach geſchehener Unterſu⸗ 
chung für unſchuldig erkannt? man lachte daher über den 
Spaß, der doch einen minder berühmtern Poſſenxeißer leichte 
lich auf die Galeeren gebracht haben konnte, 


Handel und Wandel koͤnnte gleichfalls unfehlbar noch auf 
tauſenderley Art verandert werden, daraus denn allerley ganz 
neue Folgen entſpringen wuͤrden. Der berühmte Doily iſt 
noch in jedermanns friſchem Gedaͤchtniſſe, welcher ſehr reich 
dadurch ward, daß er eine gewiſſe Art von Zeugen erfand, 
die zugleich wohlfell und huͤbſch war. Ich habe für gewiß 
gehoͤrt, daß wir ſchwerlich im Stande geweſen ſeyn wuͤrden, 
den letzten Krieg fortzuſetzen, wenn nicht dieſer Mann eine fo 
wohlfeile Art erfunden hätte, die Ueppigkeit zu vergnügen. 
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Ich halte dafuͤr, daß der Handel nicht nur dem gemeinen 
Weſen uͤberhaupt ſehr vortheilhaft iſt; ſondern er ſcheint mir 
auch das natuͤrlichſte und leichteſte Mittel zu feyn, eines Mens 
ſchen Gluͤck zu machen: denn ich habe bemerket, ſeit dem ich in 
der Welt ein Fuſchauer bin, daß guf der Boͤbſe weit großere 
Schätze find geſammlet worden, als in Whitehall oder St, 
James. Ich glaube auch, ich konne hinzuſetzen, daß bie 
Gewinnſte der erſtern, gemeiniglich mit groͤßerer Zufrledengeſt 
und einem eben ſo guten Gewiſſen verbunden ſind. 

Ich kann dem ungeachtet dieſes Blatt doch nicht befehlfen 
ßen, ohne noch anzumerken, daß dasjenige, was ich hier gefa« , 
get habe, nur auf den Mittelmann geht, und auf diejenigen 
gar nicht zu deuten iſt, welche von einem ſchlechten Anfange 
ſich zu den Höchften Ehrenſtellen ſchwingen, und die vornehm⸗ 
ſten deute werden. Fuͤr dieſe Perſonen ſind meine Regeln gar 
nicht geſchrieben, indem nichts gemeiner iſt, als daß die Spar⸗ 
ſamkeit den Abſichten des Ehrgeizes hinderlich iſt: denn eie 
nem Gemuͤthe, welches mit großen Abſichten beſchaͤfftiget iſt, 
falle es unmoglich, an Kleinigkeiten zu gedenken. 

Dieſe Leute mag ich daher wohl mit einem großen Dich« 
ter vergleichen, welcher, wie Longin ſaget, indem er die praͤch 
tigſten Bilder im Kopfe bar, nicht allemal auf die kleinen 
Schoͤnheiten und Zierrathen ſeiner Kunſt acht haben kann. 

Dem ungeachtet wuͤnſchte ich, daß meine Leſer mit großem 
Fleiße vermeiden möchten, ſich in dem Urtheile, daß fie außer⸗ 
ordentliche Geiſter und über alle Regeln weg find, nicht 
zu betrügen: denn es iſt nichts leichters, als daß fie ſich in die⸗ 
ſem Stücke hintergehen koͤnnen. Kr 
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Freyags, den 25 Jänner. 


— 


Pofthabui tamen illorum mea ſeria ludo. Virgil. 


ine ungekünſtelte Aufführung iſt fonder Zweifel eine ſehr 
E große Annehmlichfeits allein es giebt deute, welche, une 
ter dem Vorwande der Ungezwungenheit und Freymüͤ⸗ 
8 alle gehörige Lebenspflichten aus den Augen ſetzen. 
ie ſtellen ſich bey allen Vorfaͤllen ganz nachlaͤßig an, und 
zwingen ſich zu einem Ekel vor allen Arten der Geſchaͤffte und 
Aufmerkſamkeit. Ich bin der nachlaͤßigſte Menſch von 
der Welt! Gewiß, ich habe das ſchlechteſte Gedaͤcht⸗ 
niß von der Welt! Das ſind in dem Munde ſolcher deute 
die gewoͤhnlichſten Ausdrucke. Es iſt bey ihnen eine feſtge⸗ 
ſetzte Grundregel, niemals zu denken: denn es iſt etwas fo 
feyerliches mit den Betrachtungen verbunden, daß fie ſich, 
wie es ſcheint, niemals die Mühe nehmen können, ſich auf 
dieſe Art zu beſchaͤſſtigen. Es eraͤuget ſich zuweilen, daß 
ein ſolcher Menſch ſeiner Natur nach ſo ſchwer iſt, daß er es 
in ſolchen Dingen, die durch Fleiß und Muͤhe erlanget werden, 
ſehr weit hätte bringen konnen: aber och! er hat eine ſo große 
Begierde zu ſehn, was er nicht iſt, nämlich, gar zu flüchtig, 
und ein Menſch, der alle Fehler eines lebhaften witzigen Ver⸗ 
ſtandes beſitzt; daß er es gern ſelbſt geſteht, wie ſich auf der 
Welt kein Menſch ſchlechter zu irgend einer Sache ſchicke, die 
einige Aufmerkſamnkeit erfordert, als er. Wenn dieſe Grille 
ſich in den Kopf eines Frauenzimmers einniſtet, fo bekennet 
ſie bey allen Gelegenheiten ihren kraͤnklichen Zuſtand, und 
thut alle Sachen mit einer ſchwaͤchl chen Stellung. Sie iſt 
‚beleidiger worden; allein ier Gemuͤth If gar zu trage, daß es 
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dem Zorne Raum geben koͤnnte: deshalben lebet fie bloß als 
eine Perſon, die von einer heftigen Milzbeſchwerung und einer 
feinſtehenden Verdruͤßlichkelt gequaͤlet wird. Sie hat eine 
ungemeine Neugierde, nach der Schmach ihrer Nachbarn zu 
lauſchenz es fehlet ihr aber allemal an Aufmerkſamkeit, deren 
Lob anzuhören. Dieſer Zwang nun machet beyde Geſchlech⸗ 
ter darauf eitel, daß fie unbrauchbar find: und fie bilden ſich 
etwas drauf ein, daß ſie nichts vorſtellen. ” 

Dieſer Thorheit iſt eine andere entgegen zu ſetzen, die nicht 
minder naͤrriſch iſt; nämlich die Ungereimtheit, nach welcher 
man allezeit eilfertig thut. Es giebt Perſonen, die, wenn 
fie eine Dame beſuchen, noch ehe fie ſich niedergeſetzet haben, 
ſchon um Verzeihung bitten, daß ſie, wegen wichtiger Ge⸗ 
ſchaͤſſte den Augenblick wieder fortgehen müffen. Auf dieſe 
Weiſe laufen fie von Haufe zu Haufe, mit dem Bekenntniſſe: 
daß fie verbunden find, ſich noch bey einer andern Geſellſchaft 
einzufinden, als die gegenwaͤrtige iſt. Dieſe Perſonen wer⸗ 
den indeſſen durch gar nichts abgehalten: und wofern die Welt 
es ausmachen ſolſte, daß alle Geſchaͤffte beſorget werden muͤſſen, 
ſo wird ihre Arbeit bald ein Ende haben. Ihre Eitelkeit 
muß beſchweret werden, und wenn man der Mannigfaltige 
keit ihrer Arbeiten willfahrte; fo würden fie den Augenblick 
fertig ſeyn. Die reiſenden Damen, welche in einem Nach- 
mittage die halbe Stadt beſuchen muͤſſen, koͤnnen endlich, we⸗ 
gen ihrer beftändigen Eilfertigkeit, noch entſchuld'get werden: 
aber ſolchen Menſchen kann man das Wort nicht reden, wel⸗ 
che an einen Ort kommen, wo ſie nichts zu thun haben, um 
zu ſagen, daß fie an einen andern gehen muͤſſen, wo fie nörhig 
find. Es iſt von einigen ſcharfſichtigen Kunſtrichtern ange⸗ 
merket worden, daß das Gemuͤth eines Menſchen durch 
nichts ſo ſehr verrathen wird, als durch feine Briefe. Ich 
befiße zwey Schreiben, welche ſolche verſchiedene Perſonen zu 
Urhebern haben, als die bisher beſchriebenen find. Es ſſt 
doch ſehr wunderſam, daß ein Menſch auf ſich ſelbſt nicht 
Acht haben kann, wenn er ſchreibt; ſondern daß er ſich auf 


dem Papiere eben fo ſehr vergeht, als er es in einem unge, 
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zwungenen Umgange wurde gethan haben. Ich habe felten 
eine Zeile von dergleichen Herren geſehen, darinnen fie nicht 
von ihren abweſenden Geſchaͤſſten eben fo gut ſollten geredet 
haben, als fie es in Geſelſchaften zu thun pflegten. Ihre 
Thorheit boſteht darinnen, daß fie ſichs ſelbſt uͤberredet haben, 
fie Härten wirklich zu thun. So vergeht ihnen nun die Zeit, 
daß ſie den gegenwaͤrtigen Augenblick dem kuͤnftigen aufopfern, 
und dieſen wiederum dem folgenden; und ihr ganzes Leben 
vergeht mit dem Vorſatze vieler Verrichtungen, ohne daß eine 
einzige ausgefuͤhret wuͤrde. 


Mein Herr, 

„Die Poſt geht eben ab, und ich muß dieſen Abend noch 
5 dich andere Briefe von großer Wichtigkeit ſchreiben: 
„indeſſen kann ich doch nicht umhin, Ihnen für Ihre Höfe 
v lichkeiten dieſen Dank abzuſtatten, die Sie mir in der Stadt 
Herzelget haben. Es iſt mein Unglück, daß ich immer fo 
uſehr viel Gefchäffte habe; ſonſt wollte ich Ihnen hundert 
„Sachen fehreiben, die ich Ihnen noch berichten ſollte. Ich 
„bitte Sie, zeigen Sie doch ja keiner Seele den Inhalt dies 
of Brieſes; glauben Sie aber, daß ich mit der größten 
vTreue beharre, 


Mein Herr, 
Dero geborfamfter und 
In höͤchſter Eile. ergebenſter Diener, 
Stephan Courier. 
Madame), 


„Nie iſt mir in der Welt fo verhaßt, als das Brieffchreis 
7 ben! Doch, ungeachtet ich den Sauerbrunnen trinke, 
„und mein At mir verbothen hat, meine Augen fo ſehr an⸗ 
„zuſtrengen; fo kann ich mich doch nicht enthalten, Ihnen 
„zu ſchreiben, und zu berichten, daß ich, ſeit dem ich Sie 
„nicht geſehen, im boͤchſten Grade matt und elend geweſen 
Aubin. Wie konnten Sie es ſich doch vorſtellen, daß ich den 
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albernen Kerl mit Gelaſſenheit anhören könnte? Glauben 
„Sie mirs auf mein Wort, es iſt nichts dran! und Sie 
„muͤſſen es glauben, wenn eine fo nachlaͤßige Perſon, als ich 
„bin, ſich die Mühe giebt, deswegen die Feder, Dinte und 
„Papier in die Hand zu nehmen. Verzeihen Sie mir die. 
» ſes; Sie wiſſen, ich werde Sie nicht oft auf dieſe Art ber 
vleldigen. Ich bin von Herzen, 


Madame, 


Dero Dienerinn, 
Brigitta Schwanenbett⸗ 


„Nachſchr. Der Kerl ift ihr Landsmann. Seyn 
„Sie fo gut und ſchreiben mir, ob er wirklich fo viel Vermd⸗ 
„gen habe, als man ſaget? 


Mein Herr Fuſchauer, i 
Js bin der Kuͤſter aus dem Kirchſpiele, aus welchem dle 
„O Jungſer Laͤchelinn Ihnen geſtern ihre Beſchwerde 
Nugeſchrieben; und ich bitte mir aus, daß Sie dieſes mögen, 
„drucken laſſen, damit die Jungfer Laͤchelinn elne öffentli⸗ 
„che Warnung bekomme: fonft wird alle meine Sorgfalt, 
»die ich auf Anordnung des Gruͤnen in der Kirche anwen⸗ 
„ode, umſonſt ſeyn. Ich will Ihnen, mit Ihrer Erlaubniß, 
„die ganze Sache erzaͤhlen. Ich bin ehemals, wie fie mir es 
„ zur Laſt leget, viele Jahr lang ein Gärtner in der Grafſchaft 
„Kent geweſen; aber das leugne ich durchaus, daß ich meine 
Kirche auf eine fo freygebige Art nur deswegen mit Grünen 
v»zlere, weil ich noch elne alte diebe zu meinem ehemaligen Amte 
„trage; ſondern es geſchleht aus einem beſondern Grolle, den 
„ich feit einiger Zelt auf die Jungfer Laͤchelinn und andere ih⸗ 
„rer Mitſchweſtern geworfen. Was nun ſie ſelbſt betrifft, fo 
„fing ich vor einigen Tagen den hundertſten Pſalm an, und 
»fang die erſte Zeile ab, damit die Gemeine in den gehörigen 
„Ton kommen möchte, fie aber liebäugelte die ganze Zelt mit 
„dem Herrn Anton, und zwar auf eine fo unbeſcheldene und 
L 4 „merk⸗ 
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„merkliche Weiſe: daß ich uͤber dem daher bey mir entſtan⸗ 
„denen Verdruſſe aus meinem Tone kam, und auf ſolche Abwe⸗ 
ge gerieth, daß ich endlich von neuem, nicht ohne große Ver⸗ 
> pierung, einen andern Ton anfangen mußte. Ja, ich habe 
Voft gemerket, daß fie aufgeſtanden iſt, und mit einem Men 
„chen auf jenem Eude der Kirche geliebaͤugelt und gelächele 
„hat, wenn wir eben Gloria Patri geſungen haben: und 
„enn ich zum Beſchluſſe eines Gebeths mit moͤglichſter 
„Ernſthaftigkelt das lange Amen geſungen, fo hat fie ihre Aus 
„gen auf ſolche Weiſe herumſchwaͤrmen laſſen; daß man zur 
„Gulge ſchlleßen konnen, wofern fie von einem Gegenſtande 
„ gelühret fen, fo (ey es doch gewiß kein himmliſcher. Kurz fie 
„bektieget die Mannsleute vo ſtark, und erwecket unter dem 
„Frauenzimmer fo viel Neid, daß ich bey jener ihrer Liebe, 
„und dieſet ihrer Elferſucht, nur noch die einzige Perſon in 
„der Kirche bin, die in das Gebethbuch ſieht, Ich habe al⸗ 
„ierley Anſchlaͤge im Kopfe gehabt, dieſem Unhelle vorzubeu⸗ 
„gen z allein da ich lauge in Rent gelebet und daſelbſt gehdret 
„habe, wie die Einwohner dem Uleberwinder durch die grüs 
„nen Aeſte entgangen find, die fie auf den Huͤten getragen: 
„io gedachte ich, bleſe Liſt gleichfalls gegen die Jungfer La. 
„chelinn anzuwenden. Ich merke auch, daß ich ſchon viele 
„junge Leute dadurch vor ihrem Kebaͤugeln geſichert habe. 
„Deswegen bitte ich gehorſamſt, daß meine Aeſte fo lange möe 
„gen ſtecken bleiben, bis fie uns wegen ihres friedlichen Vorha⸗ 
bens einen Buͤrgen ſtellet. 
Br Dero demuͤthigſter Diener, 


. Franciſcus Sternbold, 
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Sonnabends, den 26 Jänner. 


. De NEISSE RT 
Nec quicunque Deus, quicunque adhibebitur heros, 
Regali conſpectus in auro nuper & oftro, 

Migret in obſeuras humili ſermone tabernas: 

Aut, dum vitat humum, nubes & inania captet. Horat, 


ichdem ich bereits von der Fabel, den Charakteren 

1 und Gedanken in dem verlornen Paradieſe geredet 

habe: fo müffen wir zuletzt noch die Sprache betrach⸗ 

ten; und weil die gelehrte Welt, des Miltons wegen, in bier 

ſem Stüͤcke ſehr getheilet iſt, fo hoffe ich, man werde es mir 

verzeihen, wenn ich in einigen von meinen Gedanken etwas 

beſonders zu haben ſcheine, und es mit denenjenigen halte, die 
von dem Verfaſſer am vorthellhafteſten geurtheilet haben. 


Es wird erfordert, daß die Sprache eines Heldengedichts 
ſo wohl deutlich, als erhaben ſeyn ſoll. Nach dem Maaße, 
wie eine oder die andere von dieſen beyden Elgenſchaften man⸗ 
gelhaft iſt, nach dem iſt auch die Sprache unvollkommen. 
Die Deutlichkeit iſt die vornehmſte nnd noͤthigſte Eigen⸗ 
ſchaft; fo daß ein gutherziger Leſer zuweilen einen kleinen 
Schnitzer wider die Sprachkunſt oder Wortfügung uͤberſieht, 
wo es ihm nur unmöglich iſt, den Sinn des Dichters zu vera 
fehlen. Von dleſer Art iſt die Stelle im Milton, wo er 
vom Satan ſaget; 


an Er ſchuͤtzt und fuͤrchtete 
Sonſt kein erſchaffnes Ding, als Gott und feinen Sohn, 


Und diejenige, worinnen er Adam und Eva beſchreibt: 


Adam, der beſte Mann von Menſchen, die nach ihm 
Als feine Soͤhn erzeugt, und unter ihren Toͤchtern 
Eva das ſchoͤnſte Weib. 
2 5 Es 
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Es iſt klar, daß in der erſten Stelle die göttlichen Perſo ! 
nen, deren in der letzten Zeile gedacht wird, nach der natuͤr⸗ 
lichen Wortfuͤgung, als erſchaffene Dinge vorgeſtellet werden, 
uud daß in der andern Stelle Adam und Eva mit ihren Soͤh⸗ 
nen und Töchtern vermiſchet worden. Solche kleine Fehler, 
als dieſe, follte man, wenn der Gedanke erhaben und natuͤr⸗ 
lich iſt, mit dem Horaz elner Unachtſamkeit, die noch zu ver⸗ 
zelhen iſt, oder der Schwäche der menſchlichen Natur zurech« 
nen, die nicht auf alle Kleinigkeiten Acht haben, oder einem 
jeden Umſtande, in einem fo langen Werke die aͤußerſte Schon ⸗ 
heit geben kann. Daher erfunden die alten Kunſtrichter, 
welche mehr von einem aufrichtigen Gemüche, als von der 
Tadelſucht, getrieben wurden, gewiſſe Figuren der Rede, um 
dergleichen kleine Verſehen in den Schriften derjenigen Vers 
faſſer zu beſchönigen, welche fo viele große Schönheiten hats 
ten, daß ſie ſolche genugſam erſetzeten. 

Wenn man bloß die Klarheit und Deutlichkeit in Erwäs 
gung zu ziehen hätte: fo würde ein Dichter nichts mehr zu 
thun haben, als daß er ſeine Gedanken in die deutlichſten und 
natuͤrlichſten Ausdruͤckungen einkleidete. Weil es aber ofte 
mals gefchleht, daß die gebraͤuchlichſten Redensarten, und dies 
jenigen, welche in dem gemeinen Umgange am meiſlen vor⸗ 
kommen, dem Ohre gar zu bekannt werden, und gewiſſer ma⸗ 
gen etwas niedertraͤchtiges an ſich nehmen, indem fie durch 
den Mund des Pöbels gehen: fo ſollte ein Dichter befondes 
re Sorgfalt anwenden, ſich vor der gemeinen und eigenen 
Art zu reden in Acht zu nehmen. Gvidius und Lucan haben 
demnach viele armſelige Ausdruͤckungen, weil fie die erſte Re⸗ 
densart nahmen, die ſich ihnen darboth; ohne daß fie ſich die 
Mühe gaben und ſich nach ſolchen umſahen, welche nicht allein 
natüͤrlich, ſondern auch hoch und erhaben geweſen ſeyn würden. 
Milton hat nur wenig Fehler von dieſer Art, von welchen 
man in folgenden Stellen elnige Exempel antreffen kann. 
Unzeitge Kinder, Dumm’, Einſiedeler, und Mönche, 
Weiß ſchwarz und grau, und all ihr ſchlechtes Aumpenzeug, 
Auch Pilger liefen hier — 5 
Sie 
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— Sie ſprachen lange Zeit 

Und hatten keine Furcht, das Eſſen wuͤrde kalt; 

Als der, von dem wir ſind, ſo an zu reden fing. 

Wer kuͤnftig kommen wird, und diefes Uebel fühlt, 

Das ich auf ihn gebracht, wird meinem Haupte fluchen, 

Das Unglück ſchlage doch auf unfern loſen Ahnherrn, 

Denn dieſes haben wir dem Adam nur zu danken. 
Die geößten Meifter in der Kunſt wiſſen ſehr wohl, daß dies 
le ſchoͤne Redensarten fuͤr einen Dichter oder Redner un⸗ 
brauchbar werden, wenn fie durch den gemeinen Gebrauch ers 
niedriget worden ſind. Aus dieſer Urſache haben die Werke 
der alten Schriftſteller, die in todten Sprachen geſchrieben 
worden, einen großen Vortheil vor derjenigen, die in denen 
Sprachen geſchrieben werden, welche man heutiges Tages 
redet. Faͤnde ſich auch einige niedrige Redensart, oder ein ges 
meiner Ausdruck beym Virgil oder Homer: fo wuͤrde er doch 
dem Ohre des allerzärtlichften heutigen Leſers nicht ſo anftößig 
ſeyn, als er einem alten Griechen oder Römer geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de; well wir ihn niemals auf unſern Straßen, oder im ge⸗ 
meinen Umgange ausſprechen hoͤren. 

Es iſt daher nicht genug, daß die Sprache eines eplſchen 
Gedichtes deutlich ſey, wenn ſie nicht auch erhaben iſt. Zu 
dieſem Ende muß ſie von den gemeinen Formeln und gewoͤhn⸗ 
lichen Redensarten der Sprache abgehen. Der Verſtand 
eines Dichters entdecket ſich darinnen ſehr ſtark, wenn er die 
gemeinen Wege des Ausdrucks meldet, und doch nicht auf 
ſolche Arten zu reden verfaͤllt, die hart und unnatürlich zu ſeyn 
ſcheinen, Er muß nicht in einem falſchen Erhabenen aufſchwel⸗ 
len, indem er ſich bemuͤhet, das andere aͤußerſte Ende zu 
vermelden. Unter den Griechen haben Aeſchylus und auch 
Sophokles zuweilen dieſen Fehler an ſich; unter den dalel, 
nern Clandian und Statius, und unter meinen eigenen dan⸗ 
desleuten Shakeſpear und Lee. Bey dieſen Schrlftſtellern 
ſchadet das gezwungene Weſen der Hoheit, oftmals der Deuts 
lichkeit der Schreibart ; wie bey vielen andern die Bemuͤhung 
nach der Deutlichkeit der Hohelt nachtheilig ifk, 


Ariſto 
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Ariſtoteles hat angemerket, daß man, durch folgende 
Mittel, die eigenen gewöhnlichen Redensarten vermelden und 
das Erhabene zuwege bringen koͤnne. Erſtlich durch den 
Gebrauch der verbluͤhmten Redensarten, wie dieſe in dem 
Milton. 

Einparadieſt eins in des andern Arm. 
— — In ſeiner Hand 
Stund wallend eine vorn mit Feur beſchlagne Nuthe⸗ 
Ein jeder Graskloß kalbt itzt — — 
Mit Augen reich geſtickt — 

In dleſen und unzähligen andern Exempeln find die Mies 
taphorn ſehr kuhn, aber doch richtig. Dem ungeachtet muß 
ich anmerken, daß dle vorbluͤhmten Redensarten bey dem Mil⸗ 
ton nicht Häufig geſäͤet find, welches allezelt gar zu ſehr nach 
dem Witze ſchmecket; daß fie nie an einander ſtoßen, welches, 
wie Ariſtoteles anmerket, einen Gedanken gewiſſer maßen 
zu einem Raͤthſel machet; und daß er ſich derſelben da ſelten 
bedienet, wo die eigentlichen und natürlichen Wörter eben fo 
gut ſtehen fönnen, d 

Ein anderes Mittel, die Sprache zu erheben, und ihr ei. 
nen poetiſchen Schwung mitzuthellen, iſt, daß man ſich der 
Elgenſchaften anderer Sprachen bedlenet. Virgil iſt voller 
griechiſchen Arten zu reden, welche die Kunſtelchter Helle- 
niſmos nennen; und Horaz hat dergleichen noch mehr in fein 
nen Oden, als Virgil. Ich brauche nicht der verſchiedenen 
Mundarten zu erwaͤhnen, deren ſich Homer in diefer Abſicht 
bedienet bat, Milton bat, der Gewohnheit der alten Dichter 
gemäß, und nach des Ariſtoteles Regeln, fo wohl viele latelni⸗ 
ſche, als grlechiſche und zuweilen auch ebräifche Arten zu re⸗ 
den in die Sprache ſeines Gedichtes eingemiſchet, als z. E. 
gleich im Anfange deſſelben: 

Und nicht erkannten ſie den ſchlimmen Zuſtand nicht, 

Worinn ein jeder war, und nicht nicht fuͤhlten ſie 

Die grauſam harte Pein; Doch folgten fie ſogleich 

Auf ihres Feldherrn Wort. — 1 Buch. 
- Wer 
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Wer ſoll mit Wandrerfuͤßen 
Die finſtre Tiefe wohl, die grund- und endlos iſt, 
Verſuchen durchzugehn, und durchs handgreiflich Dunkle 
Den ungebaͤhnten Weg zu finden ſich bemuͤhn; 
Und feinen Luftflug wohl, der von nie muͤden Fluͤgeln 
Empor getragen wird, hin über das Jer rißne 


Zu ſchwingen muͤhſam ſeyn! — 2 Buch. 
— So ſtiegen ſie zu den Geſichtern Gottes 
Denn beyderſeits hinauf. 11 Buch, 


Unter dleſes Hauptſtuͤck kann man aach rechnen, wenn 
das beyſtaͤndige Nennwort nach dem ſelbſtſtaͤndigen geftellt, 
die Wörter verſetzet, das beyſtaͤndige Nennwort in das Selbſt⸗ 
ſtaͤndige verwandelt, und andere fremde Redensarten gebrau⸗ 
het werden, welche dieſer Dichter naturaliſiret hat, feinem 
Verſe einen hoͤhern Klang zu geben, und ihn von der unge. 
bundenen Rede zu entfernen, 5 


Das dritte Mittel, welches Ariſtoteles gedenkt, ſchicket 
ſich mehr für die griechiſche Sprache, als für irgend eine atte 
dere, und iſt daher mehr vom Homer, als irgend einem ans 
dern Dichter gebrauchet worden. Ich verſtehe die Verlaͤn⸗ 
gerung einer Redensart, durch Hinzuſetzung einiger Wörter, 
welche entweder eingerückt oder ausgelaſſen werden koͤnnen; 
wie auch durch die Ausdehnung oder Einziehung einiger bes 
ſoudern Wörter, wo man gewiſſe Sylben einſchieben oder wege 
laſſen kann. Milton hat dieſes Mittel, die Sprache zu er⸗ 
beben, gebrauchet, in ſo weit es die Natur unſerer Sprache 
zulaſſen will: in der obenangezogenen Stelle z. E. hat er Ein⸗ 
ſiedeler geſetzt, da man ſonſt in gemeinem Umgange Einſiedler 
ſaget. Wenn man das Sylbenmaaß feines Verſes beobach⸗ 
tet: ſo hat er mit vielem Verſtande eine Sylbe in verſchledenen 
Wörtern unterdrückt, und die zweyſylbichten Wörter auf eine 
abgekuͤrzet, durch welches Mittel er, außer des obgedachten 
Voltheils, feinem Verſe einen mehr abwechſelnden Wohlklang 
gegeben. Die Anwendung dleſes Mittels laͤßt ſich in den 
Namen der Perſonen und Länder, z. E. Beelzebub, Heſſe⸗ 
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bon und in vielen andern noch weit ſtaͤr ker merken, wo er ent⸗ 
weder den Namen geändert, oder ſich desjenigen bedienet hat, 
der nicht ſo gar bekannt iſt, damit er deſto beſſer von der 
Sprache des Poͤbels abgehen koͤnnen. 5 

Eben dieſe Urſache piles ihm auch einige alte Wörter an, 
welche machen, daß fein Gedicht ehrwürdiger ſcheint, und ihm 
ein größer Anſehen des Alterthums ertheilen. 

Ich muß gleichfalls anführen, daß beym Milton unters 
ſchiedene Wörter von feinem eigenen Gepräge vorkommen, als 
cerberiſch, misgeſchaffen, hoͤllverdammt, Embryon⸗ 
ſonnenſtaͤubchan, und viele andere. Wenn dem beſer dieſe 
Frephelt bey unſerm engliſchen Dichter anſtoͤßig vorkommt: 

ſo wollte ich ihm wohl eine Abhandlung aus dem Plutarch an⸗ 
preiſen, worinnen uns gezeiget wird, wie Häufig Homer dleſe 

Frepheit gebrauchet hat. 

Milton hat durch bie oberwaͤhnten Hüͤlfsmittel, und 
burch die Wahl der edelſten Wörter und Redensarten, die 
ihm unſere Sprache nur geben wollte, dieſelbe zu einer gröͤ⸗ 
Bern Höhe gebracht, als es einer von den engliſchen Dichtern 

vor oder nach ihm jemals gethan hat; und hat die Hoheit ſei⸗ 
ner Schrelbart der Hoh eit feiner Gedanken gleich gemacht. 

Ich bin in dieſen Anmerkungen uͤber Miltons Schreib⸗ 
art deſto umſtaͤndlicher geweſen, weil dieſes dasjenige Stuͤck 
an ihm iſt, worinnen er am meiſten etwas beſonders zu ha⸗ 
ben ſcheint. Die Anmerkungen, welche ich hier über die Gen 
wohnheſt anderer Dichter in dieſem Stücke gemacht, nebſt 
meinen Erinnerungen aus dem Ariſtoteles, werden vieleicht 
das Vorurtheil vermindern, welches einige wegen dieſer An⸗ 
zelgung wider fein Gedicht gefaßt haben. Mit dem allen 
muß ich geſtehen, daß ich Dafür halte, feine Schreibart fen, une 
geachtet fie überhaupt verwunderſam iſt, an einigen Stellen, 
wegen des Öftern Gebrauchs derjenigen Mittel, welche Aris 
ſtoteles, dieſelbe zuerheben, vorfchlägt, gar zu fteif und dunkel. 

Derjenige Ueberfluß von den verſchledenen Arten zu ſpre⸗ 
chen, welche Ariſtoteles eine fremde Sprache nennet, 
und womit Milton die Sprache feines Gedichtes ſo ſehr 12 
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reichert und an einigen Orten verdunkelt hat, ſchicket ſich am 
beſten zu feinem Gebrauche, weil fein Gedicht in reimloſen Ver⸗ 
fen geſchrieben worden. Der Reim unterſcheldet, ohne einigen 
andern Beyſtand, die Sprache von der ungebundenen Rede, 
und machet oftmals, daß eine nicht viel zu bedeutende Re⸗ 
densart unbemerkt hingeht. Wo aber der Vers nlcht auf 
die Reime gegründet iſt, da iſt der prächtige Klang, und 
der nachdruͤckliche Ausdruck unumgaͤnglich noͤchlg, die Schreib. 
art zu unterftügen, und ſie abzuhalten, daß fie nicht in die 
Niedrigkeit der ungebundenen Rede verfalle. 

Diejenigen, welche keinen Geſchmack an dieſer Erhebung 
der Schreibart haben, und geſchickt find, einen Dichter laͤcher⸗ 
lich zu machen, wenn er von den gemeinen Arten des Ausdrucks 
abgeht, wuͤrden wohl thun, wenn fie nachſehen wollten, wie 
Ariſtoteles einem alten Schriſtſteller, Namens Euklides, 
wegen feines abgeſchmackten Scherzes bey dleſer Gelegenheit, 
begegnet iſt. Herr Dryden pflegte dergleichen Leute feine 
Proſatadler zu nennen. ; 

Ich ſollte unter dieſem Hauptſtuͤcke von der Sprache, 
auch Miltons Sylbenmaaß betrachten, worinnen er ſich ver. 
ſchiedener Ausſtoßungen bedienet hat, die bey andern engll⸗ 
ſchen Dichtern nicht gewoͤhnlich find; wie man ſolches be⸗ 
ſonders bey der Wegwerfung des Buchſtabens y, wenn er vor 
einem kautbuchſtaben ſteht, wahrnehmen kann. Dieſe und ei⸗ 
nige andere Neuerungen in dem Maaße feines Verſes, ha. 
ben fein Sylbenmaaß und deſſen Wohlklang auf eine folche 
Art verändert und abgewechſelt, daß ſie nicht vermöͤgend 
find; das Ohr zu färtigen und den Leſer zu uͤberfullen; wel. 
ches ein einfürmiges Sylbenmaaß gewiß wuͤrde gethan haben, 
und welches die beftändige Wiederholung des Reimes in ei, 
nem langen erzaͤhlenden Gedichte zu thun nicht wuͤrde erman⸗ 
gelt haben. Ich will dieſe Anmerkungen über die Sprache in 
dem verlornen Paradieſe mit der Beobachtung befchliefen, 
daß Milton die Lange ſeiner Säge, die Menge feiner Re. 
densarten, und die Art, daß ein Vers in den andern läuft, 
mehr nach dem Homer, als dem Virgil, gemacht har. L. 

Das 
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Montags, den 28 Jänner: 


Nomina honeſla prætenduntur vitiis, Tacit, 


— 


Mein Herr Zuſchauer, Vork, den 1s Jaͤnner 1712. 
»Es iſt meine Abſicht nicht, durch gegenwärtiges Schrei. 
„Oben einen Mann zu tadeln, der einen fo gereinigten Ge. 
yſchmack beſitzt, als Sie; allein, mich duͤnket, es wird nicht 
Hundienlich ſeyn, Ihre deſer zu bedeuten, daß es fo wohl eine 
y ſalſche als eine wahre Zärtlichkeit giebt. Die wahre Zaͤrt⸗ 
„lichkeit beſteht, meiner Meynung nach, in der Richtigkeit 
„der Urthellskraft, und in der Erhabenheit der Empfindun⸗ 
„gen, oder wenn man lieber fo ſagen will, in der Reinigkelt 
der Liebe, fo wie fie der Verderbniß und der Grobheit, ent⸗ 
„gegen geſetzet if. Es giebt fo wohl in der Aufführung, 
„als in der Gelehrſamkeit, Schulfuͤchſe. Ein Auge, welches 
ydas Sicht nicht ertragen kann, das iſt nicht zärtlich, ſondern 
„wund. Eline gute Leibesbeſchaffenheit erhellet aus der Staͤr⸗ 
„ke und Geſundhelt der Theile, nicht aber aus dem Ekel des 
„Magens; und eine falſche Zaͤrtlichkeit iſt vielmehr ein ge⸗ 
zuwungenes Weſen, als eine Zlerlichkelt zu nennen. Was 
„kann alſo die Zärtlichkeit wohl für eine andere Richtſchnur 
„haben, als Wahrheit und Tugend? Die Tugend, welche, 
„wie der Satirenſchreiber ſchon vorlaͤngſt bemerket hat, 
„die wahre Ehre iſt; dahingegen die andern Würden un⸗ 
„ter den Menſchen nur den bloßen Namen einer Würde fuͤh⸗ 
„ren. Da ich nun, nach meiner und vieler von Dero tu⸗ 
vgendhaften beſererinnen Meynung, dergeſtalt urtheile: ſo ſind 
„Sie der Anklage, die der Herr Höflich wider Sie gethan, 
yſo wenig ſchuldig, daß Sie vielmehr gar zu gelinde ſeyn, 
„und den Entſchuldigungen eines groben Verbrechens gar zu 
viel Gehör zu geben ſcheinen; welches allen Jahrhunderten 
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„vorgeworfen worden, und nach allen ſeinen Zweigen und 
„ Abaͤnderungen von derjenigen Religion, ku welcher wir uns 
„bekennen, ausdrücklich verbothen iſt. Die Geſetze dieſer 
„Religion aber ſollten, allem Vermuthen nach, unter denen 
„Völkern, die fih ſelbſt Chriſten nennen, die Stelle derer 
„ Vorſchriſten einnehmen, denen deute von verderbtem Gemuͤ⸗ 
„the und ſchwachem Verſtaͤndniſſe, zu folgen gewohnt find, 
„Ich beſinne mich auf nichts, welches den guten Sitten 
yſchaͤndlicher wäre, als daß man böfe Handlungen mit guten 
„Namen beleget; denn dieſes vermiſchet Tugend und Laſter, 
„und entruͤcket unſerm Geſichte den natuͤrlichen Abſch'u, den 
„wir gegen das Boͤſe hegen. Eine unſchuldige Creatur, die 
„über dem Namen Gaſſenhure erſchrecken würde, die mag 
ves wohl für ganz was artiges halten, eine Maitreſſe zu ſeyn; 
„inſondorheit, wofern ihr Verfuͤhrer ſich vo her bemüͤhet hat, 
„ſie zu überreden: daß die Vereinigung der Herzen, vor Gott 
„die wichtigſte Sache, die Trauung in der Kirche aber, eine 
„ganz unnoͤthige eitele Ceremonie ſey. Wem iſt es nicht bem 
„mußt, daß der Urterſchied zwiſchen unflätigen und ehrbaren 
„Worten, wenn fie einerley That ausdrucken, bloß in den zu⸗ 
„fälligen Begriffen beſteht? denn die Sylben und Buthſta⸗ 
„ben an ſich ſelbſt find nicht unflaͤtig. Hur ereyen und Ehe⸗ 
„bruch find ehrbare Wörter; weil fie eine Schandthat als la. 
„ſterhaft, und jo vorſtellen, daß man einen Abſcheu davor bes 
„»foͤmmt: dahingegen diejenigen Wörter, welche vielmehr das 
„Vergnuͤgen, als die Sünde, ausdrucken, unanftändig und 
„unchrbar find, Wofern Sie, mein Herr, die Verwuͤnſchten 
„Sunden der Unreinigfeit nur auf eben die Art lächerlich mas 
„chen ſollten, als Sie es mit der unverſchaͤmten Selbfiliebe, 
„und den kuͤnſtlichen biebaͤugelungen gethan haben; fo würden 
„Ihre Blätter noch mit etwas aͤrgerm, als mit Leichtſinnig. 
„keit, beflecket ſeyn; ſie wurden eben fo wohl übel gefittet hei. 
„fen, als es diejenigen Geſetze heißen wurden, die den Tod 
„ſchlag und den kleinen Diebftahl, mit einer und derſelben 
„Strafe rächen wollten. Ja ſelbſt die Zaͤrtlichkeſt erfordert 
„es, daß dasjenige Mitleiden, welches wir gegen eine bedruͤckte 
IV Theil, M und 


178 Der Zuſchauer. 


„und arme Schwachheit bezeigen, welche unwiſſend in ein 
„Hes haus verführt und hernach daraus getrieben wird, in 
„einen Fluch verwandelt werden müͤſſe; wenn wir in den Woh⸗ 
„nungen der Begüterten das gefretzte Laſter erblicken. Die 
Hallerfreyeſte Standesperſon, wie Herr Höflich ſaget, it, 
„wenn man fie beym rechten Namen nennen foll, ein vorneh⸗ 
„mes Frauenzimmer, das feiner Geburt und feiner Erziehung 
„vergißt, ſich ſelbſt und feine Auverwandten beſchimpfet, die 
„Tugend und den guten Namen, fo wie die natuͤrliche Ehr ⸗ 
barkeit ihres Geſchlechtes in die Schanze [hlägt, ja die Seele 
„ ſelbſt in Gefahr ſetzet; eine ſolche Perſon nun, ſage ich, ver. 
„dienet fo wenig, mit keinem ärgern Namen beleget zu wer- 
„den, als daß man ſie nur ein mitleidiges Frauenzimmer 
„nennet, (welches unfehlbar Herrn Söoflichs Meynung iſt, 
„ woſern er ſelbſt weis, was er haben will,) daß man vielmehr 
„kaum ſtrenge genug gegen daſſelbe ſeyn kann, indem es ge— 
„gen genauere Verbindungen ſuͤndiget, und wenigern Verſu⸗ 
„chungen ausgeſetzet iſt, als die Schönheit, wenn fie mit Are 
„muth und Elend verknuͤpfet iſt. Man hoffet daher, mein 
„Herr, Sie werden Ihre edle Entſchließßung, die abſcheuliche 
„Schwachheit unſerer Stadt in dieſem Stücke öffentlich vor« 
„zustellen, nicht bey Seite ſetzen; wodurch eine Menge un- 
„ſchuldiger Perſonen auf eine viel unmenſchlichere Weiſe auf 
„geopfert wird, als diejenigen, welche man dem Moloch 
„bringt. Die Unkeuſchen rͤhret es, daß ihr Laſter kund wird, 
„und die Keuſchen koͤnnen ſolchen Koth, ohne Gefahr ſich zu 
„beflecken, nicht regen: ein bloßer Zuſchauer aber kann bis 
„auf den Grund geben, und darf nicht befürchten, daß er mite 
„ſchuldig werden mochte. Werden Sie dieſes thun, fo wer⸗ 
„den Sie uns uͤberzeugen, daß Sie das gemeine Beſte ſuchen, 
„und nicht bloß Ihren eigenen Vortheil. Wofern aber Ihr 
„Eifer kalt wird, ſo wird es keinem zu verargen ſeyn, der da 
„denken mochte; daß des Herrn Hoflichs Brief nur eine Er⸗ 
„dichtung ſey, um mit Ehren aus einer Sache zu kommen, in 
„welcher entweder Sie ſelbſt; oder die geheimen und boͤſen 
„Abſichten derer, deren Seite Sie halten, oder diejenigen, vor 
„denen Sie ſich ſuͤrchten, keine Beſſerung leiden wollen. Ich 
„bin, 
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„bin, fo lange Sie in den Fußſtapfen der Wahrheit, der Tu⸗ 
„gend, und der Ehre bleiben, Mein Herr, ; g 
Ders ergebener Diener und Bewunderer. 
Dreyfalt. Colleg. zu camb. 
Mein Kerr Sufehauer, den 12 Jaͤnner 1712, 
Jie bin fo glücklich, einen Stubenburſchen zu haben, mit 
„ dem ich mich in allen Stücken ſehr wohl vertrage, außer 
„daß wir in einem Stücke fo ſehr von einander abgehen, als 
Tag und Nacht. Wir ſind beyde verliebt; feine Geliebte iſt 
„elne angenehme weiße, und meine eine reizende braune Schoͤn⸗ 
„beit. Da nun das $ob von der Schoͤnheit unſerer Cobie« 
„lherinnen uns die meifte Zeit wegnimmt; fo haben wir da⸗ 
„bey vielfältige Zaͤnkereyen; indem ein jeder, zur Vertheidi⸗ 
„gung ſeiner Wahl, alles moͤgliche hervorbringt. Was mith 
„betelſſt, fo habe ich bereits meine Einbildungskraft aufs Aus 
„ßerſte angeſtrenget, und zuweilen mit der größten Hitze, zu 
„meinem Cammeraden geſaget, daß die Nacht eher, als der 
„Tag geweſen; und dergleichen witzige Dinge mehr, ohne daß 
„es das mindeſte gefruchtet hat. Jo, geſtern Abends konnte 
»ich mich nicht enthalten, mit mehrer Uebereilung als Ueber- 
w legung, zu ſagen, daß der Teufel weiß gemalet werden muͤßte. 
„Nun erſuche ich Sie, mein Herr, uns in dieſem Streite, uͤber 
„ſchwarz und weiß, Ihre Meynung mitzutheilen, welche mir 
„entweder neue und kraftige Mittel an die Hand geben wird, 
„meinen Geſchmack zu behaupten; oder mich hewegen kann, 
„mit geringerem Widerwillen meinem Stubenburfchen recht 
„zu geben. Ich weis ſehr wohl, daß ich den Jacob Cleve⸗ 
„land, und des Bondi Horaz auf meiner Seiten babe: al⸗ 
„lein, er feger mir wiederum eine Menge von Dichtern und Ro⸗ 
„ manſchreibern entgegen, und redet von lauter goldnen Treffen, 
„gelben Locken, Milch, Marmor, Elfenbein, Silber, Sthwär ' 
„men, Schnee, Tauſendſchoͤnchen, Tauben, und von Gott wels 
„nicht was? welches er immer mit einer ſolchen Heftigkeſt aus. 
ſpricht, daß er mich in ein tiefes Nachſinnen feet, was ich ihm 
„antworten will; und kurz, ich finde, daß er mich leicht uͤber⸗ 
winden möchte, wofern Sie nicht bey seiten beyſtehen, 
Mein Herr, Ihrem ergebenen Diener, 
M 2 Braunlieb. Das 
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Dienftags , den 29 Jänner, 


— 


n Cray IN wire, di wurde ee d b 
Tom i Lao vj Menand, 


b ſehe es für eine beſondere Glüͤckſeligkeit an, daß, 
wenn es auch in meiner Gewalt ſtuͤnde, mir eine Nies 
ligion und eine Regimentsforme nach meinem eigenen 

Belieben zu erwaͤhlen, ich doch unfehlbar derjenigen Melia 
glon und derſelben Regiments forme den Vorzug geben wuͤr⸗ 
de, welche in meinem Vaterlande uͤblich find, Mich duͤnket 
auch, daß mich Vernunft und Ueberzeugung hierzu veranlaſ⸗ 
fen, Wollte man mir indeſſen ſagen, ich handelte nach ei⸗ 
nem Vorurtheile, fo bin ich doch gewiß, daß es ein lobense 
wuͤrdiges Vorurtheil iſt. Es iſt ein Vorurtheil, welches aus 
der Liebe zu meinem Vaterlande entfpringt, und eben daher 
fo beſchaffen iſt, daß ich es allezeit gern beybehalten will. Ich 
habe mich in vielen Blaͤttern bereits befliſſen, meine Schule 
digkeit und Hochachtung gegen die engländifche Kirche an 
den Tag zu legen; mein heutiges Stück aber ſoll ein Bere 
ſuch von der Einrichtung des Staates ſeyn, indem ich mich 
ſelbſt oftmals mit allerley Betrachtungen von dieſer Sache 
beſchaͤfftige, die ich noch bey keinem andern Schriftfteiler 
gefunden habe. 

Diejenige Regimentsforme koͤmmt mir am vernünftige 
ſten vor, welche der Gleichheit am aͤhnſichſten koͤmmt, die wir 
in der menſchlichen Natur finden, in fo fern fie mit der allges 
meinen Ruhe beſtehen kann. Dieſe koͤnnen wir in eigentlis 
chem Verſtande Freyheit nennen, die einen Menſchen der 
Beſchwerlichkelt einem andern unterworfen zu ſeyn, in fo weit 
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uͤberhebet, als die Ordnung und Einrichtung des Regiments 
es erlaubet. 

Die Freyheit muß ſich uͤber alle einzelne Perſonen eines 
Volkes erſtrecken, indem wir alle von der allgemeinen Natur 
abſtammen. Genöffen derſelben nur einige beſondere Stam. 
me, fo wäre es beſſer, es gäbe gar keine: denn eine foldye Se 
heit vermehret nur das Elend derer, die ihrer beraubet find; 
indem es ihnen einen ſolchen unangenehmen Gegenſtand vor 
dle Augen ſetzet. 

Diejenige Freyheit erhalt ſich am beſten, allwo die 
Macht, Geſetze zu geben, unter viele Perſonen vertheilet iſt; 
zumal wenn die Perſonen von verſchiedener Wuͤrde und Le⸗ 
bensart find: denn wo fie alle gleich vornehm find, und folge 
lich für einen dieſem Range gemaͤßen Mugen zu forgen ha⸗ 
ben; fo iſt ein ſolches Regiment, von der unumfchränkten 
Regierung einer einzigen Perſon ſehr wenig unterſchieden. 
Die groͤßeſte Sicherheit aber, welche ein Volk wegen feiner 
Freyheit haben kann, iſt, wenn die oberſte Gewalt in den 
Händen ſolcher Leute ſteht, die auf eine fo gluͤckſelige Art uns 
terſchieden find: daß fie, indem fie für den Mugen ihrer bee 
fondern Stände wachen, zugleich das Beſte des ganzen Bols 
kes beſorgen; oder, wenn kein Theil des Volkes iſt, der nicht 
zum mindeſten mit einem Theile der Geſetzgeber, einerley 
Nutzen hätte. 

Giebt es nur einen einzigen Geſetzgeber: ſo iſt es nicht 
viel beſſer, als die Tyranney. Regieren zwo Perſonen, ſo 
fehlet es an einer Stimme, die den Ausſchlag giebt, und eine 
von denſelben wird gewiß endlich durch allerley Zaͤukereyen 
und Streitigkeiten, die ſich unter ihnen eraͤugen koͤnnen, ver⸗ 
ſchlungen werden. Bey vier Regenten wäre dieſelbe Schwie⸗ 
rigkeit als bey zweenen, und eine größere Anzahl würde zu 
viel Verwirrung verurſachen. 

Ich kann eine gewiſſe Stelle im Polybius, und eine an. 
dere im Cicero, niemals leſen, daß ich ſelbige nicht mit gro» 
ßem Vergnügen auf unſere englaͤndiſche Verfaſſung deu⸗ 
ten follte, für welche fie ſich viel beſſer ſchicken, als für die 
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roͤmiſche, Dieſe beyden Schriſtſteller geben einem Regi⸗ 
mente den Vorzug, welches aus dreyen Ständen zuſammen 
geſetzet iſt, nämlich aus dem Könige, dem Adel, und dem 
Volke. Ohne Zweifel hatten fie die Verſaſſung des roͤmi⸗ 
ſchen gemeinen Weſens im Sinne, darinnen der Conſul 
den König, der Sengt den Adel, und die Tribunen das 
Volk vorſtellten. Dieſe dreyfache Eintheilung der roͤmi⸗ 
ſchen Macht aber, war keines weges fo naturlich und richtig, 
als fie in der engländifchen Regimentsſorme iſt. Unter 
vielen Einwendungen „die man dawider machen könnte, bes 
duͤnken mich diejenigen die vornehmſten zu ſeyn, welche die 
Macht des Conſuls betreffen, welcher nur den aͤußerlichen 
Staat, nicht aber die Kraft einer koͤniglichen Gewalt beſaß. 
Ihrer Anzahl ſehlte es an einer Stimme, die den Ausſchlag 
gab; derowegen konnten bie öffentlichen Gefchäffte zuweilen 
ins Stecken gerathen; wenn der eine zuweilen in auswaͤrti⸗ 
gen Sachen gebrauchet wurde, indem der andere gleichfalls 
nicht zu Hauſe war; weil die Conſules ihre verſchiedenen 
Wege giengem, Ueber dieſes finde ich auch nicht, daß die 
Conſules die Freyheit gehabt hätten, einem neuen Geſetze, 
oder einem Schluſſe des Rathes zuwider zu ſtimmen: ſolg⸗ 
lich waren fie vielmehr fuͤr das vornehmſte Glied des Adels, 
oder für die oberſten Staareräthe zu halten, als für einen 
Zweig der unumſchraͤnkten Macht, darinnen man keinen für 
ein Mitglied anſehen kann, der nicht auch an der Macht, Ges 
ſete zu geben, feinen Antheil hat. Wären die Conſules mit 
der koͤniglichen Gewalt in einem fo hohen Grade verſehen ges 
weſen, als unſere Monarchen es finds fo wäre das Amt eis 
nes Dictarxors niemals aufgekommen, welches die Gewalt 
aller drey vorigen Stände in ſich enthielt, und den Verfall 
der ganzen Reglmentsforme nach ſich zog. 

Diejenige Geſchichte, welche Sueton beſchrieben, worin⸗ 
nen ey uns die Thronfolgen ungebundener Fuͤrſten beſchreibt, 
ſcheint mir ein unumſtöͤßlicher Einwurf wider ein unumſchraͤnk⸗ 
tes Regiment zu ſehn. Wenn der Regent ein welſer und 
kugendhafter Maun iſt; fo iſt es für fein Volk allerdings ein. 

großes 
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großes Gluͤck, daß er unumſchraͤnkt regieret: allein, da nach 
dem gemeinen Laufe, gegen einen weiſen und guten, zehne ge⸗ 
funden werden, die böfe find; fo iſt es für ein Volk ſehr ger 
faͤhrlich, dieſer Gefahr ausgeſetzet zu ſeyn, und die öffentliche 
Gluͤckſeligkeit, oder das gemeine Elend, auf die Tugend, oder 
auf das baſter, einer einzigen Perſon ankommen zu Taffar, 
Man ſehe nur die Schriften des erwahnten Geſchichtſchrel. 
bers, oder irgend einer Reihe unumſchraͤnkter Regenten an: 
wie viele Tyrannen muß man nicht durchleſen, ehe man an 
einen nur erträglichen Kaſſer koͤmmt? Doch das iſts noch 
nicht alles; ſondern eine rechtſchoffene Privatperſon wird 
auch oftmals grauſam und laſterhaſt, wenn fie zu der unum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt eines Fuͤrſten kommt. Man gebe nur 
einem Menſchen die Macht, alles, was er will, ungeſtraft zu 
thun; ſo benimmt man ihm zugleich, mit der Furcht, eine 
der größten Stutzen der Sittenlehre. Dieſes finden wir 
durch die That nur gar zu ſehr beſtaͤtiget. Wie manche 
hoffnungsvolle Kronprinzen, auf welche ganze Länder ſich ge⸗ 
freuet, find, wenn fie in den Befig derſelben gekommen, fol« 
che Ungeheuer der Wolluſt und Grauſamkeit geworden, daß 
fie itzt auch der menſchlichen Natur ſelbſt zum Vorwurſe 
dienen. 0 

Einige wollen, daß das Regiment in der Welt dem himm⸗ 
llſchen gleich ſeyn ſoll, welches, wie fie ſagen, fo wohl mo⸗ 
narchiſch als unumſchraͤuket iſt. Ich antworte: wenn der 
Menſch an Güte und Gerechtigkeit feinem Schöpfer gleich 
ware, fo wollte ich mir dieſes große Vorbild gern gefallen 
laſſen: allein, wenn die Güte und Gerechtigkeit dein Geſetz⸗ 
geber nicht weſentlich eigen ſind; ſo mag ich mich gar nicht 
in die Hand desjenigen ergeben, der mit mir nach feinem ei⸗ 
genen Willen und Belieben ſchaltet und waltet. 

Es iſt ein verhaßter Anblick, die nahe Verbindung eines 
unumſchrankten Regiments mit der Unmenſchlichkeit, zu fer 
hen; und wie eben dadurch, daß ein einziger mehr als ein 
Menſch bedeuten foll, alle die andern für weniger, als Men⸗ 
ſchen, gehalten werden. Wenn man die Welt in zehn Theile 
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theilet, fo leben mehr als neune davon in der allernledrigſten 

Selaverey, und verfallen daher in die groͤbſte und recht vie. 
hiſche Unwiſſenhelt. Die europaͤiſche Sklaverey it zwar 

in der That ſchon fir eine Art der Fleyheit gegen diejenige 

zu rechnen, dle in den dreh uͤbrigen Welttheilen herrſchet: 

und daher iſt es kein Wunder, daß diejenigen, welche darun⸗ 

ter ſeufzen, noch manchen Funken des lichtes erblicken, deſſen 

die letztern gänzlich entbehren muͤſſen. 

Reichthum und Uleberflaß find die gemeinen Fruͤchte der 
Freyheik: und wo dieſe im Ueberfluffe find, da werden Wiſ⸗ 
ſenſchaft und freye Künfte die Haͤupter empor heben uno bluͤ⸗ 
hen. Ein Menſch, der den Erfindungen der Einbildungs⸗ 
kraft oder dem tiefen Nachſinnen Raum geben ſoll, deſſen 
Gemüth muß nicht mit ſclaviſchem Zittern und Schrecken 
beklemmer ſeyn: will er felne Un terſuchung bis in die verbors 
genſten Schlupf winkel der Wahrheit führen, fo muß er einen 
zulaͤuglichen Lebensunterhalt haben, 

Das erſte, wornach alle Menſchen ſtreben, iſt, daß ſie 
ſich mit den gehörigen Nothwendigkeiten verforgen, Dieſer 
Vorſaß beſchafftiget unſere Gedanken fo lange, bis er aueges 
führec it, Wenn wir nun dieſer Sorge entladen find: fo 
ſehen wir uns nach Elgetzlichkeiten und Zeitfürzungen um: 
unter einer großen Anzahl von muͤßigen Leuten aber, wird es 
ſehr viele geben, deren Vergnügen im Sefen und Nachfinnen 
beſteht. Dieſes find die zwo großen Quellen der Gelehrſam⸗ 
keit; denn wenn die Menſchen klüger werden, fo theiien fie 
gemeiniglich auch ihre Entdeckungen gern mit: andere aber, 
welche die Gluͤckſeligkeit eines ſolchen gelehrten bebens einſe⸗ 
ben, und von dergleichen Amgange Vortheil ziehen, eifern 
ihnen nach, ahmen ihnen nach, und uͤbertreffen einer den an⸗ 
dern ſo lange, bis ein ganzes Volk mit weifen und geſchickten 
Köpfen angefuͤlet iſt. Bequemlichkeit und Ueberfluß find 
alſo die Freunde der Wiſſenſchaften: und da die meiſten un⸗ 
umſchraͤnkten Regierungen in der Welt feines von beyden 
haben, oder befördern; fo find fie auch mehrentheils alle mit 
Unwiſſenheit und Barbaren angeſuͤlet. Es iſt wahr, daß 
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es in Europa viele berühmte und gelehrte Männer giebt, 
ungeachtet die meiſten Regenten dieſes Weltth iles unum⸗ 
ſchraͤnkt regieren; allein die Urſache davon, iſt dieſe: weil 
viele ihrer Unterthanen reich und vermoͤgend find; fo hält es 
der Landesherr nicht für gut, alle feine Tyranney auszuüben, 
wie die Regenten der morgenlaͤndiſchen Völker thun; 
well etwa die Unterthanen Luſt bekommen möchten, eine neue 
Regimentsſorme zu machen, indem fie fo viele Beyſpiele der 
Gluͤckſeligkeit vor Augen haben. Indeſſen mag ein Fuͤrſt 
die Wiſſenſchaſten befchügen, wie er will: fo giebt es doch, 
in allen Arten einer unumſchraͤnkten Regierung, eine natuͤr⸗ 
liche Verderbniß des menſchlichen Geſchlechtes; wie man 
dieſes aus Auguſts Regimente ſchließen kann; da ſich unter 
demſelben die Römer nach und nach verſchlimmerten, bis 
fie mit den allerbarbariſchten Völkern in eine Reihe geries 
then. Man ſehe nur Griechenland im Stande feiner Frey. 
heit an; fo wird man denken, die Einwohner deſſelben haͤt⸗ 
ten in einer andern Luft, und unter einem ganz andern Him⸗ 
mel gelebet, als die jetzigen: fo verſchieden find die Köpfe, 
welche unter dem tuͤrkiſchen Sclavenjoche, und unter der 
griechiſchen Freyheit, erzogen worden, 


Außer der Armuth und dem Mangel nun, giebt es noch 
andere Umſtaͤnde, die das menſchliche Gemuͤth verſchlimmern, 
welches unter der Sclaverey lebet; ungeachtet indeſſen jene 
allemal die vornehmſten find. Dieſe naluͤrliche Abzielung 
der unumſchraͤnkten Gewalt zur Unwiſſenheit und Barbaren 
nun, iſt, wie wich duͤnket, ungeachtet es noch niemand bemer⸗ 
fer hat, ein unumſtoͤßlicher Einwurf wider die Art des Mes 
gimentes; denn fie zeiget, wie ſehr es mit dem Beſten des 
menſchlichen Geſchlechtes, und der Vollkommenheit der 
menſchlichen Natur felbft ftreite, welche doch das vornehmſte 
Augenmerk aller politiſchen Verfaſſung ſeyn ſollten, 
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Das 288ſte Stück. 


Mittewochs, den 30 Jänner, 


E Pavar et utrique moleſtus. Aorat. 


Mein Herr Fuſchauer, 
„Da Sie von den luͤderlichen Weibes perſonen und Buhl⸗ 
„> dienen redeten; fo verſprachen Sie, ganz unparteyiſch 
„zu ſeyn, und ihres eigenen Geſchlechts nicht zu verſchonen, 
„wenn Ihnen einige von deſſen geheimen oder offenbaren 
„Fehlern bekannt werden ſollten. Dieß hat mich aufge» 
„muntert, eine gewiſſe Gattung von Mannsperſonen unter 
»dem Namen der Bühler zu beſchreiben. Es find ſolche 
„Herren, welche nicht die Abſicht haben zu heirathen, jedoch, 
„damit fie einige Kenntniß von der Galanterie zu haben 
»fcheinen mögen, dafur halten, fie müßten ihre Schuldigkeit 
bey einer Schönen insbeſondere ablegen. Sie ſondern die. 
vſerwegen diejenige von dem andern Frauenzimmer aus, ben 
ywelcher fie ihre fruchtloſen Aufwartungen machen wollen. 
„Wenn dieß geſchehen iſt, fo ſuchen fie zuerſt alle Gelegen. 
heit, in ihrer Geſellſchaft zu ſeyn, und dann verfehlen fie 
„keiner Göegenheit, bey ihr alleine zu ſeyn, ſich zu ihren 
„Fuͤßen zu werfen, ihre wirkliche wahrhaſte Neigung mit 
»tanfend Schwüren zu betheuren, um ihre Gegenliebe zu 
„flehen, und fo viele ſchoͤne Sachen zu ſagen, als ihnen ihr 
„Witz nur zugeſtehen will. Wenn fie nun auf dieſem We⸗ 
„ge gut fortkommen; fo ſprechen fie gemeiniglich fo, daß ihr 
„re Worte auf zweherley Art ausgelegt werden koͤnnen. Die 
„leichtglaͤubige Schöne iſt gar zu geſchickt, fie zu ihrem Vor⸗ 
ztheile zu deuten; weil es vielmals geſchieht, daß ſolche ein 


vunerf ahrnes, unſchuldiges, junges Mägdchen iſt, welches 
2 „alle 
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valle Worte für fo aufrichtig hält, als fie ſelbſt it. Ihr un⸗ 

„oorfichtiges Herz wird alſo dieſen betrügtichen Ungeheuern 

„zu einem leichten Raube. Jene nehmen ſolches kaum wahr: 

vſo werden fie auch ſchon kaltſinnig; fie meiden Biejenige, 

welche fie vorher fo ſehr zu bewundern ſchienen; und gehen 

„zu einer andern, um bey ihr eben dieſe ſchelmiſche Schule 

„zu ſplelen. Ein Geck, der von vielen dergleichen ſchaͤndli⸗ 

„chen Siegen aufgeblafen iſt, wird ſagen, er ſey um die ara 

„men Maͤrrinnen betruͤbt; er wird hoch und theuer ſchwoͤren, 

„daß er niemals ans Heirathen gedacht; und wird ſich wun⸗ 
„dern, daß hoͤflich reden fo entſetzlich verkehrt kann ausge⸗ 
„lege werden. Da Sie nun, mein Herr Zuſchauer, ein of⸗ 
„fenbarer Freund der Liebe find: fo werden Sie diejenigen 

„werhoffentlich beſtrafen, welche dieſe edle Neigung misbrau⸗ 

„chen, und ſolche, durch eine berrügliche Verſtellung, als 

„wenn fie davon eingenommen waͤren, in unſchuldigen Here 

„zen erregen; worauf fie denn die Verliebte verlaſſen. Ich 
„bitte Sie, wenden Sie doch ein wenig von ihrem Rathe auf 

„dieſe verliebten leichtglaͤubigen Kinder, welche bereits gebro⸗ 

chene Herzen haben, oder in Gefahr find, daß ihr Herz bre⸗ 

suchen wird. Hierdurch werden Sie ſich einen großen Theil 

„diefer Stadt verbinden, und noch insbeſondere, 


Mein Herr, 
Dero 
(doch mit ganzem Herzen) ergebene 
Bewundererinn und verpflich⸗ 
tete Dienerinn, 
Melainia. 


Melainiens Klage iſt von einer fo allgemeinen Thorheit 
verurſachet worden, daß es zu verwundern iſt, wie man ſolche 
fo lange hat überfehen koͤnnen. Dieſe falſche Galonterie aber 
ruͤhret von einem Unvermoͤgen der Seele her, welche diejeni⸗ 
gen, die derſelben fhuldig find, unfähig machet, dasjenige 
ſortzuſetzen, was fie ſelbſt gut heißen. Mancher Mann wuͤn. 


ſchet 
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ſchet ſich ein Frauenzimmer zu feiner Ehegattinn, das er ſich 
doch nicht getrauet dazu anzunehmen. Obgleich niemand über 
feine Neigungen und über fein Vermoͤgen eine Gewalt hat: 
fo it er doch ein Sklave des gemeinen Gerüchte. Mich duͤn⸗ 
fer daher, Melainia gebe dieſen Leuten einen gar zu ſchoͤnen 
Namen, wenn fie folhe Buhler nennet. Ich wels nicht, 
warum die Unentſchſoſſenhelt der Seele niche veraͤchtlicher 
ſeyn ſoll, als das Unvermögen des Körpers: und man wuͤr⸗ 
de mit dleſen laͤderlichen Bewunderern gar zu zärtlich ver⸗ 
fahren, wenn man fie, bey der Untuͤcheigkeit von einer andern 
Art, bloß mit dieſem Worte benennen wollte. Es ſollen das 
ber diejenigen, welche meine Correſpondentinn Buhler nen 
net, hinfuͤhro betrügeriſche Sänger heißen. Ein betrüs 
geriſcher Fänger iſt eine ſolche Perſon, welche eine bruͤnſtige 
diebe und Bewunderung für ein Frauenzimmer vorgiebt, an 
weſches er ſich machet, und doch nichts fo ſehr fuͤrchtet, als 
ihre Einwilligung. Sein Herz kann durch die Stärke der 
Einbildungskraft flatterhaft ſeyn; aber durch die Stärke der 
Urtheilungekraſt nicht feſt gemacht werden. Es iſt bey den 
Aeltern eines jungen Frauen zimmers von mittelmaͤßigem Vers 
mögen nichts ungewöhnliches, die Aufwartungen der betruͤ⸗ 
geriſchen Faͤnger zu verſtatten, und ihre Kinder der zweifel. 
haften Aufführung, worüber Melainia klaget, bloß zu ſtel⸗ 
len: bis fie durch die Zaͤrtlichkeit gegen einen Menſchen, den 
fie verlieren muͤſſen, zu der Lehe gegen andere, unvermoͤgend 
werden, und folglich in ihrer kuͤnftigen Ehe ein trauriges oder 
elendes beben fuͤhren. Wie ich dahero in denen Betrachtun⸗ 
gen, welche die Lebe betreffen, gegen luͤderliche und gar zu 
freye Weibesperſonen ſo ſtrenge, als ſichs gehoͤret, ſeyn wer⸗ 
de: fo will ich auch eben fo wenig barmherzig gegen nichts 
bedeutende und ſchadliche Mannsperſonen feyn, Dieſerwe⸗ 
gen ſoll von nun an, von allen denjenigen, welche Haͤuſer 
beſuchen, worinnen junges Frauenzimmer iſt, erfordert wer⸗ 
den, daß fie ſich entweder erklaͤren, oder von denen Dertern 
entfernen, wo ihre Gegenwart diejenigen verbannet, welche 
ihre Zeit mehr zum Vortheile derer zubringen wollen, wel⸗ 

che 
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che fie beſuchen. Es iſt eine viel zu wichtige Sache, als daß 
man damit ſcherzen koͤnnte; und ich werde von allen meinen 
jungen Leuten eine ſolche Nachricht von ihren Beſuchungen 
erwarten, die mir ein Genügen leitet. Strephon hat 
von dieſer Bekanntmachung an, noch ſieben Tage Zeit, das 
Nägel aufzulöfen, welches er Eudamien vorgelegt; und 
Chloris ſoll eine Stunde hernach, wenn ihr dieſes zu Haͤnden 
gekommen, ſich erklären, ob fie den Philotas haben will? 
welchen ein Frauenzimmer von nicht wenlgern Verdienſten, 
als ſie, und noch von einem groͤßern Vermoͤgen, zu beſitzen 
wuͤnſchet. 
An den Fuſchauer. 
5 Mein Serre, 
„Wel fo viele Handelsleute Schriftſteller werden, und 
PR nette Nachrichten zum obe ihrer Waaren ſchreiben: 
„fo kann es wohl einem, der aus einem Schriſtſteller ein 
„Handelsmann geworden iſt, zum Beſten der Handlung 
„vergönnt ſeyn, wiederum ein Schriftſteller zu werden. In⸗ 
„deflen will ich mich nicht, wie einige von ihnen, deswegen 
„dazu aufwerſen, damit ich theurer verkaufen möge, als es 
v die geſchickteſten ehrlichſten Kaufleute thun konnen; und ich 
schicke auch dieſes nicht darum ein, damit ich wegen der 
„Wahl und des wohlfeilern Preiſes der chineſiſchen und ja⸗ 
„paniſchen Waaren, des Thees, der Faͤcher, des Moſelins, 
„der Gemälde, des Artacks “ und andere ind ianiſchen Guͤ⸗ 
„ter, beſſer bekannt werden mochte. Weil ich in der Lea⸗ 
vdenhallſtraße, nahe bey der indianiſchen Compagnie, 
„und dem Mittelpuncte der Handlung gelegen bin: ſeo iſt 
„mein. Waarenhaus, meinen ſchoͤnen Kunden ſey Dank! eben 
yſo geſchmuͤckt, als die Gunſttage n * meiner Schau und 
N „Sing · 
Iſt ein ſtarkes indianiſches Getraͤnk, welches aus dem Safte 
der Cocosbaͤume, oder aus Meike gemacht wird. j 
So werden in England die Tage genennt, da man für eis 
nen Como dienſchreiber, oder auch für einen Comodianten 
ein Schaufpiel aufführet, fo daß dieſer alle das eingekom⸗ 
mene Geld für ſich allein. behält. 
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„Singſpiele; und die fremden Guter, welche ich verkaufe, 
uſcheinen eben fo angenehm zu ſeyn, als die ausländifchen 
„ Bucher, welche ichüberfüge, der Rabelais und Don Qui⸗ 
„chote. Dieſes werden mir die Kunſtrichter erlauben; und, 
„wenn fie nur meine Waaren gut heißen, fo mögen fie im⸗ 
„imerhin meine Schriften herunter machen. Allein, dieſes 
viſt nicht fo ſehr bekannt, als daß ich die angelegenen Meere 
„öfters durchſtreiche; und weil ich außer andern Sprachen, 
vhollaͤndiſch und franzöſiſch, ſpreche: fo habe ich die Be⸗ 
»quemlihfeis, reiche Stoffe, hollaͤndiſchen Atlaß, mit und 
„ohne Gold und Silber, und andere ausländifche Zeuge von 
„en neueſten Moden, und aus den beſten Fabriken, feine 
„bolländiihe Spitzen, Leinewande und Gemälde aus der bes 
yſten Hand zu erhandeln. Ich kann dieſe meine neue Art 
„von Handlung, auf die ich gerathen bin, nicht beſſer bekannt 
„machen, als wenn ich mich zu Ihnen wende, mein Herr 
„uſchauer. Meine Waaren ſchſcken ſich allein für ſolche 
mente, als Ihre Leſer ſind; und ich wollte Sie wohl gebe⸗ 
„then haben, dieſe Nachricht in Ihren Blättern drucken zu 
„laſſen, damit diejenigen, deren Seelen Sie ausputzen, den 
„Schmuck ihres Leibes und ihres Hauſes von mir nehmen 
„mögen. Wenn ich mich unterſtehen darf, dieſes von Ih⸗ 
„nen, mein Herr, zu bitten; fo wird mir der größte Gefallen 
„dadurch geſchehen; weil ich kuͤrzlich einige reiche Zeuge und 
feine Spitzen von einem ziemlichen Werthe, welche bey ei⸗ 


ver geſchwinden Zuruͤckkunft wohlfeil werden verkauft wer⸗ 


den, erhalten, und einen großen Vorrath von andern Gütern 
„babe. Die indianiſchen Zeuge waren vormals ein großes 
„Theil von unſerer Handlung; und weil wir ſolche nicht mehr 
„verkaufen ſollen, fo muͤſſen wir es dadurch wieder erſetzen, 
„daß wir mit andern handeln. Ich hoffe, dieſes werde ei⸗ 
„nem Menſchen das Wort reden, welcher die Anzahl derje⸗ 
„nigen vergeringern will, welche den Muſen zur Marter ſind, 
„und welcher, da er ſeinen Geiſt nach feinen Umſtaͤnden ein 
„richtet, den Dichter unterdrucket, um den Bürger zu erhe⸗ 
„ben. Ich ſehe, wie ein rethtſchaffener Handelsmann, ſchwer⸗ 
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„lich andere Bücher an, als Rechenbüͤcher. Die Wahrheit 
„zu geſtehen, mich duͤnkt, ich koͤnne Ihnen keinen beſſern Be⸗ 
„griff geben, daß ich ein richtiger Mann im Handeln bin, als 
„wenn ich Ihnen zu wiſſen thue, daß ich oͤfters die Mach: 
„richten hinter Ihren Blättern leſe, als die Materie in den. 
„ſelben. Ich habe eine große Luſt, dieſe Gelegenheit zu era 
greifen, und andere Schrifſteller zu ermahnen, meinem 
„ Beyſpiele zu folgen, und die Stadt nicht mehr zu beunru⸗ 
nhigens doch weil es izo meines Thuns iſt, mehr die Anzahl 
„der Käufer, als Verkaͤuſer, zu vermehren, ſo eile ich, Ihnen 
»zu ſagen, daß ich bin, 
Mein Herr, Dero 
ergebenſter und gehorſamſter Diener, 
C. Peter Motteux. 


* * * * „ * * * K * * „ * * „ „ . * * 
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Donnerſtags, den zi Jaͤnner. 


5 . eee 
Vite ſumma brevis ſpem nos vetat inchoare longam. Morat. 


enn ich auf ein Caffeehaus komme, fo ziehe ich oft- 
DIV mals die Augen aller Anweſenden auf mich; indem 

ich, da alles von Neuigkeiten voll, und die hollän⸗ 
diſche Poſt nur eben angekommen iſt, den Caffeewirth nach 
dem Todtenzettel der vergangenen Woche frage. Man hat 
mich daher zuweilen für einen Kuͤſter, zuweilen für einen 
Unternehmer, und zuweilen gar für einen Arzt angeſehen. 
Indeſſen treibt mich nichts anders dazu, als der Charakter 
eines Philoſophen, indem ich daher Gelegenheit nehme, die 
ordentliche Vermehrung und Verminderung des menſchlſchen 
Geſchlechtes zu erwägen, und die verſchiedenen Wege zu be⸗ 
trachten, auf welchen wir aus dieſem Leben zur Ewigkeit hin, 
übergehen. Mir gefallen dieſe wöchentlichen Nachrichten 
1 unge; 
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ungemein wobl: fie bringen meinem Gemuͤthe ſolche Gedan⸗ 
ken bey, die billig ein jedes vernünftiges Geſchoͤpf beſchoͤfftigen 
ſollten; und bin fähig, mit zuſt zu bedenken, durch was für 
eine Erlöſung, oder, wie wirs gemelniglich nennen, durch was 
für eine Krankheit, ich allem Anſehen nach, aus dieſer ſorgen⸗ 
vollen Welt, in jenen Zuſtand gelangen moͤchte, in welchem ich 
viel glücklicher zu werden hoffe, als ich mir es jetzt erfinnen kann. 
Doch dieſes iſt noch nicht der ganze Nutzen, den ich aus 

den erwahnten woͤchentlichen Blättern ziehe. Ein Taufe 
und Todtenzettel iſt, nach meiner Meynung, ein unleugbarer 
Beweis einer Vorſehung. Wie können wir doch, wenn 
wir nicht zugeben wollen, daß wir unter der beſtaͤndigen Fuͤr⸗ 
ſorge eines hoͤchſten Weſens ſtehen, den geringſten Grund 
von der genauen Verhaͤltniß geben, die in einer jeden großen 
Stadt, zwiſchen der Anzahl der Todten und der Gebohrnen, 
und zwiſchen der Anzahl des männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechtes, bey denen, die gebohren werden, zu finden iſt? Was 
koͤnnte wohl bey allen Voͤlkern die Erſetzung ihrer Mitglieder 
fo genau mit dem Ver luſte uͤberſchlagen, und dieſe neuen Vol. 
ker in eine fo uͤbereinſtimmende Abtheilung beyder Geſchlech⸗ 
ter, ordnen? Ein ungefaͤhrer Zufall könnte dieſe Gleichheit 
nimmermehr, und zwar ſo lange Zeit, erhalten. Wuͤrden 
wir nicht von einem allſehenden Weſon uͤberzaͤhlet, fo würden 
wir zuweilen mit Menfchen uͤberladen, ein andermal aber wuͤſt 
und einſam ſeyn. Zuweilen würden wir ein populus viro- 
rum, wie Florus ſehr artig ſaget, ein Volk, welches aus 
lauter Männern beftebt, ein andermal aber ein Land vols 
ler Weiber ſeyn. Wir moͤgen dieſe Betrachtung auf alle 
Arten der Geſchoͤpfe erſtrecken, und uns die ganze Thlerwelt 
als ein ſehr großes Krieges heer vorſtellen, welches aus unzaͤh⸗ 
ligen Regimentern beſteht, (wofern ich mich dieſer Redensart 
bedienen darf,) deren Anzahl faſt fünf tauſend Jahre auf eine 
fo erſtaunende Weife vollkommen erhalten worden iſt, daß 
man nicht erweiſen kann, es fen in dieſer langen Zeit, auch nur 
eine einzige Gattung, eingegangen. Könnten wir von allen 
Arten der Thiere einen ſolchen Todtenzettel haben, oder nur 
6 von 
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von einer jeden Art, die in jedem Lande iſt, ja ich möchte faſt 
ſagen, in jedem Walde, Eumpfe und Berge: was würden 
uns ſolche Zettel nicht für erſtaunende Beweiſe von derjenigen 
Vorſehung geben, die über alle ihre Werke wachet? 2 

Ich habe gehoͤret, daß ein großer Mann in der roͤmiſchen 
Kirche, welcher in dem 5 Capitel des erſten Buchs Mofis _ 
die Worte geleſen: Und Adam lebte neun hundert und 
dreyßig Jahre, und ſtarb; und Seth lebte neun hun⸗ 
dert und zwoͤlf Jahre, und ſtarb; und Methuſalah 
neun hundert neun und ſechzig Jahre, und ſtarb: 
ſich ſogleich in ein Kloſter begeben, und der Welt entſaget habe, 
weil ihm in dieſem Leben, nichts einiges Beſtrebens würdig 
geſchienen, welches nicht auf die Ewigkeit abzielete. 

So viel iſt gewiß, daß in den Geſchichten einem Leſer 
nichts erbaulicher iſt, als die Nachrichten, welche ſie uns von 
dem Tode großer deute, und von Ihrer Aufführung in dieſem 
beſchwerlichen Zuſtande geben. Ich kann noch hinzuſetzen, 
daß es gar keine Theile in der Hiſtorle giebt, welche den Leſer 
auf eine ſo empfindliche Welſe beluſtigen. Die Urſache davon 
iſt, meines Erachtens, dieſe, well in dem Leben irgend einer Per⸗ 
ſon, gar kein anderer beſonderer Umſtand vorkommen kann, der 
auch einen jeden, der ihn lieſt, betreffen könnte, Eine Schlacht 
oder ein Sieg, das find Zufaͤlle, die unter Millionen Mens 
ſchen kaum einen betreffen: allein, wenn wir einen Menſchen 
in der Todes ſtunde erblicken, fo können wir nicht anders, als 
auf alles, was er ſaget oder thut, ſehr aufmerkſam ſeyn; weil 
wir gewiß ſind, daß wir uns heute oder morgen, in eben der⸗ 
gleichen betrübten Umſtanden befinden werden. Wir werden. 
vieleicht niemals die Perfon eines Feldherrn, eines Staats 
mannes, oder Weltweiſen ſpielen: allein einem Sterbenden, 
werden wir über kurz oder lang unausbleiblich gleichen müͤſſen. 

Vleleicht iſt eben dieſes die Urſache, daß in der englaͤn⸗ 
diſchen Sprache wenige Bücher, fo gar oft find gelefen 
worden, als Sherlocks Gedanken vom Tode; wobey 
ich geſtehen muß, daß derjenige, der dieſes vortreffliche Buch 
nicht gelefen, die allerſtörkſten Bewegungsgrlinde nicht gele⸗ 
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fen hat, die jemals in irgend einer Sprache, für eln gottfelis 
ges Leden geſchrieben worden find, 

Die Betrachtung, womit ich dieſe Gedanken vom Tode 
beſchließen will, iſt eine von den allerälteften und ſtaͤrkſten 
Sittenlehren, die dem menschlichen Geſchlechte angepriefen 
worden find. Allein, ungeachtet ihr dieſes die beliebte Neuig⸗ 
keit entzieht, fo leget es ihr zugleich ein großes Gewicht bey: 
weil die allgemeine Aufnahme derſelben bezeiget, daß ſie alle 

Menſchen betrifft, und mit ihren Empfindungen übereinfommt, 
Kurz, ich wuͤnſchte, daß ein jeder bedenken möchte, wie er in 
dieſem Lebem nichts anders ſey, als ein Reiſender; wie er ſei⸗ 
nen Ruheplatz hier nicht ſuchen, ſondern feine Augen allezelt 
auf denjenigen Zuſtand richten müffe, dem er ſich alle Stunden 
nähert, und welcher in Ewigkeit unveränderlich, und ſonder Abs 
wechſelung bleiben wird. Dieſe einzige Betrachtung wurde 
ſchon hinlänglich ſeyn, die Bitterkeit des Haſſes, den Durſt des 
Geldgelzes, und die Grauſamkeit der Ehrſucht, auszutilgen. 

Die Stelle des Antiphanes, eines alten Dichters, wel. 
cher faſt hundert Jahre vor dem Sokrates gelebet, und wor⸗ 
innen er das Leben der Menfchen auf dieſe Art vorſtellet, hat 
mir allezeit ſehr wohl gefallen. Ich habe fie von Worte zu 
Worte folgendermaßen uͤberſezet. Sey nicht ubermäßig 
betruͤbt, ſaget er, um deine geſtorbenen Freunde. Sie 
ſind nicht todt; ſie haben nur diejenige Reife zurůͤck⸗ 
geleger, die wir alle nothwendiger Weiſe unterneh⸗ 
men müſſen. Wir ſelbſt muͤſſen uns zu dem großen 
Sammelplatze verfügen, wo ſie allerſeits verſamm⸗ 
letſſind, und werden an demjenigen Orte, wo alle 
Menſchen zuſammen kommen muͤſſen, in einem 
ganz andern Stande leben. 

Mich duͤnket, ich habe in einigen vorigen Blaͤttern gen 
wiſſe meiaphoriſche Ausdrucke der h. Schrift bemerket, wo 
das beben eine Pilgerfchaft genennet wird, und diejenigen, 
welche dadurch gehen, Fremdlinge und Bäfte auf der Welt, 
geheißen werden. Ich will dieſes alles mit einer Begeben⸗ 
beit beſchließen, die ich in der Reiſebeſchreibung Johann 

Char⸗ 
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Chardins geleſen habe. Dieſer theilet uns, nachdem er bes 
richtet, daß die Gafthöfe, welche die perſiſchen Carava⸗ 
nen aufnehmen, mit dem Namen der Caravanerepen be. 
leget werden, folgende Geſch ichte mit. 

Ein Derviſch, der durch die Tartarey reiſete, und 
bis zur Stadt Balk gekommen war, ging, aus Verſehen, 
in des Königes Palaſt; weil er meynte, es wäre ein oͤffent⸗ 
liches Gaſthaus, oder eine Caravanerey. Nachdem er ſich 
nun einige Zeit herum geſehen; fo gieng er in eine lange Galle. 
rie, allwo er fein Felleiſen niederlegte, und feinen Teppicht 
ausbreitete, um nach der morgenländiſchen Gewohnheit, ſich 
darauf auszuruhen. Er war aber nicht lange in dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden, als ihn eine Wache erblickte, und fragte, was er denn 
da an dem Orte zu thun hatte? Der Derviſch fagte ihm, 
er wollte fein Nachtlager hier in dieſer Herberge halten, 
Die Wache gab ihm mit vielem Zorne zur Antwort: daß 
bisfes Haus, darinnen er ſich befaͤnde, gar keine Herberge, forte 
dern des Koͤniges Palaſt (ey. Es traf fi) von ungefähr, 
daß der König ſelbſt durch dieſe Gallerie gieng, indem der 
Streit noch währte: er lächelte über den Irrthum des Der⸗ 
viſchen, und fragte ihn: wle es doch möglich wäre, daß er 
fo einfaͤltig ſeyn könnte, einen Palaſt für eine Herberge an⸗ 
aufehen ? err, fügte der Derviſch, erlaube mir, deiner 
Wisjeftkt eine einzige Frage zu thun! Wer hat in 
dieſem Haufe gewohnet, da es zuerſt erbauer war? 
Der König antwortete: Meine Vorältern. Und wer, 
fuhr der Derviſch fort, hat zuletzt in dieſem Hauſe ges 
wohnet? Der König ſorach: Mein Vater. Und wer, 
ſagte der Derviſch, wohnet anjegr darinnen? Der Rda 
nig ſagte: Ich ſelbſt. Und wer, ſprach der Derviſch, 
wird nach dir darinnen wohnen? Der Koͤnig antwor⸗ 
tete: Das wird mein Sohn ſeyn. Ach Herr! fügte 
der Derviſch, ein Haus, deſſen Einwohner ſich fo 
oftmals ablöfen, und welches eine fo beftändige Reis 
he von Goͤſten in ſich faſſet, das ift kein Palaſt: das 
iſt eine Herberge oder Caravanerey! 2 * 
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Freytags, den Hornung. 


Proſicit ampullas & fesquipedalia verba; s Horat. 


7 ie Comödianten, welche wohl wiſſen, daß ich ihr Freund 
$ bin, ergreifen alle Gelegenheiten, ſich dafür dankbar 
; gegen mich zu bezeigen. Sie hätten auch keine beſſere 
Veranſaſſung Haben können, mich ihnen zu verbinden, als 
dlejenige, welche ſich neulich dargebothen. Sie bathen meinen 
Freund, Wilhelm Honeycomb, mich, zu der Probe eines 
neuen Trauerſpieles, mitzubringen, welches die troſtloſe 
Mutter genennet wird. Ich muß geſtehen, daß, obgleich 
ſeit dieſer Zelkürzung ſchon etliche Tage verfloſſen, dennoch 
die Leidenſchaften der verſchiedenen Gemuͤths arten, noch ſehr 
ſtark auf meine Elnbildungskraft wirken; und ich wuͤnſche 
unſerer Zeit Gluͤck, daß fie zum wenigſten die Wahrheit, und 
das menſchliche Leben, in den Begebenheiten der Helden und 
Heldinnen vorgeftellet ſehen kann. Die Echreibart dieſes 
Stückes iſt fo, wie fie ſich fir Leute ſchicket, welche die beſte 
Auferziehung gehabt, und die Gedanken find ſolchen Perſo⸗ 
nen anſtaͤndig, die das hoͤchſte Anſehen in der Weit haben. 
Es war mir ein ungemeines Vergnügen, wahrhafte Thränen 
aus den Augen dererjenigen rinnen zu ſehen, die lange ein 
Handwerk daraus gemacht hatten, ihren Schmerz zu verbei⸗ 
ßen; und der Comoͤdiant, der da ſeine Rolle las, ließ ſein 
Blatt oft finten, bis er der Menſchlichkeit Raum gegeben 
hatte, welche iht einige unwiderſtehliche Regungen von der 
eingebildeten Roth empfinden ließ. 

Wir haben ſehr ſelten das Elend einer Weibesperſon, 
auf der Schaubühne, geſehen, welches nicht bey kalter Ueber» 
legung, mehr aus der Schwachheit, als aus dem Ungluͤcke 
der aufgeſuͤhrten Perſon, entſprungen waͤre. Allein, in die⸗ 

ſem 
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ſem Trauerſpieſe, wird man nicht mit der ordentlichen Leiden⸗ 
ſchaft ſolcher Leute unterhalten, die in einander als bloße 
Manus⸗ und Weibesbilder verliebt geworden; ſondern ihre 
Neigungen find auf die hohen Begriffe, von ihren beyderſei⸗ 
tigen Tugenden und Verdienſten, gegruͤndet: und die Gen 
muͤthsart, die dem Stuͤcke den Namen giebt, iſt eine ſolche, 
die ſich ſchon in den wichtigſten Umſtaͤnden des weiblichen Sea 
bens, als einer Ehegattinn, einer Witwe, und einer Mutter, 
mit einer Heldentugend gewieſen hat. Giebt es hier Leute, die 
gar zu ſehr in die Geſchaͤffte des menſchlichen Lebens verwi⸗ 
ckelt geweſen, als daß ſie einigen Begriff von einer ſo heftigen 
Lebesneigung haben koͤunten, zu welcher nur deute von gewiſ⸗ 
ſem Naturelle fähig ſind: fo wird doch, in der oberwähnten 
Betrachtung, der Kummer dieſer Heldinn, alle Menſchen ohne 
Unterſcheld rühren. Häusliche Tugenden gehen alle Welt an; 
und es giebt wohl keinen Menſchen, dem nicht daran gelegen 
wäre, daß Andromachens Gemuͤthsart nachgeahmet wer. 
den könne. Die großmuͤthige Neigung gegen ihren verſtorbe⸗ 
nen Ehegatten; die zaͤrtliche Sorgfalt für ihren Sohn, wel. 
che allezeit durch die Betrachtung feines Vaters erhöher wird; 
und die Beybehaltung dieſer Gemuͤcthsart, ob fie gleich, durch 
den Beſitz der größeften Hoheit, fie zu verlaſſen, gereizet wird; 
dieſes iſt etwas, welches auch den heutigen Zuſchauern eines 
englaͤndiſchen Schaufpiels, ehrwuͤrdig vorkommen muß, 

Mein Freund, Wilhelm Honeycomb, lobte verſchiedene 
zarte Ausdrücungen, die gefaget wurden; und ſagte, daß fie 
ſehr artig waͤren; allein, er ziſchelte mir ins Ohr, er beſorgete, 
das Stück wäre, nach dem itzigen Geſchmacke, nicht beſchaͤff⸗ 
tigt und voll genug. Dieſen Mangel zu erſetzen, empfahl er 
den Comoͤdianten, der Verzierung ihrer Bühne wohl wahrzu⸗ 
nehmen, und vor allen Dingen, daß alle Perſonen ganz neu 
gekleidet ſeyn muͤßten. Ich erfreute mich, als ich fand, daß 
meines Freundes Erinnerung nicht verworfen wurde; weil 
es unter feiner Art von Tadlern ſehr viele giebt, die dadurch 
gewonnen werden konnen. In der That aber iſt es gewiß, 
daß das ganze Stück die lautere Natur iſt. Die Perſonen 
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find von dem vornehmſten Stande, ſo gar aus ſuͤrſtlichem: 
allein, die Wurde derſelben wird von dem Dichter nicht fo 
vorgeſtellet, daß ihnen in jedem Auſtritte Leibwachten und 
Trabanten nachfolgen; fondern ihre Größe erſcheint aus der 
Hoheit ihrer Gedanken, die aus ſolchen Gemuͤthern fließen, 
die ihres Adels und Standes werch find, Eine Gemuͤthsart 
wahrhaftig groß zu machen, weis dieſer Schriſtſteller, daß 
fie ihren Grund in edlern Gedanken und erhabenern debens. 
regeln haben muß. Es ift ausgemacht, daß manches ehr 

are Frauenzimmer „wenn fie gleich Hektors Gattinn ges 
wein wäre, ſich doch kein Bedenken gemacht hätte, den 
Feind von dem Geſchlechte und Vaterlande ihres Eheherrn 
zu heirathen, um ein Königreich dadurch zu gewinnen. Und 
in der That, könnte man ihr auch Die Ehrbarkelt nicht abſpra⸗ 
chen; allein, eine Heldinn wäre ſie nicht. Bey der einen Ges 
muͤthsart, (ff etwas zu vertheidigen, ja gar zu loben; welches 
ben einer andern ſehr tadelhaft feyn würde. Als Cato von 
Urica ſich das Leben genommen hatte, that Cottins, ein 
Römer, von gemeiner Herkunft und Gemüuͤthsart, eben das; 
wobey jemand mit Sächeln ſagte: Cottius hätte immer (eo 
ben mögen, obgleich Caͤſar ſich der roͤmiſchen Freyheit be⸗ 
mächtiger hätte. Der Zuſtand des Corttus wuͤrde wohl ge. 
blieben ſeyn, was er war, die Sachen mochten auch in der 
großen Welt laufen, wie ſie wollten. 

Was übrigens in dieſem Stuͤcke außerordentlich iſt, das ift 
dieſes, daß alle Perſonen darinnen lobwuͤrdig find, und daß 
ihr Unglück eher aus einer unachtſamen Tugend, als aus der 
Neigung zum Safter herkommt. Dieſe Stadt hat Gelegen. 
beit, ſich ſelbſt Recht wiederfahren zu laſſen, indem ſie die 
Vorſtellung von beiden, Kummer, Unwillen, ja der Verzwei⸗ 
felung ſelbſt, mit den Regeln des Wohlſtandes, der Ehrliebe, 
und der guten Auferziehung verbunden ſieht; und weil ſich 
doch niemand ſchmäucheln kann, daß fein Leben allezeit glück: 
lich ſeyn wird, fo mag man hier einen Kummer anſehen, der 
fo erduldet wird, wie man ihm ſelbſt zu ertragen wuͤnſchen 
möchte, wenn er einen treffen ſollte. b 

Mein 
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Mein Herr Zuſchauer, 

Ri) bin beſtimmet, eine Rolle in dem neuen Trauerſpiele, 
„die troſtloſe Mutter genannt, zu ſpielen; und es iſt 
der berühmte Schmerz des Oreſtes, den ich vorftellen foll: 
„allein ich werde es nicht thun koͤnnen, wie ſichs gehoͤret, 
weil ich denſelben gar zu ſtark bey mir empfinden werde, 
„als daß ich ihn recht ausſprechen koͤnnte. Geſtern Abend 
„wiederholte ich einen Abſchnitt bey mir ſelbſt, den ich für den 
„Ausdruck einer Raſerey hielt; und mitten in der Rede kam 
„eine Stelle von Erbarmen über mich ſelbſt, welche mich 
„ganz weichherzig machte. Seyn Sie fo gut, mein Herr, 
„und laſſen dieſen Brief drucken, damit nicht ein Theil der 
„Zuſchauer denken möge, daß ich ſtecken bleibe, wenn ich auf 
zdieſe Stelle kommen, und davon übernommen werden 
zmoͤchte. Mit dieſer Verguͤnſtigung hoffe ich ſonſt meiner 
„Molle ein Gmügen zu thun. Ich bin 

Mein Herr, 8 
Dero demuͤthiger Diener, 

Georg Powell. 


Mein Serr Zufchaner, 
„Als ich neulich im Parc ſpazieren gieng, ſah ich einen 
„** Mann mit einem ſehr kurzen Geſichte, und ich möchte 
„gern wiſſen, ob Sle es geweſen find? Seyn Sie fo gut und 
segen mirs, fo bald Sie koͤnnen; ſonſt werde ich der allere 
„heldenmöthigſten Hecatiſſa Nebenbuhlerinn, 
Ihre demüthige dienſtwillige Dienerinn 


— Sophia. 
Sochgeſchaͤtztes Frauenzimmer, 5 
ICh find nicht in mir verlicht; denn ich befand mich ſehr 

» übel, und bin den ganzen Tag nicht ausgegangen. 


Tr. pe demüthiger Diener 


Der Fuſchauer. 
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Sonnabends, den 2 Hornung. 


—— Vbi plurs nitent in earmine, non ego paucis 
Offendor maculis, quas aut incuria fudit 
Aut humana parum gavit natura, Horat. 


Oc habe nunmehr Milrons verlornes Paradies nach 
den vier Hauptſtuͤcken, der Fabel, den Charakteren, den 
Gedanken, und der Sprache betrachtet; und habe ge 

zelget, daß es überhaupt nach einem jeden pon diefen Haup⸗ 

ſtuͤcken vortrefflich iſt. Ich hoffe, daß ich verſchiedene Ent 
deckungen gemacht habe, welche auch denjenigen neu vorkon⸗ 
men werden, die in der critiſchen Gelehrſamkeit erfahren 
ſind. Duͤrfte ich meine Leſer wählen, durch deren Urthell ch 
losgeſprochen oder verdammt ſeyn wollte: fo follten es nicht 
ſolche ſeyn, die bloß mit den franzoͤſiſchen und italienischen 

Kunſtrichtern bekannt find, fondern folche, welche auch die 

Alten und Neuen kennen, die in einer von den gelebten 

Sprachen geſchrieben haben. Vor allen Dingen wollte ich 

wüͤnſchen, daß fie in den griechiſchen und lateiniſchen Dich. 

tern wohl geübt wären, obne welches ſich ein Menſch oft 
einblldet, daß er einen Kunſtrichter verſtehe, da er doch in der 

That feine Meynung nicht begreift, 


Es verhalt ſich mit der Critik, wie mit andern Wiſſen⸗ 
ſchaften und allem Machſinnen. Wer einige unordentliche 
Begriffe und Anmerkungen mit ſich bringt, die er gemacht 
bat, wenn er Dichter geleſen hat, der wird finden, daß ſeine 
elgenen Betrachtungen in den Werken eines guten Kunft- 
richters in Ordnung gebracht und erfläret find; und daß vie- 
leſcht einige kleine Sture, die ihm in die Gedanken gekom⸗ 

; men, 
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men, verbeſſert und vollkommener gemacht worden ſind. Ein 
anderer hingegen, der nicht dieſe vorläufigen Einſichten hat, 
iſt oftmals in demjenigen, was er lieſt, ein ſehr großer 
Fremdling, und geſchickt, eine verkehrte Auslegung davon zu 
machen. 1 

Nun iſt es noch nicht genug, daß ein Menſch, der ſich 
zu einem Richter in der Eritik aufwirft, die obgedachten 
Schrlftſteller geleſen haben muß, ſondern er muß auch einen 
aufgeklärten und logikaliſchen Kopf haben. Ohne dleſe Ge⸗ 
ſchicklichkeit taumelt er beſtaͤndig, unter feinen eigenen Irr⸗ 
thuͤmern herum, und iſt in Verwirrung; er verſteht dieſcul⸗ 
gen unrecht, die er widerlegen will; oder wenn er ja von un⸗ 
gefaͤhr die rechte Meynung trifft, fo weis er nicht, wie er ſei⸗ 
ne Gedanken andern klar und deutlich machen ſoll. Ilri—⸗ 
ſtoteles, welcher der beſte Kunſtrichter war, war auch einer 
von den beſten Vernunftlehrern, die in der Welt jemals er» 
Schienen find, 

Des Herrn Locks Verſuch vom menſchlſchen Verſtan⸗ 
de würde für ein ſehr feltfam Buch, für einen Mann zu les 
ſen, gehalten werden, der durch critifche Schriften heruͤhmt 
werden wollte; ob es gleich ganz gewiß iſt, daß ein Schrift- 
ſtoller, welcher nicht die Kunſt gelernet hat, die Wörter von 
den Sachen zu unterſcheiden, und ſeine Gedanken zu ordnen 
und in ihr gehoͤriges Licht zu ſetzen, was er auch für Begriffe 
haben mag, ſich in Verwirrung und Dunkelheit verlieren 
wird. Ich muß ferner anmerken, daß es keinen einzigen 
griechiſchen oder lateiniſchen Kunſtrichter gegeben hat, welcher 
nicht ſelbſt in der Schreibart feiner Eritiken gewieſen, daß er 
ein Meiſter von aller Zierlichkeit, und Zärtlichkeit feiner 
Mutterſprache geweſen. 5 5 

Man kann nicht leugnen, daß nichts ungereimter iſt, als 
wenn ſich ein Menſch, ohne eine gute Einſicht in alle Theile 
der Gelehrſamkeit, zu einem Kunſtrichter aufwirft, Dem uns 
geachtet find viele von denenjenigen, welche ſich bemühet has 
ben, fich unter unſern engländifchen Schriftſtellern durch der» 

gleichen Werke hervor zu 9 allein in den oberwaͤhn⸗ 
! R ten 
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ten Stuͤcken mangelhaft, ſondern fie verrathen auch durch 
die Redensarten, welche fie brauchen, und durch ihre verwirr⸗ 
te Art zu denken, ganz deutlich, daß fie mit den befannteften 
und gewoͤhnlichſten Lehrgebaͤnden der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht bekannt find, Einige wenige allgemeine Re- 
geln, welche aus franzoͤſiſchen Schriftſtellern genommen wor⸗ 
den, haben zuweilen, wenn fie mit einem gewiſſen Tone aus. 
geſprochen worden, einen ungelehrten und ungeſchickten 
Schrifeſteller zu dem ſcharfſinnigſten und füͤechterlichſten 
Kunſtrichter gemacht. ö 

Ein großes Merkmaal, woran man einen Kunſtrichter 
erkennen kann, welcher weder Geſchmack noch Gelehrſamkeit 
hat, iſt, daß er ſich felten unterſteht, eine Stelle bey einem 
Schriftſteller zu loben, welche nicht vorher von der gelehrten 
Welt angenommen und gut gehelßen worden, und daß ſeine 
Critik einzig und allein auf kleine Fehler und Verſehen 
geht. In dieſem Stuͤcke der Critik kann man fo leichtlich 
fortkommen, daß wir finden, wie ein jeder gemeiner keſer, bey 
Herausgebung eines neuen Gedichtes, Witz und Bosheit 
genug hat, verſchiedene Stellen darinnen laͤcherlich zu ma⸗ 
chen, und dieſes ſehr oft an dem rechten Orte. Dieſes hat 
Herr Dryden auf eine ſehr angenehme Art in dieſen zwo 
bekannten Zeilen ausgedruckt: 


Man ſieht fo, wie das Spreu, die Fehler oben fluͤſſen: 
Wer Perlen ſuchen will, wird in die Tiefe muͤſſen. 


Ein wahrer Kunſtrichter muß ſich vielmehr bey den 
Vortrefflichkelten als Unvollkommenheiten aufhalten, die vera 
borgenen Schönheiten eines Schriſtſtellers entdecken, und 
der Welt ſolche Dinge mittheilen, welche ihrer Beobachtung 
werth find. Die auserleſenſten Worte und die feinften Zuͤ⸗ 
ge eines Schriftſtellers find diejenigen, welche einem Man⸗ 
ne, der keinen Geſchmack an den ſchoͤnen Wiſſenſchaften hat, 
vielmals die zweifelhaſteſten und ungewiſſeſten zu ſeyn ſchei⸗ 
nen; und fie find diejenigen, welche ein muͤrriſcher Kunſt⸗ 
richter, der keine Unterſcheidungskraft befigt, gemeiniglich 
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mit der größten Heftigkeit angreift. Cicero bemerket, daß 
es ſehr leicht fey, ein verbum ardens, wie er es nennet, oder 
wie es deutſch gegeben werden möchte, einen feurigen kuͤh⸗ 
nen Ausdruck zu brandmarken, und ihn durch eine kaltſin⸗ 
nige boshafte Crltik laͤcherlich zu machen. Ein kleiner 
Kunſtrichter iſt gleich geſchickt, eine Schoͤnheit in Gefahr zu 
ſetzen, und einen Fehler zu vergroͤßern: und obgleich ein ſol⸗ 
ches Verfahren gegen einen Schriſtſteller, in dem Gemuͤthe 
eines verſtaͤndigen Leſers, natürlicher Weiſe einen Unwillen 
hervorbringt: ſo hat es, dem ungeachtet, bey den meiſten 
Menſchen, in deren Haͤnde es faͤllt, ſeine Wirkung; indem 
der größte Theil der Menſchen geſchickt iſt, dafür zu halten, 
daß alle Dinge, worüber mit einigem unter mengten Witze 
gelacht wird, an ſich ſelbſt lächerlich ſind. 

Ein ſolches Gelaͤchter, wie dieſes, iſt bey einem Kunſt⸗ 
richter immer unzeitig, weil es den Leſer vielmehr mit Vor⸗ 
urtheilen einnimmt, als ihn überzeugt; und es iſt vermd. 
gend, ſowohl eine Schönheit, als einen Fehler zu einem Ge⸗ 
genſtande der Verſpottung zu machen. Ein Menſch, wel⸗ 
cher bey einer Sache nicht witzig ſeyn kann, wo er es ſeyn 
follte, ift dumm und einfaͤltig: derjenige aber, welcher den 
Wiß an einem unrechten Orte zeiget, iſt unverſchaͤmt und 
abgeſchmackt. Außer dem iſt ein Menſch, welcher die Ga⸗ 
be hat, lächerlich zu machen, geſchickt, in allen Sachen Feh⸗ 
ler zu finden, die ihm Gelegenheit geben, feine beliebte Ges 
ſchicklichkeit an den Tag zu legen; und er tadelt ſehr oft eine 
Stelle, nicht darum, weil ein Fehler darinnen iſt, ſondern. 
weil er ſich dabey luſtig machen kaun. Dergleichen Scherz 
iſt in critiſchen Werken übel angebracht und gar nicht auf⸗ 
richtig; worinnen die größten Meifter fo wohl bey den Ale 
ten als Meuern auf eine ernſthafte und lehrreiche Art allezeit 
aufgetreten ſind. N 

Weil ich willens bin, in meinem folgenden Blatte die 
Fehler in Miltons verlornem Paradieſe zu zeigen: fo 
habe ich es für gut befunden, dieſe wenigen Stuͤcke vorher zu 
fegen, damit der deſer wiſſen möge: daß ich mich darein als 

in 
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in ein ſehr unangenehmes Werk einlaſſe, und daß ich die Un⸗ 
vollkommenheiten nur anzeigen will; ohne mich zu bemühen, 
fie lächerlich zu machen. Ich muß dahero mit dem Lon⸗ 
gin anmerken: daß die Geburten eines großen Geiftes, mit 
vielen Verſehen und Unachtſamkeiten, dennoch den Werken 
eines niedrigen Schriftſtellers, welche mit einer gar zu ge⸗ 
wiſſenhaſten Sorgfalt in Kleinigkeiten genau geſchrieben, 
und allen Regeln einer richtigen Schrift gemäß find, weit 
vorzuziehen ſeyn. x 155 5 
Ich will dieſes Blatt mit einer Geſchichte aus dem 
Boccalimi beſchließen, die uns die Meynung klaͤrlich anzeie 
get, welche dieſer ſcharfſinnige Schriſtſteller von dergleichen 
Kunſtrichtern gehabt hat, deren ich hier Erwähnung gethan 
habe. Als ein berühmter Kunſtrichter, ſaget er, alle Feh. 
ler eines vortrefflichen Dichters zuſammen geleſen hatte: 
ſo machte er dem Apollo ein Geſchenk damit, der es ſehr 
gnaͤdig annahm, und ſich entſchloß, dem Verfaſſer eine ge» 
hoͤrige Belohnung für die Unruhe zu geben, welche er bey 
Sammlung derſelben gehabt hatte. Er ſetzte ihm daher 
einen Sack voll Weizen vor, der erſt aus den Garben ge⸗ 
droſchen war, Er befahl ihm, die Spreu von dem Korne 
zu leſen und ſolche bey Seite zu legen. Der Kunſtrichter 
verrichtete dieſe Arbeit mit großem Fleiße und vielem Ver⸗ 
guuͤgen; und nachdem er es gehörig von einander abgeſon⸗ 
dert hatte, fo wurde er für feine Mühe von dem Apollo 
mit der Spren beſchenket. 2 
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Illam quidquid agit, quoquo veſtigis flectit, N 
Componit furtim, ſubſequiturque decor. Tibilll. Lib. IV. 


fe man von niemanden ſagen kann, er ſey geſund, der 
DIN nur bloß nicht Frank ift, und keine ihm beywohnen⸗ 
de Duelle der Heiterkeit und Munterkeit bey ſich 
fuͤhlet, die ihm nicht erlaubet, müßig zu. ſeyn, ſondern ihn zur 
Thätigkeit antreibt: ſo iſt auch in der Ausübung jeder Tu⸗ 
gend ein gewiſſer Zufaß von Anmuth nörhig, wenn man in 
dieſer oder jener befondern Handlung, einen Anſpruch auf eis 
nige Vortrefflichkelt machen will. Ein Diamant kann, oh⸗ 
ne alle Schleifung, dennoch eben denſelben innerlichen Werlh 
haben: und einerley Gutes kann mit verſchiedenen Graden 
des Glanzes oder Anſehens ausgeuͤbet werden. Ni mand 
ſoll zufrieden ſeyn, daß er ſchlechthin etwas Gutes chue; 
ſondern man iſt verbunden, eine jede Sache auf die allexb. fte 
und anftändigfte Art, zu thun. 

Cicero erzaͤhlet, daß er fein Buch, von der menſchli⸗ 
chen Pflicht / darum geſchrieben, weil es weder eine Zeit 
unſers Lebens giebt, vakinnen man nicht eine gewiſſe, dahin 
gehörige Schuldigkeit auszuüben haͤtte; noch auch eine Pflicht 
gefunden wird, ohne einen fie begleitenden Wohlſtand, wo⸗ 
durch jede damit verknüpfte Tugend, verdoppelt zu ſeyn ſchel⸗ 
nen wird. Ein anderer mag eben das chun: dennoch wird 
der That dasjenige Anſehen, und dle Schönheit fehlen, das 
durch fie. ſich von andern unterſcheidet: fo wie der unnach⸗ 
ahmliche Sonnenſchein, welchen Titian über feine kandſchaf⸗ 
ten ſoll ausgebreitet haben; woran man ſelbige für feine 11 
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beit erkennek, indem ihm noch kein anderer darinnen glelch 
gekommen iſt. N 
Keine einzige Handlung laßt die igtgebachte Elgenſchaft, 
fo deutlich an ſich fpüren, als die Bewilligung einer Bitte, 
oder die Erzeigung einer Freundſchaftspflicht. Wummius 
wird durch feine Art eine Gutthat zu ertheilen, machen, daß 
fie ihren Namen verliert; indeſſen daß Carus, durch feine 
Freundlichkeit, die Gabe doppelt ſo angenehm machet. Von 
dem erſten erlanget man zwar endlich die gethane Bitte: al⸗ 
lein bey elner fo zweifelhaften Stirne, daß der Empfangen. 
de faſt eben fo viel Urſache hat, wegen der Art zu bewilligen 
empfindlich, als wegen des Erhaltenen dankbar zu ſeyn. 
Carus hingegen ladet mit einer lockenden Geſichtsbildung 
ein, daß man ihm Gelegenheit geben ſoll, eine Leutſeligkeit 
auszüben, indem er die Bitte ſchon halb auf die Bahne 
bringt, und das Begehren mit einem ſolchen Geſichte bewil⸗ 
Niger, welches das Vergnuͤgen feiner Seele anzeiget, womit er 
dem Betruͤbten Beyſtand leiſtet. 


Der Wohlſtand alſo, der bey der Freygebigkelt zu beob⸗ 
achten iſt, ſcheint darinnen zu beſtehen, daß man fie mit eie, 
ner ſolchen Leutſeligkelt ausübe, welche das göttliche Vergnuͤ⸗ 
gen ausdruͤcket, das man empfinden kann, wenn man feinem 
Nebenmenſchen Gutes thut; welche einen Ueberfluß von 
Gutherzigkeit und Guͤte anzeiget, und nicht, wie bey eini⸗ 
gen geſchieht, einem Turnlerrennen ahnlich ſieht, oder nach 
den Hefen einer ſchmullenden unfreundlichen Gemuͤthsart 
ſchmecket. | 


Weil ich geſaget habe, daß bie groͤßeſte Wohlanftändige 
keit in Erweſſung unſerer Dienſtleiſtungen beobachtet wer⸗ 
den muß: fo will ich es mit einem kleinen Beyſpiele er⸗ 
läutern, welches aus dem gemennen Leben hergenommen iſt, 
und eine ſolche Verſchwendung von Freygebigkeit mit ſich 
fuͤhret, daß es durch nichts „als durch die keutſeligkeit und 
Gutherzigkeit, die es begleiten, uͤberttoffen werden kann. 
Es iſt ein Brief des Plinius, den ich hier überfegen je 
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weil die That in ihrer erſten Einkleidung der Gedanken, 
ohne alle fremde und gekuͤnſtelte Zlerrathe, am beſten ins 
Auge fallen wird. 


Plinius an den Quintilian. 


„hb mir gleich die Genüͤgſamkeit und Maͤßigung deines 
„ Gemüthes vollkommen bekannt iſt, und die Muferzien 
bung, die du Deiner Tochter gegeben haft, mit deinem Cha⸗ 
„rakter vollkommen uͤbereinſtimmet; gleichwohl, da fie ehen 
vſtens an einen vornehmen Mann verheirathet werden ſoll, 
vdeſſen Stand in der Welt es erfordert, daß fie in Kleidung 
Hund Bedienung dem Range ihres Eheheren gemäß, etwas 
mehr aufwende; wodurch ihr innerlicher Werth zwar nicht 
zwergroͤßert werden, doch aber mehr Zierde und Glanz er⸗ 
halten kann; und da ich weis, daß dein Vermoͤgen ſo maͤſ⸗ 
vſig, als der Reichthum deiner Gemüthsgaben groß iſt: fo 
vmuß ich mir ſelbſt einen Theil deiner Buͤrde anmaßen. Als 
„Anverwandter deines Kindes alſo, ſchenke ich demſelben 
vzwoͤlfhundert und funſzig Kronen zu dieſen Ausgaben. Ich 
„hätte dieſe Summe gern vergroͤßert, wenn ich nicht gehof⸗ 
»fet hatte, daß die Geringſchaͤtzigkeit derſelben dir ein groͤße⸗ 
rer Bewegungsgrund ſeyn würde, dieſelbe anzunehmen. 
ebe wohl! 


So muß eine Wohlthat mit guter Art erwieſen werden, 
und in dem hellſten Lichte erſcheinen! Sie muß nicht nur al⸗ 
len Hoffnungen und Bedürfniffen deſſen, der fie empfängt, ge⸗ 
maß ſeyn, ſondern auch noch alle feine Wuͤnſche uͤbertreffen. 
Dieſe gluͤckſelige Art der Aufführung, giebt ihr neue Reizun⸗ 
gen, und mildert gleichſam dieſe Gaben der Kunſt und Matur, 
die außer dem eher unglückfelig, als angenehm, ſeyn würden. 
Ohne fie, würde ſich die Tapferkeit in ein wildes Weſen, die 
Gelehrſamkeit in Schulfuͤchſerey, und das hoͤflichſte Bezel, 
gen in ein gezwungenes Weſen verwandeln und aus der Art 
ſchlagen. Die Religion ſelbſt, obgleich der Wohlſtand gleich« 
lam ihre Aufroärterinn iſt, wird das Volk nur ſchwermuͤthig 
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und fauertöpfifch machen. Sie aber zeiger die Tugend in 
ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt, giebt der Religion eine Anmuth, 
und ihren Bekennern den gerechteſten Anſpruch, auf die 
Schönheit der Gottesfurcht. Ein Menſch, der dieſe Kunſt 
verſteht, mag tauſend Geſtalten annehmen: er wird in allen 
gefallen. Er mag tausend Handlungen vornehmen; fie wer⸗ 
den ſonſt niemanden wohl auftehen, als ihm: nicht, als ob 
die Sachen ſelbſt unterſchieden wären; ſondern weil die Art, 
fie zu thun, ganz anders iſt. 

Wenn man jeden Geſichtszug an ſich ſelbſt unterſuchet, 
ſo werden Aglaura und Calliklea gleich ſchoͤn ſeyn. Al- 
lein, man febe fie im Ganzen, und überhaupt an, fo wird 
man die Vergleichung nicht ertragen können, Die eine iſt 
voll unzähliger, und unnennbarer Annehmlichkeiten; die ante 
dere aber eben ſo voll unnenubarer Fehler, 

Die Annehmlichkeit einer Perſon, und die Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit ihres Bezeigens, geben demjenigen, was jemand ſaget, 
ein unendliches Gewicht. Dieß iſt der Fehler, der oft die 
Verwelſe und Erinnerungen alter ſtrenger Leute unkräftig 
machet, und ein Misvergnuͤgen in den Gemuͤthern derer era 
wecket, gegen die fie gerichtet ſind. Aber Jugend und 
Schoͤnheit, wenn fie mit einem anmuthigen und wohlanftäna 
digen Ernſte vergeſellſchaftet find, find auch in den allerruch— 
loſeſten Gemuͤrhern von gewaltiger Kraft, eine Empfindung 
der Schaam hervor zu bringen. Im Milton wird der Teufel 
niemals als ſchamhaft beſchrieben, außer ein einziges malz 
und das zwar bey dem Verweiſe eines ſchoͤnen Engels. 

So sprach der Cherub und ſein erhfklicher Verwels 
Ward hier, fo ſtreng er war, burch Jugend und Geſtalt, 
Ulnüberwoinzlich ſtark. Der Teufel ſtund beſchaͤmt; 
Empfand, wie ehrenwerth die Gültigkeit, und ſah, 
Wie voller Lleblichkeit, der Tugend Antlitz iſt. 
Er ſah, und quälte ſich, um das, was er verlor, 
Die Sorgfalt, nicht unanftändiges zu thun, hat die größea 
ſten Leute bis in ihren letzten Augenblick nicht N 
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Sie Haben fo gar in ihrer Todesftunde eine unehrbare Stel. 

lung zu vermeiden geſucht. So ſchlug Caͤſar ſeinen Rock 

um ſich, als er ermordet warb, damit er nicht, auf eine ihm 
unanftändige Art fallen möchte. Und die groͤßeſte Beluͤm⸗ 

mernlß, die in dem Bezeigen der Leicretia hervorblickte, als 

fie ſich ſelbſt den Dolch ins Herz ſtieß, war, daß ihr Koͤr⸗ 

per in einer ſolchen Stellung zu liegen kommen moͤchte, die der 

Seele, welche ihn bewohnet hatte, anflünde, 


— Ne non procumbat horielte, 
Ektrema hæe etiam cura, cadentis erat. 


Die letzte Sorgfalt war, mit Ehrbarkeit zu fallen. 


Mein Herr Zufchaner; 
Id bin ein junges Frauenzimmer, ohne einiges Vermb⸗ 
9 gen: aber von ſehr hohem Sinne; das iſt, mein lie. 
uber Herr, ich bin im hoͤchſten Grade ſtolz und eitel. Ich 
uſpotte immer über die Reichen, weil fie Dinge thun, die bey 
zgenauer Unterſuchung meines Herzens, mich nur darum Ara 
zögern, weil ich fie nicht ſelbſt nachthun kann. Ich trage 
zeinen Fiſchbeinrock, uud gehe in lauter Cattun, wenn dle 
„Vornehmſten in Seide gehen. Es iſt eine recht entſetzli⸗ 
„che Sache, arm und doch ſtolz zu ſeyn! Wenn es Ihnen 
Halſo beliebt, fo geben Sie uns doch was davon zu leſen, zur 
Belehrung, 
i Jbrer N 
misvergnüͤgten, bemüchigen 
Dienerin, 
. fe Jeſa bel. 
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Das 29iſte Stuͤck. 


Dienſtags, den Hornung. 


Iläoı vp idgF. oft vin. Hag. Vet. Voer, 


Fer beruͤhmte racian ermahnt in ſelnem kleinen Bu⸗ 
$ che der Hofmann ( Homme de Cour) genannt, 
feine Leſer, daß fie ſich den glücklichen Leuten zugeſel⸗ 
len, und den Umgang der Unglücklichen meiden ſollen: und 
dleſer Unterricht kann, ungeachtet er zwar einem edlen Ge⸗ 
mühe niederträchtig vorkommen mag, denjenigen dennoch 
anz nützlich ſeyn, die ihrem Nuten in der Welt nachgehen. 
s iſt gewiß, daß ein großer Thell von demjenigen, was wir 
Gluͤck oder Unglück nennen, von der guten oder böfen Elns 
richtung unſers Lebens entſpringt. Wenn ich zuweilen einen 
Menſchen höre, der ſich beklaget, daß er in allen feinen Unter⸗ 
nehmungen ungluͤcklich ſey, fo halte ich ihn gleich für einen 
. der feine Sachen nicht recht anzufangen wels. Nach 
eben dieſer Meynung pflegte der Cardinal Richelieu zu ſa⸗ 
gen, daß ungluͤcklich und unverftändig ſeyn, dem Sinne nach, 
einerley wären. So wie dieſer Cardinal für feine Perſon 
thells ſehr gluͤcklich, theils ſehr verſchlagen war: ſo kam ſein 
bekannter Gegner, der Gkaf von Olivarez an dem Hofe zu 
Madrit in Ungnaden; weil man gegen ihn angeführer, daß 
er in gar keinem Unternehmen gluͤcklich waͤre. Dieſes hieß, 
wie ein berühmter Schriftſteller ſaget, ihn auf eine verdeckte 
Weiſe der Unbedachtſamkeit beſchuldigen. 


Cicero ſchlug den Römern den Pompejus aus dreyer⸗ 
ley Urſachen zum Feldherrn vor: weil er beherzt, zum An⸗ 
führen geſchickt, und glüclich war. Unfehlbar hatte es die 
angeführte Urſache zum Grunde, naͤmlich, daß ein ununter⸗ 
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brochenes Gluͤck eine gewiſſe Vorſichtigkelt der glücklichen 
Perſon anzeiget; daß nicht nur Sylla der Dietator, ſon⸗ 
dern auch viele von den roͤmiſchen Kalſern, ſich unter vle⸗ 
len andern Beynamen, auch das Wort Felix beyfesen laſſen, 
wie man noch auf den Münzen ſehen kann. Die Heiden 
ſcheinen in der That einen Mann wegen ſeines Gluͤckes höͤ⸗ 
her geſchaͤtzt zu haben, als wegen irgend einer andern Eigen⸗ 
haft; welches, wie mich duͤnket, fir Leute, die keine ſtarke 
Hoffnung eines andern Lebens haben, ſehr natürlich iſt. 
Denn, wie kann ich es begreifen, daß ein Menſch mit an⸗ 
ſehnlichen Gluͤcksguͤterrn über haͤufet ſeyn ſoll, der nicht inner⸗ 
lich eine Art eines ganz außerordentlichen Verdienſtes beſitzt, 
welches dem allſehenden Auge GOttes bekannt iſt, ungeach⸗ 
tet wir es nicht bemerken? Aus was für einer Urſache laßt 
Homer und Virgil feine Helden weder einen Entschluß 
faſſen, noch einen Streich vollfuͤhren, ohne daß fie von eis 
ner Goteheit begleitet und gelenket werden? Unfehlbar des⸗ 
wegen, weil bie Dichter es für die größte Ehre hielten, von 
ben Göttern geliebt zu werden; und well fie glaubten, die 
beſte Art, einen Menſchen zu loben, wäre, dlejenige Art der 
Vorzuͤge von ihm zu erzaͤhlen, welche natürlicher Weſſe 
derjenigen Perſon, dle felbige beſitzt, ein außerordentliches 

Verblenſt beylegen. \ 
Diejenigen, welche eine zukünftige Strafe und Beloh⸗ 
fung glauben, handeln ſehr thoͤricht, wenn fie von den Tu⸗ 
genden eines Menſchen nach feinem Gluͤcke ſchließen. Wenn 
man aber den ganzen Umfang unſers Daſeyns nicht weiter, 
als von der Stunde der Geburk, bis zu der Stunde des To⸗ 
des erſtrecken doͤrfte: fo würde auch ich gewiß das Gluͤck el⸗ 
nes Menſchen für das rechte Maaß und Gleichgewicht feiner 
Verdlenſte halten; indem die Vorſicht keine andere Geles 
genheit haben würde, feine Verdienſte anders, als in dieſem 
keben, zu belohnen. Ein tugendhafter Ungläubiger, der 
unter dem Joche des Unglüͤckes ſeufzet, hat Urſache, ſo zu für 
gen, wie Brutus ſith kurz vor feinem. Ende herausgelaſſen 
baben ſoll: o Tugend, ich habe dich als etwas 
D 2 Selbſt⸗ 
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Selbſiſtandiges verehret; allein, ich ſehe, du biſt nur 
ein eitler Name. x 


Doch, damit ich wieder zu meinem Zwecke komme, fo 
iſt es wohl gewiß, daß, ungeachtet die Vorſichtlgkeit, ohne 
Zweifel, unſer Glück und Unglück in der Welt in einem gro⸗ 
ßen Maaße befördert; es dennoch viel unvermuthete Bege. 
benhelten und Zufälle giebt, welche oftmals auch die liſtigſten 
Einrichtungen, welche die menſchliche Weisheit nur erſinnen 
kann, über einen Haufen werfen. Zum Laufen hllft es nicht, 
ſchnell ſeyn, noch zum Schlagen, ſtark ſeyin. Es muß nichts 
minders als eine unendliche Weishelt ſeyn, die dem Glüͤcke 
unumſchräaͤnkt gebiethen ſoll? denn der höchfte Grad derſel⸗ 
ben, den ein Meuſch nur beſitzen kann, iſt gar auf keine Wels 
ſe denen ungefähren Zufällen gewachſen, welche unfern Ger 
ſchaͤfften in den Weg kommen konnen. In es begiebt fich 
zuweilen, daß die Klughelt, welche allezeit ein großes Maaß 
der Vorſichtigkeit bey ſich führer, einen Menſchen verhindert, 
fo gluͤcklich zu ſeyn, als er vieleicht auch ohne dieſelbe gewe⸗ 
fen wäre. Ein Menſch, der nur nach Dingen ſtrebet, wel. 
che leichtlich zu erlangen ſind, und den Vorſchriften der 
menſchlichen Klughelt genau folget, dem ſtoßen nicht leicht 
ſolche große und unverhoffte Gluͤcksfaͤlle auf, welche oftmals 
nur die Wirkung eines ſanguiniſchen Gemuͤthes, oder einer 
begluͤckteren Tollkuͤhnheit find. Und dieſes mag wohl die 
Urſache ſeyn, warum, wie das gemeine Spruͤchwort ſaget, 
das Gluck, wie das Frauenzimmer, den jungen Leuten gewo⸗ 
gener iſt, als den Alten. 


Ueberhaupt aber, da nun der Menſch einmal ein ſo kur⸗ 
zes Geſicht hat, und die Zufälle fo mannigfaltig find, dle 
ihm begegnen konnen, fo muß ich Doctor Tillorſons 
Meynung beypflichten, die er bey elner andern Gele⸗ 
genheit gehabt har; nämlich, daß, wenn man nur eini⸗ 
germaßen an der Vorſehung zweifeln könnte, es doch 
ſehr nolhwendig ſeyn wurde, zu wuͤnſchen; daß es eln ſol⸗ 
ches unendlich weiles und gütiges Weſen geben möchte, auf 
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deſſen Regierung wir uns in dem menſchlichen Leben ver⸗ 
laſſen konnten, b 8 

Es iſt ein gewaltiger Eigenduͤnkel, daß wir den gluͤckli⸗ 
chen Fortgang einer Unternehmung, unſerer Klugheit zuſchrel⸗ 
ben, und daß wir uns auf irgend eine Gluͤckſeligkeit nicht 
deswegen was zu gute thun; weil fie vielmehr eine Wohl⸗ 
that des Himmels, als ein Gewinnſt unferer eignen Berfchlas 
genheit iſt. Mir gefaͤllt derjenige Schaupfennig ungemein 
wohl, weichen die Koͤniginn Eliſabeth, kurz, nach dem Gier 
ge über die unuͤberwindliche Flotte prägen laſſen, um das 
Angedenken diefes außerordentlichen Zufalls zu verewlgen. 
Es iſt ganz bekannt, wie der König von Spanien, und ans 
dere, welche Feinde dieſer großen Regentinn waren, den Un⸗ 
tergang dieſer Flotte, um dem Ruhme biefer Fürſtiun Ab⸗ 
bruch zu thun, lieber dem Ungewitter und den Stuͤrmen, als 
der Tapfe keit des englaͤndiſchen Seevolkes, zuſchreiben 
wollten. Die Koͤniginn Eliſabeth aber, anſtatt daß fie dien 
ſes für eine Kraͤnkung an ihren Ehren anfehen follte, wußte 
ſich vielmehr mit dieſer beſondern Gnade der Vorſehung recht 
viel, und ließ zu dieſem Ende auf der rechten Seite des 
Schaupfenniges, eine durch Sturm zerſchlagene Flotte vor⸗ 
ſtellen, deren Schiffe eines auf das andere fiel, mit dieſer gott · 
ſeligen Umſchrift: Afflavit Deus & diſſipantur. Er bließ 
darein, und fie zerſtoben. 

Es wird von elnemj beruͤhmten griechiſchen Feldherrn 
angemerket, deſſen Namen mir jetzt nicht beyfallen will, und 
welcher ein beſonderer Günſtling des Gluͤckes geweſen, daß 
ſelbiger, als er ſeinen Freunden alle feine Siege erzaͤhlet, am 
Ende vieler großen Thaten hinzugeſetzt: und hieran hatte 
das Gluck keinen Antheil. Die Geſchlchte aber merken 
an, daß ihm nach dieſem kein Ding mehr gelungen fen, was 
er nur unternommen. 8 

So wie der Stolz und Eigenduͤnkel wegen unſerer eigenen 
Geſchicklichkeit, ſchon einem vernuͤnftigen und tugendhaften 
Manne ſehr widerlich ſind: fo koͤnnen wir deſtomehr urthel⸗ 
len, wie milsfällig fie demjenigen pa Weſen ſeyn werden, 
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dem ein demuͤthiges Herz gefällt, und welches durch man⸗ 
cherley feiner Gaben uns haupfſaͤchlich zu zeigen ſcheint, daß 
unſere eigenen Anſchlaͤge oder ausgekluͤgelten Einrichtungen, 
an unſerm Fortkommen gar feinen Antheil haben, i 


Well ich bey dleſen Betrachtungen ſchon einiger Sachen 
erwähnet habe, die, indem ich dieſes geſchrieben, aus den 
Geſchichten, meinem Gedaͤchtniſſe eingefallen find: fo will 
ich felbige noch mit folgender kleinen perſianiſchen Fabel 
beſchlleßen. „Ein Tropfen Waſſer fiel aus einer Wolke 
vin die See, und brach, da er ſich In einer fo unausſprech⸗ 
vlichen Anzahl der fluͤßtgen Materie befand, in folgende 
„Betrachtung aus z, Ach! was ſtelle ich doch für ein 
nichtsbedeutendes Ding, in dieſem ungeheuren Welt⸗ 
meere vor! mein Daſeyn wird in dem Begriffe der 
ganzen Welt gar nicht einmal gemerket; ich bin zu 
einer Art, die Nichts iſt, verdammet, und bin noch 
minder, als das geringſte Geſchoͤpf Gottes. Es 
„traf ſich aber, baß ſich eine Muſchel, welche in der Mach⸗ 
v barſchaft dieſes Tropfens lag, von ungefähr aufthat und 
„denſelben, mitten in dleſem demuͤthigen Geſpräche mit ſich 
v ſelbſt, aufſchnappte. Der Tropfen ſoll, wie die Fabel 
„faget, eine lange Zeit in der Schaale gelegen haben und 
„bart geworden ſeyn; bis er endlich nach und nach in eine 
Perle verwandelt worden, die, nachdem fie in die Hände 
„eines Waſſertauchers gerathen, nach mannigfaltigen Bege⸗ 
„benheiten, anjetzund diejenige berühmte Perle geworden iſt, 
welche an der Spige der perſianiſchen Krone fteft. 


A. K. 
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Mittewochs, den 6 Hornung. 


Diſſieile eſt plurimum virtutem xeyereri, qui ſemper ſe- 
cunda fortuna ſit uſus. 5 Cicero ad Herennium) 


Er or Uebermuth iſt unter allen Laſtern dasjenige, wel⸗ 
$ ches ein jeder Menſch zu tadeln geſchickt iſt: und 
doch find faſt alle Menſchen gewiſſermaßen deſſelben 
ſchuldig; indem ſie einen größeren Werth auf die Gluͤcksguͤ⸗ 
ter ſetzen; als es ſich gehoͤret. Es iſt unter uns zur Ge⸗ 
wohnheit geworden, als eine Eigenſchaft des Anſehens, 
daß wir von Perſonen, wenn wir zu ihrem Vortheile fpres 
chen wollen, ſagen; fie find leute vom Stande. Es iſt 
kein Zweifel, daß der eigentliche Gebrauch des Relchthums 
es erfordert, daß ein Menſch alle nur erſinnliche gute Ele 
genſchaften zeigen. ſoll; und wenn wir durch eine Perſon von 
Stande oder Qualſtaͤt, einen Menſchen verſtehen, der nach 
dem Vermoͤgen, welches er befißt, ſich gerecht, wohlthaͤ⸗ 
tig und gutherzig bezeuget: fo verdienet dieſer Ausdruck mit 
Recht, daß er in der größten Ehrerblethung gehalten wird. 
Wenn aber das Vermögen einzig und allein, wie es gemel⸗ 
niglich geſchieht, zur Anterftügung der Pracht und Schwel⸗ 
gerey gebrauchet wird: ſo iſt reich ſeyn, ganz und gar keine 
Empfehlung, einen zu ehren und hoch zu halten. Es iſt 
in der That der größte Uebermuth, den man ſich bey einem 
Geſchoͤpfe einbilden kann, welches dle äußerſte Heftige 
keit des Durſtes und Hungers fuͤhlen wuͤrde, wenn es nicht 
feine Beglerde zu eſſen und zu trinken eher ſtillte, als es 
ſolche recht empfindet; daß es die gemeine Nolhdurft der 
meuſchlichen Natur fo ſehr vergißt, und nicht einen einzigen 
Blick auf die Armen und Nochdürftigen wirft. Der Kerl, 
D 4 welcher 
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welcher von einem Schiffe, das an einem Felſen in We⸗ 
ſten ſtrandete, entfloh, und ſich mit dem Laudvolke verei⸗ 
nigte, ſeine Gefährten auf dem Schiffe umzubringen, 
und das Schiff auszupluͤndern, wurde fir den verfluchteſten 
Menſchen gehalten: allein, verräch nicht ein Menſch, wel⸗ 
cher dat jenige beſißt, was ihm von Natur fehlet, und ge⸗ 
gen das nothleidende Elend anderer Menſchen unbarmber« 
zig iſt, eben dieſe Gemuͤchsart? Wenn ein Menſch ſich 
umſieht, und mit einiger Abſicht auf den Reſchthum und 
die Armuth einige mit Pracht und in Kutſchen mit ſechs 
Pferden fahren, und ſie, und ihre Bedlenten mit einer 
veraͤchtlichen und triumphirenden Mine alle andere Mens 
ſchen, weiche, vor ihnen vorbey gehen, kaum über die Ach» 
fein anſehen ſieht; aber in eben der Straße ein Geſchoͤpf 
von eben der Geſtalt, im Mamen alles deffen, was nur 
gut und heilig iſt, ſchreyen höre, fein Elend anzuſehen, 
und ihm einige Hülfe wider felnen Hunger und feine Blöße 
zu erchellen; wer ſollte da wohl glauben, daß dieſe zwey 
Weſen von einerley Art wären? Allein, ſo geht es; die Bes 
trachtung des Gluͤckes hat unſer ganzes Gemüch eingenoms 
men, und Armuth und Reichthum ſtehen in unſerer Eine 
Bildungsfraft an der Stelle der Schuld und Unſchuld. 


Man wird aber dennoch zu allen Zeiten einige Beyſple⸗ 
le von Leuten finden, weſche viel zu große Seelen haben, 
als daß fie von! den poͤbelhaſten Vorurtheilen ſollten einge⸗ 
nommen werden; und welche ihre Gedanken, wenn dle 
ubrigen Menſchen für die Hoheit der Macht und des Ver⸗ 
moͤgens ſtreiten, auf die Nothduͤrftigkeiten derjenigen rich⸗ 
ten, welche unter ihnen find. Die Armenſchulen, welche 
die letzen Jahre ber errichtet worden, find dle größten 
Beweiſe von der Sorge für das gemelne Beſte, welche un⸗ 
ſer Jahrhundert hervorgebracht hat. Wenn wir aber be⸗ 
trachten, wie lange dieſe Art von Mlldthaͤtigkeit in gutem 
Stande geweſen iſt: fo rühret es vielmehr von der guten 
Haus haltung in unſern Stiftungen, als von der Anzahl 
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er dem Werthe der dazu verwandten Summen her, daß 
fie fo. hoch empor gekommen find. Man würde es für un⸗ 
moͤglich halten, daß ſie innerhalb einer Zeit von vierzehn 
Jahren nicht ſollten fünftaufend Pfund Sterlinge geſchenkt 
bekommen; und dennoch ſechshundert Kinder, ſo wohl 
Knaben als Maͤgdchen, in den Stand geſetzt haben, ier 
Brodt ſelbſt zu verdienen. 

Es iſt mie nicht erlaubt, von der uͤbermuͤthigen Pracht, 
und den Eitelkeiten mit derjenigen Schaͤrſe zu reden, wel⸗ 
che ſie verdienen. Ich will daher nur bloß ſagen, daß ich 
mit einem Frauenzimmer in einem Reiſfenrocke, gern zufrie⸗ 
den ſeyn wollte; wenn es nur den Preis von einer halben 
Elle von ihrem ſeidenen Zeuge, zur Kleidung, Unterhaltung, 
und Unterweiſung eines unſchuldigen huͤlfloſen Geſchoͤpfs 
von ihrem eigenen Geſchlechte, in einer von dieſen Schulen 
gäbe, Dieſe That, wenn fig ſich derſelben bewußt wäre, 
wurde ihrer Schönheit an dleſem herrlichen Tage ein weit 
ebleres Leben geben, als alle das Geſchmeide, welches in ide 
ren Haaren haͤngen, oder um ihre Bruſt geſetzt werden kann. 
Es würde unhöflich ſeyn, in haͤrtern Worten mit dem Frau⸗ 
enzimmer zu ſprechen; bey den Mannsperſonen aber kann 
man ſich ſchon ein wenig mehr Freyhelt heraus nehmen. 
Es iſt entſetzlich, wie ein Menſch mit fo weniger Ueberlegung 
leben kann, daß er ſich einbildet, er ſey nicht in einem ſehr 
ungerechten und hoͤchſt ungleichen Zuſtande gegen andere 
Menſchen: wenn er Güter beſitzt, und andern keine Wohl⸗ 
thaten, oder Gütſgkeit erzeiget. Man kann einer großmüͤ⸗ 
chigen Seele keine ihm anſtaͤndigere Gelegenheit dazu vote 
ſchlagen, als dieſe Armenſchulen. Will man eine ſchoͤne Sa⸗ 

che ohne Wiedervergeltung thun: fo chue man fie an einem 
Kinde, welches von der Verbindlichkeit noch nichts weis. 
Will man etwas zum gemeinen Beſten thun: fo thue man 
es an einem, der ein ehrlicher Handwerksmann ſeyn wird. 
Will man etwas um Gottes willen thun: fo thue man es 
an einem, der zu dem Dienſte desjenigen angeführet wird, 

um deſſentwillen man es giebt, | 
8 Mich 
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Mich buͤnkt, dieſe Armenſchulen find eine hoͤchſtlöbliche 
Stiftung, wenn man auch ſonſt nichts anders daher zu ge⸗ 
warten hatte, als daß fie gute und nuͤtzliche Bedienten her⸗ 
vorbrächten, welche in der Furcht Gottes erzogen worden; 
welches beſſer iſt, als eine andere gute Erziehung. Was 
wuͤrde nicht ein Menſch, nur nach der gemeinen Klugheit, 
darum geben, elne Perſon um ſich zu haben, welche zu al. 
len feinen Befehlen noch den Nachdruck der göttlichen Ge⸗ 
bothe hinzuthun würde, um ihm beſſer zu gehorchen? wel⸗ 
che ihren Herrn für ihren Vater, ihren Freund, und nach 
dem gelindeſten Ausdrucke, für ihren Wohlthaͤter anſehen 
würde; und keine andere Vergeltung dafuͤr erwartete, als 
einen mäßigen Lohn und eine liebreiche Begegnung? Es iſt 
ein gewöhnliches Laſter der Kinder, daß ſie gar zu viel unter 
ben Bedienten herumlaufen. Von denjenigen, welche an 
dieſen Orten erzogen worden, würden fie nichts, als Demuth 
an den Bebdlenten, ſehen; welches dem Klnde nicht unan⸗ 
ſtaͤndig ſeyn wuͤrde. Allen den übeln Dienſten, und be⸗ 
ſchimpfenden Ohrenblaͤſereyen, welche ihren Ueſprung von 
dem Geſinde nehmen, wuͤrde man zuvor kommen; wenn 
man bieſe Mildthaͤtigkeit allgemein machen koͤnute; und ein 
ehelicher Mann wuͤrde das ganze Leben derjenigen Perſonen 
wiſſen, die er in fein Haus zu ſeiner eigenen, oder feiner Kin⸗ 
der Bedienung nehmen wollte, ehe er fie noch ſelbſt ange 
nommen haͤtte. Dieſes wide llebreiche Pflichten hervor⸗ 
bringen, und die Verbindlichkeit wurde bey dem Herrn ein 
vaͤterliches Anſehen haben, welcher von vielen Sorgen und 
Bekümmerniſſen, durch die Dankbarkeit und den Flelß ei⸗ 
nes demütigen Freundes, der ihm zu Dlenſten ſtuͤnde, 
würde befreyet werden. ; 


Ich bin durch einen an mich geſandten Brief auf diefe 
Abhandlung gerathen, welcher mir Nachricht giebt, daß 
ſunfzig Knaben gaͤchſkommenden Sonntag in der St. Bri⸗ 
gittenkiche, auf Koſten einiger großmuͤthigen Wohlchäter, N 
gefleider, und in de Armenſchulen aufgenommen werden 
ſollen. 
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ſollen. Ich wollte wuͤnſchen, daß ich mir ſelbſt dasjenige 
verfprechen könnte, was mein Correſpondent, von der Be⸗ 
kanntmachung deſſelben in dieſem Blatte, zu erwarten 
ſcheint; denn es kann zu demjenigen nichts mehr binzugeſetzt 
werden, was ſo viele vortreffliche und gelehrte Männer bey 
dleſer Gelegenheit geſagt haben. Damit aber doch etwas 
hier ſeyn möge, was eine fo großmuͤthige Seele, als diele 
nige iſt, welche an mich geſchrieben hat, bewegen konne: 
{0° will ich einen ſchoͤnen Satz aus des Herrn Doctor Sna⸗ 
pes Predigt von dieſen Liebeswerken abſchreiben, welchen 
mein Correſpondent in feinem Briefe mit eingeſchloſſen hat. 


Die weife Vorſehung hat den Mangel der Ar⸗ 
men und Duͤrftigen, da ihnen vieles von den Be⸗ 
quemlichkeiten dieſes Lebens fehlet, dadurch reich⸗ 
lich erſetzet, daß fie ihnen einen uͤberfluͤßigen Por⸗ 
rath zu ihrer Gluͤckſeligkeit in dem künftigen Leben 
gegeben hat. Waͤren fie hoher gebohren, oder 
reicher geweſen: ſo wuͤrde es ihnen an dieſer Art 
der Erziehung gefebler haben; von welcher bloß 
diejenigen Nutzen haben, welche niedrig genug ſind, 
ſich derſelben zu unterwerfen; allwo ſie ohne Geld 
und ohne Mittel ſolche Vortheile haben, welche die 
Reichen mit dem Gelde nicht erlangen können. 
Der Unterricht, welcher ihnen umſonſt gegeben wird, 
iſt ihnen insgemein weit erpaulicher, als derjenige, 
welcher andern verkaufet wird. Sie werden alſo 
an Tugend weit erhabener, da fie an Gluͤcksguͤ⸗ 
tern niedrig find, und ihre Armuth iſt in der 
That ihr Vorzug. 0 e 3 
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Donnerſtags, den 7 Hornung. 


Frodigs non ſentit pereuntem ſcemina cenſum: 

At velut exhauſta rediviyus pullulet arca 

Nummus, et e pleno ſemper tollatur acervo, 

Non unquam reputat, quanti fibi gaudia conftent. Fuver. 


Wein Herr, \ 

5 habe nunmehr mein großes Stuffenjahr überſtanden, 
„und bin von Natur ein ſanſtmüthiger Menſch. Un⸗ 

„gefahr vor zwölf Jahren habe ich, zur Strafe meiner 

„Sünden, ein Frauenzimmer aus einem anſehnlichen Ge⸗ 

yſchlechte, und von hohen Sinnen geheirathet: allein zu ei» 

„er genauern Verbindung mit mir, konnte ich felbige nicht 

„eher bringen, als bis ich mich in einen Tractat mit ihr ein⸗ 

„gelaffen, der unfehlbar laͤnger iſt, als derjenige, welcher 

die große Allianz betriſſt. Unter andern Artikeln, ſetzte 

y ſelbiger auch feft, daß fie jahrlich 40 Pfund Sterling 

9(2009 Thaler) Stecknadelgeld haben ſollte; dabey ich 
„mid. verband, ſolches Gelb viertheljährig an einen gewiſ⸗ 
"pen Mann zu bezahlen, der bey dieſem Handel ihr Ger 
vvollmächtigter war. Ich habe dieſes feyerliche Verſpre⸗ 

nchen auch bisher unverbrüchlich gehalten. Nun aber hat 

„‚oiefe. meine Gemohlinn ſeit der Zeit, da ich ſie gehelrathet, 

z viele Kinder gehabt; wozu, wenn ic) anders meinen bos⸗ 

Abaften Nachbarn glauben ſoll, das Stecknadelgeld nicht 

„wenig beygetragen hat. Das Erziehen dieſer meiner Kine 

„der, deren fie mir wider alles mein Vermuthen, jährlich 

„eins gebohren, wird mir fo ſchwer: daß ich ihre Mutter 

„erfuchet habe, mir das erwahnte Stecknadelgeld zu er⸗ 

»laſſen; damit ich ſelbiges zu einer kuͤnftigen Verſorgung 

ydieſer jungen Leute ſammlen koͤnnte. Dieſer ie 

„aber 
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Haber machte das edele Blut in allen ihren Adern rege; ſo 
gar, daß, da ich mit der Zahlung des leßten Viertheljahrs 
wein wenig zauderte, fie mir alle Tage gedrohet, mich beym 
„Kopfe nehmen zu laffen: ja fie gieng fo welt, mir zu dro⸗ 
hen, daß ich, wofern ich ſie nicht bezahlte, in einem Gefäng« 
vniſſe ſterben ſollte. So bald nun ihre Leidenſchaft ſich ein 
wenig leget, und ihr erlaubet, gelaſſen zu reden: fo fuͤget ſie⸗ 
„noch hinzu; daß fie allerley Spielſchulden habe, die aufs 


„ ſchleunigſte bezahlet werden muͤßten, und daß fie nicht im 


„Stande ſeyn würde, fo viel Geld zu verlieren, als eine vor⸗ 
vnehme und neumodiſche Dame thun ſoll; wofern fie mir 
„von ihrem ausgeſetzten Stecknadelgelde etwas erlaſſen 
yſollte. Ich hoſſe, mein Herr, dieſes Schreiben werde Ih⸗ 
Innen Gelegenheit geben, von elner Sache zu reden, die Sie 
„noch zur Zeit nicht beruͤhret haben: und Sie werden uns 
„Männern einige Nachricht ertheilen, ob wir unter unſern 
„Voraͤltern einige Vorgänger in dieſom Stücke haben? oder 
vob in dem Grotius, im Puffendorf, oder in irgend eie 
vnem andern Civilliſten, etwas vom Steck nadelgelde zu 
zfinden iſt? Ich bin allezeit, 


Dero demüthiger Bewunderer 
Joſua von Guͤmpel. 


Da kein Menſch auf der Welt lebet, der ein oͤffentlicherer 
Sachwalter des fehönen Geſchlechts ſeyn kann, als ich bin: 
ſo iſt auch niemand zu finden, dem es arg gehen ſollte, wenn 
ſelbiges das mindeſte von feinen alten Vorrechten und Frey⸗ 
heiten verlieren ſollte. Da nun aber der Artikel vom Steitz 
nadelgelde ein ſehr neues Geſtift iſt, welches unſere Große 
muͤtter nicht gekannt haben; ja, welches vielen von unſern noch 
jetzt lebenden Damen unbekannt iſt: ſo duͤnket mid), daß der 
Nutzen beyder Geſchlechter es wohl erſordere, daß felbiges 
ſich nicht weiter ausbreite. ö 

Der Herr von Guͤmpel irret ſich unfehlbar nicht ſehr, da 
er zu verſtehen giebt: daß die Verwilligung eines Steckna⸗ 
delgeldes nichts anders, als ein Gewehr iſt, das ein Mann ſel⸗ 

ner 
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ner Frauen wider fich ſelbſt, in die Haͤnde giebt; und dadurch 
er gleichſam feine eigene Beſchimpfung mit befördern hilft. 
Wir können überhaupt anmerken, daß ein Frauenzimmer, 
deſtomehr Stecknadelgeld bedoͤrfe je ſchöner fie, und je aͤlter 
ihr Gemahl iſt: dle Verahredungen vor der Hochzeſt, ſtei⸗ 
gen oder fallen, nach Beſchaffenhelt dieſer zween Umſtande. 
Auch dieſes muß ich noch bekennen, daß der hohe Stand einer 
Braut, dieſen Artikel eines Ehvertrages um ein großes erhöher: 
Daſelbſt aber, wo das Alter und die Umſtände beyder 
Theile mehrentheils in gleicher Wage ſtehen, da kann ich 
nicht umhin, auch die Forderung eines Stecknadelgeldes 
für etwas ſehr ſeltſames zu Halten: und dennoch finden wir, 
daß viele Heirathen, bloß wegen dieſes Punctes zurück gehen: 
Was wurde doch ein Ausländer, oder einer, dem dleſe Ge⸗ 
wohnheit unbekatint iſt, von einem Liebhaber denken, der fein 
ne Geliebte fahren laßt, weil er fie nicht mit Stecknadeln 
verſorgen mag? Was wuͤrde er aber auch von dieſer Gebie⸗ 
therinn urthellen, wenn er hören ſollte, daß fie zwey bis drey 
tauſend Thaler zu dieſer Ausgabe fordert? Sollte man ei⸗ 
nem Menſchen, der unſere Sitten nicht weis, diejenige Sum⸗ 
me erzählen, welche in Großbrittanien zu Stecknadelgel⸗ 
dern ausgeſetzet wird: was würde er ſich nicht für eine Vor⸗ 
ſtellung von der ungeheuren Menge von Nadeln machen, die 
in dieſer Inſel verbraucht werden muͤſſen? Unſer gemeines 
Sprüchwort ſaget: Taͤglich eine Stecknadel, machet des Jahrs 
einen Groſchen; fo daß nach dieſer Rechnung, die Gemahz 
Linn des Herrn von Guͤmpels, alle Jahr acht Millionen ſechs 
hundert vierzig taufend neue Nadeln verbrauchen muß. 
Es iſt mir nicht unbewußt, daß unſere brittiſchen Schö⸗ 
nen unter dleſem Namen, noch viele andere Nothwendigkel⸗ 
ten des Lebens begriffen wiſſen wollen. Daher wuͤnſchte ich 
nun, um der Ehre meiner Lands männinnen willen, daß fie 
dergleichen Gelder lieber Wahnadelgelder genenner haben 
mochten: dieſes hätte der Sache zugleich ein haushaͤltiges 
Anſehen gegeben, und die boͤſe Welt hätte nicht Anlaß neh⸗ 
men konnen, zu argwoͤhnen, daß Kleider, Putzwerk, Kah 
(fa 
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Kleinlgkelten allemal den oberſten Plat in dem Gemüthe eis 
nes Frauenzimmers haben. 5 

Ich weis, daß viele meiner ſchoͤnen Leſerinnen vorgeben: 
dieſe Gewohnheit ſey nur eine nothwendige Behutſamkeit und 
Fuͤrſorge für ſich ſelbſt; im Falle ihr Fünftiger Ehegatt et. 
wa ein Knicker oder karger Filz ſeyn ſollte. Sie ſehen daheb 
dieſe Bedingung als eine Art von Unterhalt an, darauf fie 
einen Anſpruch machen konnen, ohne ſich ſogleich von ihrem 
Gatten zu ſcheiden. Allein, ich denke, und man mag mir es 
nicht übel nehmen, daß ein Frauenzimmer, welches ſich in ela 
ner Ehe einem Manne ergeben will, bey dem nur das ge⸗ 
ringſte eines ſolchen Verdachtes ſtatt hat, und welches ſich 
ſelbſt einem Menſchen auvertrauet, dem fie die allernoͤthig⸗ 
ſten Kleinigkeiten ihres Unterhaltes nicht zutrauen mag; in 
elgentlichem Verſtande das gewöhnliche Spruͤchwort auf ſich 
ziehen kann, daß fie haͤllerſchweren Witz, und pfund⸗ 
ſchwere Thorheit beſitze. 

Man hat es von den behutſamſten Feldherren angemerket, 
daß fie ſich niemals in eine Schlacht eingelaſſen, ohne vora 
her wegen des Zuruͤckziehens, im Falle, daß es ihnen nicht nach 
Wunſche gelingen follte, die gehörigen Verfügungen zu ma⸗ 
chen: gegentheils haben die größten Sieger ihre Schiffe vera 
brannt, oder die Bruͤcken hinter ſich abbrechen laſſen; weil 
fie entſchloſſen waren, entweder zu ſiegen oder zu ſterben 
Ich wuͤrde aus eben dem Grunde ein Frauenzimmer in Ver⸗ 
dachte haben, welches zoegen des Zuruͤckweichens ſolche Anſtal⸗ 
ten vorkehrte, und Mittel erſonne, wie es glücklich leben moch⸗ 
te, wenn gleich die Siebe desjenigen verſchwaͤnde, dem es ſich 
auf Lebenslang zu eigen übergeben. Abgeſonderte Geldka⸗ 
ſten find, wle mich duͤnket, unter Ehleuten eben fo unnatürlich, 
als abgefohderee Betten: und eine Ehe kann nicht gluͤcklich 
ſeyn, in welcher die Ergetzlichteiten, die Neigungen, und 
der Mutzen, nicht beyden Theilen gemein ſind. Nichts retzet 
das Gemüth eines Mannes mehr zur Liebe an, als die Ue⸗ 
berzeugung: daß eine gewiſſe Perſon alle ihre Beguemlichkei⸗ 
ten und Glückſeligkeit von ihm erwarte; ſo wie auch eine 

he Frau⸗ 
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Frauensperſon alles ihr Beſtreben darauf richtet, derjenigen 
Perſon zu gefallen, die fie für ihre Ehre, für ihren Troſt und 
für ihre Stüße hält. 

Ich wundere mich daher über die Aufführung eines ges 
wiſſen Landjunkers nicht gar ſehr, welchen es nicht mes 
nig verdroß, daß eine gewiſſe junge Witwe, von ihrer Forde. 
rung des Stecknadelgeldes, gar nicht abſtehen wollte. Er 
ergrimmte über ihr eigennügiges Gemuͤth fo ſehr, daß er 
ihr auch in großem Zorne ſagte: „Sie möchte ihn noch fo 
y ſeht für ihren Selaven Halten, fo wollte er doch aller Welt 
zeigen, daß ihm an ihr nicht einmal, ſo viel gelegen waͤre, als 
van einer Stecknadel.) Hieruf lief er zum Zimmer bins 
aus, und kam niemals wieder vor ihre Augen. 

Sokrates ſaget in Platons Aleibiades, daß er von 
einem, der durch Perſten gereiſet war, gehoͤret hätte: daß, 
als er uͤber einen gewiſſen Strich Landes gereiſet, und nach 
deſſen Mamen gefragt haͤtte, man ihm geantwortet: es wäre 
der Guͤrtel der Königinn, und hinzu geſetzt; es wäre 
noch ein anderes großes Feld, das nennte man der Röniz 
ginn Halstuch; und fo wären verſchiedene Theile des Lan. 
des, für ein jedes Stuͤck der Kleidung der Koͤniginn bes 
ſtimmet. Dieſe Lander nun könnte man nicht unbillig 
bas Stecknadelgeld der Roͤniginn von Perſien 
nennen. 

Ich beſinne mich, daß mein Freund, Herr Boger, der 
gewiß dieſe Stelle im Plars wohl niemals geleſen hat; 
mir vor elniger Zeit erzählte: daß er, als er noch die böfe 
Witwe verehret, von welcher ich ſchon vor einiger Zeit Mel⸗ 
dung gethan, bereits ein hundert Acker Land an einen bias 
mantnen Ring wenden wollen, den ſie geſchenket kriegen 
ſollen, wenn ſie ihn hätte nehmen wollen; und daß fie an 
ihrem Hochzelttage, funfzig der länaften und ſchoͤnſten Eichen⸗ 
ſtämme feines Ritterfiges an ihrem Kopfe hätte tragen follens 
Er ſaate mir ferner, daß er eine Kohlengrube zu ihrer weis 

ßen Waͤſche, die Einkuͤnfte einer Windmühle zu ihren Faͤ⸗ 
chern, und alle drey Jahre eine Schafſchure zu ihren Un⸗ 
A terroͤcken 
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terröcken beſtimmet gehabt hätte. Dem fügte er noch hinzu, 
daß, ungeachtet er für ſich ſelbſt nach ſchoͤnen Kleidern nicht 
viel fragte, gleichwohl im ganzen Lande keine prächtiger geklei⸗ 
dere Dame härte follen gefunden werden, als Ihro Gnaden, 
die Frau von Coverley. Vieleicht koͤmmt dleſes meinen sen 
ſern eben ſo ſeltſam vor, als viele andere Erfindungen des 
Herrn Rogers. Allein, wofern die Mode des Stecknadel⸗ 
geldes beybehalten bleibt, fo duͤnket mich, daß mancher Edel⸗ 
mann ſehr wohl thun wuͤrde, eine gewiſſe Anzahl von Ackern 
Landes, unter dem Namen der Stecknadeln, auszu⸗ 
zeichnen. 3 2% 
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— — Nugis addere pondus. Horat, 


Theureſter Fuſchauer! 


„Da ich unlängft mit einigen Schönen von dem Inhalte 
55 Ihrer Blätter ſehr viel geſprochen, (denn Ihre Blaͤt⸗ 
„ter find, fo lange fie zum Vorſcheine gekommen, die vor⸗ 
„uehmfte Uebung der weiblichen Geſchwaͤtzigkeit geweſen:) 
„ſo fand ich, daß das Frauenzimmer damit gar nicht zufrle. 
„den iſt, daß Sie Ihrem letzten Stucke eine griechiſche Ue. 
„ berſchrift vorgeſetzet haben. Ich hielt es alſo für meine, 
„als eines artigen und galanten Mannes Pflicht, Ihnen hier. 
„von Nachricht zu geben, in Hoffnung, daß Sie dieſen Feh⸗ 
ler verbeſſern werden- welches aber nicht anders geſchehen 
„kann, als wenn Sie das Latein wiederum zu feiner alten 
„Wuͤrde in Ihren Schriften erheben; von welcher, das 
„Griechiſche, zu großem Misvergnuͤgen Ihrer deſerinnen, 
„doſſelbe in Ihrem 293 Stücke verdrungen hatte. Denn, 
„ungeachtet man wohl weis, daß ihnen das Latein eben fo 

IV Theil, P „unver⸗ 
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vunverſtändlich iſt, als das Griechiſche: ſo koͤnnen ſie doch, 
„da es mit den Buchſtaben ihrer Mutterſprache geſchrieben 
„wird, durch Beyhuͤlfe eines A, B. C. Buchs daſſelbige le⸗ 
„ſent welches mit dem Griechiſchen nicht angeht. Denn, 
„ſeit dem die Opern bey uns aufgekommen find, iſt das 
Frauenzimmer von dem Tone ſolcher Woͤrter, bey denen ſie 
„keine Gedanken haben, fo eingenommen, daß fie den Klang 
des Lateins ehren und lleben, weil es alt Italieniſch iſt. 
„Ich bin ein Fuͤrbitter des ſchonen Geſchlechtes; deswegen 
sHoffe ich, in Anſehung dieſes Characters, meine Bitte eher 
„in erhalten, als wenn ich meinen eigenen Namen untere 


yſchriebe. ; 
M. 
Nachſchrifty 3 


„Ich bitte, laſſen Sie dieſes in eins von Ihren Blaͤt⸗ 
„tern eindrücken, damit mein Eifer, alles aus dem Wege zu 
„räumen, was den Schönen widerlich ſeyn kann, und Ihnen 
ssihte alte Gunſt wieder zu erwerben, kund werde, 


Mein Herr, 

„ich war unlängſt mlt einem alten Sfficier in Geſell⸗ 
„ ſchaft, der uns ſehr viel von denen Siegen vorſchwatz⸗ 
te, die er über eine von feinen Nachbarinnen gemacht haben 
„wollte. Dieſes hoͤrte ein auweſender junger Herr, der, 
y well er etwa, wie ich denke, des Offieſers Glück beneldete, 
ihn ragte: was er denn fuͤr Urſache hätte, zu glauben, daß 
„ion das Frauenzimmer hochſchaͤtzte? Was fuͤr Urſache? 
zſagte dieſer; je! mein Zimmer iſt ihrem Haufe gleich über, 
Hund fie ſteht beſtändig am Fenſter; entweder fie näher, 
„oder lieſt, oder nimmt Taback, oder fie nimmt irgend eine 
2 zierliche Stellung an, damit ich nur nach ihr ſehen ſoll. 
„Das Bekenntniß dieſes eiteln Offielers nun, führte meine 
„Gedanken auf einige von meinen eigenen Handlungen zu⸗ 
»ruͤck. Denn, Sie müffen wiſſen, mein Herr, daß ich of 
„mals an einem Fenſter ſtehe, welches den Wohnungen vier 
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„ler jungen Herren gleich über liegt, die, wie ich nicht zwei. 
„fele, eben das von mir denken werden. Ich muß es geſte⸗ 
„hen, ich kucke gern nach ihnen allen aus: nach dem einen, 
„weil er wohl gekleidet iſt; nach dem andern, weil er ſchoͤne 
„Augen hat; und inſonderheit nach einem dritten, deswe⸗ 
„gen, well er der kleinſte Menſch iſt, den ich je geſehen habe. 
„Allein, dieß kleine Menſchchen hat ſo was artiges und ana 
y„genehmes an ſich, daß ich wohl merke, er ſey der Lebling 
Haller derer, die ihn kennen. Ich koͤnnte Ihnen noch von 
„viel mehrern erzählen, von denen ich glaube, daß fie aus 
„meinem fleißigen Stehen am Fenſter, gute Hoffnung mögen 
ygeſchoͤpfet haben! allein, ich will Sie hier nur um Ihre 
„Meynung befragen! wie ein ſchoͤnes Frauenzimmer ſich mit 
„dem Fenſter verhalten ſoll? und wie oft es nach einer 
„Mannsperſon auskucken dörfe, ohne daß man argwoͤhnen 
„könne, es fahre ſelnetwegen ans enſter? Ich bin 

Dero N 

Aurelia Unachtſam, 
Antwort: Zweymal! 5 
Mein Herr uſchauer, 

ch habe feit einiger Zeit eine gewiſſe Dame geliebt, die 
„ ſolches auch mit aller Er kenntlichkeſt angenommen, die 
Hich nur erwarten konnte. Allein, ohne daß ich ihr, fo viel 
ich weis, das mindeſte zu Leide gethan habe, fo hat fie mich 
zneulich mit dem äußerſten Abſcheu geflohen; fo gar, daß fie 
Hauch verwichenen Sonntag / mitten unter dem Gottesdien⸗ 
vſte, aus der Kirche lief; weil ich in denſelben Stuhl kam, 
„barinmen fie ſaß. Ich bitte Sie, mein Herr, was ſoll Ic) 
vhierbey thun? Ich bin 


Dero Ar 
Diener 
Euphues. 
Antwort: Saffen Sie fie zehn Tage allein. 
P 2 Mein 
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Pork, den 20 Jaͤnner 1712. 


Mein Herr Zuſchauer, 


Wir hoben in dieſer Stadt eine Gattung von Menſchen, 
u die ſehr witzig ſeyn wollen, und Spottgedichte verfire 
„tigen. Vor einiger Zelt mußte ich der Inhalt einer ſolchen 
„Schrift ſeyn. Der Schmierhans mußte nicht Witz genug 
„haben, mein Alter in ſolchen Verſen durchzuziehen, (denn 
„ich bin in der That eine alte Jungfer, ) die einen luſtigern 
„Schwung gehabt hätten, als es fich für meln Alter ſchickte; 
„daher machte er ſolgenden Titel zu ſeinem Werke: Chara⸗ 
„cter der Jungfer Judith Liebestod, welche 1680 ge⸗ 
„bohren It. Nun bitte ich nichts mehr von Ihnen, als 
„daß Sie Ihr Missfallen darüber bezeugen mögen, daß Nar⸗ 
„en, die ſich dafur ausgeben, daß fie Verſe machen konnen, 
„irgend eine ihrer Bosheſten in ungebundener Rede vorbrine 
„gen. Dieſes wird, meinem geringen Erackten nach, unfere 
„Landſatyriſten auf einmal ſtumm machen, welche ſich recht 
„viel Mühe geben, elwas in Verſe zu bringen, ungeachtet fie 
ves auf eine ſehr ungeſchickte Art thun. Ich bin 
Mein Herr, 
Ihre 
demuͤthige Dienerinn, 
Suſanna Liebestod. 


Mein Herr Zufchaner, 


„ch gehöre zu der Zahl einer gewiſſen Geſellſchaft von 
„ Manns, und Weibesperſonen, die alle in einem gerife 
„fen Haufe mit einander ſpeiſen. Nach Tiſche ſteht einer 
„aus unſerer Geſellſchaft, der ſonſt ein ſehr lieber Menſch iſt, 
„auf, und lieſt täglich, Ihren Zuſchauer uns allen laut vor. 
„Wir begegnen einer dem andern mit der größten Hoͤflich⸗ 
„keit; deswegen ſehe ich mich genöthiget, unſern Vorleſer 
„durch Dero Vermittelung zu erſuchen: daß er ſich, wenn er 
„fein Amt verwaltet, nicht vor das Caminſeuer ſtellen ur 
k „Dieſe 
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„Dieſe Warnung wird uns allen in gegenwaͤrtigem ſtarken 
„Winter zu ſtatten kommen. Er wird, hoffe ich, unſer ala 
„ter Vorbitte erkennen, wenn er zu dieſen Worten kommen 
„wird: Seyn Sie fo gut, mein Herr, und ſetzen ſich. 
„Dieſes bitte ich Sie eheſtens drucken zu laſſen, fo werden 
»Sle ſich verpflichten 
Derd 
tägliche Leſerinn 


Charitas Froſt, 


Mein Serr, 

„A bin ein großer Liebhaber vom Tanzen, aber ich bin 
und nicht fo geſchickt darinnen, als andere find: indeſſen vers 
»gnüget ſich doch manche Geſellſchaft an meinen Fehltritten, 
„und übrigen Verſtellungen, inſonderheit die Damen; welche, 
vſo lange ich tanze, über alle Maaße lachen muͤſſen. Ein 
„ gewiſſer Menſch, der mein Freund ſeyn will, ſaget mir, daß 
„ſie es aus Spott thaͤten, und räth mir, davon zu bleiben; 
»weil ich mich lächerlich mache. Nun wels ich nicht, was 
vich thun ſoll: allein, ich bin gefonnen, kelnen Rathgeber ans 
zuhören, bis ich meines Herrn Zuſchauers Meynung wife 
„ſen werde. Ich bin, 

Dero ö 
ergebener Diener, 
Johann Trab. 


»Woſem Herrn Trabs Ungeſchicklichkelt nicht wider den 
„ Tact iſt: ſo hat er ein Recht, zu tanzen, es lache, wer 
„ta wolle: allein, wo er kein muſikaliſches Gehör hat; ſo 
»wird er nur andere Leute flören, und er follte, meiner Mey, 
Hung nach, lieber ſtille figen, Gegeben von meiner eiges 


„nen Hand, den fünften Februar. 1712. 5 
Der zuſchauer. 
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Sonnabends, den 9 Hornung. 


D "yelut K 
Egregio infperfos reprendas corpore navos. Hbrat. 


Moch demjenigen, was ich in meinem letzten Sonna⸗ 
bendsblatte geſagt habe, will ich mich ohne weitere 
Vorrede in die Sache ſelbſt einlaſſen, und die verſchie⸗ 

denen Fehler anmerken, welche in der Fabel, den Charakteren, 
. ben Gedanken und der Sprache des miltoniſchen verlornen 
Paradieſes vorkommen: wobey ich nicht zwelfle, daß es mir 
der Leſer verzeihen werde, wenn ich zugleich dasjenige anſuͤh⸗ 
re, was zur Vergeringerung ſolcher Fehler geſagt werden kann. 
Die erſte Unvollkommenheit, welche ich in der Fabel anmer⸗ 
ken muß, iſt, daß der Ausgang derſelben unglücklich ift. 


Die Fabel eines jeden Gedichtes iſt, nach Ariſtotels 
Einchellung, entweder einfach oder zuſammengeſeßt. ine 
fach wird fie genannt, wenn kein Gluͤckswechſel darlnnen iſt; 
zuſommengeſetzt, wenn das Gluͤck der Hauptperſon ſich vom 
Boͤſen zum Guten, oder vom Guten zum Boͤſen kehret. 
Die zuſammeugeſetzte Fabel wird fe die vollkommenſte ger 
halten; vermuthlich darum, weil fie geſchickter iſt, die dei ⸗ 
denſchaſten des Leſers zu erregen, und ihn durch eine größere 
Abwechſelung der Zufälle, in Verwunderung zu ſetzen. 


Die zuſammengeſetzte Fabel iſt daher von zweyerley Art. 

In der erſten geht die Hauptperſon durch eine lange Reihe 
von Gefaͤhrlichkeiten und Schwierigkeiten, bis fie endlich zu 
Ehren und zu Gluͤcke koͤmmt, wie wir in der Geſchichte des 
Ulyſſes ſehen. In der andern fälle die Hauptperſon von ei⸗ 
ner hohen Staffel der Ehre und des Gluͤckes in Elend und 
Schande. Alſo ſehen wir Adam und Even von dem Stan 
de 
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de der Unſchuld und der Gluͤckſeligkeit in den vertworſenſten 
Zuſtand der Suͤnde und des Jammers ſinken. 

Die beweglichſten Trauerſpiele unter den Alten waren 
auf dieſe letzte Art der zuſammengeſetzten Fabel gebauet; vor⸗ 
nehmlich das Trauerfpiel, Oedipus: welches, wenn man 
dem Ariſtoteles glauben will, von einer Geſchichte eneſtan⸗ 
den, die ſich beſſer zu einem Trauerſplele geſchlckt, als irgend 
eine, welche vom menſchlichen Witze erfonnen werden koͤnnte. 
Ich habe wir in einem vorhergehenden Blatte einige Muͤhe 
genommen, zu zeigen, daß dieſe Art der zuſammengeſetzten 
Fabel, worinnen der Ausgang unglücklich iſt, weit geſchick⸗ 
ter iſt, die Zuhörer zu ruͤhren, als die von der erſten Art: 
ungeachtet, fo wohl viele vortreffliche Stucke unter den Alten, 
ols die meiſten von denenjenigen, welche in den neuern Zeie 
ten, in unſerm eigenen Vaterlande geſchrieben worden, auf 
den gegenfeitigen Entwurf gegründet find. Nichts deſtowe. 
niger muß ich geſtehen, daß dieſe Art der Fabel, welche die 
vollkommenſte zu einem Trauerſplele iſt, ſich zu einem Helden. 
gedichte nicht fo gut ſchicket. 5 

Es ſcheint, daß Wilton dieſe Unvollkommenheit in ſel⸗ 
ner Fabel gemerket, und ſich daher bemuͤhet habe, derſelben 
burch verſchiedene Mittel abzuhelfen; vornehmlich durch den 
ſchmerzlichen Verdruß, welchen der große Widerſacher des 
menſchlichen Geſchlechts, bey feiner Zurücklunft zu der Ver · 
ſammlung der hoͤlliſchen Geiſter, empfunden hat, wie ſolcher 
in einer ſchöͤnen Stelle in dem zehnten Buche beſchrieben 
wird: und auch durch das Geſicht, worinnen Adam, bey dem 
Beſchluſſe des Gedichtes, feinen Abkoͤmmling uͤber feinen gro. 
ßen Feind triumphleren, und ſich ſelbſt in ein gluͤckſeligeres 
Paradies wieder eingeſetzet ſieht, als dasjenige geweſen, wor⸗ 
aus er gejaget worden. 

Es findet ſich auch noch ein anderer Einwurf wlder 
Miltons Fabel, welcher in der That mit dem erſten faſt ei. 
nerley iſt; wiewohl er von elner andern Seite gezeigt wird: 
nämlich, daß dem Helden in dem verlornen Paradieſe 


nichts glücket, und er auf keine Art und Weiſe feinen Fein⸗ 
P 4 den 
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den gewachſen iſt. Dieſes gab zu des Herrn Dryden An 
merkung Anlaß, daß der Teufel wirklich Miltons Held wär 
re. Mich dünfe, ich habe dieſem Einwurſe in meinem ers 
ſten Blatte begegnet. Das verlorne Paradies iſt ein 
epiſches oder ein erzaͤhlendes Gedicht, und derjenige, welcher 
ſich nach einem Helden darinnen umſieht, ſuchet darinnen 
eiwas, woran Milton niemals gedacht hat: wenn er aber 
ja den Namen eines Helden einer Perſon darinnen geben 
will, ſo iſt der Meßlas gewiß der Held; fo wohl in der 
Haupthandlung, als in den vornehmſten Zwiſchenfabeln. 
Das Heldenthum konnte feine größere wirkliche Handlung 
zu elner Fabel an die Hand geben, als diejenige in der Ilias 
oder Aeneis iſt; und ein Heide konnte ſich daher kelnen hoͤ⸗ 
hern Begriff von einem Gedichte machen, als denjenigen, 
den er von der Art Gedichten hatte, welche man Heldenges 
dichte nennet. Ob Miltons Gedicht nicht von einer erhas 
beuern Art ſey, das will ich mir zu entfcheiden nicht vorneh⸗ 
men. Es iſt genug, daß ich zeige, man finde in dem vers 
lornen Paradieſe alle die Hoheit des Entwurfs, die Regel- 
maͤßigkeit der Einrichtung, und die meiſterlichen Schoͤnhel⸗ 
ten, welche wir beym Homer und Virgil entdecken. 
Naͤchſt dieſem muß ich beobachten, daß Milton in den 
Zuſam menhang feiner Fabel einige beſondere Stücke mit einge⸗ 
ſcholtet, welche für Heldengedichte nicht Wahrſcheinlich keit ge⸗ 
nug zu haben ſchelnen. Dieſes iſt beſonders in denen Hand⸗ 
lungen, welche er der Sünde und dem Tode zuſchreibt, und in 
der Abſchilderung, welche er von dem Limbus der Eitelkeiten 
machet, und an mehrern Stellen in dem zweyten Buche geſche⸗ 
ben. Solche Allegorien find vielmehr nach Spencers und 
Arioſts, als Homers und Virgils, Geſchmacke. 
Milton bat auch in der Ausführung feines Gedichts 
gar zu viele Ausſchwelfungen gemacht. Es wird vom Ari⸗ 
ſtoteles ſehr klüͤglich angemerket, daß der Verfaſſer eines Hel⸗ 
dengedichts ſelten ſelbſt reden, ſondern feinen Hauptperſonen fo 
viel von ſelnen Worten in den Mund legen ſoll, als es ihm möge 
lich iſt. Ariſtoteles hat von dieſer Regel N: 59 6 
; uͤhret. 
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fuͤhret. Mich bünfe aber, es ſey dieſe, well das Gemüth ei⸗ 
nes Leſers mehr eingenommen und mehr erhoben wird, wenn 
es den Aeneas oder Achilles ſprechen hoͤret, als wenn Vir⸗ 
gil oder Homer in ihrer eigenen Perſon reden. Außer dem 
iſt die Annehmung des Charakters eines großen Mannes ſehr 
geſchickt, die Einbildungskraft anzufeuren, und die Begriſſe 
eines Schriſtſtellers zu erwecken. Cicero erzaͤhlet uns, da 
er feines Geſpraͤchs von dem hohen Alter erwaͤhnet, worin⸗ 
nen Cato die Hauptperſon iſt, daß er bey Durchleſung deſſel⸗ 
ben auf eine angenehme Art hintergangen worden, und ſich 
eingebildet habe, es ſey Cato, und nicht er ſelbſt, welcher ſei⸗ 
ne Gedanken über dieſe Materie eröffnete, 

Wenn ſich der Leſer die Mühe geben und nachſehen wollte, 
wie die Geſchichte der Ilias und der Aeneis von denjenigen 
Perſonen vorgetragen wird, welche darinnen handeln: fo 
wird er mit Verwunderung ſehen, wie wenig in diefen bey⸗ 
den Gedichten von den Verfertigern herkommt. Milton 
hat, in der allgemeinen Einrichtung feiner Fabel, dieſe Haupt. 
regel ſehr kluͤglich beobachtet, ſo, daß kaum der dritte Theil der · 
ſelben von dem Dichter herruͤhret: das Uebrige wird entweder 
vom Adam oder Even, oder von einem guten oder boͤſen 
Geiſte geſprochen, welcher, entweder ſie zu verderben, oder zu 
beſchuͤtzen, bemuͤht iſt. 

Aus demjenigen, was hier angemerket worden, erhellet, 
daß die Ausſchwelſungen in einem Heldengedichte keineswe⸗ 
ges erlaubt werden konnen. Wenn der Dichter fo gar in 
dem ordentlichen Fortgange feiner Erzählung fo wenig reden 
ſoll, als er nut immer kann: fo follte er gewiß feine Erzaͤh⸗ 
lung, wegen einiger Betrachtungen von ihm, niemals fchläfe 
rig machen. Ich habe oftmals mit einiger geheimen Bewun⸗ 
derung angemerket, daß die läugfte Betrachtung in der Ae⸗ 
neis diejenige iſt, welche ſich in dem zehnten Buche beſindet, 
wo Turnus vorgeſtellet wird, wie er ſich mit dem Raube 
des Pallas austuͤſtet, den er getoͤdtet hatte, Hier unter⸗ 
bricht Virgil feine Fabel, wegen folgender Betrachtung: 
wie wenig weis doch das Gemuͤth des Menſchen 
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von dem Zukuͤnftigen, und wie unvermoͤgend iſt es 
doch, das gute Glück mit Maͤßigung zu ertragen! 
Es wird die deit kommen, da Turnus wuͤnſchen wird, 
daß er den Körper des Pallas nicht angeruͤhret haͤt⸗ 
te/ und da er den e wird, an welchem 
er ſich mit deſſen Rabe ausgeruͤſtet. Weil der Haupt 
ausgang der Aeneis und der Tod des Turnus, welchen 
Aeneas erleget, indem er ihn mit den Waffen des Pallas an⸗ 
gethan ſah, auf dieſen Nebenzufall ankömmt: ſo verläßt 
Virgil feinen Weg, um dieſe Anmerkung darüber zu mas 
chen, welcher ohne dieſen kleinen Umſtand dem Gedaͤchtniſſe 
feiner Leſer vieleicht entfallen ſeyn würde. Lucan, welcher 
ein unverftändiger Dichter war, verlaͤßt ſehr oft feine Ge» 
ſchichte, wegen feiner unnötigen Ausſchweifungen oder ſeinen 
Diverticulorum, wie fie Scaliger nennet. Wenn er uns 
eine Nachricht von denen Wunderzeichen glebt, welche dem 
Bürgerlichen Kriege vorher gegangen find: fo predlget er bey 
dieſer Gelegenheit und zeiget; wie weit glücklicher es für den 
Menſchen ſeyn wuͤrde, wenn er ſeln Ungluͤck nicht eher fühle 
te, als bis es uͤber ihn kaͤme, und nur deſſen wirkliche Schwe⸗ 
re allein, und nicht auch die Furcht vor demſelben erlitte. 
Miltons Klagen über ſelne Blindheit, feine Lobrede auf den 
Eheſtand, feine Betrachtungen über Adams und Even na⸗ 
ckend gehen, der Engel Eſſen und verſchiedene andere Stel⸗ 
len in ſeinem Gedichte ſind eben derſelben Ausnahme ſchul⸗ 
dig; ob ich wohl bekennen muß, vaß in dieſen Ausſchwelfun⸗ 
gen eine ſo große Schoͤnheit iſt, daß ich fie nicht aus dem Ge⸗ 
dichte heraus zu ſeyn wuͤnſchen wollte. 

In einem vorhergehenden Blatte habe ich von den Cha⸗ 
rakteren in Miltons verlornem Paradieſe geſprochen, 
und meine Meynung davon geſaget; fo wie von den allegori⸗ 
ſchen Perſonen, welche darinven aufgefuͤhret worden. 

Wenn wir die Gedanken darinnen anſehen: ſo duͤnkt 
mich, fie find zuwellen in den folgenden Stücken mangelhaft. 
Erſtlich find verſchiedene darunter gar zu ſpitzſuͤndig, und ei⸗ 
nige find gar doppelſinnige Wortſplele. Ich befuͤrchte, die⸗ 
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jenige Stelle in dem erſten Buche ſey von biefer Art, wo er 
von den Pigmaͤen redet. Er nennet ſie 
— Die klein' Infanterie 
Von Kranichen bekriegt — 

Ein anderer Fehler, der in einigen feiner Gedanken ers 
ſcheint, iſt feine öftere Anſpielung auf die heidniſchen Fabeln, 
welche mit der goͤttlichen Materle, die er abhandelt, gewiß 
nicht von einerley Art find. Ich finde keinen Fehler in die. 
fen Anſpielungen, wenn fie der Dichter ſelbſt als fabelhaft 
vorſtellet, wie er an einigen Stellen thut: ſondern alsdann 
halte ich fie für verwerflich, wenn er ſolche als Wahrheſten 
und Geſchichte anſühret. Die Graͤnzen meines Blattes 
wollen mir nicht erlauben, umſtaͤndliche Beyſplele von diefer 
Akt beyzubringen. Der $efer wird fie beym Durchleſen des 
Gedichts leichtlich bemerken. 

Der dritte Fehler in feinen Gedanken iſt, eine unndthi⸗ 
ge Pralerey mit der Gelehrſamkeit, welche gleichfalls haufig 
vorkommt. Es iſt gewiß, daß fo wohl Homer als Vir⸗ 
gil in aller Gelehrſamkeit ihrer Zeiten gebe geweſen: dieß 
zeiget ſich aber in ihren Werken nur beyläufig, und auf eine 
verborgene Art. Milton ſcheint eine Ehre darinnen zu für 
chen, daß er uns durch ſeine Ausſchweifungen von dem freyen 
Willen, und der Gnadenwahl, und durch ſeine vielfältigen 
Blicke in die Geſchichte, Sternſeherkunſt, Erdbeſchreibung 
u. d. g. wie auch durch feine Wörter und Redensarten, de» 
ren er ſich zuweilen bedlenet, zu verſtehen giebt, er fen mit 
dem ganzen Umfange der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften⸗ bes 
kannt geweſen. 

Wenn wir endlich die Sprache dieſes großen Dichters 
betrachten: fo, muͤſſen wir geſtehen, was ich in einem vorher. 
gehenden Blatte angezeiget habe, daß ſie oftmals gar zu viel 
ausgearbeitet, und zuweilen durch alte Wörter, Verſetzun. 
gen und fremde Redensarten dunkel gemacht iſt. Des Se⸗ 
neca Einwurf wider die Schreibart eines großen Schrift ⸗ 
ſtellers Riget ejus oratio, nihil in en placidum, nihil lene, 
machen auch viele Kunſtrichter dem Milton, Weil ich den. 
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felben nicht völlig widerlegen kann: fo habe ich bereits in ei. 
nem andern Blatte eine Schußſchrift dafür gemacht; wobey 
ich noch ferner hinzufügen kann: daß Miltons Gedanken 
und Begriffe fo wunderbar erhaben waren, daß es ihm un» 
moglich geweſen feyn würde, fie in ihrer völligen Stärke und 
Schönheit auszudrucken, wenn er nicht zu dieſem fremden 
Beyſtande feine Zuflucht genommen hätte, Unſere Spra⸗ 
che ſank unter ihm und war der Größe feiner Seele nicht gleich, 
welche ihm ſolche herrliche Gedanken au die Hand gab. 

Ein anderer Fehler in feiner Sprache ift, daß er vielmals 
eine Art eines Geklingels in ſeinen Worten zu erreichen ſuchet, 
wie in dem folgenden und vielen andern Stellen, 


Und bracht er in die Welt ſelbſt eine Welt voll Weh. 
Dadurch ward der Verſuch von uns verſucht — 


Ich weis, daß es Figuren für dieſe Art der Sprache glebt; 
daß einige von den Größten unter den Alten derſelben ſchul⸗ 
dig find, und daß Alriſtoteles ſelbſt ihr einen Platz in feiner 
Redekunſt unter den Schönheiten der Kunſt gegeben hat. 
Weil fie aber an ſich ſelbſt armſelig und pöbelbaft iſt; fo Düne 
ket mich, fie ſey io von allen Meiſtern einer zierlichen Schreib. 
art durchgaͤngig verworfen worden. 

Der letzte Fehler, den ich in Miltons Schrelbart für ver⸗ 
werflich halte, iſt der häufige Gebrauch ſolcher Wörter, wel⸗ 
che die Gelehrten Kunſtwoͤrter nennen. Es iſt eine von den 
größten Schönheiten der Dichtkunſt, ſchwere Dinge verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen, und dasjenige, welches an ſich felbfi verwor⸗ 
ren iſt, in elner fo fließenden Sprache vorzutragen, daß es 
von gemelnen Leſern kann verſtanden werden. Außerdem 
ſoll die Wiſſenſchaft eines Dichters viel eher mit ihm geboh · 
ren oder ihm eingegeben, als aus Büchern und Lehrgebaͤu⸗ 
den erlernt zu fenn ſcheinen. Ich habe mich oftmals gewun⸗ 
dert, wie Herr Dryden eine Stelle im Virgil auf folgende 
Art habe uͤberſetzen koͤnnen: 

Tack to the Larboard, and ſtand off to Sca: 
Vcer Starboard dea and Land — 
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Milton bedienet ſich des Wortes Larboard, auf eben 
die Art. Wenn er von Bauen redet; fo erwähnet er der 
doriſchen Saͤulen, Pfeiler, Karniſſe, Knäufe, Hauptbalken. 
Wenn er von himmliſchen Körpern redet: fo findet man 
Eccliptic und Eccentric, die Zitterung, Sterne, die 
vom Zenith fallen, Stralen, die vom Aequator herz 
abſchießen. Hlerzu koͤnnten viele andere Beyſplels von 
dergleichen Art aus verſchledenen andern Künften und Wife 
ſenſchaften geſetzet werden. 

Ich will in meinen kuͤnftigen Blättern eine Nachricht 
von den vielfältigen beſondern Schoͤnheiten im Milton er⸗ 
theilen, welche gar zu lang geweſen ſeyn wuͤrden, wenn ich 
fie unter die allgemeinen Hauptſtuͤcke hätte bringen wollen, 
wovon ich bereits gehandelt habe; womit ich denn dieſe eri⸗ 
tiſche Abhandlung zu beſchließen gedenke. 
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Montags, den u Hornung. 


—— —— —— 
Nusquam tuta fides, — — Virgil. 


Mein Herr zuſchauer, London, den § Febr. 1712. 


Je bin ein unverheirathetes Frauenzimmer und eben 
30 nicht zu verachten; indeſſen ſo wie ich bin, muß ich 
„doch befuͤrchten, daß ich entweder uͤbrig bleiben, oder doch 
„minder glücklich werden muß, als ich jetzo bin: denn ich 
„finde, daß Dero letzte billige Beſtrafung des allzufreyen, 
des luͤderlichen Thelles unſers Geſchlechts, welches die 
„Maͤnner raubet, auch nicht die geringfte gute Wirkung 
„gehabt hat. Es herrſchet noch eben dieſelbe Nachſicht der 
»Safter, eben die leichte Art des Zutrittes, eben derſelbe 
vungezaͤhmte Umgang mit den gröbften Flegeln; oder, da⸗ 
»mit ich mich befcheidener ausdrücke, mit denen, die die 
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„Welt am meiſten kennen: alles dieſes herrſchet noch, es 
vwächſt, es nimmt zu, es vermehret ſich. 

»Die gehorſamſte Bitte vieler ſtrengen kugendhaſten 
„und meiner ſelbſt iſt alſo, daß Sie Ihr Anſehen noch eins 
„mal anwenden mögen, und daß Sie Ihrem letzten Ver⸗ 
„ſprechen gemäß, ſich Ihrer vlelgülttgen, Ihrer unparteyi⸗ 
„chen Macht, gegen dleſen albernen Theil unſers Geſchlechts 
„bedienen mögen, Denn warum follten dieſe Welbesbilder 
„die unbeſtraften Gebletherinnen unfers Geſchickes ſeyn ? 
„Warum follten fie ungeſcheut die unverheiratheten Maͤn⸗ 
ner in allen Laſtern erdulden, und uns den ungewiſſen Zu⸗ 
fall und die Plage überlaffen, ihnen dieſelben abzugewöͤh⸗ 
„len, wenn wle mit ihnen verheirathet find? Wachen Sie 
Halſo auf, mein Herr, und ſchonen nicht! oder alle unſere 
ungfräulichen Hoffnungen, unſere goldenen Hoffnungen 
„der ehelichen Ergetzungen, ſind verloren, verſchwunden; 
„und Sie, Sie ſelbſt fo wohl, als Herr Höflich, werden 
v ſich, wofern Sie fortfahren, die ſchaͤndlſchen Kunſtgriffe, 
mit leichtſinnigen und ſanften Namen zu benennen, um al. 
le unfere Hochachtung bringen. Denken Sie nur nicht, 
daß ich hier ſtrenger bin, als ichs nöthlg hätte, Sie und 
„die ganze Welt ſollen aus folgender Nachricht urthellen, 
vob ich nicht Urſache dazu habe; ich hoffe, Sie werden zu⸗ 
gleich daraus erſehen, daß das Uebel allgemein iſt. 

„Wiſſen Sie alſo, daß, ſelt der Zeit, da Sie dieſe 
zpweibliche Frechheit beſtraft hatten, ich nicht weniger, als 
„fünf Verehrer gehabt habe, die ziemlich erträglich ausſa⸗ 
„hen; allein das Unglück iſt, daß viere derſelben ſich oͤffent⸗ 
lich für Modenknechte bekennen. Sie behaupten mir ins 
„Geſicht hinein, daß alle vernünftige Frauenzimmer, zu 
Hallen Zeiten, Freygeiſter im Heiralhen geweſen wären und 
„auch wohl bleiben würden; und ſich allezeit der ehelichen 
„Gewiſſensfreyheit, (wie dieſe Ruchloſen es nennen,) bes 
zdienet hatten. 

Die zween erſten ſind ein Hauptmann und ein Kauf⸗ 
mann, und führen nach dem Beyſpiele zwoer vornehmer 
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„Frauensperſonen, zu Beſtaͤrkung ihres Saßes an; daß 
„Venus allemal dem Gotte Wars hold geweſen; und eis 
„ne Seele, die den mindeſten Funken von Großmuth bey 
„ſich hätte, die könnte unmöglich einem tapfern Manne et⸗ 
„was abſchlagen. Ein Kaufmann aber wuͤrde ja ſehr übel 
„daran ſeyn, der mit keinem Menſchen, als mit feinen 
„eigenen Weibe, zu thun hatte. Und das find die zween 
verſten. Der dritte, welcher ein Dorfjunfer iſt, bekenne, 
„daß er wiver alles fein Vermuthen artig geworden, und 
„die galante Welt kennen lernen, ohne daß er ſichs verſe. 
„hen. Er haͤtte kürzlich in einem adelichen Haufe geſpeiſet, 
„und der Wirth hätte ihn bey feiner Frauen und Muhmen 
Hallein laſſen muͤſſen. Hier Hätten fie nun fo verächtlich 
zvon einem Edelmanne geſprochen, der einem gegebenen 
„Zeichen nicht geſchwind genug nachgekommen: daß er fo 
zgleich den Schluß gefaßt, niemals träge, unhoͤſlich, oder 
„dumm zu thun, wenn er in dem Hauſe eines Freundes 
„wäre; und den Morgen vor einer Jagd, das Wild ent 
„weder mit dem Manne gußer Haufe, oder mit der Frau⸗ 
ven daheim, zu verfolgen. 

„Der naͤchſte nach dieſem war eln Handwerksmann, 
„der nicht minder die Moden dieſer Zeit im Kopfe hatte, 
„als bie vorigen; denn er war fo artig, daß er mir erzähle 
„te, als er neulich bey einem Schmauſe geweſen, fo ſey es 
„oon Maͤgdchen, Weibern und Witwen ohne allen Wider. 
spruch ausgemacht worden: daß ihnen ein junger feifcher 
V Arbeitsgeſell zu ihrem Vorhaben ſehr noͤthig fen, worin. 
„nen ber Hauswirth auch ihrer Meynung geweſen. Je 
„machte ihm hierauf meinen Reverenz nnd ſagte ihm, daß 
„sdiefes feine Abſchiedsaudlenz geweſen wäre. 

„Man haͤlt mich für ſchoͤn, und ich habe noch viele Lieb. 
„haber außer dieſen gehabt: allein nach demjenigen, was 
wich von den angeführten gehoͤret, war ich gar nicht geſon⸗ 
men, irgend einem Gehör zu geben; bis ich mir von dem 
„Charakter meines Liebhabers, eines Geiſtlichen, etwas 
ubeſſeres verſprach. Allein ich finde, daß es auch in dies 
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„ſem Stande an Ausſchwelfungen in der Liebe nicht fehler. 
„Unſere Sache iſt vorjetzt eln wenig ins Stecken gerathen: 
„bis ſich erſt elnige Umſtaͤnde näher entdecken. Er hat mit 
„den Weibern Händel bekommen, und die Sache iſt dieſe: 
„man ſoget, daß ein gemiffes beguͤtertes Frauenzimmer ſich 
y ſelbſt derjenigen Kirche, welche mein Geiſtlicher itzt be. 
„kommen hat, zugeeignet und damit verbunden ſeyn wol. 
„ten, (oder welches einerley iſt, ſich von einem Freunde 
„unzüchtiger Welſe brauchen laſſen, der die Pfarre zu ver⸗ 
„geben hatte:) fo daß der Prediger, um dieſe zu bekom⸗ 
„men, ſich anheiſchig machen mußte, die gedachte Perſon zu 
„nehmen; wiewohl er, da es ihm im Geiftlichen gelungen, 
„dem Fleiſchlichen wiederum entſaget hat. 

„Ich ſtellte ihm dieſes heimlich vor, und beſchuldigte 
„ihn der Falſchheſt. Er aber vertheidigte ſich, um feine 
„Unſchuld zu reiten, folgender maßen, und zwar auf die 
„feyerlichſte Weiſe: er waͤre gereizet und angetrieben wor⸗ 
„den, eine Pfarre anzunehmen; es wäre ihm auch Bedin⸗ 
v„gungsweiſe ein Vorſchlag geſchehen, der aber von ihm mlt 
„Verdruſſe verworfen worden. Als nun nichts, wie man 
„leichtlich geſehen haͤtte, vermoͤgend geweſen, ihn auf ihre 
„ Meynung zu bringen: fo hätte man ihm die Verſicherung 
gegeben, er ſollte vor der Hand ohne alle Verbindlichkeit 
»ſeyn, auch von aller Anwartſchaſt aufs kuͤuftige frey ge⸗ 
»fprochen werden; welches die einzige Liſt war, womit 
man ihn noch hätte fangen koͤnnen. Dieſem zu Folge nun 
„ware die Beſtallung ſelbſt, unverzuͤglich, vor verſchleden 
vnen anſehnlichen Zeugen, und ohne Entgeld gegeben wor⸗ 
den, mit der ausdrücklichen Erklärung, daß man nicht 
„den geringſten Hinterhalt dabey hätte, oder die mindeſte 
„Bedingung darunter verſtuͤnde. Unmittelbar aber nach 
feiner Einführung in das Amt, hätte fein Kirchenpatron, 
„(oder ihr verſchlagener Fürſprecher, wie man will) mit 
Fleiß diejenige Nachricht ausgeſprenget, die auch mir zu 
»Dhren gekommen wäre; nicht nur in der Nachbarſchaft 
der gedachten Kirche, ſondern auch in London, auf der 
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„hohen Schule, in meiner und feiner Gegend, und wo nur 
„irgend dieſe Zeltung einem andern Frauenzimmer bekannt 
„werden konnen; um ihn zu der obgedachten Perſon ganz al⸗ 
„lein zu nöͤthigen. Mit einem Worte, wie er niemals vor 
„her feine Dienſte angebothen, oder den geringſten Schritt 
„nach ihrer Gunſt gethan; alſo hätte er, bey Entdeckung die. 
yſer Abfichten, die man, ihn zu beſtricken, fo aut gedacht, bera 
„nachmals nicht umhin gekonnt, ſich ſelbſt Recht zu ſchafſen, 
„und feine Unſchuld und Freyheit dadurch zu rechtfertigen; 
ydaß er ſich ſelbſt eine Liebſte geſuchet. 

„Dleß iſt ſeine Vertheidigung, und ich denke, daß ich 
„damit zufrleden ſeyn werde. Ich kann indeſſen meinen ver⸗ 
»drießlichen Brief nicht beſchließen, ehe ich es Ihnen noch⸗ 
„mals beſtens empfohlen habe, nicht nur Ihre vormalige 
„Zuͤchtigung wieder vor die Hand zu nehmen; ſondern auch 
„ihren Verbrecherinnen, noch die fimonitifchen Frauens⸗ 
„perfonen beyzufüͤgen, welche den gelſtlichen Orden in die 
„Schwierigkelt ſtuͤrzen, entweder gegen diejenigen ihre dienſt⸗ 
yſchuldige Treue zu brechen, die fie nicht betrugen ſollen; oder 
„denjenigen durch diefe Brechung zu beleidigen, den fie nicht 
„betrügen konnen. Ihr Beyſtand, und Ihre Bemühungen 
vin diefem Stuͤcke, werden ſehr großen Nutzen ſchaffen; und 
„Ihre eilfertigen Gedanken von dieſer Sache, werden ſehr 
verſprießlich ſeyn, 

Mein Herr, 
Ihrer ſehr demuͤthigen Dlenerinn, 
Th Caſtitas Liebenswerth. 
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Das a9 ſte Stuck. 
Dienſtags, den 12 Hornung. 


Malo Venufinam, quam te, Cornelia, Mater 
Graechorum; fi cum magnis virtutibus affers 

Grande fupereilium , & numeras in dote triumphos. 
Tolle tuum, precor, Annibalem viktumque Syphacem 
In caſtris, & cum tota Carthagine migra. Juve 


M in hat angemerket, daß ein Menſch mehreren Vor⸗ 


theil daraus ziehe, wenn er die Geſchichte einer 

Perſon lieſt, die wegen ihrer Tugend und Welse 
heit erhaben iſt, als wenn er die beſten Regeln und Vor⸗ 
ſchriften der Sittenlehre geleſen hatte. Und auf eben dieſe 
Art kann auch die Vorſtellung ſolcher Drangſalen, die ein 
Meuſch von großen Ungluͤcksſaͤllen und elner übel elngerich⸗ 
teten Lebensart empfindet, einen viel tieſern Eindruck auf 
unſere Gemuͤther machen, als die weifeften Borfchriften und 
Megeln ' thun koͤnnen, die man uns zu Vermeidung ſolcher 
Thorbeiten und Unachtſamkelten in unſerer gewohnlichen Auf⸗ 
führung, geben kann. Aus eben dieſer Urſache uͤbergebe ich 
meinen Leſern folgendes Schreiben, damit fie es zu ihrem 
Nugen anwenden mögen; ohne daß ich irgend eine Be⸗ 
teachtung wegen meiner vorhabenden Materie anſtelle. 


Mein Herr Fuſchauer, t 
SH Habe den Brief, welchen Ihnen Herr von Guͤmpel 
„ zugeſchickt, und Ihre Betrachtungen über das Steck⸗ 
madelgeld, geleſen: und eben deswegen unterſtehe ich 
„mich, Ihnen mit einem Berichte meines eigenen Zuſtandes 
vbeſchwerlich zu fallen, der, wle mich bebünfer, nicht minder 
verbaͤrmlich iſt, als des Herrn von Guͤmpels feiner, 

Ich bin ein Menſch von niedelger Geburt; mein Ana 
„fang beſtund in einem bischen alten Eifen, und mein Na⸗ 
„men war vor einigen Jahren Jacob Anvil; (Ambos) 
Ader auch jedermann bekaunt war, Von Natur habe ich ei⸗ 

ne 
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„ne ungemeine Gabe, Geld zuſammen zu bringen, fo daß ich 
»in fünf und zwanzig Jahren vier tauſend zweyhundert 
„Pfund, fünf Schillinge, (ungefaͤhr 24 tauſend Thaler ) 
„und einige ſchlimme Haller zuſammengeſcharret hatte. Hier⸗ 
„anf ließ ich mich in einen weitlauftigen Handel ein, und 
„ward in kurzem fo wohl zu Waſſer als zu Lande ein kühner 
„Handelsmann, wodurch ich in wenigen Jahren zu einem 
„anfehnlichen Vermoͤgen kam. Wegen dieſer meiner gelel⸗ 
„teten Dienſte nun, wurde ich im fünf und dreyßigſten 
„Jahre meines Alters geadelt, und lebte auf eine ſehr an⸗ 
vſehnliche Weiſe mit meinen Nachbarn unter dem Namen 
„des Herrn Johann von Anvil. Da ich nun von Natur 
v ſehr ehrbegierig bin: ſo bemühte ich mich nunmehr auch um 
„ein Geſchlecht, und entſchloß mich dem zu Folge, daß mel⸗ 
„ne Nachkommen einen Theil vornehmes Blutes in ihren 
„Adern haben ſollten. Ich bewarb mich alſo um das Fraͤu⸗ 
lein Maria von Ungleich, ein armes junges Frauen⸗ 
„immer von Stande. Damit ich es nun mit dem Ehcon⸗ 
vtracte kurz mache: fo brachte ich ihr ein unterzeichnetes 
„weißes Blatt, oder eine Charte blanche, wie unſere Zei⸗ 
vtungsſchreiber es nennen, und bath ſie, alles darauf zu ſchrei⸗ 
„ben, was fie begehren würde, Sie war auch mit ihren 
„Forderungen ſehr gelinde; außer nur, daß die Beſorgung 
„meines Vermögens, und die Verſorgung meines Hauswe⸗ 
vſens, ihrer Vorſicht überlaffen ſeyn ſollte. Ihr Vater und 
„Ihre Brüder ſchlenen unſerm Bündniffe ganz und gar zu⸗ 
„wider zu ſeyn, und wollten mich eine geraume Zeit gar 
vnicht vor ſich laſſen: allein jetzt find fie gar ſehr beſaͤuftl⸗ 
„get, daß fie faſt beſtaͤndig bey mir fpeifen, und wichtige 
„Geldſummen von mir geborget haben, womit mich meine 
„Gemahlinn oftmals auslachet, wenn fie mir zeigen will, 
„wie gewogen mir ihre Anverwandten ſind. Sie hat, wie 
nich ſchon gefaget, gar kein Vermoͤgen gehabt: allein was 
»ihr auf dieſer Seite abgeht, das erſetzet fie am Verſtande. 
„Sie änderte ſogleich meinen Namen in Herr Johann 
„won Envil, und ſchreibt ſich jezund Maria von En⸗ 
ville, Wir haben erliche oe mit einander gezeuget, 
2 die 
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„dle fie mit dem Zunamen ihrer Famille taufen laſſen: das 
„ic, wie fie ſpricht, die Miedrägkeit ihres Urſprunges va ⸗ 
„yerlicher Seite, dadurch dertilger werde. Unſer ältester 
„Sohn heißt Ungleich von Enville, und unfure alteſte 
„Tochter, Henriette von Enville. Als fie zuerſt in meis 
„ue Verwandſchaft kam; fo dankte fie einen Theil ſehr treuer 
„Bediente ab, welche lange Zeit bey mir geweſen waren, 
‚und nahm an ihrer ſtatt ein paar Mohren, drey oder vier 
„Kerle mit verbrämten Livereyen, und eine Franzöſinn an: 
„welche leßtere in unſerm Haufe beſtaͤndig ein Larmen und 
„war in einer ſolchen Sprache macher, die kein Menſch ver. 
„liebt, als die gu&dige Frau von Enville, Hlerauf bes 
„ ſchäͤfftigte fie ſich damit, alle Zimmer in meinem Hauſe zu 
„verändern: da bat fie nun alle meine Camine mit Spie⸗ 
„gen ausſtaffiret, und alle Winkel mic fo vielem chineſiſchen 
„Porcelane vollgekramet; daß ich mich genöthiget ſehe, mit 
„der größten Behutſamkeit in meinem eigenen Haufe herum 
„zu gehen, aus Furcht eines von unſern zerbrechlichen Hausa 
vrathsſtücken entzwey zu ſchmeißen. Alle Wechen ſtellet fie 
„elnmal in einem von unſern größten Zimmern eine Erleuch⸗ 
„tung mit Wachslichtern an, um, wie fie faget, Beſuch an« 
„junehmen: und um dleſe Zeit begehret fie allemal, daß ich 
„ausgehen, oder mich auf dem Huͤnerboden verſtecken ſoll; 
„damit ich ihr bey ihrem vornehmen Beſuche keine Schan⸗ 
„de machen möge, Ihre Lackeyen find ſolche Stutzer, daß 
„ich fie nicht einmal gern was frage, oder mit ihnen rede; 
„und: wenn ich was von ihnen wiſſen will, fo antworten fie 
„mie mit frecher Stirne, und ſprechen, daß alles, was mir 
„nicht eben gar zu gut zu ſeyn ſcheint, von der gnaͤdigen 
„Frauen fo befohlen worden ſey. Sie fagen mir, daß ſelbi⸗ 
„ge im Sinne hat, ihnen zu der neuen Livrey Degen zu kau⸗ 
„fen, weil fie geſehen, daß die Diener zweyer oder dreyer vor⸗ 
„nehmen Standesperſonen mit langen Degen hinten auf der 
„Kutſche geſtanden. 

„So bald die Flitterwochen unſeres Eheſtandes voruͤber 
„waren, jo ſtellte ich ihr die Unbilligkeit, aller der Neuerungen 
„vor, die fie laͤglſch in meinem Hausweſen machte: allein, 

yſie 
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„fie ſagte mir, ich müßte mich nun nicht länger fir den Jo⸗ 
„hann Anvil halten, ſondern für ihren Gemahl; und ſetzte 
„mit einer verdrießlichen Mine dazu, ſie ſaͤhe wohl, daß ich 
„mich nicht beſonne, wer fir wäre. Ich erſchrack heftig, 
„daß fie nach allon Vertraulichkeiten, die unter uns vorge. 
„gangen waren, mit mir auf dieſe Art verfuhr. Allein, ſie 
„hat mir nach der Zeit zu verſtehen gegeben: daß, ungeach⸗ 
„tet aller Freyheiren, die ſie mir zuwellen erlauben moͤchte, 
„fte gleichwohl von mir allezeit diejenige Ehrfurcht verlange 
„te, die ihrer hohen Geburt und ihrem Stande zukaͤme. Un⸗ 
„ſere Kinder find von den erſten Jahren an, mit fo vielen 
„Erzählungen von dem Geſchlechte ihrer Mutter unterhalten 
„worden, daß ſie bereits alle Geſchichte derer großen Maͤn⸗ 
„ner und vortrefflichen Frauen auswendig wiſſen, die darin⸗ 
„nen geweſen find, Ihre Mutter erzaͤhlet ihnen, daß der 
„und der, bey dem und dem Seegefechte commandiret hätte; 
„daß ihrem Großgroßvater bey der Schlacht zu Edgehill, 
„ein Pferd unterm Leibe todt geſchoſſen worden; daß ihr Vaͤt⸗ 
„ter ſich bey der Belagerung vor Gfen befunden; daß ihre 
„Mutter einmal auf einem Balle bey Hofe mit dem Herzoge 
„von Monmouth getanzet; und einen Haufen ſolcher 
„Narrenepoffen mehr! Ich wußte neulich nicht, was ich 
„meinem juͤngſten Maͤgdchen Henriette antworten follte, die 
„mich nach ihrer kindiſchen Einfalt fragte: warum ich ihr 
„denn niemals nichts von denen Admirals und Generals er⸗ 
„zahlte, die in meiner Famille geweſen wären? ; 
„Was meinen älteften Sohn Uingleich betrifft, fo hat 
„ihn feine Frau Mutter bereits fo ſchoͤn zugeſtutzet, daß ich, 
„wofern er ſich in feinen Sitten nicht aͤndert, denſelben ent⸗ 
„erben werde. Er zog ſchon, ehe er noch neun Jahre alt war, 
„feinen Degen auf mich, und ſagte dabey: er wollte als ein 
„Edelmann angeſehen ſeyn. Da ich ihn nun wegen feiner 
„Frechheit beſtrafen wollte, fo ſtellte ſich feine gnaͤdige Ma⸗ 
„ma zwiſchen uns, und fagte: ich ſollte erwaͤgen, daß zwi⸗ 
„Shen feiner und meiner Mutter ein großer Unterſchled wäre, 
„Alle Augenblicke ſuchet ſie in den Geſichtern meiner Kinder, 
„die Bildung irgend eines von ihren Anverwandten hervor: 
5 1 unge 
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ungeachtet ich einen kleinen pausbackigten Jungen habe, der 
mir fo ähnlich ſieht, als wenn er mir aus den Augen geſchnit⸗ 
zten wäre, wenn ich fo ſagen darf. Was mich indeſſen am 
vmeiſten verdrießt, das iſt, daß, wenn ich eins von den Kin⸗ 
„dern auf meinem Schooße habe und damit fpiele, fie mich 
„wohl hundertmal bittet: ich ſoll fie doch ja nicht toͤlpiſch an. 
faſſen, damit fie mir nicht von meinen ungeſchickten Strel⸗ 
„hen was ablernen mochten. 5 

„Well ich Ihnen ſchon einmal mein Herz ausſchuͤtte, fo 
„müfen Sie auch noch wiſſen, lieber Herr Zuſchauer, daß 
yſie auch, was den Verſtand betrifft, nicht minder mein Ober⸗ 
„meiſter ſeyn will, als fie es der Geburt nach iſt: deswegen 
„geht ſie mit mir als mit einem einfältigen Schöpfen um, der 
„die Welt nicht kennet. Sie giebt mir in meinen eigenen 
„Verrichtungen Befehle, ſie weiſt mich in meinem Handel zu 
„rechte, und wenn ich mit ihr über dieſem oder jenem von 
„den Schiffen, die ich auf der See habe, nicht einerley Mey⸗ 
onung bin: ſo verwundert fie ſich ſehr, daß ich mit ihr zu 
streiten begehre, da ich doch wohl weis, daß ihr Großvater 
Hein vornehmer Secofficier geweſen wäre. 

„uud damit ja das Maaß meines beidens voll werde, fo 
hat ſie mich das verwichene Viertheljahr genoͤthiget, auf das 
„andere Ende der Stade zu ziehen, dabey fie mir verſprach, 
vich ſollte einen fd ſchoͤnen Huͤnerboden haben, als irgend ein 
„Edelmann im Lande: wozu der gnaͤdige junge Herr Ling 
„gleich von Enville, als ein rechter Maulaffe, beftändig 
„binzuſetet; er hoffe, es werde fo nahe beym Hofe ſeyn, als 

dies nur möglich iſt. 

„Kurz, mein Herr Zuſchauer, ich bin fo ſehr aus allen 
„meinen Sprüngen gekommen, daß ich, um wieder in die 
vrechte Ordnung zu gerathen, von Herzen gern mein Leben 
„von neuem anfangen, und der arme Jacob Anvil werden 
„wollte: aber ach! ich muß es nun wohl aushalten, fo lange 
„ich lebe, deswegen unterſchreibe ich mich mit ſchwermuͤthi⸗ 
„gem Herzen, als Ihren 5 

demuͤthigen Diener, 
2. Johann von Enville. 
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Das zoote Stuͤck. 


Mittewochs, den 13 Hornung. 


— Diverſum vitio, vitium prope majus. Horat. 


Mein Herr Juſchauer, 


»Wenn Sie von der Liebe und den genauen Verbindun⸗ 
= gen, die daher entſtehen, handeln: fo ſollten Sie, mei⸗ 
„nem Beduͤnken nach, dafuͤr ſorgen, daß Sie keinen Fehler, 
„welcher den Ehſtand betrifft, unbeobachtet vorbey gehen lie 
„ßen. Das Verdrießlichſte, welches ich darinnen beobachtet 
„habe, iſt, daß es dem verheiratheten Paare an Gelegenhel⸗ 
„ten zu mangeln ſcheint, oft genug allein beyſammen zu fon, 
„und fie alſo genoͤthiget find, ſich vor andern Leuten mit eine 
„ander zu zanken, oder einander liebzukoſen. Herr Helß⸗ 
„ſporn und feine Frau ſagen allezelt, wenn fie die Stube 
„voll guter Freunde haben, etwas fo Anzuͤgliches wider ein⸗ 
„ander, und das in ſolchen Aueſpruͤchen, daß die ganze Ge⸗ 
„hellſchaft mit der aͤußerſten Sorge und Bekummerniß be⸗ 
„fürchtet: ſie möchten gar auf ſolche verdrießliche Dinge ver⸗ 
fallen, wobey fie. nicht gegenwärtig ſeyn konnten. An der 
„andern Seite hingegen ſchnäbeln ſich Herr Zärtling und 
„feine artige Kebſte, wo fie nur hinkommen, auf eine ſolche 
„Art, als wenn fie dachten, es müßte unſern Herzen wohl 
„thun, wenn wir fie ſaͤhen. Können Sie nicht etwan ein 
„Mittel vorſchlagen, daß man weder Weſpen noch Tauben 
vin öffentlicher Geſellſchaft ſehen muß? Ich ſollte denken, 
„es wuͤrde beſſer ſeyn, wenn Sie dieſelben ermahneten, elnan⸗ 
„der entweder recht zu haſſen, oder aufrichtig zu ſleben. 
„Denn, wenn fie fo verſtaͤndig ſeyn würden, daß fie elnan⸗ 
„der aus Herzensgrunde haßten; ſo wuͤrde ihr Widerwille 
voll zu groß ſeyn, als daß fie einander alle Augenblicke mit 
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„kleſnen Schimpfwörtern antaſteten: und wenn ſie einander 
„mit einer ruhigen und edlen Hochachtung, welche in ihrem 
„Herzen wohnet, mit einer ſolchen Hitze liebten, welche der 
„Hitze des Blutes gleich I; fo wuͤrden fie bey ihrer Leiden. 
„safe nicht fo ungeduldig ſeyn, daß fie darüber in ſichtbare 
„Zärtlichkeiten verſſeclen. Dieſes Verfahrn wuͤrde in einem 
»jeden Falle noch den aͤußerlichen Schein erhalten. Well 
Haber doch derjenigen, welche in der Liebe gar zu viel thun, 
„ofel weniger find: ſo wollte ich wuͤnſchen, daß Sie mit dies 
„fen anſtugen, und von der unverſchaͤmten freyen Aufführung 
etwas ſagten, welche ſich einige verheirathete Frauen her⸗ 
auenehmen; indem fie nicht allein ihren Ehegatten vor ale 
„len beuten höchlich lieben, ſondern auch ekelhafte Anſplelun⸗ 
„gen auf ihre geheimen Vertraulichkeiten und dergleichen ma⸗ 
„chen. Lucina iſt die vernünftigfte Frau von der Welt, 
und dabey in der Arzneykunſt ſehr erfahren, Wegen der 
„Stärke in dieſen beyden Eigenfchaften ſpricht fie von allen 
„Dingen vor uns Jungfern; und redet täglich mit einem ſehr 
„ernſthaften Geſichte, auf eine ſolche Art, die ſich gar nicht 
„ſchicket: weil man erſt in der größten Noth, um ſolcher zu 
„begegnen, davon Nachricht haben ſoll. Diejenigen, welche 
„man gute Freundinnen, moerkwuͤldige Leute, offenherzige 
„Nachbarinnen, und die beſten Geſellinnen von der Welt nen⸗ 
net, verſehen es in dleſem Stücke am meiſten. Mich vuͤnkt, 
„ich habe Ihnen bier ein großes Feld zum Scherzen eröffnet; 
„und Hoffe, daß Sie dieſen Leuten wenigſtens zeigen werden, 
„ſte wären nicht wißig. Hierdurch werden Sie eine Pers 
„fon mancher Schamroͤthe uͤberheben, welche täglich darunter 

„leidet, und verharret, 

Dero ergebene Dienerinn, 
Sufanna Liebenswerth. 
Mein Herr Fuſchauer, 

9 8 Ihrem Mittewochsblotte, vom zoſten des vergangenen 
„Monats, find Sie und Ihre Correſpondentinn ſehr 
uſtrenge gegen eine Art von Maunsperſonen, welche Sie 
„Buh⸗ 
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„Buhler nennen: aber wie ich befürchte, aus keiner andern 
„Urſache, als dem ſchoͤnen Geſchlechte eine flüchtige Höflich⸗ 
„ keit zu bejtigen, ludem Sie die Mannsperſonen vermeynt⸗ 
„licher Fehler beſchuldiget, damit die Frauensperſoven kein 
„ſehlerhaſteres Geſchlecht zu ſeyn ſcheinen mögen; wiewohl 
„Sie zugleich voraus ſetzet, daß elnige darunter ſo ſchwach 
„find, daß fie ſich durch ſchoͤne Dinge und falſche Worte ver. 
„führen laſſen. Ich kaun mich nicht uͤberreden, daß es Ih⸗ 
„re Abſicht ſey, beyden Geſchlechtern die Wohlthat zu entzie⸗ 
„hen, mit einander nach den Regeln des Wohlſtandes ums 
„zugehen: und ich darf auch wohl ſagen, daß Sie ihnen die 
„Geſpraͤche am Thestifche eben fo wenig, als dle Geſpraͤche 
„von Staatsſachen, anpreifen, oder fie dazu aufmuntern wol⸗ 
„len. Wenn ihnen nun dieſe Materien zu Geſpraͤchen ver⸗ 
„bothen ſind: fo werde ich mich, fo lange als es Frauenzim⸗ 
„mer in der Welt giebt, die ſich mit Vergnügen loben hören, 
„und den Anblick einer Ihr zu Füßen. liegenden Mannsper⸗ 
„son ertragen koͤnnen, nicht wundern, daß es auch einige von 
„dem andern Geſchlechte giebt, welche ihnen dieſe unvernuͤnf⸗ 
„tigen Unterwerfungen abſtatten. Wir wuͤrden wenig Leute 
„ſo naͤrriſch ſehen, die Schmaͤucheley auszuüben, wenn fie alle 
„weiſe genug wären, ſolche zu verachten. Ich leugne es 
„nicht, Sie wuͤrden ein verdienſtliches Werk thun, wenn Sie 
„denen Verführungen vorbeugen konnten, womit man die 
„Einfalt junger Frauenzimmer beruͤcket. Allein, ich muß 
„bekennen, ich befürchte, Sie haben den Fehler nicht auf die 
„rechte Perſon geleget; und ich verſpreche mir Dero Verzei⸗ 
„hung, wenn ich Ihnen mit meinen Gedanken hierüber bes 
„ſchwerlich falle. Diejenigen von dem ſchoͤnen Geſchlechte, 
„welche noch roh und unſchuldig und diefen Angriff am mele 
„ſten ausgeſetzet find, haben eine Perſon, welche fie davor 
„warnet und küuͤtet; oder ihre Altern find ſehr tadelnswuͤr⸗ 
„dig, wenn fie eine ſolche Perſon nicht haben; ja, fie find 
„ſelbſt verbunden, ſich davor in Acht zu nehmen. Allein, 
„wenn diejenigen, welche die Mannsperſonen an allen Gele⸗ 
„genheiten eines ſolchen Umganges verhindern ſollten, fie da⸗ 
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„zu anfriſchen, und denſelben befördern: ſo kann man mit 
„gutem Rechte muthmaßen, daß man einige geheime Urſa⸗ 
„hen dazu hat; und ich will es Ihnen uͤberlaſſen, zu eitfehete 
den, an welcher Seite die Schuld iſt. Es giebt einige 
„Frauenzimmer, welche ſchon zu Verſtande gekommen, und 
„ncht mehr unter den Händen ihrer Aeltern oder Auſſeher 
„ſiud; ſondern ſich ſelbſt regleren müffen, und welche dennoch 
„biefen Verſuchungen ausgeſetzt find: allein, wenn diefe über. 
»wältiget werden, fo werden Sie mirs verzeihen, wenn ich 
„den Fehler auf fie schiebe, daß ihre Klugheit nicht mit den 
„Johren zugenommen hat. Mein Client, Herr Stres 
„phon, welchen Sie erinnern, er ſolle ſich erklaͤren, bee 
„danket ſich, dem ungeachtet, für Ihre Warnung, und bit« 
vet ſich nur die Gewogenheit aus, feinen Termin auf eine 
„Woche zu verlängern; oder ſolchen auf den letzten Tag der 
„beftimmeen Zeit anzuſetzen, und alsdann wird er von ſich 
„ ſelbſt erſcheinen, und ſich keinen Tag mehr ausbitten. 


Dero 
Philanthropos. 
Mein Herr Zuſchauer, 


55 beſuchte geſtern Abend ein Frauenzimmer, welches 
„O ich hoch ſchaͤßen muß, und ſtets fir meine Freundinn 
„gehalten habe: allein, mir, wurde mit einer ganz andern 
„Bewillkommung begegnet, als ich erwartete; ſo, daß ich 
„mich bey dieſer Gelegenhelt nothwendig zu Ihnen wenden 
„muß. Anſtatt der Höflichkeit und Vertraulichkeit, womit 
„fie mir ſonſt zu begegnen pflegte, entdeckte mir eine anges 
„nommene Sprödigkeit in ihren Blicken, und eine Kaltſin⸗ 
Hnigkeit in ihrer Aufführung ganz deutlich, daß ich nicht ein 
„fo angenehmer Gaſt wäre; als ich mir, wegen der Blicke 
und Zaͤrtlichkelt, die fie mir oftmals erwieſen, zu ſeyn ge⸗ 
„ſchmäuchelt hatte. Mein Herr, diefes iſt gewiß ein gro⸗ 
„ßer, und, ich verſichere Sie, auch ein ſehr gemeiner Feh⸗ 
„ler: ich hoffe daher, Sie werden ſolchen für eine geſchickte 


„Ma 
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„Materie zu einem ihrer Blätter halten. Seyn Sie fo gie 
„tig, und belehren uns, wie wir uns gegen eine fo kraͤnkli⸗ 
„che Freundſchaft aufführen müͤſſen, welche fo mannigfaͤlti⸗ 
„ger Hitze und Kälte unterworfen iſt. Sie werden ſich dar 
„ durch verbinden, 


Mein Herr, 
Dero 


ergebene Dienerinm 
Miranda. 


Mein Herr, 


„SRH kann nicht unterlaſſen, Ihnen das Vergnügen zu 
8 entdecken, welches mir Dero letztes Sonnabenbeblare 
„verurſachet hat; denn es iſt nach der allerrechtſchaffenſten 
„Art der Criklk geſchrieben, und bringt mir folgende vier 
„Zeilen wieder ins Gedaͤchtniß, welche ich vor langer Zeit 
„in einer Vorrede zu einem Schauspiele, Julius Caͤſar 
„genannt, geleſen habe, welches ein beſſeres Schickſal ver⸗ 
„dienet hätte, Die Verſe find an die kleinen Kunſtrichter 
„gerichtet, 8 


Zeigt euren kleinen Geiſt, und laßt es dabey ſeyn: 

Doch, rath ich, bildet euch daruͤber ja nichts ein. 

Denn jeder Narr kann leicht im Schauspiel Fehler weiſen, 
Doch nie koͤmmt er fo weit und ſieht, wenn es zu preifen, 


Dero 
T. D. G. 


Das 
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Das Zorſte Stuͤck. 


Donnerſtags, den 14 Hornung. 


Poſſint ut Juvenes viſere fervidi, 
Multo non ſine riſu, 
Dilapſam in eineres facem, Horar. 


ir wiſſen uns insgemein mit einer kleinen Vollkommen⸗ 
heit, die wir an uns haben, und dadurch wir einmal 
bey der Welt Ehre erlanget haben, fie ſey nun en der 
Seele oder am Leibe, fo viel, daß wir uns beſtreben, uͤberzeu⸗ 
get zu ſeyn, es fönne uns gar keine Zeit dieſelbe rauben. 
Wir beſleſßen uns beftändig eben derſelben Mittel, die uns 
zuerſt Beyfall erworben haben. Aus eben dieſer Urfache 
ſchreibt ein Schriftſteller noch immer weg, ungeachtet er ſchon 
in die Kindheit verfallen iſt; er bedenket gar nicht, daß fein 
Gedachtniß geſchwächet iſt, und daß ihm das geben und ders 
jenige Geiſt fehlen, bie vorhin feine Einbildungskraft er⸗ 
bigten, und feine Gedanken anfeuerten. Eben dieſelbe 
Thorheit verhindert elnen Menfihen, feine Aufführung nach 
feinem Alter einzurichten. Elodius, der in feinem fünf 
und zwanzigſten Jahre ein vortrefflicher Tänzer war, hum ⸗ 
pelt noch herzlich gern ein Menuet mit; ungeachtet er be« 
reits uͤber ſechzig iſt. Kurz, dleſe Schwachheit iſt es, wel⸗ 
che die Stadt mit alten Gecken, und runzlichten Buhlerin⸗ 
nen anfuͤllet, 


Canidia, eine Dame von dieſer letzten Art, fuhr geſtern 
in ihrer Kutſche bey mir vorbey. Canidia war eine hoch 
muͤthige Schöne des vergangenen Jahrhunderts, und hatte 
immer eine Heerde von Anbethern hinter ſich, deren Leiden. 
ſchaft ihr nur darum geſiel, weil fie ihr Gelegenheit gab, ei⸗ 
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ne Tyranninn vorzuſtellen. Damals hat fie ſich den ſchreck⸗ 
lichen Blick der Augen, und die grauſame Mine angewoͤhnet, 
die fie noch dieſe Stunde an ſich hat: fie iſt noch eben fo tro⸗ 
tig, als eine Schönheit; aber die Reizungen find dahin. 
Zieht ſie ja anjetzt die Augen irgend einer Mannsperſon auf 
ſich, fo geſchieht es deswegen, weil fie fo lächerlich iſt. Auch 
ihr eigen Geſchlecht lachet ſie aus, und die Maͤnner, denen 


es allemal eine große und boshafte Freude iſt, wenn. ſie eine 


grauſame Schönheit gedemuͤthiget und verlaſſen ſehen, bli« 
cken fie mit eben dem Vergnügen an, womit ein freyes Volk 
einen geſtuͤrzten Tyrannen anſichtig wird. 


Wilhelm Honeycomb, der ein großer Bewunderer 
von den Liebesgeſchichten unter König Carls, des II, Regle⸗ 
rung iſt, thellte mir unfängft ein Schreiben mit, welches ein 
witziger Kopf der damaligen Zeiten an feine Gebietherinn ges 
ſchrieben; die, wie es ſcheint, der Canidia von Gemüche 
nicht unaͤhnlich mag geweſen ſeyn. Ungeachtet ich nun nicht 
allemal mit meinem Freunde Honeycomb von einerley Ge. 
ſchmacke bin: fo gefiel mir doch dieſer Brief fo wohl, daß ich 
ihn abſchrieb, und ihn meinen Leſern hier mittheilen will. 


An die Chloe. 
Madame, 


Wel meine Gedanken, die ich im Tage habe, uͤber Sie 
50 und Ihre Gewogenheit nichts vermögen, fo will ichs 
„doch einmal mit den Träumen verſuchen. Ich will Ih⸗ 
„nen daher einen ſehr wunderlichen Traum erzählen, den ich 


„verwichene Macht, kurz, nachdem ich Sie verlaffen, gehabt 
„habe. 


„Mich traͤumete, daß ich auf eine unvermerkte Weſſe an 
„den angenehmſten Ort verſetztt wurde, den ich je geſehen ha. 
„be. Es war ein großes Thal, welches von ein m Fluſſe 
„durchſchnitten wurde, darinnen ein außerordentlich klares 
„Waſſer def, Auf beyden Seiten deſſelben gieng das Land 
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„allmäplig in die Höhe, und war mit Bluhmen von unend⸗ 
v licher Verſchiedenheit ausgezleret; welche, da fie ſich in dem 
„ Waſſer fpiegelten, die Schönheit des Ortes um ein großes 
„vermehrten, oder vielmehr einen eingebildeten Gegenſtand 
„darftellten, der viel fhöner war, als irgend einer wirklich 
v ſeyn kann. An beyden Seiten des Fluſſes ſtund eine Rei⸗ 
27e majeſtätiſcher Baume, deren Zweige mit fo vielem Lau⸗ 
be, als Voͤgelu, beſetzet waren. Ein jeder Baum war vol⸗ 
zer Harmonſe und Geſang. 


„Ich gieng noch nicht ſehr weit in dieſem angenehmen 
„Thale fort, als ich gewahr ward, daß zu deſſen Ende ein 
yſehr prächtiger Tempel ſtund. Die Baukunſt daran war 
Halt und regelmäßig. An der Spitze deſſelben war Satur⸗ 
„ns vorgeſtellet, in eben derſelben Geſtalt und Kleidung, 
zin welcher die Dichter die Zeit abſchildern. 


„Indem ich nun hinzunahen wollte, um meine Neugierde 
zu befriedigen: fo blieb ich, wegen eines andern Gegenſtan⸗ 
„des, der alles bisherige an Schönheit übertraf, ftille ſtehen. 
Ich hoffe, Madame, Sie werden leicht errathen konnen, 
daß derſelbe unmöglich etwas anders geweſen ſeyn fönne, 
„als Sie ſelbſt; es war auch wirklich fo. Sie lagen auf 

„dem bebluͤhmten Boden, an der Seite des Fluſſes, fo, daß 

Ihre Hände, die auf eine nachlaͤßige Art neben Ihnen lagen, 
„bereits das Waſſer berührten. Ihre Augen waren geſchloſ⸗ 
>’fen; allein, ungeachtet mich dieſes an der Freude verhinder⸗ 
ate, dieſelbigen zu fehen : fo gab es mir doch hinwiederum Ge⸗ 
legenheit, andere Relzungen zu betrachten, welche fo bald 
z verſchwinden, als Ihre Augen ſich Öffnen. Ich, der ich die 
Unkuhe beherzigte, die Sie fo vielen andern Leuten verurſa⸗ 
„hen, mußte die Ruhe bewundern, in welcher Sie da lagen. 


„Indem ich mich nun allen dieſen Betrachtungen über« 
„ließ: fo öffneten, ſich die zwo Fluͤgelthuͤren des Tempels mit 
„einem großen Krachen: und da ich meine Augen in die Hö⸗ 

be 
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she hob, ward ich zwoer menſchlichen Geſtalten gewahr, die 
»in dieſes Thal kamen. Indem ich ſie genauer betrachtete: 
vſo erkannte ich fie für die Jugend und für die Liebe. Die 
„erfte war mit einer Art eines purpurfarbenen Achtes um 
„geben, welches feinen Schein über den ganzen Platz aus 
»breitete, Die andere hlelt eine brennende Fackel in der 
„Hand. Ich konnte deutlich ſehen, daß, in der ganzen Zeit, 
aba fie auf uns zukamen, die Bluhmen in ihren Farben viel 
»tebhafter zu ſeyn ſchienen, als vorhin. Die Baͤume be⸗ 
„kamen Blüͤthen, die Vögel paarten ſich, und befungen Dies 
„ſes Paar aufs lieblichſte: kurz, die ganze Geſtalt der Nas 
„tur gluͤhete mit neuen Reizungen. Kaum waren fie an den 
„Ort gekommen, wo Sie, Madame, lagen, ſo ſetzten ſie ſich, 
Hein jeder zu einer von Ihren Seiten. Mich duͤnket, daß 
„ich bey ihrem Annähern eine neue Schönheit in Dero Ge⸗ 
yſichte, und neue Reizungen in Ihrer ganzen Perſon be⸗ 
„merkte. Sie ſchienen etwas mehr, als eine Sterbliche an 
pfich zu haben; allein Sie blieben, zu meiner großen Ver⸗ 
„wunderung, beſtaͤndig im Schlafe liegen: ungeachtet dieſe 
„zwo Gottheiten ſich alle Mühe gaben, Sie aufzuwecken. 


„ach elner kurzen Zeit, ſchlug die Jugend ein paar 
„Fluͤgel, die ich bis dahin gar nicht geſehen hatte, augeinan« 
‚der und flog davon. Die Liebe blieb noch bey Ihnen, 
Hund indem ſie die in ihrer Hand habende Fackel Ihnen 
zwors Geſicht hlelt, fo ſahen Sie noch eben fo ſchoͤn aus, 
„als jemals. Endlich erweckte Sie der Schein dieſer Fa⸗ 
nel: allein zu meiner großen Verwunderung, ſahen Sie, 
vdieſe Gottheit, anſtatt, daß Sie ſelbiger für ihre Gewo⸗ 
ugenheit hätten danken ſollen, mit großem Zorne an; riſ⸗ 
uſen ihr die Fackel aus der Hand, und ſchmiſſen fie ins Waſ. 
„er. Der Gott ſah Sie mit einer Mine an, die ſowohl 
fein Erbarmen, als fein Misvergnügen, zu erkennen gab, 
und floh davon. Sogleich bedeckte eine Art eines Schat⸗ 
»tens die ganze Gegend; und ich erblickte ein abſcheuliches 
Geſpenſt, welches von einem Ende des Thales auf uns zu⸗ 


„kam. 
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„kam. Die Augen lagen ihm tief im Kopfe, fein Geſicht 
„war blaß und verſchrumpfet, und feine Haut war voller 
„Runzeln und Falten. Indem es neben dem Ufer gegan⸗ 
„gen kam, ſo geſtohr das Waſſer, die Bluhmen wurden 
„welk, die Bäume warfen die Bluͤthen ab, die Vögel fire 
„len von den Aeſten, und ſunken todt zu feinen Fuͤßen. 
„An dieſen Merkmaalen erkannte ich ſelbiges für das Als 
„ter, Es befiel Se, Madame, das aͤußerſte Schrecken und 
„Entſetzen bey deſſen Herrannahung. Sie beftrebten ſich zu 
„fliehen, allein das Geſpenſt nahm Sie in ſeine Arme. Sie 
„eönnen ſich leicht die Veränderung vorſtellen, die Sie bey 
„dieſer Umarmung erlitten. Indeſſen will ich Ihnen, uns 
„geachtet ich noch von dieſem betrübten Aublicke geruͤhret 
„bin, mit deſſen Beſchreibung nicht beſchwerlich fallen. Ich 
„erſchrack daruber fo ſehr, daß ich ſogleich erwachte; mein 
„Schlaf verließ mich, und ich hatte nunmehr Zelt, meinen 
„Traum zu Überlegen, der mir viel zu bedenklich ſcheint, 
„als daß er keine Deutung haben ſollte. Ich bin, mlt der 
vbeftigſten Leidenſchaft, 


Madame, 
Dero 


unterthaͤniger gehorſamſter 
N. K. Diener, ꝛc. 
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Frehtags, den 15 Hornung. 


— Laerymæque decoræ, 
Gratior & pulehro veniens in eorpore Virtus. 
Virgil. Aneid. I. 


asjenige, womit ich meine Leſer auf heute unterhalten 

$ werde, habe ich mit vielem Vergnügen gelefen : ich 

theile es fo mit, wie es mir zu Handen gekommen iſt, 

und es ſoll mir lieb ſeyn, wenn man viele Perſonen für die 
Aemilia halten wird. 


Mein Herr duſchauer / 


„Webern dieſes Blatt die Ehre erlangt, eines Platzes in 
75 Ihren Blättern gewuͤrdiget zu werden: fo will ich 
vum ſo vlel erfreuter ſeyn, weil der Charakter der Aemilia 
„nicht erdichtet, ſondern eine wirkliche Abbildung iſt. Ich 
„babe alles aufs behutſamſte verdecket, indem ich einen oder 
vzween Umflände hinzugeſetzet, die aber von keiner Wichtig 
v„keit ſind; damit die Perſon, die darunter verſtanden wird, 
„verborgen bleiben; der Schrififteller aber nicht im minder 
yſten erkannt werden möge, Ich habe auch aus gewiſſen 
„Urſachen, meiner Schrift nicht die Form eines Briefes ge. 
„ben wollen. Wofern indeſſen das Geringſte darinnen ent. 
„halten iſt, welches ſich beſſer für einen Correſpondenten, als 
yfür den Zuſchauer ſelbſt ſchicket, fo uͤberlaſſe ich ſoſches 
„Dero relferen Urthelle, Sie mögen alles umſchmelzen, wie 
Sie wollen. Ich bin, 
Mein Herr, 
Ihr ergebener Diener. 
IV Theil, R Nichts 
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Nichts iſt fo vermoͤgend, uns einen augenehmen Arts 
blick der menſchlichen Natur zu verſchaffen, als dle Betrach⸗ 
tung der Weisheit und Schoͤnhelt. Die letztere iſt das elgen⸗ 
thuͤmliche Theil desjenigen Geſchlechtes welches man daher 
das ſchoͤne nennet: der glückliche Zuſammenfluß beyder Eis 
genſchaften aber in einer Perſon, iſt ein gar zu himmliſcher 
Charakter, als daß man ihn oftmals antreffen ſollte. Die 
Schönheit iſt etwas Einnehmendes, was ſich ſelbſt genug 
iſt: fie bemuͤhet ſich nicht, ſich mit mehreren wirklichen Zler⸗ 
rathen auszuſchmuͤcken, ja fie zieht ihr eigen Beſtes fo wenig 
zu Rathe, daß fie ſolches oftmals ſelbſt zernichtet; wenn fie 
diejenige Unſchuld verraͤch, die ſelbige fo liebenswerth und 
angenehm machte. So wie alſo die Tugend ein ſchoͤnes 
Frauenzimmer noch ſchoͤner machet, fo machet auch dle Schöne 
heit ein tugendhaftes Frauenzimmer noch tugendhaſter. In⸗ 
dem ich dieſe zwo Vollkommenheiten auf eine fo ruhmwuͤrdt⸗ 
ge Art vereinlget betrachte: fo kann ich unmoglich umhin, mir 
das Bild der Aemilia vorzuſtellen. 


Wer hat wohl jemals bie bezaubernde Aemilia angeſe⸗ 
hen, der nicht zu gleicher Zeit die Hitze der Lebe, und die 
Zaͤrtlichkeit einer kugendhaften Freundſchaft, empfunden ha» 
ben ſollte? Die ungekuͤnſtelte Anmuth ihrer Auffuͤhrung, dle 
angenehme Ausſprache ihrer Zunge, die bringen, ehe man 
es gewahr wird, den Wunſch zu wege, derſelben näher zu 
genſeßen: aber auch ſelbſt ihr Lächeln führer einen heimli⸗ 
chen Verweis einer unbeſcheldenen Liebe bey ſich. Auf dieſe 
Art wird man, ungeachtet die Reizungen ihrer Schönheit fo 
gefallen, daß man ihnen nicht widerſtehen kann, und eine 
Begierde erwecken, dennoch fo glelch wieder zu rechte ge⸗ 
bracht; und dieſes durch keine Schärfe, ſondern durch die 
Strengigkeit ihrer Tugend. Die Gelindigkeit und Munter⸗ 
keit, welche in ihrem Geſichte fo deutlich herrſchen, erſtrecken 
ſich ganz natürlich auf alles, was ſie redet und thut. Es 
müßte ein Unmenſch ſeyn, der, wenn er Aemilien ſieht, nicht 
vielmehr geneigt ſeyn follte, ihr Beſtes zu befürbern, als fein 
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ne eigene Wünfche zu ſtillen. Ihr Körper, der von der Nas 
tur fo forgfältig ausgeſchmuͤcket, und mit ſolchen ungekuͤnſtel⸗ 
ten Reizungen gezieret worden, iſt eine geſchickte Wohnung 
für ein fo edles und liebenswürdiges Gemüth; in dieſem 


wohnen eine vernünftige Gottesfurcht, eine beſcheidene Hoff. 
nung, und eine freudige Gelaſſenheit. ö 


Viele von den herrſchenden Leldenſchaften der Sterbli⸗ 
chen, werden unverdienter Weiſe mit dem Namen der Beli⸗ 
gion beleget, welche ſich in dieſen oder jenen Thaten zu erken. 
nen giebt; nachdem die Leibesbeſchaffenheit desjenigen iſt, der 
fie befist. Sollten wir alſo dem Scheine nach urſ heilen, fo 
würde man ſich vorſtellen müffen, die Religion wäre bey ein 
nigen nicht viel beſſer, als das verdrießliche und heimtuͤckiſche 
Weſen einiger, die Furcht anderer, und die Hleinmüͤthigkeit 
ſchwermuͤthiger Leute; als der Außerliche Schein gewiffee 
nichts bedeutender Gebräuche bey einigen, die Strengigkelt 
bey andern, und die Pralerey bey noch andern. Bey der 
Aemilia hingegen ift fie auf die Vernunft und eine lebendi⸗ 
ge Hoffnung gegruͤndet; ſie bricht nicht in unordentliche Be⸗ 
wegungen und Anfälle der Andacht aus, ſondern fie beſteht 
in einer ununterbrochenen Reihe guter Hondlungen. Sie 
ift richtig ohne Stoͤrrigkeit, mitleidig ohne Schwachheſt: fie 
iſt der vollkommene Grad derjenigen Freudigkeit, die aus 
der Vernunft; nicht derjenigen, die nur aus einer guten Seile 
besbeſchaffenheit entſpringt. 

Wir empfinden, aus elner edlen Sympathie der Natur, 
uns zum Grame geneigt, wenn unferm Naͤchſten etwas Be⸗ 
truͤbtes zuſtoͤßt. Allein eine mishandelte Unſchuld und eine 
gekraͤnkte Schönheit, das iſt ein folcher Gegenſtand, der noch 
unausſprechlich mehr beweget. Dieſes erweichet auch das 
allermaͤnnlichſte Herz, durch die zärtlichften . 
der Siebe und des Mitleidens, bis es endlich feine Menſchllch. 

keit geſteht und in Thraͤnen ausbricht. 


Sollte ich denjenigen Theil von dem Leben der Aemilia 
erzaͤhlen, der ihr Gelegenheit gegeben, den Heldenmuth des 
R Chri⸗ 
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Chriſtenthums auszuüben: fo wuͤrde ich etwas gar zu rüß⸗ 
rendes, etwas gar zu zaͤrlliches vorbringen. Aber wenn ich 
fie allein figen und mitten unter ihren Drangſalen, durch bie» 
fen dicken Nebel der Sorgen und des Traurens, an die himm⸗ 
liſche Freude und an die Unſterblichkeſt gedenken ſehs; und 
denn wiederum, wenn fie ſich unter Leuten befindet, fo ſorgen⸗ 
los und unbekümmert erblicke, als ob fie dle gluͤckſeligſte Per⸗ 
fon von der Welt märe: fo bin ich vor Verwunderung ganz 
außer mir. Wahrlich! niemals hat eine fo philoſophiſche 
Seele einen fo ſchoͤnen Körper bewohnet. Denn die Schöne 
heit muß oft zu einem Befreyungsbriefe wider das Nachfin« 
nen und die Betrachtungen dienen; fie lachet der Weisheit, 
und kann die Ernfihaftigkeit ihres Unterrichtes nicht ertragen. 


Ware ich fähig, die Tugenden der lemilia in ihrer gehö. 
rigen Größe und mit ihren eigentlichen Farben abzuſchildern: 
fo würde man vieleicht denken, daß Liebe und Schmaͤucheley 
dieſes Bild über die wirkliche Vollkommenhelt erhoben haͤt⸗ 
ten. Allein, da ich hier nur einen unvollkommenen Riß von 
einem. fo vortrefflichen Gemuͤthe machen kann: fo hoffe ich 
nicht, daß man mir die geringſte perfönliche Parteylichkeit 
zuſchrelben wird; indem alles, was ich ſagen kann, ein un⸗ 
parteyiſches Lob iſt, welches mir der Glanz ihrer Tugenden 
abgedrungen hat, Ein ſo ſeltenes Muſter der weiblichen 
Bortreffichkeit muß nicht verborgen bleiben, ſondern der 
Welt zur Nachfolge vorgeſtellet werden: denn wie liebens« 
werth ſcheint die Tugend nicht zu ſeyn, fo wie ſich ſelbige in el. 
nem ſo ſchoͤnen Exempel uns ſichtbar vorſtellet! 


Honoria iſt von ganz anderer Beſchaffenheſt. Alle ihre 
Gedanken gehen bloß auf Eroberung und willkuͤhrliche Ge. 
walt. Niemand leugnet, daß ſie einen gewiſſen Witz und viel 
Schoͤnheit beſitze; und daher ſchätzen fie alle, dle fie kennen, 
als ein im Umgange angenehmes Frauenzimmer, hoch. Allein 
dieſes ift (ihr Eheherr mag davon denken, was er will) der 
Honoria noch nicht genug. Den Namen Hochachtung haͤlt 
fie für was geringes; fie begehret, nach dem Rechte, was 

Goͤtzen 
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Götzen haben, verehret zu werden; und eben dieß iſt die Ur⸗ 
ſache, daß ihre natürliche Liebe zum Leben, mit einer eutſetzli⸗ 
chen Furcht vor den Runzeln und dem Alter, vermenget wird. 


Von Aemilien kann niemand glauben, daß felbiger ihre 
perſönlichen Reizungen unbekannt ſeyn ſollten; ungeachtet 
es fo ſcheint: allein, fie mag ihre Gluͤckſeligkeit auf einen fo 
feichten Grund nicht bauen, da ihr Gemuͤth mit viel herrlle⸗ 
chern und beftändigern Schoͤnhelten gezieret if. Als man 
fie noch in der vollen Bluͤthe ihrer Jahre mit Verehrern 
umringet ſah: fo fand fie kein Vergnügen an Morden und 
Verderben; fie gab keine falſche betruͤgliche Hoffnungen, 
die Martern hintergangener Liebhaber zu vergrößern: ſon⸗ 
dern da fie einige Zeit dem Wohlſtande elner jungfräulichen 
Bloͤdigkeit Raum gegeben, und die Verdienſte Ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Kebhaber unterſuchet hatte; fo faßte fie endlich ei⸗ 
nen Entſchluß, und übergab ſich der heftigen Leidenſchaft des 
Bromius. 


Bromius beſaß damals viele gute Eigenſchaften und ein 
mittelmäßiges Vermoͤgen, welches kurz darauf unverhoffter 
Meiſe zu einem großen Capitale ward. Dieſes beförderte eine 
lange Zeit fein Unglück, indem es feinem unerfahrnen Alter Ge⸗ 
legenhelt zu boͤſen Geſellſchaften und einem wollüͤſtigen Leben 
gab. Er wuͤrde auch auf den Irrwegen des Laſters und der 
Thorhelt noch Länger geblieben ſeyn: wenn nicht die weſſe Auf⸗ 
führung der Aemilia denſelben wieder zu einer Vernunft ge⸗ 
bracht hätte, Alles ihr Nachſinnen hat fie beftändig darauf ge⸗ 
wandt, ſeine Leldenſchaften zu zaͤhmen, und ſeine Ergetzungen 
edler zu machen. Sie hat ihm mit ihrem eigenen Beyſpiele ge⸗ 
zeiget, daß die Tugend mit einer anſtaͤndlgen Freyhelt und 
Munterkeit gar wohl beſtehen, oder vielmehr ohne dieſelben 
gar nicht ſtatt haben könne. Ihre Vernunft lehrte fie bald, 
daß ein ſtilles Exempel, und eine ſanftmuͤchige Aufführung, 
allemal uͤberzeugender find, als das trockene deſen und die ſtren⸗ 
gen Verweiſe; und daß die menſchliche Natur mit fo vielem 
Stolze vermiſcht ſey, daß ein 1 Mann, das Mu⸗ 
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fter bloß von einem andern bekommen, und feiner eigenen 
Beſſerung uͤberlaſſen werden muͤſſe. Alſo hat fie es durch 
große Kunſt, und allerley unmerkliche Ueberzeugungen, da⸗ 
hin gebracht, daß ihm erſtlich dasjenige nur nicht misfallen 
und endlich gar gefallen hat, davon er ſonſt mit ſich niche 
einmal würde haben reden laſſen: und hier wußte fie dleſen 
erhaltenen Vorthell welter zu treiben und zu bewahren, da 
fie es als feinen eigenen Einfall genehm hielt, und als ihren 
Anſchlag unterſtͤgte. Auf dieſe Art bat fie ſich in einige 
feiner Haupkleldenſchaften gemiſchet, und auch dieſelben zu 
keiner Beſſerung angewandt. 


Ich kann nicht umhin, noch einen andern Umſtand in der 
Aufführung unſerer Aemilia anzuführen. Veeleicht wird er 
zwar einigen bey dem erſten Aublicke keiner Aufmerkſamkeit 
würdig zu ſeyn ſchelnen: allein mich duͤnket, daß er der rei⸗ 
feſten Betrachtung und der Aufmerkſamkeit aller Schönen 
würdig ſey. Ich habe allezeit die zerriſſenen Kleider und 
die ſchmußige Waͤſche, nebſt allem dem verzweifelten Klei⸗ 
berkrame, welcher insgemein unter dem Namen der Haus⸗ 
haͤltigkeit verſtanden wird, für ein Gift der ehelichen Liebe, 
und für eines der ſicherſten Mittel gehalten, die Zuneigung 
eines Ehegatten, zumal eines zaͤrtlichen, zu vertreiben. Ich 
habe einige Damen fagen hören, welche in einer dergleichen 
Entkleldung durch einen Zuſpruch uͤberraſchet worden ſind, 
daß fie ſich herzlich ſchaͤmten, ſich in dieſem 
Schmuchabite feben zu laffen: allein fie wären 
mit ihren Männern allein gewefen und haͤtten ſich 
eines ſolchen Beſuches nicht verſehen. Diefes ift in 
der That ein artig Compliment fir den Mann! welcher 

ſelbiges mehrenthells mit nrürriſchen Antworten; und einer 
plumpen Aufführung erwiedert, ohne zu wiſſen, was es ſey, 
das ihn fo unwillig machet. 1 


Aemiliens Charakter uͤberzeuget fie, daß, fo wie klel⸗ 
ne Ver ſehen und Fehler den größten Eigenſchaften einen 
Schandfleck anhängen; ſo auch die Nachlaßigkeit 15 der 

Klei ⸗ 
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Kleidung, auch unter den allervertrauteſten Freunden, die 
gegenfeitige Hochachtung allmahlich ſchwaͤchet, weil ihr ver⸗ 
frauter Umgang zu, niedertraͤcheig und verächtlich wird. 
Ste ſieht die Wichtigkeit der Dinge ſehr wohl eln, die mau 
insgemeln Kleinigkeiten nennet, und ſieht alles, als eine 
wichelge Sache an, welches dle mindeſte Faͤhigkeit hat, dle 
Zuneigung ihres Ehegatten zu erhalten oder niederzuſchla⸗ 
gen. Ibn haͤlt fie für einen geſchickten Gegenſtand, dem 
man mit allem Nachſinnen zu gefallen trachten ſoll, weil er 
auf Lebenslang gefallen muß. 


Durch dieſe und kauſend andere Kunſtgriffe, die man 
nicht nennen kann, die ihr auch leichter auszuüben, als ei⸗ 
nem andern zu beſchrelben find; durch Ihre recht hartnaͤcklg⸗ 
te Beharrung im Guten und in der Unterwuͤrfigkeit, trotz 
allen uͤbeln Begegnungen und Betruͤbniſſen, iſt Bromius 
endlich ein vernuͤnſtiger Mann und ein angenehmer Ehe⸗ 
gatt; ſie aber eine gluͤckliche Frau geworben. 


Ihr ewigen Schutzengel! deren Fuͤrſorge der Himmel 
felne teure Aemilia anvertrauet hat, leitet fie noch ferner 
auf dem Wege der Tugend, bewahret fie vor den Belei⸗ 
digungen und Mishandlungen der unvernänftigen Welt, 
Und wenn wir endlich auf dieſer Erden mit einer fo edlen 
Seele nicht mehr umgehen follen: fo begleitet fie auf eine 
angenehme Weiſe, fie, die Unſchuldige, die Unſtraͤfliche! 
an einen beſſern Ort; allwo ſie durch eine angenehme Ver⸗ 
wandlung desjenigen, was fie anjeit iſt, in Ewigkeit ein 
Engel des Lichtes bleiben wird! 5 T. * 
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Das Zogte Stuͤck. 


Sonnabend, den 16 Hornung. 


„ — Volet hæc ſub luce videri, 
Judicis argutum que non formidat acumen, Horat. 
. . ͤ . ̃ ²——— 


arte von den Flecken in der Sonne geſehen. Mein 
letztes Blatt, von den Fehlern und Flecken in Mil⸗ 
tons perlornem Paradieſe, kann für ein Stüc von oben 
der Art gehalten werden. Damit ich dieſes Gleichnuß forte 
ſetze, fo hat man unter den hellen Theilen des oberwaͤhnten 
Achikdepers einige wahrgenommen, welche weit ſtaͤrter gluͤ⸗ 
ben und ein größeres kicht von ſich ſchießen, als andere. 
Eben fo will auch ich, ungeachtet ich bereits gezeiget habe, 
daß Miltons Gedicht überhaupt ſehr ſchoͤn iſt, weiter ge» 
hen, und ſolche Schoͤnheiten bekannt machen, welche mir 
auserleſener vorkommen, als die andern. Milton hat den 
Inhalt feines Gerichtes in folgenden Verſen vorgetragen. 


Des Menſchen erſten Fall, und die genoßne Frucht 
Von dem verbothnen Baum, da ſchaͤdlicher Geſchmack 
Den Tod und unſer Weh hat in die Welt gebracht, 
Aus Eden uns gejagt, bis daß ein groͤßrer Menſch 
Uns wiederum erlöft, den felgen Sitz gewinnt, 
Das, Hümmelsmuſe, fing — 


Diefe Zeilen find vermuthlich fo klar, fo ſchlecht und fo 
ungeſchmückt, als irgend einige in dem ganzen Gedichte; in 
welchem Stücke ſich der Verfaſſer nach Homers Beyſpiele 
und Horgzens Vorſcheiſt gerichtet hat. 


Seine Anruſung bey einem Werke, welches großen 
Theils von Erſchaffung der Welt handelt, iſt ſehr geſchickt 
I an 


* babe in den Werken eines neuern Weltweiſen eine 


; Das 303 Stück. 265 


an diejenige Muſe gerichtet, welche den Moſes in denjeni⸗ 
gen Büchern begeiſtert, aus welchen unſer Verfaſſer feine 
Materie genommen hat; und zugleich an den heiligen Geift, 
welcher darinnen ſo vorgeſtellet wird, als einer, der bey der 
erſten Hervorbringung der Natur auf eine beſondere Art 
gewirket hat. Dleſer ganze Eingang erhebt ſich ſehr glück. 
lich zu einer edlen Sprache, und zu hohen Gedanken; wie 
ich denn auch den Uebergang zur Fabel für ungemein ſchön 
und natürlich halte, 


Die neuntägige Erſtaunung, worinnen die Engel, 
nach ihrer erſchrecklichen Niederlage und ihrem Falle vom 
Himmel, im Anfange lagen, ehe ſie den Gebrauch ih⸗ 
rer Gedanken und Sprache wieder bekommen konnten, 
iſt ein edler Umſtand und ſehr ſchoͤn erſonnen. Die 
Eintheilung der Hölle in Feuerſeen und in feſtes Land, 
welches mit eben dieſem wuͤtenden Elemente geſchwaͤn⸗ 
gert iſt, nebſt dem beſondern Umſtande, daß die Hoff⸗ 
nung aus dieſen hoͤlliſchen Gegenden ausgeſchloſſen it, 
find Beweiſe von eben dieſer großen und fruchtbaren Er⸗ 
findungsfraft, 


Die Gedanken in der erſten Rede und Beſchrelbung des 
Satans, welcher einer von den Hauptperſonen in dieſem Ge⸗ 
dichte iſt, ſind recht wunderſam geſchickt, uns einen voͤlligen 
Begriff von ihm beyzubringen. Sein Stolz, fein Meld, 
feine Rachgier, feine Hartnäckigkeit, feine Verzweiflung 
und Unbußfertigkeit find insgeſammt recht kuͤnſtlich mit ein⸗ 
geflochten. Kurz, ſeine erſte Rede iſt eine Zuſammenſe⸗ 
gung aller derjenigen Leidenſchaften, die ſich in einigen an 
dern ſeiner Reden in dieſem Gedichte beſonders entdecken. 
Die ganze Rolle dieſes großen Feindes des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts iſt mit ſolches Nebenzufaͤllen angefüllet, welche ſehr 
bequem find, des Leſers Einbildungskraft zu erheben und 
zu erſchrecken. Von dleſer Art iſt, in dem Buche, das wir 
vor uns haben, dieſes, daß er der erſte iſt, welcher aus der 
allgemeinen Ohnmacht erwachet, nebſt ſeiner Stellung auf 
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dem brennenden Pfuhle; ſein Auſſtehen von demſelben; 
und die Beſchrelbung ſeines Schildes und Spießes. 
So redte Satan itt, mit ſeinem naͤchſten Freund, 
Indem er auf der Fluth ſein Haupt empor geſtreckt. 

Die Augen funkelten und brannten ihm dabey; 

Das andre feines Leibs kruͤmmt auf den Wellen ſich! 
Nachdem er ausgedehnt, der Lang und Breite nach, 
Nahm er viel Ruthen ein — 

Gleich richtet er ſich auf, und hebet aus dem Pfahl 
Den ſtarken Leib hervor; er ſtoͤßt an jeder Haud 
Die Flammen von ſich ab, die ihre Spitzen gleich 
Gekrümmet feitwärts ziehn; in Wellen rollen fir, 

Und in der Mitten wird alſo ein ſchrecklichs Thal. 

Drauf ſchwingt er ſich empor mit ausgeſpannten Flügeln, 
Liegt auf der büftern Luft; die fuͤhlet gleich daher 

Ein ungewohnt Gewicht — 

— — Er warf ſein wichtig Schild, 

Das bichte, breit und rund und ganz aͤtheriſch war, 
Auf feinen Ruͤcken hin; der welte Umfang hing 

Von ſeinen Schultern ab, nicht anders, als der Mond, 

Wenn durch ein optiſch Glas die Künſtler von Toſean 

Des Abends feinen Kreis von des Feſolus Höh 

Und im Valdarno ſehn, um auf deſſelben Ball, 

Der voller Flecken iſt, mehr Berge, Fluß und Land 

Von neuem auszuſpaͤhn. Der laͤugſte Fichtenbaum, 

Den man zu einem Maſt fürs größte Krlegesſchiff 
Auf Norwegs Bergen fällt, war einer Ruthe gleich, 
In Auſehn ſeines Speers. Er gieng damit einher 
Und ſtützte ſeinen Tritt, der auf dem Feuerſumpf 
Nicht zu gemächlich gieng. — 

Dieſem konnen wir noch fein Rufen zu den gefallenen 
Engeln benfügen, welche in dem Feuerſee verſenket und 
ganz unempfindlich lagen. 

Er rief fo laut und ſtark, daß gleich der hole Grund 
Der ganzen Holl erklang — 
Allein, 
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Allein, in dem ganzen Gedichte iſt keine einzige Stelle 
zu einer größern Hoheit gebracht worden, als diejenige, 
worinnen feine Perſon in dieſen vortrefflichen Zellen beſchrie⸗ 
ben worden. 

— — Er, welcher an Geſtalt 
Und ſtolzer Vildungsart die andern uͤbertraf, 
Stund einem Thurme gleich ze. 


Seine Gedanken ſind gleichfalls ſeinem Character gemaͤß 
und ſchicken ſich vollkommen wohl fuͤr ein Geſchoͤpf von der 
erhabenſten und verderbteſten Natur. Dergleſchen iſt derje⸗ 
nige, womit er von ſeiner Marterwohnung Beſitz nimmt. 


Br 5 Ihr Schrecken, ſeyd gegrüßt, 
Dich gruͤß ich, Unterwelt! du, tiefſte Holl, empfang 
Jetzt deinen neuen Herrn, der ein Gemuͤthe bringt, ? 
Das weder Ort noch Zeit jemals verändern kann. 


Und nachher: 
— — Wir werden wenigſtens 

Doch hier in Freyheit ſeyn: Hier hat der Hoͤchſte nicht 

Für ſeinen Neid gebaut; hier treibt er uns nicht fort. 

Hier können wir getroſt in Sicherheit regieren; 

Und meiner Wahl nach, iſt regieren ſchon noch werth, 

Wenns in der Hoͤll auch iſt, daß man ſich drum bewirbt. 

Viel beſſer hier ein Herr, als Knecht im Himmel ſeyn. 


Mitten unter denen Gottloſigkeiten, welche dieſer wuͤthende 
Geiſt an andern Orten in dieſem Gedichte ausftößt, hat der 
Verfaſſer Sorge getragen, nichts mit anzubringen, welches 
nicht voller Ungereimtheit und unvermögend iſt, einem got⸗ 
tesfuͤrchtigen Leſer anftößig zu ſeyn: denn feine Worte hatten, 
wie der Poet ſie ſelbſt beſchreibt, nur den Schein und 
nicht das Weſen eines Werthes. Er wird gleichfalls mit 
großor Kunſt alſo beſchrieben, daß er geſteht, ſein Gegner ſey 
der Allmaͤchtige. Was für verkehrte Auslegung er auch 
von der Gerechtigkeit, Gnade und andern Eigenſchaſten des 
boͤchſten Weſens machet; ſo bekennet er doch vielmals feine 
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Allmacht: denn dieſes war eine Vollkommenheit, welche er 
ihm gezwungen zugeſtehen mußte, und die einzige Betrach« 
tung, welche feinen Hochmuth unter der Scham feiner Nie. 
derlage troͤſten konnte. 


Ich muß hier den ſchönen Umſtand nicht auelaffen, da 
ihm über den Aubläck der unzähligen Gelſter, die er mit in 
ſein Verbrechen und Verderben gezogen hatte, die Thraͤnen 
ausbrachen. 

— Er war zu ſprechen nun bereit; 

Deswegen krümmten ſie denn ihr gedoppelt Glied 

Von beyden Flügeln her und ſchloſſen ihn halb ein 

Mit ſeiner Häupter Schaar. Man war ſo aufmerkſam, 
Daß nicht ein Laut erklang. Er ſetzte dreymal an, 

Und dreymal brachen ihm, dem Hohne zum Verdruß, 
Dergleichen Zaͤhren aus, als ſie ein Engel weint, 

Das Verzeichniß der boͤſen Geiſter iſt voller Gelehrſam⸗ 
kelt und auf eine ſehr angenehme poetiſche Art beſchrleben, 
welche großen Theils von der Beſchrelbung der Oerter, wo 
fie angebethet werden, nach den ſchöͤnen Merkmaglen der 
Flüͤſſe, welche fo häufig unter den Alten vorkommen, entſteht. 
Der Verfaſſer hat bey dleſer Stelle ohne Zweifel Zomers 
Verzeichniß von den Schiffen und Virgils Liſte von den 
Kclegern vor Augen gehabt, Molochs und Belials Cha⸗ 
raktere bereiten des $efers Gemuͤch zu ihren Reden und zu 
Ihrer Aufführung, in dem andern und ſechſten Buche. Die 
Nachricht vom Thammuz iſt ſehr ſchoͤn romanhaft und 
demjenigen gemäß, was wir bey den Alten von dem Dlen⸗ 
ſte leſen, den man dieſem Gögen erwies. 

— Zunäͤchſt kam hinter ihr Thammuz, 

Der, well man alle Jahr ihn für verwundet hielt, 

Die Weiber Syriens zum Libanon gelockt, 

Woſelbſt fie fein Geſchick, in Liebesliederchen, 

Auf einen Sommertag, beweinet und beklagt, 

An dem der ſanfte Strom, Adonis, von dem Berg, 

Der fein Geburtsort war, ins Meer, wie Purpur, floß; 
1 Wovon 
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Wovon man denn geglaubt, als wär es vom Thammuz 
Der Wunde jährlich Blut. Die Liebesfabel hat 

Auch Zions Toͤchter einſt mit gleicher Hitz entflammt. 
Es ſah Ezechiel ihr uͤppig freches Thun 

Im heilgen Vorhof an, als er durch ein Geſicht 

Den groben Goͤtzendienſt von Juda uͤberſah, 

Das ſich von Gott gewandt. — 


Der Leſer wird mir verzeihen, wenn ich als eine Anmer⸗ 
kung über dieſe ſchoͤne Stelle, die Nachricht beyfüge, welche 
uns von dem ſcharfſinnigen Herrn Maundrell von dieſem 
alten Goͤtendienſte, und von der erſten wahrſcheinlichen Gele» 
genheit eines ſolchen Aberglaubens ertheilet wird, „Wir ka⸗ 
„men, ſchreibt er, an einen ſchoͤnen breiten Strom, welcher 
„ohne Zweifel der Fluß Adonis war, der wegen der abgöttle 
yſchen Ceremonien, die man bier, den Adonis zu beklagen, aus⸗ 
„übre, fo beruͤhmt iſt. Wir hatten das Gluͤck, das jenige 
„zu ſehen, was vermuthlich die Gelegenheit zu der Meynung 
„gervefen iſt, die Lucian von dieſem Fluſſe anfuͤhret; nam. 
„lich, daß dieſer Strom, zu gewiſſen Jahrszeiten, vornehm. 
„lich gegen das Adonisfeſt, von blutiger Farbe fen: welches 
„die Heiden fo angefehen, als ob es von einer Art einer Sym⸗ 
„pathie in dem Fluſſe, wegen des Todes des Adonis, ber⸗ 
„ruͤhrete, welcher von einem wilden Eber auf dem Gebirge 
„ getödtet worden, woſelbſt dieſer Strom entſprang. Wir 
„ſahen, daß wirklich etwas dergleichen geſchah. Denn das 
„Waſſer war erſtaunlich roch gefarbt; und hatte, wie wir 
Hauf der Relſe beobachteten, das Meer ſehr weit hinein mit 
„einer rothen Farbe angeſtrichen: welches ohne Zweifel von 
„einer Art von Menje oder rother Erde herruͤhret, welche 
„durch die Heftigkeit des Regens in den Fluß gelpület wor 
„den, und nicht von einigen Tropfen von dem Blute des 
„Adonis herkam,,, 


Die Stelle in dem Verzelchniſſe, wo erklaͤret wird, auf 
was für Art ſich die Geiſter durch Zufammenziehung oder Aus. 
dehnung ihrer Gliedmaßen bilden, iſt mit großer Beurthet⸗ 
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lungskraſt angebracht worden, um zu verſchiedenen erſtaun⸗ 
lichen Zufällen in der Folge des Gedichtes den Weg zu baͤh⸗ 
nen. Ganz am Ende des erſten Buches folget eine Stelle, 
welche dasjenige iſt, was die franzöſiſchen Kunſtrichter wun—⸗ 
derbar nennen, die zugleich aber wegen der oberwähnten 
Stelle wahrſcheinlich it. So bald der höllifche Pallaft 
fertig iſt, fo hat ſich, wie man uns erzaͤhlet, die Menge und 
der große Schwarm der Geiſter alsbald in kleinete Geftal« 
ten zuſammen gezogen, damit in dieſem geräumigen Saale 
I eine ſolche unzaͤhlbare Verſammlung Platz ſeyn möchte, 
38 Ich aber am meiſten dabey dewundere, das iſt des 
Dichters Erläuterung dieſes Gedankens, welche in der That 
an ſich ſelbſt ſehr edel iſt. Denn er erzaͤhlet uns, daß, un. 
geachtet die Gemeinen unter den gefallenen Geiſtern ihre 
Geſtalten zuſammen gezogen; fo. hätten doch die vom obere 
ſten Range und Anſehen ihre natürliche Groͤße beftäudig 
behalten. 


So brachte denn das Heer unkoͤrperlicher Geiſter, 
Die ungemeſſene Geſtalt zur kleinſten Form, 

Und hatte Raum im Saal des hoͤlliſchen Pallaſts, 

Obs gleich unzaͤhlbar war. Doch tiefer einwaͤrts ſaßen 

In ihrer eigenen ſich ſelber gleichen Grohe, 

Die großen Cherubim und ſeraphinſchen Herrn, 

Wohl tauſend und noch mehr Halbgoͤtter an der Zahl, 

Beſonders, im Verſchlag auf guͤldnen Stühlen, — 


Mammons Charakter und die Beſchreibung des Pan⸗ 
daͤmonium find voller Schönheit, 


Es finden ſich noch verſchiedene andere Züge in dem era 
fen Buche, weſche ungemein poetiſch und Beweiſe von dem 
erhabenen Geiſte find, welcher dem Verfaſſer fo eigen iſt. 
Dergleichen iſt die Beſchrelbung von Azazels Statur, und 
der hoͤlliſchen Fahne, die er ſchwingt; wie auch von dem gei⸗ 
ſtigen Lichte, bey welchem die Feinde an ihrem Marterorte 
einander erblicken. 


Und 
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Und der Verheerung Sitz, von anderm Lichte leer, 
Als was der dunkle Schein der gelben Flamme dort 
Ganz bleich und ſchrecklich wirſt. — 
Das Geſchrey des ganzen Heers der gefallenen Engel, 
nachdem ſie in Schlachtordnung geſtellet worden. 
— — Es drang des ganzen Heers 
Erhobnes Feldgeſchrey die Hoͤllenkluft hindurch, 
und draußen ward das Reich des Chaos und der Nacht 
Dadurch in Furcht geſetzt. — 
Die Muſterung, welche der Führer mit feinem Höllifchen 
Heere hält, a 
— — Sein wohlerfahrner Blick 
Läuft alle Glleder durch, die hier gewaffnet ſtehn, 
Und uͤberſteht geſchwind die ganze Heeresmacht, 
Die Ordnung, die Geſtalt, ihr goͤttergleich Geſicht. 
Er zaͤhlet fie zuletzt; und nunmehr blaͤhet ſich 
Sein Herz vor Hochmuth auf, und pralet, mehr verſtockt 
Durch feine ſtarke Kraft — 
Das blitzende Licht, welches von dem Zucken ihrer 
Schwerdter erſchſen. 
Dieß ſprach er; und der Blitz von Millionen Schwerdtern, 
Der maͤchtgen Cherubim, die fie fo gleich gezuͤckt, 
Flog zur Beſtaͤtigung; die Holle ward ganz licht 
Durch dieſen ſchnellen Glanz, — 
Die geſchwinde Hervorbringung des Pandaͤmonium, 
Ein groß Gebäude ftieg nicht anders, als ein Dunſt, 
Gleich aus der Erd hervor, mit ſüßer Symphome 
Und holder Stimmen Klang. — 
Die künstlichen Ecleuchtungen darinnen 
— — Von dem Gewölbe hing, 
Durch feine Zauberkunſt, in mannichfacher Reih, 
Sd mancher Lampen Stern und vieler Leuchter Scheltt, 
Mit Naphtha und Aſphalt genaͤhret, gaben fir, 
Als wie vom Himmel, Licht. — 
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Man findet auch unterſchiedliche ſchoͤne Gleichniſſe und 
Vergleichungen in dem erſten Buche des verlornen Para⸗ 
dieſes. Und hier muß ich anmerken, daß, wenn Milton ent⸗ 
weder Sachen oder Perfonen vergleicht, er fein Gleichniß nie. 
mals eher verläßt, als bis es zu einem ſehr hohen Begriffe 
hinauf ſteigt, welcher oft die Gelegenheit, von der es erzeuget 
worden, gar nichts angeht. Die Gleichheit dauret zuweilen 
nicht uͤber zwo oder drey Zeilen, aber der Dichter geht mit ſel 
nem Einfalle welter, bis er einen herrlichen Gedanken, oder 
ein ſchoͤnes Bild daraus hervorbringt, welches geſchickt iſt, 
das Gemüth des Leſers zu entzünden, und ihm das hohe Erge⸗ 
Ben zu verſchaſſen, welches dem Weſen eines heroiſchen Ge⸗ 
dichtes gemäß iſt. Diejenigen, welche mit zomers und Vir⸗ 
gils Art zu ſchrelben bekannt find, müſſen ſich an diefer Ein⸗ 
richtung der miltonifchen Gleichniſſe vergnügen. Ich bin 
bey dieſem Stuͤcke deſto umſtaͤndlicher, weil unwiſſende Le⸗ 
ſer, welche ihren Geſchmack nach den zierlichen und artigen 
Einſaͤllen eingerichtet haben, die unter den heutigen Dichtern 
ſo ſehr im Schwange gehen, an dieſen Schoͤnheiten, welche 
von einer hoͤhern Art ſind, kein Belleben haben können, und 
daher geſchickt find, Miltons Vergleichungen zu tadeln, in 
welchen fie keine erſtaunliche Stücke der Gleichheit ſehen. 
Herr Perrault war ein Maͤnnn von dieſem verderbten Ges 
ſchmacke, und dieſer Urſache wegen hat er ſich auch bemuͤ⸗ 
het, einige. homerlſche Gleichniſſe laͤcherlich zu machen, wel⸗ 
che er Comparaiſons à longe queue, langſchwaͤnzichte 
Vergleichungen, nennet. 

Ich will dieſes Blatt über Miltons erſtes Buch mit der 
Antwort beſchlleßen, welche Herr Boileau dem Perrault 
bey dieſer Gelegenheit giebt. „Die Vergleichung in 
„Oden und Heldengevichten, ſaget er, werden nicht bloß 
„angebracht, die Rede zu erläutern und auszuſchmüͤcken; 
yſondern auch das Gemuͤch des Leſers zu vergnügen und zu 
Herquicken, indem es ihn öfters von der gar zu beſck werli⸗ 
„hen Aufmerkſamkeit auf die Hauptſache abzleht, und ihn 
auf andere angenehme Bllder fuͤhret. Homer, ſaget er, 
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„tt in dieſem Stucke vortrefflich, deſſen Vergleichung voll 
vſolcher Bilder der Natur find, welche feine Materien er⸗ 
„heben und mannichfaltig machen koͤnnen. Er unterrichtet 
„den Leſer beftändig, und leget ihm auch fo gar in denen 
„Dingen, welche täglich vor unſern Augen find, ſolche Um. 
vſtaͤnde zu bemerken vor, dergleichen wir ſonſt nicht würden. 
„beobachtet haben. „ Zu dieſem ſetzet er noch als eine 
durchgängig bekannte Grundregel: „Es ſey in der Dichte 
»kunſt nicht noͤthig, daß die Stuͤcke der Vergleichung gar 
„zu genau mit einander uͤbereinſtimmen; ſondern eine allge⸗ 
„meine Aehnlichkeit ſey ſchon hinlaͤnglich; und eine gar zu 
v große Zaͤrtlichkeit in dieſem Stuͤcke ſchmecke nach einem 
„eehrer der Redekunſt und Epigrammatiſten. 


Kurz, wenn wir auf Homers, Virgils und Miltons 
Verhalten ſehen: fo finden wir, daß, wie die Hauptfabel 
die Seele eines jeden Gedichtes iſt; ſo ſind ihre Epiſoden, 
oder Zwiſchenhandlungen eben ſo viele kurze Fabeln, und 
ihre Gleichniſſe eben fo viel kurze Epiſoden, um dadurch ihe 
rem Werke eine angenehme Abwechſelung zu geben. Hier⸗ 
zu kann man, wenn man Luſt hat, noch hinzu ſetzen, daß 
ihre Metaphoren fo viele kurze Gleichniſſe find. Wenn der 
Leſer die Bergleichungen in dem erſten Buche Miltons, von 
der Sonnenfinfterniß, von dem ſchlafenden Leviathan, von 
den um ihre Stöde herumſchwaͤrmenden Bienen, von dem 
Feyentanze, nach dleſer Abſicht betrachtet, worinnen ich ſie 
itzt gezeiget habe: ſo wird er die großen Schoͤnheiten leicht⸗ 
lich entdecken, welche in allen dieſen Stellen vorkommen. 


Das 
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deſſen Schreiben ich hier mit einruͤcke, find fo gemein, 

daß ich nicht unbarmherzig genug bin, ſelbiges den Au⸗ 
gen der Stadt vorzuenthalten. Es findet ſich bey der Ver⸗ 
beirathung der Kinder etwas foniederträchtiges und unmenſch⸗ 
liches, daß ich nachſtehenden diebhaber, woſern er bey feinem 
Vorrſatze und bey denen Regeln, die er ſich vorgenommen hat, 
beharret, nicht nur einen guten Erfolg gönne ze ſondern auch 
wuͤnſche, daß viele andere Dadurch mögen angefeuert werben, 
ſeinem Beyſpiele zu foggen. Mir ift kein Bewegungsgrund 
bekannt, (unter denen, die dieſes Leben betreffen,) welcher 
zu ruͤhmlichern und edlern Thaten autreibt, als die Hoff⸗ 
nung, ein verdlenſtvolles Frauenzimmer zu erhalten. Wie 
viel tauſend Wege des Fleißes und eines edlen Ehrgeizes 
würden junge Leute nicht gehen, wenn fie verfichert wären, 
daß die von ihnen verehrte Perſon würdig genug wäre, daß 
alle ihr Beſtreben mit den Pflichten, die fie ſich ſelbſt, ihrer 
Verwandtſchaft, und ihrem Lande ſchuldig find, überein kem⸗ 
men müßten. An alles dieſes ſollte ein jeder Maun denken, 
der ſich in den Eheſtand begeben und denſelben zu einem 
vergnügten und angenehmen Stande machen will. 


Mein Herr Zuſchauer, 
Jh verehre ſeit einigen Jahren ein gewiſſes Frauen zim, 
„= mer, deſſen Alter und Stand dem meinigen ſo gleich 
„end, als fie mir am Ver moͤgen überlegen iſt. Es iſt bey 
„den Aeltern fo gedräuchlich, (mit wie vielem Rechte, das übers 
„laſſe ich Duo Uitheile,) daß alle andere Abſichten, der Ab. 
W ; vſiche 


De Umftände, darinnen ſich mein Correſpondent befindet, 
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„ſicht auf ben Reichthum, weichen muͤſſen. Und dieſes iſt 
„einzig die Urſache, warum ich meine heftige Leidenſchaſt ge⸗ 
„gen dieſeſbe bisher geheim gehalten: allein, eben dieſer ſtar⸗ 
„ten Lebe muß ich viele Vortheile verdanken, die ich zur befa 
„fen Aufführung in meinem Leben davon gezogen. Daß 
„ich gegen einen jeden gefällig bin, daß ich eine Begierde ha. 
„be, mit allem zu dienen, was in meiner Gewalt ſteht, und 
„daß ich in allen meinen Worten und Handlungen ſehr deu 
„hutfan bin, das hat mich bey allen meinen Freunden und 
„Bekannten um fo viel angenehmer gemacht. Auch auf 
„mein Gluͤck hat meine Liebe eben dieſelbe gute Wirkung ge⸗ 
„habt; und ich bin reicher geworden, indem ich in den Kün⸗ 
„ſten zugenommen, die einen Menſchen angenehm und beliebt 
„machen. Wofern Sie dieſes Blatt wollen drucken laſſen: 
„ſo wird meine Gebietherinn ſchon aus einer gewiſſen Sym⸗ 
„pethie ſchließen, daß ich es fen, der dieſes geſchrieben, damit 
„fie es leſen ſolle. Unter unſern Aeltern iſt zwar keine of. 
„ fenbare Feindſchaft, aber doch eine große Kaltſinnigkeit; fo, 
„daß, wenn einer von uns beyden fich einige Zärtlichkeit ges 
„gen den andern merken ließe, die Freunde meiner Schöner 
» ſich eben fo widerſpänſtig bezeigen würden, unſerm Haufe 
„eine Gefaͤlligkeit zu erweiſen, als dieſes ſeyn würde, dieſelbe 
„von ihnen anzunehmen. Ben dieſen kuͤtzlichen Umſtaͤnden 
„nun iſt es keine geringe Kunſt, nichts zu verſehen. Ich 
„Kann mich auf nichts berufen, weswegen meine Geliebte ſich 
„aus mir etwas machen ſollte, als auf die umeigennuͤtzige 
„Hochachtung, die ich gegen fie habe. Giebt fie mir nun in 
„irgend einem von Dero kuͤnſtigen Stuͤcken nur den geringe 
„fen Wink, um mich aufzumuntern; fo zweifle ich nicht, daß 
„ich alle andere Schwierigkeiten überwinden werde: und 
„durch einen fo edlen Bewegungsgrund mein Gluͤck zu beſoͤr⸗ 
„bern, angefeuert, als die Hoffnung iſt, daß fie darunter be⸗ 
„griffen ſeyn wird, will ich dennoch hoffen, ſie dereinſt aus der 
„Hand ihres eigenen Vaters zu empfangen. Ich bin 
Dero gehorſamſter ergebener Diener, 
Clytander. - 
S 2 St 
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Sr. Sochwohlgebohrnen Gnaden, dem Herrn Zu⸗ 
ſchauer. Gehorſamſte Bittſchrift Anton Titelblatts, 
Buchhaͤndlers auf dem Markte in Ancolns. 

Jun» Fields. 


Zu wiſſen! 


„Dog Supplicaut und feine Vorvaͤter ſeit undenklichen 
25 Zeiten her Buchhaͤndler geweſen find: daß Suppli⸗ 
veantens Aeltervater Buͤckling Titelblatt, der erſte dieſer 
„Handthierung in England geweſen, welcher feinen Laden 
vbey ſchoͤnem Wetter an der Ecke von Lothburp gehalten, 
„und weil er fo beruͤhmt geweſen, nur kurzweg der Buch⸗ 
„händler genennt worden iſt; ein Name, welchen nach ibm 
„fich alle andere Buchhändler angemaßet haben: daß der 
„aden Supplicantens und feines Vaters an dem Orte, wo 
„er jetzt iſt, geſtanden hat, ſeit der Zeit, daß dieſes Vierthel 
Herbauet geweſen: daß Supplicant ehedem die Ehre gehabt, 
„Eure Hochwohlgebohrne zum Kunden zu haben, und 
„hofft, daß Sie niemals Urſache gehabt, ſich über einen zu 
ztbeuren Pfennig zu beſchweren: daß Supplicant Ihnen 
»inſonderheit Ihre erſte Grammatik verfaufet, und zu: 
gleich Wits Werk vom gemeinen Weſen, ſo ſchoͤn, als 
vwenn es noch nie gebraucht geweſen: ferner, daß Dero era 
„ten Verſuche in der Zuſchauerey in Supplicantens La⸗ 
„den gemacht worden find, wo Sie ſich oftmals uͤber vier 
„Stunden lang mit feinen Büchern vom Läſtern und Schmaͤ⸗ 
pen; zuweilen mit den kleinen hieroglyphiſchen Schriften, in 
vvergoldetem, ſilbernen, oder ſchlechten Bande, weſche die 
»2legyptierinn an dem andern Ende in Pfefferkuchen ge⸗ 
„backen hat; und zuweilen an der englaͤndiſchen Jugend er» 
vluſtigt haben, welche ſich an verſchledenen Orten mit Scher⸗ 
„zen und Kurzweil vergnuͤgte. 

„Wegen dieſes alles nun wendet Supplicant fich zu De⸗ 
„nenſelben, und unterſteht ſich, Eurer Hochwohlgebohr⸗ 
„nen demuͤthigſt vorzutragen: wie er gewiſſe Nachrichten 
„bat, daß Sie eine große Menge verleumderiſcher ehrenruͤh⸗ 

voriger 
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„riger Briefe erhalten, die von ihren Verfaſſern in der Abs 
vſicht verfertiget find, daß fie follen gedruckt werden, die Sie 
Haber bey Seite legen und gaͤnzlich unterdruͤken. Daher 
Herſuchet Sie Supplicant, Sie mögen die Gnade haben, ſo⸗ 
vthane Briefe ihm zukommen zu laſſen: fo hoffet er, durch 
„deren Druck fuͤr ſeine Frau und Kinder was Auſehnliches 
vu gewinnen; oder wenn es ja aufs aͤrgſte kaͤme, ſolche 
„ Pfundweiſe an feine beſten Kundleute, die Kuchenbecker 
»in London und Weſtmuͤnſter, zu verhandeln. Sup⸗ 
v plicant verharret allezeit ꝛc. 7 


An den Zuſchauer. 


Demüthige Bittſchrift Bartholomäi Frauenliebs, von 
Hoͤflichsmarkt aus dem Kirchſpiele St. Martin in the 
Fields, die Auffuͤhrung ſeiner ſelbſt und ſeiner 

Nachbarn betreffend. 


Zu wiſſen) 


„Daß Supplicanten mit großem Fleiße und vieler Mühe 
Pr zu dem höchften Gipfel der Kunſt gekommen find, dle 
„deute anzurufen und einzuladen; daß fie durch eine freund⸗ 
„liche Mine und eine einnehmende Anrede, ſeit vielen Jah- 
„ren her allemal von zehn Voruͤbergehenden einen hineinge⸗ 
„locker haben, er mochte es nun im Sinne haben oder nicht, 
Hetwas zu kaufen; und daß fie durch dieſe liebreiche Auffuͤh⸗ 
rung, unter den Kaufleuten, zu dem ſchoͤnen Namen der 
„Liebkoſer gekommen find, | 


„Daß ſeit einiger Zeit einige unter uns aufgeſtanden, bie 
„ans der Wonnouthsſtraße und aus Langlane find, 
„welche durch die Stärke ihrer Arme, und die Lautigkeit Ihe 
„res Geplerres, alle Blicke der Voruͤbergehenden von Sup⸗ 
vplicanten abziehen; daher man fie, wegen biefer Gewaltthaͤ⸗ 
vtigkeit, mit dem Namen der Zerrer beleget hat. 
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„Daß, indem Supplicanten bereit ſtehen, die Voruͤber⸗ 
gehenden mit einer demüthigen Verbeugung, und einem hof. 
»lich hergeſagten: Befehlen fie etwas, gnaͤdige Frau⸗ 
„en? haben fie die Gewogenheit und treten herein, 
„zu empfangen, die Zerrer ihre Arme auf einen Piſtolen⸗ 
vſchuß ausſtrecken, und die Käufer auf zween Schritte weit 
vzu ſich reißen. 


„Daß, indem die Liebkoſer die Muſkeln ihres Ges 
eſichtes bald anſtrengen, bald nachlaſfen, weil fie einen Uns 
v terſchied unter einer Jungfer in einem rofenrothen Kleide, 
Hund unter einer Magd in einem Strohhute machen; die 
„derer ſich gegen beyde eben derſelber Plumpheit bedienen, 
wund zum Schaden der Supplicanten die Voruͤbergehenden 
vüberwältigen. . \ 


„Supplicanten bitten alfo demuͤthig, daß es den Fer⸗ 
vrern nicht erlaubt ſeyn ſollte, den geſitteten Theil der Stadt 
„ju bewohnen, und daß Ssflichsmarkt der angewieſene 
„Platz aller wohler zogenen Käufer bleiben moͤge. Suppli⸗ 
vcanten verharren de. 


Die Bittſchrift von der neuen Boͤrſe, die Runſt 
zu kaufen und zu verkaufen, inſonderheit aber den 
Waaren durch die Bildung des Verkäufers einen 
Werth beyzulegen, wird auf ein andermal ver⸗ 
ſchoben. b 

. 
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Das zoste Stuck. 


Dienſtags, den 19 Hornung. 
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Non tali auxilio, nee defenſoribus iſtis 0 
Tempus eget. — Ving. 


D a unſere letzten Jeitungsblaͤtter mit dem neuen Ent⸗ 
$ wurfe von Aufrichtung einer Staasakademie an⸗ 
gefuͤllet find, die am ſranzoͤſiſchen Hofe im Werke iſt; 
und ich felbſt von verſchiedenen trefflichen Leuten, unter mei⸗ 
nen auswärtigen Correſpondenten, Briefe erhalten habe, dle 
mir viel Licht in dieſer Sache geben: fo bin ich willens, die 
heutige Betrachtung darauf zu richten. Eine allgemeine 
Nachricht von dieſem Entwurfe, treffen wir in der letzten 
Freytagszeitung mit ſolgenden Worten an, ſo wie ſie aus 
der Amſterdamerzeitung uͤberſetzet worden iſt. 

„Paris vom aaſten Febr. Es wird beſtaͤtiget, daß 
„der König entſchloſſen ſey, eine Akademie fir Staatsleute 
Haufzurichten, deren Protector der Minifter und Staats⸗ 
vſecretaͤr, Marquis von Torcy, ſeyn fol, Sechs Glieder 
„von gehoͤriger Geſchicklichkeit follen erwaͤhlet werden, dieſe 
„Akademie einzurichten, in welche niemand gelaſſen werden 
„toll, der unter fünf und zwanzig Jahren iſt. Gleicher⸗ 
„weiſe muͤſſen fie ein Vermoͤgen von zweytauſend Livres 
»(600, Thaler) Einkuͤnfte, entweder im wirklichen Beſitze 
„ober in Erbſchaft zu hoffen haben. Der König will jedem 
„von ihnen eine Beſoldung von 1000 Livres (300 Thaler) 
„geben. Sie ſollen auch geſchickte Meiſter bekommen, die 
„fie in allen noͤchigen Wiſſenſchaften unterrichten, und fie 
„von allen Friedensſchluͤſſen, Buͤndniſſen, und allen fols 
„chen Dingen vergangener Zeiten belehren. Dieſe Mitglie⸗ 
»der nun follen ſich wöchentlich zweymal im Louvre ver⸗ 
„ſammlen. Aus dieſer Pflanzſchule aber ſollen die Seere⸗ 
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„tärs der Geſandſchaften genommen werden, die mit ber Zelt 
vzu hoͤhern Bedienungen fteigen können. 


Die Staatskunſt des Cardinals Richelieu hat Frank⸗ 
reich zum Schrecken von Europa gemacht: die Staats- 
männer aber, welche bey diefem Volke in den letzten Jahren 
aufgeſtanden ſind, haben ſelbiges bey allen benachbarten Voͤl⸗ 
kern, des Mittleidens oder der Verachtung werth gemacht. 
Der Cardinal richtete die berufene Academie auf, welche faft 
alle Theile der Gelehrſamkelt zu dem hoͤchſten Gipfel erho⸗ 
ben hat. Seine vornehmſte Abſicht bey dieſer Aufrichtung 
war, alle gute Köpfe von der Staats wiſſenſchaſt abzuwen⸗ 
den; eine Befchäfftigung, darinnen er keinen neben ſich ha⸗ 
ben mochte, der ihm den Vorzug ſtreitig machen koͤnnte. 
Der Marquis von Torcy hergegen heine entſchloſſen zu 
ſeyn, viele junge deute in Frankreich fo klug zu machen, als 
er ſelber iſt; und hat ſichs alſo vorgenommen, eine Pflanz⸗ 
ſchule von Staatsmaͤnnern anzulegen. 


Einige beſondere Briefe ſetzen hinzu, daß man auch eine 
Schule von Staatsdamen aufrichten werde, die zu den Fuͤſ⸗ 
fen der Fr. von Maintenon * unterwieſen und bey gewiſ⸗ 
fen Staatsangelegenheiten an fremde Höfe verſchicket werden 
ſollen. Doch weil die Zeitung von diefem letzten Entwurfe 
noch nicht beſtaͤtiget worden: ſo will ich mich nicht weiter 
darum bekuͤmmern. 


Verſchiedene von meinen Leſern werden ſich zweifelsfrey 
erinnern, daß am Ende des neulichen Krieges, der von dem 
Feinde mit ſo vielen Vortheilen gefuͤhret worden, ihre mei⸗ 
ſten Feldhauptleute in Bothſchafter verwandelt worden. Als 
lein die Aufführung derer Befehlshaber, die im letzten Feld⸗ 
zuge, das Heer angeführet, haben ihrem Monarchen, wie es 
ſcheine, fo wenig Ehre und Vortheil gebracht, daß er ente 
ſchloſſen iſt, feine Geſchäffte nicht länger in ſolcher Eriegeri« 
ſchen Leute Haͤnden zu laſſen. f 

Die 
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Die Einrichtungen dieſer neuen Akademie nun verdienen 
ſehr unfere Aufmerkſamkeit. Die Lehrlinge ſollen im Befige 
oder in Erbſchaſt 2000 franzoͤſiſche Pfunde an Einkünften 
haben, welche ſich nach dem itzigen Wechſel auf 126 Pfund 
Sterlings belaufen. Dieſes wird fie mit der koͤniglichen 
Beſoldung von 1000 Pfunden, in den Stand ſetzen, ſich mit 
Caffee und Schuupftabacke zu verſorgen; der Zeitungen, der 
Federn und Tinte, des Siegellacks und der Oblaten, und 
anderer ſolcher Nothwendigkeiten für Staatsmaͤnner, nicht 
einmal zu gedenken. 


Ein junger Menſch muß wenigſtens fünf und zwanzig 
Jahre alt ſeyn, ehe er zu den Geheimniſſen dieſer Akademie 
gelaſſen und eingeweihet werden kann: obgleich kein Zweifel 
iſt, daß auch anſehnliche Leute von viel mehrern Jahren, wel⸗ 
che beftändige deſer der pariſer Zeitungen geweſen find, ſehr 
froh ſeyn werden, von neuem in die Welt zu treten, und ſich 
in dieſe Liſte von Staatsmaͤnnern einzuzeichnen. 


Die Geſellſchaft dleſer hoffnungsvollen jungen Herren, 
ſoll unter der Auſſicht von ſechs Profeſſoren ſtehen, die wie 
es ſcheint, tiefſinnige Staatsmänner ſeyn, und aus der koͤnig⸗ 
lichen Akademie genommen werden ſollen. Dieſe ſechs wei⸗ 
fen Meiſter ſollen, meinen vertrauten Briefen nach, mit fel. 
genden Gaben verſehen ſeyn. 


Der erſte ſoll die Studierenden in der Kunſt gewiſſer 
leichten Handgriffe unterrichten; als z. E. wie man ein Sie⸗ 
gel abdrucken, eine Oblate ſpalten, einen Brief öffnen, ihn 
wieder zumachen, und andere dergleichen wigerfüllte Meiſter⸗ 
ſtͤͤcke der Geſchicklichkeit und Kunſt, ausüben ſoll. Sobald 
die Studierenden ſich nun in dieſem Theile ihrer Wiſſenſchaft 
geſchickt gemacht haben, ſollen fie in die Haͤnde ihres andern 
Lehrers übergeben werden, der gewiſſermaßen ein Poſttu⸗ 
renmeiſter zu nennen iſt. 


Dieſer Kuͤnſtler muß ſie auf eine nachdenkliche Art mit 
dem Kopfe nicken, in einem zweifelhaften Falle die Achſen 
S 5 zucken, 
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zucken, mit einem Augenwinke eine Sache billigen, und kurz, 
die ganze politiſche Poſiturmacherkunſt lehren. N 


Der dritte iſt eine Art eines Sprachmeiſters, welcher 
ſie in denen, einem auswärtigen Staatsbedienten in kaͤglichen 
Geſpraͤchen anſtaͤndigen Redensarten, unterrichten foll: und 
damit nun dieſe Geſellſchaft von Staatsleuten in dieſer poll⸗ 
liſchen Kunſt recht gründlich geuͤbet ſeyn möge; fo muͤſſen ſie 
ſolche in ihren gewöhnlichen Reden ausüben, ehe fie zu ein⸗ 

heimiſchen oder auswärtigen Verrichtungen gebraucht wer⸗ 
den. Wenn z. E. einer von ihnen den andern fraget, was die 
Glocke iſt? ſo muß ihm derſelbe nicht gleich zu antworten; 
und wo es möglich iſt, das Geſpräch auf etwas anders leit« 
ken. Wo man ihn erſuchet, einen Louisdor zu wechſeln, fo 
muß er ſich eine Bedenkzeit ausbitten. Fraget man ihn, ob 
der König in Verſailles oder lu Marly ſey? fo muß er 
die Antwort dem andern ins Ohr ſagen. Fraget man ihn, was 
in den letztern Zeitungen geſtanden? oder was irgend der 
Inhalt, eines an allen Thoren augeſchlagenen Befehls fiy ? 
ſo muß er antworten, daß er es noch nicht geleſen. Oder, wo 
er ſich auch nicht fo weit heraus laſſen will, fo darf er nur die 
Stirne in Falten ziehen, oder die linke Achſel zucken. 

Der vierte Lehrer muß fie in der politiſchen Siffer⸗ 
kunſt und in den hieroglyphiſchen Figuren unterweiſen. 
Zu dem Ende doͤrfen fie, um ſich auch hierinnen feſt zu ſe⸗ 
tzen, keinen Zettel wegſchicken, der nicht mit Charakteren ge⸗ 
schrieben iſt, und wenn fie auch nur einen, Tacitus oder 
Machiavell borgen wollten. 

Der fuͤnſte lehrer wird aus dem Jeſuiterorden genom⸗ 
men ſeyn z und dieſer muß die ehren von der moraliſchen Wahre 
ſcheinlichkelt, die vorbehaltenen Ausfluͤchte, und die Rechte der 
Prinzen, wohl inne haben. Dieſer gelehrte Mann ſoll ſelbige in 
der Grammatik, in der Syntax, und wie das Tractaten-La⸗ 
tein eingerichtet werden müfje, unterweiſen. Er muß ſie lehren, 
wie man den Geiſt vom Buchſtaben unterſcheiden ſolle; und 
wie eben dieſelben Wörter, dieſen oder jenen europaͤiſchen 

e 5 Regen⸗ 
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Regenten wozu verbinden koͤnnen, wozu ſie ſeine aller⸗ 
chriſtlichſte Majeſtaͤt gar im mindeſten nicht verpflichten. 
Er muß ſie auch in der Kunſt unterweiſen, wie man bey den 
feyerlichſten Vertragen, Schlupfwinkel, Ausflüchte, und Aus⸗ 
nahmen finden koͤnne. Inſonderheit aber muß er ihnen ein 
gewiſſes großes rabbiniſches Geheimniß beybringen, wel. 
ches die Geſellſchaft der Jeſuiten vor einigen Jahren 
wieder hervor geſuchet hat, namlich, daß zwo wider einander 
laufende Auslegungen eines und deſſelben Artikels, alle bey⸗ 
de ſehr wahr und gültig ſeyn koͤnnen. 


Wenn nun dieſe Staatsleute von allen dieſen Lehrern ge⸗ 
nug gefaßt haben; fo bekommen fie. noch den letzten Auspuß 
von einem, der einen Ceremonienmeiſter unter ihnen vor⸗ 
ſtellet. Dieſer Herr muß ſie im Abſehen auf die Lehn⸗ 
ſtuͤhle, auf die verſchiedenen Sagen der rechten Hand, unter. 
richten, und ihnen einen Vorrath von Verbeugungen und 
Reverenzen, von allerley Seiten, Größen, und Arten, an die 
Hand geben. Kurz, dieſer Lehrer muß der Geſellſchaft die 
Unbiegſamkeit beybringen, und ihren Sitten diejenige vo— 
litiſche Stärke einfloßen, welche fie zu den Beſuchen, beym 
Aufſtehen, bey Zufammenkünften, und Viſiten, geſchickt und 
faͤhig machet, in demjenigen groß zu ſcheinen, was poͤbel⸗ 
hafte Gemuͤther Kleinigkeiten nennen. 


Weiter habe ich nichts ſonderliches gehoͤret, was in der 
Geſellſchaft dieſer unreifen Staatsmänner beobachtet werden 
ſollte. Das aber muß ich getehen ‚ hätte ich einen Sohn 
von ſuͤnf und zwanzig Jahren, der ſichs in den Sinn kom⸗ 
men ließe, in dieſem Alter ein ſolcher Staatsmann zu werden; 
ſo wuͤrde ich ihn, als einen dummen Teufel, enterben. Denn 
ich müßte befürchten, daß eben dieſelben Kuͤnſte, die ihn fa. 
big machen würden, mit Regenten umzugehen, feinen gemei⸗ 
nen Umgang mit andern Meuſchen vergiften mochten. Es 
iſt gar kein Zweifel, daß nicht dieſe jungen Machiavels, 
in kurzem ihre Geſellſchaft durch allerley Ranke und Schel« 
meregen, ganz und gar verkehren, und eben fo viel Anſchlaͤ⸗ 


ge 
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ge machen werden, einer dem andern einen Froſch oder einen 
Sallat * zu entwenden, als fie nach dieſem, einen benachbar⸗ 
ten Prinzen zu unterdruͤcken, ins Werk richten follen, 


Wir wiſſen, daß die Spartaner, ungeachtet ſie den 
Diebſtahl an ihren Kindern beſtraften, wenn er heraus kam, 
denſelben gleichwohl für was loͤbliches anſahen, wenn er vera 
ſchwiegen blieb. Ya, ein Juͤngling dorfte ſich hernach das 
mit breit machen, wenn nur ſonſt kein Verdacht dabey war. 
Diefes geſchah darum, ſaget der Geſchichtſchrelber, damit 
man. fie witzig und geſchickt machen wollte, von niemanden 
betrogen zu werden; ſie mochten nun in offentlichen oder in 
eigenen Angelegenheiten gebraucht werden. Ob nun derglel⸗ 
chen Nachſicht der Sittenlehre, und ſolche Spiele des Wis 
hes, nicht auch in erwaͤhnter Pflanzſchule von Staatsleuten, 
Statt haben werde, das uͤberlaſſe ich der Weisheit ihres 
Stifters. 

Indeſſen mögen wir uns dieſe vermuthliche Staatsſchule 
zur Warnung dienen laſſen. Denn ſo wie Sylla in dem ein⸗ 
zigen Caſar viele Marios ſah: fo duͤnket mich, koͤnnen wir 
auch aus dieſer Schule, viele Torcys vermuthen. Wir moͤ⸗ 
gen von uns ſelbſt denken, was wir wollen: jo fürchte ich, 
es werde uͤber unſer Smyrna oder St. James hergehen. 
Unſere Caffeehaͤuſer ſind in der That eine ſehr gute Sache: 
allein ob dieſe brittiſchen Schulen der Politik, uns auch 
eben ſolche gute Geſandten und Staatsmänner verſchaffen 
koͤnnen, als eine bloß zu dieſem Ende errichtete Akademle: 
das mögen wir ja recht ernſtlich uͤberlegen; inſonderheit wenn 
wir bedenken, daß unſer Vaterland viel mehr ehrliche Manu 
ner, als Staatsſeute hervor zu bringen pflegt: und daß hin⸗ 
gegen die franzoſiſche Treue und die engländifche Poli⸗ 
tik ein vortreffliches Nichts find; wie der Graf Roche⸗ 
ſter in einem ſehr ſchoͤnen Gedichte von dieſer Materie ſehr 
wohl bemerket hat. e 


Das 


* Die beyden ſehr gewohnlichen franzoͤſiſchen Gerichte. 
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Das zoöſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 20 Hornung. 


— Qu forma, ut ſe tibi ſemper 
Imputet? + Juven. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„ch ſchreibe dieſes, um Ihnen von einem Unglücke Nach 
500 richt zu geben, welches ſich vielfältig zutraͤgt, und das 
„her ſchon einer troͤſtenden Abhandlung würdig iſt. Ich 
„beſaß in dieſem halben Jahre fo viele Schönheit, und ſo 
viele Liebhaber, als irgend ein junges Frauenzimmer in Enge 
land. Allein, meine Bewunderer haben mich verlaſſen, 
und ich kann mich über ihre Aufführung nicht beklagen. 
„Ich habe in dieſer Zeit die Pocken gehabt, und dasjenige 
„Geſicht, welches, den vielen verliebten Briefen gemaͤß, die 
vich bey mir habe, der Sig von allem demjenigen geweſen, 
„was nur bey einem Frauenzimmer ſchoͤn iſt, iſt nun mit 
„Narben verſtellet. Es geht mir ſehr zu Herzen, dasjenige 
„von meinem Geſichte zu ſagen, was ich wirklich davon dene 
„ke: und ob ich gleich meyne, daß ich meine Schoͤnheit nicht 
„zu hoch geſchaͤtzt, als ich Diefelbe gehabt; fo hat doch ihr 
„Werth bey mir ungemein zugenommen, nachdem er verlor 
„ren iſt. Ein einziger Umſtand machet meinen Fall ganz 
„beſonders. Der haͤßlichſte unter meinen Liebhabern war 
„und iſt mir am liebſten, und begegnet mir Ito am allerun⸗ 
„vernuͤnſtigſten. Wenn Sie ihn zu der Verbindlichkeit zum 
vrͤck bringen koͤnnen, die er mir ſchuldig iſt, namlich eine 
„ Perſon zu lieben, die nicht liebenswuͤrdig iſt: — Doch ich 
‚befürchte, es ſey keine Möglichkeit, eine deidenſchaft, Ders 
N 5 | „Die 
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„die Regeln der Vernunft und Dankbarkelt, zu erregen; 
„troͤſten fie aber, fo viel fie koͤnnen, eine, die ſich ſelbſt über« 
„tebet hat, und nicht weis, wie fie ſich in ihrem neuen Leben 
„aufführen fol. Meine Liebhaber liegen zu den Süßen mein 
„ner Nebenbußlerinnen; meine Mebenbuhlerinnen beklagen 
„mich täglich, und ich knn, wegen der zerſtreuten Betrach- 
„tung deſſen, was ich war, itzt deſſen nicht genießen, was ich 
„bin. Betrachten Sie mich nur als ein Frauenzimmer, 
„welches nicht vor Alter geftorben iſt; ſondern in der Bluͤthe 
„reiner Jahre dahin gerlſſen worden, und nach dem Laufe der 
I Natur noch wohl vierzig Jahre hernach leben kaun. Ich 
„habe nichts mehr von mir übrig, welches mir gefällt, als 
daß ich bin, 
Mein Herr, 
Dero ergebene Dienerinn, 


Partheniſſa. 


Als Ludwig von Frankreich die Schlacht bey Ramelies 
verloren; ſo waren die damals an ihn gerichteten Schriften 
von ſeiner Herzhaftigkeit ganz voll; und fie kehrten fein Un 
gluͤck zu ſeinem Ruhme; indem er, in waͤhrender ſeiner 
Glüͤckſeligkeit, feine heldenmuͤthige Standhaftigkeit im Un⸗ 
gluͤcke niemals hätte zu erkennen geben fönnen ; und die Wele 
alſo den vortrefflichſten Theil ſeines Characters verloren 
haben würde, Partbeniffens Zuftand giebt ihr eben dieſe 
Gelegenheit; und die Eroberungen aufzugeben, iſt ein eben 
fo ſchweres Werk fiir eine Schöne, als es für einen Helden 
iſt. Bey dem wirklichen Anfange dieſer Sache muß ſie alle 
ihre Liebesbrleſe verbrennen; oder weil fie fo redlich iſt, und 
ihre Liebhaber, welche ihr nicht mehr folgen, nicht ungetreu 
nennet: fo würde es ein ſehr guter Anfang eines neuen Le⸗ 
bens ſeyn, welches von dem Leben einer Schoͤnheit unterſchie⸗ 
den iſt; wenn ſie ſolche denjenigen, welche ſie geſchrieben ha⸗ 
ben, mit dieſer ehrbaren Aufſchrift zuruͤck ſchickte: Artikel eig 
nes wegen der Pocken zerriſſenen Seirathsvertrages. 


A 
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Ich habe nur ein einziges Exempel geſehen, da dergleichen 
Handel, nach einem ſolchen Unfalle, vor ſich gegangen; wo⸗ 
bey das Frauenzimmer, welches viel Witz hatte, dleſes Briefe 
chen an ihren Liebhaber ſchrieb. 


Mein Herr, g 
»Wo em Sie mir nur geſchmeichelt haben, ehe ich dieſe 
5 erſchreckliche Krankheit gehabt: ſo bitte ich Sie, mich 
„itzt zu beſuchen. Wenn Sie mich aber aufrichtig geliebt 
„haben: fo bleiben Sie nur weg; denn ich bin nicht mehr 
„eben dieſelbe l 
Corinna. 


Der Liebhaber hielt dafür, es fände ſich ſo etwas kuͤhren⸗ 
des in ihrer Aufführung, daß er antwortete: 


Meine Jungfer, 


Wel Sie nicht mehr das vorige Frauenzimmer find: fo 
5 bin ich nicht verbunden, Ihnen zu entdecken, ob ich 
„Ihnen geſchmeichelt habe, oder nicht: ich verſichere Sie 
„aber, daß ich ſolches nicht thue, wenn ich Ihnen melde, daß 
„ich Sie itzt vor allen andern Frauenzimmern liebe, und hof⸗ 
„fe; daß Sie dasjenige, was mir nur begegnen möchte, 
„wenn wir beyde eins ſind, eben ſo gut ertragen werden, als 
„Sie dasjenige ertragen, was Ihnen wiederfahren iſt, da 
„Sie itzt noch allein find, Ich bin dahero bereit, ein alſo 
„gefinntes Frauenzimmer zu meiner Gehuͤlfinn anzunehmen, 
„ ſo bald es Ihnen nur gefällt, 8 
Amilcar. 


Wenn Partheniſſa über ihr Gemtich herrſchen, und ſo 
wenig an ihre Schönheit denken kann, als ſie hatte thun ſol⸗ 
len, da fie folche gehabt hat; fo werden ihre Reizungen eben 
nicht fo ſehr vermindert werden: und wenn fie vorher gar zu 
ſehr dafür eingenommen geweſen, fo wird eine freundliche 
Auffuͤhrung den Verluſt derſelben hinlänglich erfegen. Man 

nehme 
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nehme das ganze weibliche Geſchlecht zuſammen, fo wird 
man finden, daß diejenigen, welche die größte Gewalt über 
die Herzen der Männer haben, ihrer Schönheit wegen eben 
nicht die allervortrefflichſten find. Man ſieht, es trägt fid) 
oftmals zu, daß diejenigen, welche die Mannsperſonen am 
allerheſtigſten bewegen, diejenigen find, welche Fremde, die 
fie nicht kennen, am allerwenigſten für geſchickt dazu hal⸗ 
ten. Der zaͤrtlichſte Lebhaber, den ich kenne, ſagte eines 
Tages in einer großen Geſellſchaft von Frauenzimmer, bey 
einem muſtkallſchen Zeitvertreibe zu mir: Sie haben mich 
oft von meiner Geliebten reden hören: das Frauenzimmer 
dort, fuhr er fort, wobey er lächelte, nachdem er meine Aus 
gen auf daſſelbe gelenket hatte, iſt ihr wahres Ebenbild. 
Das Frauenzimmer, welches er mir wies, war in der gan⸗ 
zen Verſammlung am wenigſten, wegen ihrer Schoͤnheit, 
merkwürdig. Weil er aber meine Neugier auf einmal ſehr 
ſtark erreget halte: fo konnte ich meine Augen nicht von ihr 
wenden. Endlich begegneten ihre Augen den meinigen, und 
fie ſah mit einer ploͤtzlichen Erſtaunung rund um ſich herum, 
diejenige zu ſehen, welche nahe bey ihr fo ungemein ſchoͤn 
wäre, daß ich ſie fo beftändig anſchaute. Diefe kleine Hands 
lung erklaͤrte mir das Geheimniß. Sie hielt ſich ſelbſt nicht 
für einen Gegenſtand der Liebe, und daher war fie es. Der 
Liebhaber iſt ein ſehr ehrlicher, rechtſchaffener Mann: und 
was ihn reizte, das war eine Perſon, welche die Sorgen und 
Vergnügungen des Lebens mit ihm theiler, nicht von ſich 
ſelbſt eingenommen iſt; ſondern mit einem bereitwilligen und 
liebteichen Gemüche aufrichtig bedacht iſt, ihn in beyden 

Faͤllen zu begleiten. x 
Ich kann Partheniſſen zum Troſte fagen: daß uͤber⸗ 
haupt zu reden, die Schönen die unverſchaͤmteſten und unange⸗ 
nehmſten unter allen Frauensperſonen ſind. Eine ſichtbare 
Begierde bewundert zu werden; eine Einbildung von ihren 
eigenen Verdienſten und eine fpröde Aufführung in ihrem 
Betragen uberhaupt, find allezeit unzertrennliche Zufälligkeis 
sen bey der Schönheit. Alles, was man von derſelben erhält, 
wird 
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wird nur dem ungeſtümen Anhalten und Bitten gewaͤhret, 
welches doch fo vieler Zeit nicht werth iſt: und man erholet ſich 
von dem Biſitze deſſelben, als wie aus einem Traume. 


Man ſchaͤmet ſich über die Ausſchweifungen der Einbil⸗ 
dungsktaft, welche uns fo wunderlich verführet hat, und un 
ſere Bewunderung einer Schönheit, als einer bloßen Schoͤn. 
heit, kann mit einer MMolichen Betrachtung über uns ſelbſt 
nicht beſtehen. Die liebreichen wohlgearteten Frauenzim. 
mer, welchen es niemals in die Gedanken gekommen, daß ſie 
einen Menſchen ungluͤcklich machen koͤnnen, ſind diejenigen 
Perſonen, welche geſchickt find, die Männer glücklich zu ma. 
chen. Jungfer Liddy kann ein Menuet tanzen, einen Rue 
chen backen, eine gute Hand ſchrelben, eine Rechnung führen, 
eine vernünftige Antwort geben, und thun, was man ihr ge⸗ 
bothen hat; da ihre Altefte Schweſter, Jungſer Martha, 
nicht wohl aufgeraͤumt iſt, die Milzſucht hat, von Leuten von 
hoͤherm Stande neue Mittel lernet, verdruͤßlich und unange⸗ 
nehm zu ſeyn: und es geſchioht aus keiner andern Urſache in 
der Welt, als weil die arme Liddy wels, fie habe keine ſol. 
che Sache an ſich, als eine gewiſſe Nachlaͤßigkeit, welche 
ſehr artig iſt; und es ſey in ihrem Anſehen das ich weis 
nicht was, nicht; und es werde, wenn ſie gleich wie eine 
Naͤrrinn redet, niemand ſagen: Schoͤn! ich weis zwar 
nicht, was es iſt, allein alle Dinge gefallen, wenn ſie 
dieſelben ſaget. 


Man frage einige Ehemaͤnner unſerer groͤßten Schoͤn⸗ 
heiten, fo werden fie uns erzählen, daß fie ihre Weiber alle 
Tage neun Stunden haſſen, welche fie bey einander zubrin⸗ 
gen. Es findet ſich ein fo befonderes angenommenes We— 
ſen bey denſelben, daß ihnen ihre Reizungen bey allem, was 
fie ſagen oder thun, zur Saft find, Sie bethen bey dem oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienfte eben fo, als wie fie thun, wenn fie ſich 
als Schönheiten aufführen. Sie bezeugen ſich im gemeinen 
Umgarge fo, als wie fie thun, wenn fie ſich als Schönheiten 
aufführen. Mau frage Belinden, was die Glocke iſt: fo 

IV Theil, 7 wird 
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wird. fie zweifelhaft ſeyn, ob auch eine fo große Schönheit 
antworten ſolle. Mit einem Worte, mich dünkt, daß ich 
Partheniſſen, an ſtatt ihr einigen Troſt zu ertheilen, viel. 
mehr zu ihrer Verwandlung Glück wuͤnſchen ſoll: und ob fie 
gleich denkt, fie ſey in den guten Stande ihrer Reizungen 
nicht im geringſten übermüchig geweſen; fo iſt fie doch itzt 
uͤbermürhig genug, einzuſehen, daß fe ſich in ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigen Gluͤcke zu einem welt angenehmern Frauenzimmer mas 
chen konne. Die Bemühung zu gefallen wird dadurch uns 
gemein befördert, wenn man ſich bewußt iſt, daß der Beyfall 
einer Perſon, welcher man angenehm ſeyn will, eine Gewo⸗ 
genheit iſt, die man nicht verdienet; denn wibdrigenfalls iſt 
die Verſicherung von einem guten Erfolge, der geweiſſeſte 
Weg, daß es uns fehl fehläot. Ein gutes Herz wird den 
Mangel der Schoͤnheit allezeit erſetzen: aber die Schönheit 
kann den Mangel eines guten Herzen nicht lange erſetzen. 


f N. S. 


Madame, den 18 Hornung. 


„ich habe Dero Brief von dieſen Tage erhalten, worin. 

„ nen Sie mich zweymal bitten, Ihnen nicht misfaͤllig 

vu ſeyn: allein Sie müͤſſen ſich erſt näher erklären, bevor 

dich weis, was ich thun ſoll, 

Dero 5 
gehorſamſter Diener, 
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Donnerſtags, den ar Hornung. 


— Verſate diu, quidsferre recufent 
Quid valeant humeri. — 


Horat. 


ir hat folgendes Schreiben fo wohl gefallen, daß ich 
C Hoffe, es werde deſſen Durchleſung meinen Leſern 
nicht unangenehm ſeyn. N 


Mein Herr, 


„1 Fugeachtet ich verſichert bin, daß niemand von Ihren Le⸗ 
„ſern Ihre angenehme Art, auch Dinge von geringer 
„Wichtigkeit abzuhandeln, mehr bewundern koͤnne, als ich; 
3710 ſähe ich es doch gern, daß, da Dero Blätter bereits gan⸗ 
„ze Bände ausmachen, und allem Anfehen nach, auch auf 
„dle Nachwelt kommen werden, in denſelben nicht das min⸗ 
„oefte unausaeführee bleiben möchte, welches mit dem allgem 
„meinen Beſten des menſchlichen Geſchlechtes eine Ver⸗ 
»wandtſchaft hat. 7 
„Ich habe ſchon lange Zeit mit großer Ungeduld erwar⸗ 
„tet, daß Sie ſich über die gewöhnlichen Misbräuche in der 
„Kinderzucht heraus laſſen mochten; ja ich verſprach mir um 
„fo viel mehr, daß Sie von Zeit zu Zeit dieſe Sache wieder 
„vornehmen wuͤrden: weil Sie uns verſichert haben, daß 
„Ihr 168 Stück nur einige unverbundene Säge davon in 
„ſich enthielte. Da ich mich nun nach der Zeit in meinem 
„Hoffen betrogen gefunden; ſo habe ich es gewaget, Ihnen 
„meine eigenen Gedanken von dieſer Sache mitzutheilen. 
„Ich beſinne mich, daß Perikles in der beruͤhmten Re“ 
de bey dem Begräbniffe mea s Achenienſer, die 
2 l in 
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vin dem ſamiſchen Feldzuge geblieben waren, einen Gedan⸗ 
„een gehabt hat, der von vielen alten Runftrichtern ſehr ges 
„lobet worden iſt: nämlich, daß der Verluſt, welchen das 
„gemeine Weſen bey dem Tode dieſer Jünglinge erlitte, dem. 
„jenigen zu vergleichen fey, den das Jahr durch den Verluſt 
„des Frühlings, erleiden wuͤrde. Der Schaden, den das 
„gemeine Weſen von einer ſchlechten Erziehung der Kinder 
„ertragen muß, iſt ein Uebel von eben der Art: weil es auf 
v gewiſſe Welle die Machkommenſchaft erſticket, und das Va⸗ 
v texland ſoſcher Perſonen beraubet, welche, wenn man fie ges 
„ höͤrig angeführet Hätte, eine jede in feinem Stande, vortveff« 
lich haͤtten werden können. 

„Ich habe ein Buch geleſen, welches Johann Huar⸗ 
tes, ein ſpaniſcher Arzt, geſchrieben hat, und den Titel fuͤh⸗ 
„ret, Examen de Ingenios, In dieſem Werke ſetzet er, un. 
„ter den erſten Satzen, auch dieſen zum voraus: daß nichts, 
dals die Natur, einen Menſchen zur Gelehrſamkeit faͤhig 
„machen koͤnne; und daß, ohne eine beſondere Geſchicklich. 
„keit zu derjenigen Kunſt oder Wiſſenſchaft, auf die er ſich 
vleget, fein Außerfter Fleiß und alles fein Beſtreben, ja auch 
„die Anfuͤhrung der beſten Lehrer ſelbſt, nicht die geringſte 
„Frucht haben werben, 

„Dieſen Satz erläutert er nut dem Beyfpfele des Mar⸗ 
cue, Cicerons Sohnes. 

„Eicero ſchickte dieſen Sohn, damit er in denjenigen 

„ Wiſſenſchaſten „denen er ihn gewidmet hatte, vollkommen 
„werden mochte, nach Athen, welches damals die beruͤhm. 
»„teſte hohe Schule in der ganzen Welt war; und woſelbſt 
»der große Zuſammenfluß der gefitterften Voͤlker, dem jun. 
„gen Herrn nothwendig viel edle Beyſpicle vor Augen ſtel⸗ 
„ten, und ihm Gelegenheit geben mußte, auf eine unmerk— 
„liche Art in feinem Studieren zuzuneymen. Er übergab 
»ihn der Aufſicht des Aratippus, der einer der größten 
„Weltweiſen ſeiner Zeit war, und, als wenn die zu der Zeit 
„vorhandenen Bücher zu ſeinem Unterrichte nicht deu 
5 10) 
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„lich geweſen wären, fo ſchrieb er noch von neuem welche, 
„bloß für ihn. Allein, dem allen ungeachtet, erzählen uns 

„die Geſchichte, daß Marcus nichts als ein Dummkopf 
„geblieben ſey, und daß die Natur, welche ihre Berſchwen⸗ 

„dung gegen den Vater, an dem Sohne raͤchen wollte, ihn 

„unfähig gemacht hatte, von allen den Regeln der Bered. 
yſamkeit, von den Borfehriften der Weltweisheit, von feinem. 
„eigenen Beſtreben, und dem allerbeſten Umgange in Athen, 
„einigen Nutzen zu ziehen. 


„Deshalben ſchlaͤgt nun mein ſpaniſcher Schriftſtellern 
„wor, daß der Staat gewiſſe Maͤnner ſetzen ſollte, welche die 
„Faͤhigkeit der jungen Leute unterſuchen, und einen jeden zu 
„bemjenigen beſtimmen ſollten, wo zu er ſich am beſten ſchicket. 


„ Plato erzaͤhlet uns in einem feiner Gefpräche, daß 
„Sokrates, der einer Wehmutter Sohn geweſen, geſagt 
„haben ſoll: daß feine Mutter, ungeachtet fie ihre Handthie⸗ 
„rung ſehr wohl verſtanden, doch niemals einer Gebährerinn 
„helfen koͤnnen, bis fie erſt ſchwanger geweſen; und fo koͤnn⸗ 
vpe er auch keinen Kopf gelehrt machen, den nicht die Natur⸗ 
„dazu verſehen Hätte, Wie denn auch die Art, deren dieſer 
„Weltweiſe ſich bedienet, indem er feine Schüler durch Fra⸗ 
„gen und Antworten unterrichtete, nur gleichſam die Befor⸗ 
„derung der Geburt war, damit ſie ihre Gedanken an den 
v Tag legen konnten. 


„Oberwähnter ſpaniſcher Schriftſteller, welcher auf ei⸗ 
„ne feinere Art denket, behauptet, daß eine jede Art des Wi⸗ 
„bes eine gewiſſe mit ihr uͤbereinſtimmende Wiſſenſchaſt has 
„be, in welcher allein fie vortrefflich werden koͤnne. Was 
„nun diejenigen Gemüther betrifft, welche zu vielerley Din. 
„gen eine gleiche Geſchicklichkeit zu haben ſcheinen, fo ſieht er 
„diefelben für lauter unvollendete Werke der Matur an, die 
„te in der Eile zuſammen geraffet hat. 

„Es giebt allerdings einige, aber auch ſehr wenig ſoſche 
„Leute, gegen welche die Natur ſo gar unguͤnſtig geweſen 
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„wäre, daß ſie in gar keiner Sache fortkommen konnten. 
„Ein jedes Gemüth hat eine gewiſſe Zuneigung zum Wiſſen, 


vwelche durch gehörige Sorgfalt verſtaͤrket und verbeſſert 
„werden kann. 


»Die Begebenheit des Clavius iſt ſehr bekannt. Er 
„war in eine Jeſutterſchule aufgenommen worden; und 
oda man es in viererley Theilen der Gelehrſamkeit mit ihm 
vberſuchet hatte; fo ſtund mau bereits im Begriffe, ihn als 
weinen dummen Klotz, von dem nichts zu hoffen wäre, forte 
vzuſchicken? bis endlich einer von den Lehrern drauf fiel, es 
zu verſuchen, ob er zur Geometrie ein Geſchick haben 
»möchte? welche auch feinem Naturelle fo gemäß war, daß 
wer einer von den größten Meßkuͤnſtlern feiner Zeit gewor⸗ 
den iſt. Ueberhaupt hält man dafuͤr, daß die Scharffinnig⸗ 
keit dieſes Ordens, mit welcher er die Fahigkeit ſeiner Lehr 
»linge erforſchet, nicht wenig zu dem Glanze beygetragen, 
den dieſe Geſellſchaft in der Welt erhalten hat. 


„Wie ſehr iſt doch die Kinderzucht unſers Landes von 
„dieſer hier beſchriebenen unterſchieden! Es it ja nichts 
„gewöhnlicher, als daß man vierzig oder funfzig Kna⸗ 
„ben, von verſchiedenen Altern, Neigungen und Gemüths⸗ 
arten ſiehe, welche in einer Claſſe beyſammen ſitzen, über 
»einerley Buche ſtudieren, und einerley Aufgaben ausarbei⸗ 
„ten? Ihre natuͤrliche Fähigkeit mag befchaffen ſeyn, wie 
„fie wolle, fo ſollen fie doch alle gute Dichter, Geſchicht⸗ 
„schreiber und Redner werden. Sie find alle verbunden, 
»einerley Geſchicklichkelt zu beſitzen, gleich viel Verſe zu 
„machen, und gleich viel Säge in ungebundener Rede zu 
„liefern. Ein jeder Knabe iſt gehalten, ein eben ſo ſtarkes 
„Gedächtniß zu beſitzen, als der oberſte. Kurz, anftatt 
„daß man das Studieren nach der verſchledenen Fähigkeit 
„der Jugend einrichten ſollte, ſo erwarten wir es vielmehr 
„von ihr, daß ſie ſich nach dem Studieren einrichten ſoll. 
„Und dieſes iſt, wie ich geſtehen muß, nicht fo wohl dem 
»Lehrer, als vielmehr den Aeltern zuzuſchreiben, welchen 
„man 
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„man es nimmermehr einreden kann: bafi ihr Sohn nicht 
vfaͤhig ſey, fo viel zu leiſten, als ihres Nachbars Sohn, 
„und daß fie nicht alles aus ihm machen koͤnnen, was fie 
„wollen. 8 


„Iſt etwas zu finden, weswegen unſer Jahrhundert den 
„oerfloffenen vorzuziehen iſt, ſo iſt es diejenige großmäthige 
„ Fuͤrſorge, welche gewiſſe edelgeſinnte Leute für die Erzie⸗ 

v bung arnſer Kinder angewandt haben. Da nun in dleſen 
„Armenſchulen, die fo ſchwer zu beſtreitende Lebe der Ael⸗ 
„tern keine Statt hat: fo würden die Vorſteher derſelben fie 
„dem gemeinen Weſen erſt recht nuͤtzlich machen, wenn fie 
Hauf die Regel acht haͤtten, davon ich bisher geredet habe. 
Sie konnten ja leichtlich, wenn fie die Gaben ihrer Unter⸗ 
» ebenen wohl untersuchten, eine richtige Elnthellung verfels 
ben in gehörige Claſſen machen, und ihnen dieſe oder jene 
„Wiſſenſchaft zutheilen; nachdem ihre Fähigkeit fie zu Hand⸗ 
»werkern, zum Handel, zur Gelehrſamkeit, oder zum Dienfte 
vzu Waſſer oder zu Lande, faͤhig machte. 


„Ach wie ſehr fehlet uns nicht in den drey Hauptftänden 
vdieſe Art der Einrichtung! 


„Doctor South, da er ſich über die Leute beſchweret, 
„welche ſich in den geiſtlichen Stand begeben, ungeachtet fie 
vu dieſem Orden ganz untuͤchtig find, ſaget an einem ges 
„wiſſen Orte: daß mancher Menſch ſich auf der Kanzel den 
„Kopf zerbricht, welcher ſeinem Vaterlande, hinter dem 
„Pfluge, vortreffliche Dienſte hatte leiſten koͤnnen. 3 

„So bätte mancher Jurlſt, der vor dem Richterſtuhle 
„feine ſonderliche Ehre erlangen kann, ein vortrefflicher 
„Seemann werden und in Anſehen kommen koͤnnen, da er 
„jetzt faſt gar nichts zu thun hat. 

„Ich habe einen Zahnbrecher gekannt, welcher, wenn 
„er eine rechte Anfuͤhrung gehabt hätte, ein vortreffticher Arzt 
„Hätte werden koͤnnen. 


Ta. „Ja, 
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„Ja, damit ich noch weiter gehe, find nicht unſere Strafs 
„fen mit verſchmitzten Schubfärnern und Staatsverſtaͤndi⸗ 
„gen Lackeyen erfuͤllet? Wir haben viel Schneider, die ſechs 
„Fuß lang ſind, und uns begegnet manches breite ſtarke 
„Paar Schultern, womit ein Barbier herum läuft; da 
„wir doch zu gleicher Zeit, einen pygmaͤlſchen Träger ſehen, 
„der unter einem Packe Waaren taumelt; welcher gewiß ei» 
ene Nadel mir größerer Behendigkeit gefuͤhret, oder mit 
„leichterer Muhe und größerem Vortheile für das gemeine 
„Weſen, Seifenwaſſer geſchaͤumet haben wurde. 


„Die Spartaner, ungeachtet ſie nach eben den Grund⸗ 
„ſaͤten handelten, die ich hier vorgetragen, trieben dieſe Sa⸗ 
„che noch viel weiter, als ich gethan habe. Bey ihnen war 
ves nach den Geſetzen einem Vater gar nicht einmal erlaubt, 
„reine Kinder nach feinem Kopfe zu erziehen. So bald fie 
„ſieben Jahre alt waren, fo bald wurden fie In gewiſſe Ab, 
„thellungen eingeſchrieben, und von dem gemeinen Weſen er. 
„iogen. Die aͤlteſten Männer waren die Zuſchauer ihrer 
„Handlungen, welche oftmals Streitigkeiten unter ihnen ers 
„regten, und fie gegen einander aufhetzten: damit fie durch 
» ſolche frühzeitige Entdeckungen ihre verſchiedenen Gaben 
vſehen, und ohne alles Abſehen auf ihren Stand, mit ihnen, 
„lachdem es der Dienſt des gemeinen Weſens erforderte, 
„schalten möchten. Auf dieſe Weiſe ward Sparta gar 
„bald zu einer Beherrſcherinn von ganz Griechenland, und 
„wegen feiner guten Civil» und Kriegeszucht, in der ganzen 
„Welt berühmt. 


„Wofern Sie, mein Herr Zuſchauer, dieſen Brief eis 
„ner Stelle in Ihren Blättern würdig halten: fo werde ich 
„Ihnen vieleicht noch mehrere Gedanken von eben dieſer 
„Sache miteheilen. Ich bin, Dero re. 


T. f 
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Das zogte Stuͤck. 


Freytags N den 22 Hornung. 


Se — Jam proterva 
Fronte petet Lalage maritum. Horat. 


Mein Herr Fuſchauer, 

„ö falle Ihnen mit dieſem Schreiben beſchwerlich, da⸗ 
„mit ich mich Ihnen in der großen Fuͤrſorge, die Sie 
„zum Beſten des gemeinen Weſens übernommen haben, zum 
„Gehuͤlfen anbiethen möge. Ich bin ein großer Liebhaber 
„des Frauenzimmers, (doch in gutem Verſtande) und fo 
„natuͤrlich es nun iſt, dat jenige zu erſorſchen, was ei⸗ 
„nem gefällt: fo habe auch ich mir dieſe Mühe mit demfel» 
„ben gegeben. Der naͤchſte Umſtand nun, der die Scho. 
„nen zu betreffen ſcheint, iſt, daß es Ihnen, als einem Zu⸗ 
„ſchauer, an einer unter Ihnen ſtehenden Perſon ſehlet, 
„die mit der Macht und dem Anfehen eines Richters der 
„cHeirathen verfehen wäre. Ich wohne im Juriſtencol⸗ 
„legio, und bemerke, wenn ich zuweilen Frauenzimmer her⸗ 
„ein kommen ſehe, die von ihren Beyſtaͤnden in die Rich⸗ 
„terſtube geführet werden; daß es gebräuchlich ſeyn muß, 
„ſich des Vermögens einer Frauen zu bemaͤchtigen; da eine 
„folche denn in des Richters Stuͤbchen gefuͤhret, und ins 
„geheim vernommen wied: ob fie auch von ihrem Manne, 
„zu dieſer gegenwärtigen Handlung gezwungen oder uͤberre⸗ 
»det worden iſt, oder ob fie ſelbige freywillig eingegangen 
„iſt? Iſt nun dieſer Gebrauch in der Vernunft und Billige 
„keit gegruͤndet; warum ſollte man nicht auch elne Perſon 
„haben, die dazu verordnet wäre, alle diejenigen zu erfor« 
„ſchen, welche ſich in den Eheſtand begeben wollen; ob fie 
»entweder von ihren Aeltern gezwungen, oder von dem Ei. 
»gennutze getrieben worden, ſich zu verheirathen; und ſolche 
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Habſcheuliche Erben hervorzubringen, die halb eine Wirkung 
„der Liebe, und halb eines gezwungenen Nachgebens find? 
„Hierzu nun iſt gewiß kein Menſch, (ungeachtet ich es ſelbſt 
vage) geſchickter, als ich; denn ich bin ein ſehr garſtiger, 
„aber dabey verſchmißter und liſtigev Kerl. Mein Vater war 
„ein gefunder Landjunker, und meine Mutter eine kluge 
„Schoͤne, aber arm. Die Heirath ward durch meiner Mut- 
„ter Verwandten, wider der Braut Willen, geſchloſſen; und 
„ic bin die Wirkung der erſten Brautnacht: fo, daß ich 
„zwar eben fo geſund und ſtatk, als mein Vater, aber nicht 
yſo ſchoͤn und angenehm bin, als meine Mutter, war. Es 
„würde Ihnen manche Mühe erleichtern, wenn Ste mich, 
Hunter ihrer Aufſicht gebrauchen wollten; damit insfünftige 
„die Heirathen beſſer eingerichtet werden, und wir keine 
„Fankkinder mehr befürchten doͤrſten. Von meinen Zora 
„derungen will ich noch nichts gedenken, bis ich erſt Dero 
„ Antwort erhalte. Ich bin, 
Mein Herr, 
Ihr demuͤthiger Diener, 


Maulthier DPuspferd, 


Mein Herr Zuſchauer, 0 
„ch bin einer von denen ungluͤckſeligen Männern in der 
9 Stadt, die mit adelichen Frauen verheirathet find; 
Hallein die Gemuͤchsart von meiner, kömmt mit der gnaͤ⸗ 
„digen Frau von Anvil nicht völlig überein, Meiner 
„ Gemahliun Zeitvertreib und Dichten iſt bloß darauf ge= 
richtet, fo wohl in ihrem Putze, als im Hausrathe, nach 
„der Mode zu ſeyn. In ſteben Jahren find alle Mobi⸗ 
„lien in meinem Haufe ſchon dreymal geändert worden. 
„Ich habe ſieben Kinder mit ihr gehabt, und in unſerm Eh⸗ 
»oontracte hat fie mich verſprechen laſſen, ſo oft fie in 
zdie Wochen kaͤme, ihe Wohnzimmer ganz neu auszu⸗ 
„putzen. Nichts iſt brauchbar in unſerm Haufe, als was 
nach der Mode iſt. Mein Zinn hält uberhaupt ein halb 
8 \ „Jahr, 
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„Jahr, und mein Silberzeug ein Jahr aus. Stuͤhle, die 

zwor zwey Jahren gemacht find, die taugen zu nichts, als 
sum Sißen; und Betten, die länger als dieſe Zeit aufge⸗ 

„schlagen find, die kann man zu nichts gebrauchen, als dar⸗ 

„innen zu ſchlafen. Meine Gemahlinn it auch der Mey 

„nung, daß ein altfraͤnkiſcher Ofen zwar viel Kohlen verzeh⸗ 

ve, aber keine Hie gebe: und wenn fie aus Glaͤſern trinkt, 

„die vom vorigen Jahre find, fo kann fie den Wein nicht 

„vom Koffent unterſcheiden. Ach! allerliebſter Herr, das 

„übrige konnen Sie leicht errathen. Ich bin ze. 


Nachſchrift. 


„Alles dieſes wollte ich noch gern ertragen; wenn ich 
ynicht auch neufraͤnkiſch eſſen müßte. Ich habe einen ge⸗ 
zſunden ſtarken Magen, und empfinde einen beftändigen 
„Ekel vor allem, was auf meinen eigenen Tiſch koͤmme. 
„Daher fpeife ich dreymal die Woche in der Garkuͤche; 
vallwo ſich die Tiſchgeſellſchaft wundert, daß fie den Herrn 
„Zuſchauer fo lange nicht geſehen. Ich bin aus Ihren une 
»partheyiſchen Betrachtungen uͤberzeuget worden, daß Sie 
Ader Brühe gewogener find, als den Suppen. 


Wills Caffoehaus den 19 Febr. 

Mein Serr Fuſchauer, 
„Sie moͤgen es nur glauben, daß von keinem Menſchen 
15 in der Stadt mehr geredet wird, als von Ihnen. Ich 
bin einer von ihren beften Freunden in dieſem Caffeehau⸗ 
yſe, und habe eine Wette eingegangen, daß Sie ein fo giiti« 
v ger und ehrlicher Mann wären, daß Sie diefen Brief wuͤr⸗ 
den drucken laſſen, ungeachtet er zum Lobe eines neuen 
„Blattes, der Geſchichtſchreiber genannt, abgefaßt iſt. 
„Ich habe dieſe Schrift forgfältig geleſen, und finde, daß fie 
mit Geſchicklichkeit, Vernunft, Beſcheidenheit und Feuer 
»gefchrieben iſt. Sie muͤſſen mirs zugeben, daß Ihnen die 
„Stadt gewogener iſt, als Sie es verdienen; und Sie beſi⸗ 
„hen 
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„Ken außer Zwelfel fo viel Kenntniß der Welt, der Aende. 
„rung menſchlicher Gemuͤther, und der Ungewißhelt aller 
vmenſchlichen Dinge, daß Sie begreifen werden: der einzige 
„Weg, ſich in Gunſt zu erhalten, ſey, dieſelbe andern Leuten 
„mit Redlichkeit und Vernunft zu bezeugen. Ihre Blätter 
„werden ſo häufig geleſen, daß man alles das leſen wird, 
„wovon Sie reden. Dleſes iſt es aber einzig, was verſtaͤn⸗ 
volgen Leuten von gutem Geſchmacke fehler, ſich den Bez 
vſchichtſchreiber empfohten ſeyn zu laſſen. Ich bin 
Wein Serr, 
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Dero taglicher Fuͤrſprecher 
5 Freundlichleſer. 
Ich erſtaunte dieſen Morgen nicht wenig, als ich merkte, 
daß jemand meine Wohnung ausgekundſchaftet hatte, und 
ch ſo gae mein Zimmer auszufinden gewußt, an deſſen 
hure er anpochte und mir folgendes Schreiben gab. Als 
ich nun heraus trat: fo öffnete ich ſelbiges, und ſchloß aus ei⸗ 
nem Paar phumpen Bauerſchuhen und einem Zippelpelze, daß 
der Ueberbringer den ganzen Weg mit dieſem Briefe zu Fuße 
gegangen wäre, ungeachtet er von Pork unterſchrieben iſt. 
Es iſt mein Uingluͤck, daß ich nicht reden kann, und ich fand 
bey dieſem Bothen fo viel Aehnlichkeit mit mie, daß er 
gleichfalls beſſer denken, als reden konnte. Ich merkte, daß 
bey ihm unter einem groben Bauerweſen eine politiſche Era 
kenntniß verborgen Ag. Er ſchielte mich recht dorfmaßig 
an, und gab mir in einer yorkifchen Ausſprache folgenden 
Brief, 1 
Mein Herr Fuſchauer, 
bie Frpgelt, welche Sie dem Johann Trab verſtat⸗ 
75 ter haben, hat unſerer anſehnlichen Geſellſchaft ſehr 
ssfchlimme Folgen zugezogen; welche Geſellſchaſt, außer fo 
„vielen vortrefflichen Örundfägen, darauf fie ſich ſtuͤtzet, auch 
„inſonderheit wegen des ungemeinen Wohlſtandes merkwür⸗ 
dig iſt, der in ſeibiger allezeit beobachtet worden. Nur eis 
‚nen Beweis davon anzugeben, fo fangen die Kartenſpie⸗ 
{ „ler, 
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„ler, welche allezelt von den vornehmſten find, nicht eher zu 
„ſpielen an, als bis die franzoͤſtſchen Tänze vorüber ſind, 
„und die einheimiſchen Tänze den Anfang nehm n. Mun 
„aber, da Johann Trab Ihren Freybrief in der Taſche 
„hat, den ein jeder von uns ſehr verehret: ſo unterfängt er 
„ſichs, einen NMzemuertänzer abzugeben. Das iſt noch nicht 
„genug! er hat uns auch den ganzen Schwarm der Traber, 
„der gewiß ſehr zahlreich iſt, und ihre Huͤlfsvoͤlker, die in 
„ker und Hüpfer, auf den Hals gezogen! wodurch alle Zelt 
„ſo verſchleudert wird, daß, woſern wir nicht gegen alle Na 
„gierungsgeſetze handeln wollen, dieſes Unweſen zum gaͤnzli⸗ 
„chen Umſturze des Prahltiſches ausſchlagen muß; deſſen 
„beſcheidene Mitglieder den Werth der Zeit eben ſo hoch 
„treiben, als die Frau von Fribble ihr Stecknadelgeld. 
„Nun find wir ſeſt verſichert, daß Dero Machſicht gegen den 
„Johann Trab, ſich bloß auf die englaͤndiſchen Tänze 
„erſtrecket hat; deswegen haben wir einen foͤrmlichen Rath⸗ 
yſchluß aufgeſetzt, und hoffen, Sie werden unſerer Meynung 
fen: daß Fünftighin Johann Trab und alle Tänzer fein 
znes Gelichters, ſich nicht unterſtehen follen, etwas anders 
„u tanzen, als die Landtänze; es muͤßte denn etwa ein 
„Ruhreigen an hoben Feſttagen ſeyn. Werden Sie uns 
v bierinnen beypflichten: ſo werden Sie ſich viele Damen ver» 
»bindlich machen, und inſonderheit 

Pork den 16 Februar. Ihre gehorſamſte Dienerinn, 
Eliſabeth Gewinnerin 


„Mee Meynung iſt niemals anders geweſen, als daß 
» Herr Trab ſich bloß an die Landtaͤnze halten fehlte: 
Hund ich verorbne ferner, daß er niemand, als feine Ber» 
„wanbtinnen, und zwar, nachdem fie ihm naher oder welt⸗ 
„läuftiger verwandt find, auffordern ſoll; ein jedes Frauen. 
„zimmer hingegen kann ihn auffordern, wofern es will. 
London den 21 Febr. Der Zuſchauer. 
8 Tr 
Das 


322 Der Zuſchauer⸗ 


„ „ „ * E „ * * „ * * * K * „ * & * * * 


Das zogte Stuͤck. 


Sonnabends, den 23 Hornung. 


— 


* 
Di, quibus imperium eſt animarum, umbræque filentes 
Et Chaos & Phlegethon, loca nocte ſilentia late; 

Sit mihi fas audita loqui! fit numine veſtro 
Pandere res alta terra & caligine merſas. Ving. 


ch habe vorher überhaupt beobachtet, daß die Perſonen, 

welche Milton in feinem Gedichte auffuͤhret, allezeit 

ſolche Meynungen entdecken, und ein ſolches Bezeugen 
von ſich blicken laſſen, welches ſich auf eine beſondere Art zu 
eines jeden Charakter ſchicket. Ein jeder Umſtand in ihren 
Reden und Handlungen iſt mit großer Richtigkeit und Zart. 
lichkeit denen Perſonen gemaͤß gemacht worden, welche reden 
oder handeln. Weil der Dichter in dieſer beftändigen Bes 
obachtung feiner Charaktere vortrefflich iſt: fo will ich um 
Erlaubniß bitten, einige Stellen aus dem zweyten Buche in 
dieſem Lichte zu betrachten. Die oberſte Hoheit und nach- 
geaͤffte Majeſtaͤt, welche dem Fuͤrſten der gefallenen Engel 
zugeſchrieben wird, iſt in dem Anfange dieſes Buchs recht 
wunderſam ſchoͤn ausgedruckt. Daß er die Verathſchlagung 
öffnet und ſchließt; daß er das große Unterfangen, worüber 
die ganze hölliſche Verſammlung zittert, wenn fie nur daran 
denkt, ſelbſt über ſich nimmt; daß er das haͤßliche Geſpenſt 
angreift, welches die Pforten der Hoͤlle bewahret, und vor 
ihm in allem dem, was es erſchreckliches an ſich hat, erſcheint: 
das find Beweiſe von dein ſtolzen und verwegenen Muthe, 
welcher durch keine Unterthaͤnigkeit, ſelbſt gegen die Allmacht, 
kann gebrochen werden. 

Nunmehr war Satan daz es ſtund von feinem Sltz 

Das Ungeheuer auf, und kam ſo ſchnell, als er, 

l Mit 
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Mit graſſein Schritt auf ihn. Die Holl erzitterte, 
So oft es nieder trat; der unerſchrockne Feind 
War voll Verwunderung; Vertwunderung, nicht Furcht, 
Was dieſes möchte ſeyn? — 8 
Eben dieſelbe Kühnheit und Unerſchrockenheit zeiget ſich 
auch in denen verſchiedenen Abentheuern, die ihm auf feiner 
Relſe durch die Gegenden der ungebildeten Materie begegnen 
und vornehmlich in feiner Anrede an die furchtbaren Mach⸗ 
ten, welche als die Herrſcher darüber beſchrieben werden. 
Die Rolle des Molochs iſt gleichfalls in allen ihren 
Umſtaͤnden von dem Feuer und der Wuth voll, welche dieſen 
Geiſt von den übrigen gefallenen Engeln unterſcheldet. Er 
wird in dem erſten Buche als ein Geiſt beſchrieben, der mit 
dem Blute der Menſchenopfer beſudelt iſt, und an dem 
Weinen der Aeltern und dem Geſchreye der Kinder ein Ver⸗ 
gnuͤgen findet. In dem zweyten Buche wird er als der 
verwegenſte Geiſt, der in dem Himmel gefochten, bemerket: 
und wenn wir betrachten, wie er ſich in dem ſechſten Buche 
auffuͤhret, wo das Treffen der Engel beſchrieben wird; fo 
finden wir es in allen Stuͤcken eben dem wuͤthenden und ra⸗ 
ſenden Charakter gemäß. 
— Wo Gabriel nebſt feinen Schaaren ſtritt, 
Und tief in Molochs Heer mit kuͤhnen Fahnen drang; 
Da dieſer tolle Fuͤrſt ihn frech zum Kampfe rief, 
Und drohte, daß er ihn an feines Wagens Raͤdern 
Gebunden ſchleifen wollt; es zaͤhmte nicht einmal 
Des Himmels Heilige Eins fein gottlos Laͤſtermaul. 
Doch ſchlitzt ihn gleich ein Hieb vom Kopf an bis zur Weiche: 
Er warf die Waffen weg und gab mie rauhem Schmerz 
Sich bellend in die Flucht. — N 
Es würde ſchon der Muͤhe werth ſeyn, zu bemerken, daß 
Milton dieſen hitzigen und heftigen Geiſt, welcher von ſo ge. 
waltigen Regungen getrieben wird, ſo vorgeſtellet hat: daß 
er der erſte iſt, welcher in der Verſammlung auſſteht, um 
ſeine Meynung von dem gegenwaͤrtigen Zuſtende ihrer Sa⸗ 
chen zu ſagen. Er erklaͤret ſich demnach fo gleich ohne hass 
ere 
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bereitung für den Krleg, und ſcheint auf feine Spießgeſel. 
len ungehalten zu ſeyn, daß fie fo viel Zeit mit Berath⸗ 
ſchlagen verderbten. Alle feine Gedanken find hitzig, kuͤhn 
und verzweifelt. Von dieſer Beſchaffenheit iſt derjenige 
Gedanke, daß fie ſich mit ihren Marterzeugen waffen, und 
ihre Strafen wider denjenigen wenden ſollen, der ſie ihnen 
auferlegt hat. N 
1 — — Nein, laſſet uns vielmehr, 
Selöft mit der Hollen Brand und ihrer Wuth bewehrt, 
Auf jenes Himmels Burg, auf einmal insgeſammt 
Den ſtaͤrkſten Augriff thun; kehrt unſern Marterzeug 
In fürchterlichs Gewehr, und auf den Peiniger; 
Der Hoͤllen Donner mag dem Knall entgegen gehn, 
Den fein allmaͤchtiges Geſchütze von ſich giebt; 
Er ſeh, wie ſchwarzes Feur, ſtatt ſeines Blitzes Stral, 
Auf feiner Engel Heer mit gleichem Wüten ſchleßt; 
Er ſeh ſelbſt ſeinen Thron mit einem Schwefeldampf 
Aus dieſem Tartarus, dem Zeuge, das er ſelbſt 
Zur Marter ausgedacht, und fremder Glut vermengt. 
Daß er die gaͤnzliche Zernichtung der Schande oder dem 
Elende vorzieht, das ſchicket ſich auch eben ſo vollkommen 
für feinen Charakter; als der Troſt, den er darinnen ſuchet, 
daß ſie den Frieden des Himmels ſtoͤren: und der Gedanke, 
daß, wenn es gleich kein Sieg wäre, es doch eine Rache ſey, 
iſt recht teufliſch, und der Verbitterung dieſes unverſoͤhnli⸗ 
chen Gelſtes vollkommen gemäß. 
Beltal wird in dem erſten Buche, als der Götze der Un⸗ 
zucht und Ueppigkeit, beſchrieben. In dem zweyten Buche 
wird er alſo, nach dieſer Beſchreibung, ſurchtſam und ſchlaͤf⸗ 
rig geſchildert; und wenn wir das ſechſte Buch anſehen, ſo 

finden wir, daß feiner in dem Treffen der Engel wegen fein 
ner andern That gedacht wird, als wegen des ſpoͤttiſchen Ge⸗ 
ſpraͤchs, welches er mit dem Satan von ihrem vermeyntli⸗ 
chen Vortheile über den Feind haft. Wie nun fein Bezeu⸗ 
gen in dirſen drey verfchiedenen Stellen einfoͤrmig und von 


einerley Art iſt; fo ſehen wir auch „daß ſeine Gedanken in 
der 
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der hoͤlliſchen Verſammlung feinem Charakter überall gemäß 
find. Dergleichen iſt feine Furcht vor einer andern Schlacht, 
ſein Grauen vor der Zernichtung, und daß er lieber elend, 
als gar nicht ſeyn will. Ich brauche nicht anzumerken, 
daß die ungleichen Gedanken in dieſer Rede und dasjenige, 
was borhergeht, der Beraihſchlagung eine angenehme Ab⸗ 
wechſelung geben. 2 i 
Wammons Charakter iſt in dem erſten Buche fo volle 
ſtaͤndig entworfen, daß der Dichter in dem zweyten Buche 
nichts dazu ſezet. Es wurde uns vorher berichtet, daß er 
der erſte geweſen, der die Menſchen gelehrt, die Erde, des & | 
Goldes und Silbers wegen, zu dürchfuchen; und daß er das 
Pandaͤmonium, oder den unterirdischen Pallaſt gebauet, 
worinnen ſich dle böfen Geiſter berathſchlagten. Seine Re⸗ 
de in dieſem Buche ſchicket ſich ſehr wohl zu einem fo verderbten 
Charakter. Wie ſchön ſchicket ſich nicht die Betrachtung, daß 
fie nicht fähig ſeyn würden, die Gluͤckſeligkeit des Himmels zu 
genießen, wenn fie gleich wirklich da wären, in dem Munde 
desjenigen, von welchem geſaget wird: daß fein Gemüth, 
da er noch im Himmel geweſen, von der aͤußerlichen Pracht 
und Herrlichkeit des Ortes verblendet geweſen; und daß er 
mehr auf die Reichthuͤmer des Bodens, als auf das ſeligma⸗ 
chende Anſchauen geſehen. Ich will es alſo dem Lofer zu 
urthellen überlaffen, wie uͤberefaſtimmend folgende Gedanken 
mit eben dieſem Charakter ſind. \ 

— — Was grauet uns doch wohl 

Vor dieſer tiefen Welt, voll dicker Finſterniß 2 

Wie oft erwaͤhlet nicht des Himmels Oberherr 

In einer ſchwarzen Nacht von Wolken ſeinen Sitz, 

Wo ſeine Herrlichkeit doch nicht verdunkelt wird; 

Und decket feinen Thron mit aller Majeftär 

Der Dunkelheit umher; woraus der Donner bruͤllt, 

Der ſeinen Blitz durchlaͤuft, und ſo des Himmels Reich 

Der Hollen ähnlich macht? Kann, nenn es uns beliebt, 

Sein Licht von uns denn nicht fo nechgeahmet werden, 

Als unſre Finfterniß von ihm? Deß wüfte Land ; 

W Theil, u a Hat 
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Hat gnug verborgnen Glanz, und Gold und Ebdelſteſu; 
Uns fehlt es nicht an Kunſt, und an Geſchicklichkeit, 
Die Pracht erſinnen kann; was zeigt der Himmel mehr? 
Beelzebub, welcher unter den gefallenen Surften, für 
den andern om Range, gerechnet wird, und in dem erſten Bus 
che der andere iſt, welcher aus der Entzuͤckung aufwachet und 
ſich mit dem Satan von der Beſchaffenhelt ihrer Sachen um 
terredet, behält in dem vor uns habenden Buche feinen Rang, 
Er wird mit einer wunderſamen Majeſtaͤt beſchrieben, da er 
zu reden aufſteht. Er handelt gewiſſermaßen als ein 
Schiedesrichter zwiſchen den beyden entgegengeſeßten Par⸗ 
teyen, und trägt einen dritten Anſchlag vor, welchem die gan⸗ 
ze Verſammlung beypflichtet. Der Vorſchlag, den er thut, 
einen aus ihren Mitteln abzuſchicken, eine neue Welt zu ſu⸗ 
chen, gründet ſich auf einen Anſchlag, den Satan gemacht, 
und vorläufig in den folgenden Zeilen des erſten Buches vor 
getragen hat. Sl 
Es bringe nur der Raum mehr neue Welten vor; 
Im Himmel gieng davon ein allgemein Gerücht, 
Daß er ſie bald zu baun, und darein ein Geſchlecht 
Zu pflanzen willens ſey, das fo beglückt ſeyn foll, 
Als Himmelsſoͤhne fin. Auf dieſe wollen wir, 
Wenn wir fie auch nur ſehn, den erſten Ausfall thun. 
„Denn dieſe Höllenkluft ſoll Hümmelogeiſter nicht 
Stets im Verhafte ſehn; noch dieſer finſtre Schlund 
Lang unſre Decke ſeyn: doch diefer Einfall muß 
Durch Ueberlegung erſt zu feiner Deife eommen. 
Auf dieſen Anſchlag gründet ſich Beelzebubs Vorſchlag. 
— — Wie aber, wenn man nun 
Ein leichter Mittel ſaͤh? Es finder ſich ein Ort, 
(Wofern ein alt Geruͤcht, das man im Himmel hat / 
Nicht trüglich prophezeyt) und eine neue Welt, 
Ein hoͤchſibeglückter Sitz, worauf ein neu Geſchlecht, 
Das Menſch heißt, wohnhaft ſeyn, und itzund ungefaͤhe 
Erſchaffen werden foll, uns gleich; und ob zwar nicht 
An Macht und Trefflichkeit, doch mehr jn deſſen Gunſt, 
Der 
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Der in der Höhe herrſcht. Daß dieß fein Wille fen, 
That er den Goͤttern kund; es ward durch einen Eid, 
Movon des Himmels Kreis erſchütterte, beſtärkt. 

Der Leſer mag hier anmerken, wie billig es war, den An⸗ 
ſchlag, worauf das ganze Gedicht hinaus laͤuft, in dem erſten 
Buche nicht zu vergeſſen: wie auch dieſes, daß der Fuͤrſt 
der gefallenen Engel die einzige bequeme Perſon war, die⸗ 
fen Anſchlag zu erfinden; und daß der naͤchſte nach ihm der 
geſchickteſte war, ihn zu unterſtützen und zu billigen. 

Außer dieſem, duͤnket mich, findet ſich etwas ungemeln 
ſchoͤnes in dieſer alten Prophezeyung oder Erzählung in dem 
Himmel von der Schoͤpfung des Menſchen, welches ſehr 
geſchickt iſt, des Leſers Einbildungskraft einzunehmen. 
Nichts konnte die Wuͤrde dieſes Geſchlechts beſſer zelgen, als 
dieſe alte Sage, welche von ihm, ehe es entſtund, vorher 
herum gieng. Es wird fo vorgeſtellt, daß es das Geſpräͤch des 
Himmels geweſen, ehe es noch erſchaffen worden. Virgil 
laͤßt aus Höflichkeit gegen das roͤmiſche gemeine Weſen, die 
Helden deſſelben in ihrem Stande des Vorherſeyns erſchei⸗ 
nen: allein, Milton erweiſt dem menſchlichen Geſchlechte 
noch mehr Ehre, indem er uns auf daſſelbe einen Blick thun 
läßt, ehe es noch im Weſen iſt. i 

Das Aufſtehen dieſer großen Verſummlung wid auf eine 
ſehr erhabene und poetiſche Art bechrleben. 

Sie ſtehn auf einmal auf; vad dieſes rauſchet ſo, 
Als wie der Donner ſeheut, den man von ferne hort. 
Die Ergetzlichkelten der gefallenen Engel, nebſt der beſon⸗ 
dern Nachricht von Rem Wohnplaße, werden mit einer gro⸗ 
ßen Fruchtbarkeit an Gedanken und einer reichen Erfindemgs⸗ 
kraft beſchrieben. Die Ergetzlichkelten find denjenigen We, 
fen volltommen gemäß, welche nichts mehr übrig hatten, als 
eine Kraft und Wiſſenſchaft, die fie unrecht anwendeten. 
Dergleichen find ihre Wettrennen, und Gefechte, nebſt den 
Zatvertrelben, dle in folgenden Zeilen beſchrieben werden. 
Es reißen andere mit ſtarker Rieſenwath 
So Berg als Feſſen aus, und reiten durch die Luft, 
; - u 2 2 In 
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In Wirbelwinden fort. Es halt die Holle kaum 
Den wilden Aufruhr auf. 5 

Ihre Muſſk wird zum zobe ihrer eigenen ſtrafbaren Tha⸗ 
ten, und ihr Geſpraͤch zu Erforſchung der unergründlichen 
Tieſen des Schickſals, des freyen Willens, und der Vorher. 
ſehung angewandt. 

Die verſchledenen Umſtaͤnde in der Beſchreibung der Hölle 
find ſehr ſinnrelch ausgedacht; wle die vier Fluͤſſe, welche ſich 
in den Feuerſee ergſeßen; die aͤußerſte Hitze und Kälte, und 
der Fluf der Vergeſſenheit. Die Misgeburten, welche in 
der holliſchen Welt erzeuget werden, (ind in einer einzigen 
Zelle vorgeſtelle; welches uns einen erſchrecklichern Begriff 
von denfelben giebt, als es eine längere Beſchrelbung gethan 
haben würde. N 

— — — und die Natur, 

Verkehrt, nur Ungeheur und Misgeburten heckt, 

Die graͤulich, namenlos und aͤrger ſind, als was 
Die Fabel ausgedacht, die Furcht ſich vorgeſtellt, 
Erſchreckliche Gorgons, und Hydren und Chimeren. 

Diefe Zrolſchenfabel von den gefallenen Geiſtern, und ihrem 
Wohnplatze iſt hier ſehr glücklich angebracht, das Gemüth 
des leſers nach fein Aufmerkſamkelt auf die Berathſchlagung 
wieder zu erquicken. Ein gemeiner Dichter wuͤrbe gewiß fo viele 
Umftände ſehr lang auegebehnet, und dadurch die Haupt⸗ 
fabel, anſtatt fie zu erläutern, nur mehr geſchwaͤcht haben. 

Satans Flug zu den Tholen der Holle iſt wohl auge 
geſonnen. x 4 

Ich habe melne Meynung von der Allegorie von der 
Sünde und dem Tode bereits entdecket, weiche dem ungeach⸗ 
tet ein vollkommen wohl ausgearbeltetes Stuck in feiner Art 
iſt, wenn ſie nicht als ein Theil eines Heldengesichtes anges 
ſehen wird. Das Geſchlechtsregiſter von den verſcjedenen 
Perſonen iſt mit geoßer Schönheit entworfen. Die Sünde 
iſt Satans Tochter, und der Tod ein Kind der Suͤnde, 
Die Blutſchande der Sünde mit dem Tode bringt diejenigen 
Ungeheuer und Hoͤllengunde hervor, welche von Zeit zu Zeit 

in 


Das 309 Stuck. 309 


in ihre Mutter hinein kriechen, und das Eingeweide derjenk⸗ 
gen zerſreſſen, welche fie gebohren hat. Dieſes ſind die 
Schrecken eines boͤſen Gewiſſens, und die eigentliche Frucht 
der Sünde, welche natürlicher Weiſe von der Furcht des To⸗ 
des entſoringen. Dleſe letzte ſchoͤne Sittenlehre, wird, wie 
mich duͤnkt, in der Rede der Sünde klaͤrlich angedeutet, wo 
fie, in der Klage über diefes ihr fuͤrchterliches Kind, hin, 
zu ſetzet; l j 

Vor meinen Augen ſitzt gerade gegen über 

Der grimme Tod, mein Sohn und geind, der hetzt fie an! 

Und hätte ſchon vorlängft, aus Mangel andern Raubes, 

Mich, ſeine Mutter, gern verzehret; doch er weis, 

Rein End ift feines mit. — 0 


Ich habe es nicht nöthig, dem Sefer den ſchoͤnen Umſtand in 
dem letzten Theile dieſer angeführten Stelle zu zeigen. Er 
wird gleichfalls wahrnehmen, wie natuͤrlich die drey Perſo⸗ 
nen in dieſer Allegorle durch ihren gemeinſchaftlichen Nu⸗ 
Gen gereizet werden, in ein Berbünbniß zuſammen zu treten: 
und wie gefchickt die Sünde zu einer Pförtnerinn der Hoͤlle 
gemacht worden, und das einzige Weſen ift, welches die Pfor⸗ 
ten zu der Welt der Quaal aufthun kann. 

Die Beſchreibungen in dleſer Allegorie find gleichfalls 
ſehr ſtark und voller erhabenen Begriffe. Die Geſtalt des 
Todes, die koͤnigliche Krone auf feinem Haupte, die Dro⸗ 
hung gegen den Satan, ſein Aufbruch zum Streite, das 
Geſchrey bey feiner Geburt find viel zu ſchoͤne Umſtaͤnde, als 
daß man fie mit Stillſchweigen übergehen ſollte, und ſchicken 
fi) für dieſen Koͤnig des Schreckens ungemein wohl. 
Ich darf der Richtigreit der Gedanken nicht erwähnen, wel. 
che bey der Erfindung dieſer verſchledenen ſymboliſchen Per⸗ 
ſonen beobachtet werden. Die Suͤnde wurde bey der erſten 
Empörung vom Satan gezeuget; der Tod erſchien gleich 
darnach, da 40 war in die Hoͤlle geſtoßen worden; und die 
Schrecken des Gewiſſens wurden an dem Thore dieſes Mara 
terortes empfangen. Die Beſchrelbung der Pforten iſt 
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ſehr poetiſch, wie die Eröffnung derſelben von Miltons Gel, 
fie voll iſt. g AN in 
— — Schnell flog der Hollen Thor 
Mit knarrendem Geräuſch und ſtarkem Ruͤckſprung auf; 
»Von feinen Angeln kulleſcht ein heiſrer Donnerton, 
Wovon der tieſſſe Grund des Erebus erbebt. 
Sie oͤffnete das Thor; es aber zuzuthun, 
War über ihre Macht; es ſtund weit aufgeſperrt, 
So daß ein Kriegesheer, bey ausgedehnten Flügeln, 
Mit fliegenden Panier, nebſt Roß und Wagen ſelbſt 
In weiter Reih geſtellt, vermochte durchzuziehn. 
So weit wars aufgethan ; wie eines Ofens Mund 
Spie es gewaltig Dampf und rothe Glut von ſich. 

Auf Satans Reiſe durch das Chaos werden verſchlede⸗ 
ne erdichtete Perſonen beſchrieben, welche in dieſer Wüfte der 
rohen Materie wohnen. Dleſes wird vieleicht nach dem Ge⸗ 
ſchmacke derjenigen Kunſtrichter ſeyn, welchen bey einem Dich⸗ 
ter nichts gefallt, dem nicht Leben und Sitten zugeſchrieben 
worden. Ich fuͤs meinen Theil, finde mehr Vergnügen an 
denjenigen Stellen in dieſer Beſchrelbung, welche mehrere 
Wahrſcheinlichkeit bey ſich führen, und ſich möglicher Weiſe 
haben zutragen koͤnnen. Von dieſer Art iſt fein erſtes Auf⸗ 
fahren in dem Rauche, welcher von der Hoͤllenkluft aufſteigt, 
ſein Fall auf eine Wolke von Schwefel und andere dergleichen 
Fe welche ihn durch ihren Schuß auf feiner Rei⸗ 
e weiter fortſchlug; fein Aufipringen gleich einer Feuerſäule, 
nebſt ſeinem beſchwerlichen Gange durch die Vermiſchung der 
Elemente, welche der Dichter i 1 

Die Mutter der Natur und auch vieleicht ihr Grab 
nenne. Das schimmernde Licht, welches von dem aͤußerſten 
Graͤnzen des erſchaffenen Weltgebaͤudes in das Chaos hin⸗ 
ein ſchießt, nebſt der von ferne geſchehenen Entdeckung der 
Erde, welche nahe bey dem Monde hing, find ungemein 
ſchoͤn und poetiſch. 5 
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Das ziote Stuͤck. 


Montags, den 25 Hornung. 


Connublo jungam ftabili, — Virgil. 


Mein Herr Zuſchauer, 


Ji bin eln gewiſſes junges Frauenzimmer und liebe ei⸗ 
„O nen gewiſſen jungen Menſchen gar ſehr; meine Ael⸗ 
„tern find. auch eine geraume Zeit damit zufrieden geweſen: 
vnun aber ſagen ſie, ich koͤnnte wohl noch beſſer ankommen: 
„allein, das glaube ich nicht. Sie verbiethen mir, ihn zu 
„lieben; und gleichwohl kaun ich ihn nicht baffen. Was ſoll 
„ich doch thun? Sagen Sies doch geſchwind! 5 


Eliſabeth Taubenruͤcke 


Liebſter Juſchauer, den 19 Feör, 17404 


„Lech habe ſelt anderthalb Jahren eine gewiſſe Dame un⸗ 
08 gemein geliebet, ungeachtet ich den größten Theil die⸗ 
„ser Zeit nicht die Erlaubniß gehabt, mit ihr umzugehen, 
„welches meine Quaal um eln großes vermehret hat. Die 
„Urſachen unſerer Zwiſtigkeit waren dieſe; daß wir nach 
„Unterſuchung unſerer beyderſeltigen Umſtaͤnde, befanden: 
„wir wuͤrden bey der erſten Einrichtung unſerer Haushal⸗ 
„tung, fünf hundert Pfund reicher thun müffen, als fie wirk⸗ 
„lich iſt. Mein Vermoͤgen beläuft ſich, außer den Einkuͤnf⸗ 
„ten eines Zinnbergwerkes, jaͤhrlih auf ſieben hundert Pfun⸗ 
„de. Nun bitte ich, liebſter Fuſchauer, thun Sie doch 
„bey fo geſtalten Sachen, and da meine Geliebte ſich erklaͤ⸗ 
„ret, daß uns ſonſt nichts anders im Wege ſtehe, nebſt Ein« 
vrückung dieſes Briefes in Ihre Blätter, fo bald als es mög« 
u 4 vlich 
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lich iſt, einen Ausſpruch; oh dieſe Sache guͤltig genug, und 
Heine hinlangliche Hinderniß ſey, uns von unſerer Verbin⸗ 
„dung abzuhalten? Dadurch werden Sie ſich auf ewig 


„verpflichten, ꝛc. 
0 Jacob Liebeskrank. 
Nachſcht, | 


„Mein Herr, woſern Ihr Ausſpruch mir zum Beſihe 
»dieſes Frauenzimmers verbllft; fo follen Sie eine Erkennt; 
„lichkeit von mir erlangen. “ER 


Mein Herr Fuſchauerz 

„Oh habe das Unglück, einer von denen unseligen Men⸗ 
„ ſchen zu ſeyn, die man mit dem Namen der abge⸗ 
„dankten Liebhaber unterſcheidet. Allein, mein Unſtern 
„kräͤnket mich um fo vlel mehr, weil meine junge Gellebte el⸗ 
„ne von denen iſt, die ſich einer vollkommenen Gleichgültige 
„keit für alle Männer anmaßen; die vieleicht unter die tur 
„ gendhaſteſten von der Welt gebören: deren Zärtlichkelt es 
Haber gleichwohl zulaͤßt, mit dem Allerunbekaunteſten, den 
„ihnen die Aeltern vorſchlagen, auf deren Befehl, zu Bette 
„zu gehen. Was mich betrifft, fo iſt mir durch den Vater 
„meiner Gellebten, der Zutritt bey ihr erlaubet worden: aber 
„ich ſehe wohl, daß ich diefe Erlaubniß einer Vergleichung 
„meines Vermögens, mit dem Reichthume eines vormalie 
„gen Liebhabers, zu danken hatte; und daß ich jetzt auf eben 
„die Art wieder abgeſetzet werde, um einem gehorſamen Dies 
ee Platz zu machen, der reicher iſt, als ich bin. Was nun 
„dieſes Verfahren noch ſchändlicher machet, iſt, daß die jun. 
„ge Dame in dleſer Betrügerey mit verwickelt iſt, und ohne 
„alten Widerwillen, ihrem Valer in ſolchen Fällen gehorchet: 
„ja fie thut es mit eben der Art, wie einer von Dero Staats⸗ 
„männern zu verſtehen geben würde; daß es die Umftände 
„der Sachen fo erforderten, die in oder jenen feines Amtes 
„zu entſetzen. Als ich geitern Aberds nach Haufe kam: fo 

„fand ich folgendes Schreiben von ihr: 
Mein 
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Mein Herr, 


„Ac hoſſe, Sie werden es für keine Kraͤnkung an Ihren 
„Ehren halten, daß unfere im Werke geweſene Vermaͤh⸗ 
„lung zurück geht. Mein Vater ſaget, er könnte mie beſſe⸗ 
„re Vortheile vorſchlagen, als Sie befigen, und hat mir bes 
„fehlen, unſer gemachtes Berbindniß aufzuheben. Wäre 
„felbiges zu Stande gekommen, fo würde ich gegen Sie alle« 
„mal die gehörige Hochachtung gehabt haben; itzt aber er⸗ 
„ſuche ich Sie, mir zu vergönnen, daß wir kuͤnflig einander 
Hals Fremde begegnen, Leben Sie wohl! 
Lydia. 


„Dergleichen große Kaftſinnigkeit in dieſer Sache, und 
„die geldgierigen Bewegungsgründe, Ehen zu ſchließen, ge⸗ 
„hören, wie mich duͤnket, unftreitig für Derg Richtſtuhl, und 
vich bitte Ste um ihre Gedanken davon, Meine Antwort 
„an Lydien war folgende, die Sie, wie id) hoffe, billigen 
„werden: denn Sie muͤſſen wiſſen, daß ihre Verwandten 
„bey dieſer Sache ungemein leichtſinnig thun, ungeachtet ſie 
„erwarten, daß es mir ſehr ſchwer eingehen werde. 


Madame, . i 
„Och habe Dero Schreiben erhalten, und die Behutſam⸗ 
„keit Ihres Hauſes iſt mir fo wohl bewußt; daß ich 
‚mich allezeit in Bereſtſchaft gehalten habe, deſſen Befehle 
„zunehmen; geſetzt auch, daß fie dahin gehen ſollten, Sie 
„nimals wieder zu ſehen. Ich bitte Ste, grüßen Sie alle 
„Ihe Hausgenoſſen von mir, und leben wohl! 
| Clitophon. 
„Vachſchrift. Die Vorſchußgelder zur Gper find voll, 
Memoandum. Daß der Eyhſtandsrichter dieſen 
Brief ernägen, und die gewöhnlichen Gebräuche 
bey ſolche Handlungen in Betrachtung ziehen fol; 
nämlich, we viele Pfunde oder Hecker uberhaupt für 
hinlaͤnglich zehalten werden konnen, einen alten 
U 5 Freyer, 


au Derr Zuſchauer. 


Freyer, einem neuen nachzuſetzen. Er ſoll auch ſei⸗ 
ne Meynung fagen, wie man ſich kuͤnfrig in derglei⸗ 
chen Faͤllen zu verhalten habe. 6 I 


Mein Herr äufchaner, 
„Es iſt eine gewiſſe aͤlterliche Perſon, bie ſich unlaͤngſt al⸗ 
„ler Gefchäffte entlediget, und in unfere Stadt begeben 
„bat, um wie fie denkt, ſich der Welt zu entziehen. Dleſer 
»„Menſch aber hat eine ſolche Neigung zum Verleumden mit⸗ 
„gebracht, daß er fo wohl ſich ſelbſt, als die ganze Nachbar; 
haft, beunruhiget. Dieſem Gebrechen ohne Schaden iſt 
„der gute Menſch doch noch fo glücklich, daß er keine Feinde 
„hat; er hat aber auch keinen Freund, der es wagen woll⸗ 
„ie, ihm feine Schwache zu verweilen. Nun ift gar kein 
„Zweifel, daß er, wenn dieſer Fehler in eln gehöriges Licht 
„ geſtellet würde, den Uebelſtand deſſelben und die böfen Fol ⸗ 
„gen davon, alsbald einſehen würde. Da ich nun hoffe, daß 
a,berfelbe noch wohl zu beſſern wäres fo bitte ich Sie, mein 
„Herr, weil ich weis, daß er Sle ſehr hoch hält, daß Sie, 
au benn Sie ohnedem einmal im Begriffe ſind, von der Klaͤt⸗ 
v„ſcherey zu reden, meines Nachbarn eingedenk ſeyn mögen, 
„Dadurch werden Sie ſich viele verbinden, die eine große 
„Freude haben werden, ihren grauföpfichten Freund veraͤu⸗ 
„dert zu ſehen: und ihm wird es ſehr anſtaͤndig ſeyn, wenn 
ver, anſtatt alles In den Tag hinein zu plaudern, ein Schloß 
vor feinen Mund legen, feine Zunge im Zaume halten, ind 
„feiner Ungeſtuͤmigkeſt Einhalt thun; und wenn dleſer ger 
„ ſchaͤftige kleine, aufgeweckte vorwitzige Menfd, ſich 
vor allen fpigigen Einfaͤllen huͤten wird; da er bey euer bes 
„fiheidenen Aufführung, ein nützliches Mitglied der nenſchli⸗ 
„chen Geſellſchaſt werden kann. Eben dieſe Eriinerungen 
„find ſchuld, daß ich mich hiermit zu Ihnen wende der ich bin 
Mein Herr, 
Ihr unbekainter Diener, 
Menſqenfreund. 
N . Mein 
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den 16 Febr. 1712. 
Mein Herr Zuſchauer, 


„Deeſes Blatt ſchreibe ich Ihnen, um Sie, in meinem 
2 und vieler Ihrer freundlichen Leſer Namen, zu bit⸗ 
„ten, daß Sie allemal, wenn Sie aus beſondern Urſachen 
„uns Ihre eigenen Gedanken nicht mitlhellen wollen, uns 
„doch mit ſolchen Briefen verſchonen moͤgen, die keinem 
„Menfchen nützlich zu ſeyn ſcheinen, als bloß dem Drucker. 


„Ferner bitten wir demuͤthigſt, daß Sie, anſtatt ſolcher 
„Briefe, lieber Nachrichten mögen einruͤcken laſſen, und daß 
„zu dem Ende Herr Buckley berechtiget ſeyn ſolle, von 
„Ihrem eifrigen Freunde, dem Herrn Carl Lillie, einige 
„Worte zu borgen, deren er zuweilen benoͤthiget ſeyn doͤrſte. 


„Wir Hoffen, daß der mannigfaltige Nutzen der Er⸗ 
„kenntniß, zu welcher das gemeine Weſen auf dieſe Art ge⸗ 
„langen kann, von Ihnen zu unſerm Beſten in Erwägung 
„wird gezogen werden. Wir verharren Ihre ıc. 


Man wird auf diefe Bittſchrift beſonders Acht haben, 
und es können die mit einem B. bezeichneten Blätter 
kuͤnftig genau unterſuchet werden. 
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Das zirte Stuͤck. 


Dienſtags, den 26 Hornung. 


Nee Veneris pharetris macer eſt; aut lampade fervet: 
Inde faces ardent, veniunt a dote ſägitt. Juvenal. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„ech verwundere mich, daß Sie unter fo. vielen Charakte⸗ 
„O ren, womit Sie bereits Ihre Leſer beſchenket haben, 

„uns noch niemals eine Abſchilderung derjenigen jungen Leu⸗ 
„te gegeben haben, die man gemeiniglich Gluͤcksdiebe nen · 
„net. Sie muͤſſen wiſſen, mein Herr, daß ich ein Mann 
„Din, der in einer beftänbigen Furcht vor dieſen $eucen lebet, 
„welche Tag und Nacht auf unſere Kinder lauern, und als 
„Kinderrauber von den Geſetzen geduldet werden. Ich bin 
„der Vater einer jungen Erbinn, die ich nunmehr fuͤr mann⸗ 
„bar halten kann, und die ſich ſelbſt ſchon vor ſechs Jahren 
„dafür gehalten hat. Sie iſt jetzund achtzehn Jahr alt. 
„Die Gluͤcksſaͤger haben bereits die Augen auf fie gewor⸗ 
„en, und bemühen ſich, fo bald ſie an einem öffentlichen Or⸗ 
„te erſcheint, ihr recht gegenuͤber zu ſtehen. Ich ſelbſt has 
„be einen jungen Maulaffen, mit einem Paar Handſchuhen 
„mit ſilbernen Franſen, auf friſcher That betroffen. Sie 
„müffen wiſſen, meln Herr, daß ich fie ſeit ihrem zehnten 
„Jahre als eine Staatsgefangene bewahret habe. Ihre 
„Kammerfenſter ſind mit eiſernen Gittern: fie darf nicht 
„aus dem Haufe gehen, es ſey denn ihr Waͤchter daben, der 
„einen von meinen ernſthafteſten Verwandten iſt. Ich ha⸗ 
be ihr auch dieſes ganze Jahr den Gebrauch der Feder und 
»Dinte unterfager, und laſſe keinen Waͤſchkaſten in ihr Zim⸗ 
„mer, 
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„mer, bevor er forgfältig durchſuchet iſt. Aller dieſer Be⸗ 
„butſamkeit aber ungeachtet, langet mein ganzer Witz, aus 
„Furcht vor einer Ueberrumpelung, noch nicht zu. Vor 
„wo oder drey Mächten horte ich auf der Strafe geigen, 
„davon ich mir nicht viel Gutes verſpreche: eines ſchlanken 
„Itrlaͤnders zu geſchweigen, welcher dieſen Winter meln 
„Haus mehr als einmal vorbeygegangen iſt. Auch meine 
„Gevatterlun hat mir erzaͤhlet, daß mein Maͤgdchen zwey. 
„oder dreymal mit ihr von einem Herrn in einer ſchönen Pe⸗ 
„ecke geſprochen, und jetzt vielmehr Luſt haͤtte, in die Kita 
he zu gehen, als fie ſonſt jemals gehabt hat. Vor ungefaͤhr 
„einer Woche entwiſchte ſte mir einmal heimlich, worüber 
„mein ganzes Haus aufrühriſch wurde. Ich ließ ſogleich bey 
„ihrem Schneider und den jungen Frauenzimmern, dle fie bes 
uyſuchen, ein Lärmen machen: allein nach einem ſtuͤndigen 
„Suchen, kam fie von ſich ſelbſt zurück, und ſagte, fie waͤ⸗ 
„re ein wenig bey dem Raſamunderſee “ ſpazſeren gegan⸗ 
„gen. Hierauf Babe ich ihre Magd fortgejagt, ihre Wa. 
„chen verdoppelt, und meinem Anverwandten neue Verhal⸗ 
„tungsbefeble gegeben!: welcher, um fie im Gleiſe zu halten, 
„auf alle ihre Bewegungen Acht hat. Dieſes alles, mein 
„Herr, halt mich nun in beſtaͤndiger Furcht, und oft fchlafe 
„los, wenn meine Tochter ſchnarchet, weil ich mich fürchte, 
„fie möchte mir erwa wieder einen Streich ſpielen. Was 
vich nun von Ihnen bitte, mein Herr, das iſt, daß Sie 
„dieſem jungen windigten Haufen der Mannsleute vorſtel⸗ 
„len mögen, einem Manne feine Tochter, ihres Geldes we. 
gen, wegzuſtehlen, das ſey nichts beſſer, als eine Art einer 
„gedulbeten Raͤuberey; und daß fie einem ſolchen Vater el⸗ 
„ine ſehr elende Abbitte chun, wenn fie, nachdem fie Ihn der⸗ 
„geftalt geplündert haben, mit feinem Kinde zu Bette ges 
„ben. Ach! mein Herr, ellen Sie doch ein wenig mit Ihken 
„Betrachtungen über dieſer Sache, damit fie, wo möglich, 


„Noch 


* Diefer See iſt deswegen in England berühmt, weil fi 
einige Verliebte darinnen erfänft haben. ſech 
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vinoch vor der Abdankung des Kriegesheeres zum Vorſchelne 
vkommen! Ich bin, ö 


Mein Herr, 
Ihr demuͤcthlger Diener, 
Timotheus Wachewohl, 


Chemiſtokles, ber große athenienſiſche Feldherr, 
antwortete, als man ihn ſragte: ob er ſeine Tochter einem 
armen, aber bienſtvollen Manne, oder einem nichtswuͤrdi⸗ 
gen Reichen geben wolle? Er wollte einen Mann obs 
ne Geld allemal, einem Vermoͤgen ohne Mann vors 
ziehen. Bey unfern neuen Gluͤcksſsgern iſt indeſſen nur 
das das Übelfte, daß fie ſich zu dieſer Handehlerung ent⸗ 
ſchließen, well fie ſonſt zu nichts nutze find. Wenn ein jun⸗ 
ger Menſch ſieht, daß er ſonſt nicht fortkommen kann: ſo 
kauſet er ſich eine Strickleiter; und erlanget dadurch ſehr oft 
ſeinen Zweck. 


Eben dieſer Kunſtgriff iſt von manchen Kriegesbau⸗ 
leuten mit gutem Erfolge gebraucht worden. Solche Raͤn⸗ 
ke machen dle natürlichen Gaben und den Fleiß, zu unnuͤ⸗ 
hen Eigenſchaften, und zeigen den Weg zum Reichthume 
viel kuͤrzer. 


Auch die Eitelkeit iſt kein geringerer Bewegungsgrund, 
als die Faulheit, zu dieſer Art geldgieriger Nachſtellungen, 
Eln Geck, der feine Leibesgeſtalt vor dem Spiegel bewun⸗ 
dert, der ſetzet ſichs fo gleich in den Kopf, fein Glück das 
durch zu machen; indem er gar nicht zweifelt, es werde ihm 
ein jedes Frauenzimmer ſo viel Recht wiederfahren laſſen, 
als er ſich ſelbſt wiederfahren laͤßt. Wenn eine junge reiche 
Erbinn einen Menſchen ſieht, der mit beſonderer Anmuth 
liebaͤugelt, oder in ihrer Gegenwart uͤberlaut redet: fo mag 
ſie nur auf ſich ſelbſt Acht haben: wird ſie aber noch dazu 
ein Paar rothe Abſaͤtze, ein Schoͤnfleckchen, oder ſonſt et⸗ 
was ſonderliches in der Kleidung gewahr; ſo kann fie ſich 

nicht 
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nicht genugſam hüten. Dieſes ſind Lockſpelſen, mit denen 
nicht zu ſcherzen iſt, Reizungen find es, die eine ganze Welt 
voll Seelen erobert, und Herzen eingenommen haben, die 
man ſonſt für unuͤberwindlich gehalten. Die Stärke eines 
Mannes, der ſolche Verdienſte vor ſich hat, iſt ſo wohl be⸗ 
kannt, daß ich glaubwuͤrdige Machricht habe: es gäbe nen 
ben der Boͤrſe gewſſſe waghälſichte Kaufmannsweiber, 
die, bey der Ankunft eines ſolchen Menſchen aus einem be⸗ 
nachbarten Koͤnigreiche, denſelben von Haupte zu Fuße aufs 
ſchoͤnſte ausſtaſſeren; und ſich am Hochzeitkage den ganzen 
Staat doppelt bezahlen laſſen. > 


Indeſſen müffen wir unter Glück sjaͤgern und Glöcks⸗ 
dieben einen Unterſchied machen. Die erften find ſolche 
Herren, welche ihr Lebenlang mit jagen zubringen, ohne 
jemals zum Fange zu kommen. Suffenus hat ſich ſchon 
dreyßig Jahre dem Frauenzimmer zu gefallen gekaͤmmet 
und gepudert, und in den Geitenlogen geſtanden; bis er vor 
ihren ſehenden Augen grau geworden iſt. Jetzund leget er den 
Schönen unſerer Zelt eben dieſelben Fallſtricke, die er ſchon 
ihren Müttern gelegt hat. Cotrilus wurde, nachdem er 
mehr Frauenzimmer bedienet, als man in Herrn Cowleys 
Gaſſenliede von Gebietherinnen antriſſt, endlich in ein 
Frauenzimmer dieſer Stadt verliebt, die 20000 Pfund Ster⸗ 
lings im Vermögen hatte: allein er ftarb vor Alter, und bes 
kam fie nicht. Ich muß hier auch meinen werthen Freund, 
den Herrn Wilh. Honeycomb, nicht vergeſſen, der uns in 
unſerer Zeche oft erzählt hat: daß er zwanzig Jahre lang, fo 
bald er von einem Manne gehört, der ohne Erben geſtorben 


war, unverzüglich die Stiefeln angezogen, das Pferd ſalteln >» 


laſſen, und nach 'der Witwe gerieten ſeyh. Wenn wir ihn 
nun mit dem ſchlechten Erſoige zum beſten haben, fo ct. 
ſchuldigt er ſich damit, daß er ſie ſchon alle verlobt gefunden. 


Die Witwen find in der That das beſte Wildpret der 
Gluͤcksjaͤger, Kaum findet man einen jungen Kerl in der 
\ Stabt, 
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Stadt, der ſechs Fuß hoch iſt, welcher nicht vor einer oder 
der andern von ſolchen reichen Ueberbleibſeln die Maſterung 
durchgehen ſollte. Der Cupido des Hudibras, welcher 


Br SE Rand 

h Auf einer reichen witwen Land) 

hat täglich alle Hände voll zu thun, Pfeile abjufchiegen und 
Flammen anzufachen. Doch was gehen mich die Witwen 
an? fie find ſolche iſtige Perſonen, die ihrer eigenen Auf⸗ 
ſicht anvertrauet find: und thun fie einen Fehltritt, fo dör⸗ 
fe fie niemanden davon Rechenſchaft geben, als ſich ſelbſt. 
Was aber dle jungen unſchuldigen Ereaturen betrifft, die 
die Welt noch nicht kennen: fo habe ich Hauptfächlich ihre 
Wohlfahrt in dieſem Blatte bedenken wollen. Die Ente 
führung einer ſolchen Perſon follte, meiner Meynung nach, 
eben fo arg beſtrafet werden, als ein anderer Raub. Denn 
wo keine Vernunft iſt, da iſt auch keine Wahl: und warum 
follte es nicht ein eben fo großes Verbrechen ſeyn, ein Frau⸗ 
enzimmer zu verfuͤhren, das noch nicht zu ſeinem rei. 
fen Erkenntniſſe gekommen iſt; als wenn ſelbiges vor ſel⸗ 
nem zehnten Jahre gemishandelt wird? Das kann ich nicht 


begreifen! 
greifen ; 2.5 
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Das gate Stuck. 


Mittewochs, den 27 Hornung. 


— 
Quod huie olfieium, que laus, quod decus erit tanti, quod 
adipifei eum dolore corporis velit, qui dolorem ſummum, 
malum ſtbi perſuaſerit? Quam porro quis ignominiau 
quam turpitudinem non pertulerit, ut effügiat dolorem, 

fi id ſummum malum eſſe decreverit, 5 
Cie, de dolore tolerando. 


s iſt eine ſehr ſchwermuͤthige Betrachtung, daß die 
Menſchen gewöhnlicher weife fo ſchwach find, daß fie 
ganz nothwendig Sorge und Schmerzen, in ih⸗ 

rem rechten Verſtande, muͤſſen kennen lernen. Begluͤckte 
Menſchen, (denn gluͤckſelig ft niemand) werden durch eine 
ſanfte Empfindung ihres gegenwaͤrtigen Zuſtandes dahin 
geriſſen, und denken nicht an die Unbeſtaͤndigkeit des Gluͤ⸗ 
des. Gluͤck iſt ein Wort, welches wir in ſolchen Abhand- 
lungen, als dieſe iſt, für dasjenige brauchen muͤſſen, was 
durch die unfichtbare Hand desjenigen gewirket wird, wel⸗ 
cher alle Dinge ordnet. Mich duͤnket aber, diejenige Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit ſey wahrhaftig groß, welche ſich das 
Ungluͤck und Elend klein vorſtellet, wenn es uns ſelbſt be= 
fällt; es aber fir groß und beklagenswuͤrdig anſieht, wenn 
es andere betrifft. Der allerſtrafbarſte Miſſethaͤter von der 
Welt, wenn er muthig zu ſeinem Tode geht, und ſolchen 
ohne Furcht ertraͤgt, wird das Mitleiden derer, die ihn an⸗ 
ſehen, erhalten; und dieſes nicht daher, weil ſein Ungluͤck 
bedaurenswuͤrdig iſt; ſondern weil er es ſelbſt nicht zu be, 
dauren ſcheint. Wir leiden fuͤr denjenigen, der fein eigen 
Elend nicht empfindet, und ſind geneigt, denjenigen zu ver⸗ 
achten, welcher unter der Saft feiner Trübfal erliegt. Arte 
dererfeits ficht ein gefeßtes und wohl regiertes Öemüth, ohne 
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den geringſten Neid, auf Diejenigen hinab, welche durch 
Gluͤck erhoben ſind, und ſchaͤmet ſich gewiſſermaßen der 
Schwachheit dee menſchlichen Natur; welche es fo ſehr ver⸗ 
geſſen kann, wie ſtark fie mit dem Elende verbunden find, 
daß fie alsbald ſchwindlicht werden, wenn die Sorgen nur 
ein wenig einhalten, welche der Antheil aller Meuſchen find, 
Derjenige alſo, welcher fein Geſicht von einem ungluͤck ell. 
gen Menſchen wender; welcher ihn nicht wiederum anſehen 
will, wenn er eine beſcheidene Bekuͤmmerniß bey ihm antrifft; 
welcher die Truͤbſal gleich der Peſt ſcheuet: der maͤſtet ſich 
gleichſam ſelbſt zu einem Schlachtopfer, und macher ſich ge⸗ 
ſchickter zu dem Elende, da er ſich befloißiget, ihm zu entgehen. 
Ein gewiſſer Herr, bey welchem ich vergangenen Abend 
ungefahr war, gerierb auf ein Geſpraͤch, welches meines 
Erachtens einen guten Verſtand bey ihm anzeigte. Er des 
merkte, daß, wenn ein Menſch nur in feinem eigenen Her⸗ 
zen den Begriff von der wahren Vortreffichkeit der menfch« 
lichen Ratur unterſuchet Hätte: fo wuͤrde er gefunden haben, 
daß fie dartinen beſtünde, daß wir das Elend auf eine rech— 
te und gute Ark ertrügen. Er beobachtete ferner, daß es von 
Dieser heimlichen Empfindung des höchften Verbienſtes, wel. 
cher die Geduld im Ungluͤcke iſt, herruͤhrete: daß die Ro⸗ 
manſchreiber, wenn ſie ſich befleißigen, Charaktere von der 
höchſten Vortrefflichkeſt zu entwerfen, die Natur voy er⸗ 
ſchrecklichen Dingen verwuͤſten laſſen. Sie eich: fen neue 
Ungeheuer, Drachen und Rieſen. Wenn ſich die Gefahr 
endigets fo ruhet der Held. Wenn er ein Reich gewonnen, 
oder feine Gellebte erhalten hat: To iſt die übrige Geſchichte 
nicht werth, daß fie erzaͤhlet wird. Mein Freund führte 
fein Gefpräch ſo welt, daß er auch fagte, es könnten nur hör 
here Weſen, als die Menſchen, die Gluͤckſeligkeft und Hoheit 
nach dieſem Begriffe genießen: in unſerm Zuſtande aber 
haͤtten wir keine andere Vorſtellung von der hoͤchſten Vor⸗ 
treff lichkeit oder dem größten Heldenmuthe; als daß wir fie 
Ans mit vielem Unglücke umringt vorftelleten, 
* Es 
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Es iſt gewiß die geſchickteſte Erzleßung, die wir uns gen 
ben follten, daß wir uns zu den unglücklichen Begebenhei⸗ 
ten und Zufaͤllen vorbereiten, die wir in einem Leben antref⸗ 
fen werden, welches ſpruͤchwortsweiſe ein Schauplatz des 
Elendes heißt. Allein, anſtatt dieſes zu erwarten, ſchläfern 
wie uns mit Vorſtellungen eines beſtaͤndigen Verguüͤgens 
ein, und erſticken in unſern Gemuͤthern den Saamen der 
Tapferkeit und Tugend, welcher uns in den Stunden der 
Anfechtung zu Huͤlfe kommen ſollte. Das beſtaͤndige Bea 
ſtreben nach Vergnuͤgen hat etwas uͤbermuͤthiges an ſich, 
und ſchicket ſich für unſer Weſen nicht. Es findet ſich eine 
artige maͤßige Lebhaftigkeit in der Ode des Horaz an den 
Delius, wo er ihm faget: daß eine ausgelaſſene Suftigkeit, 
und eine übermäßige Bekuͤmmerniß, eine ungleiche Auffuͤh⸗ 
rung in Widerwaͤrtigkeit oder Gluͤcke, einem Menſchen, der 
gebohren iſt, zu ſterben, gleich unanſtaͤndig find. Eine Maͤſ⸗ 
ſigung in beyderley Uimftänden if großmuͤthigen Seelen eis 

gen. Leute von der Art koſten die Süßigkeiten der Geſund⸗ 
heit, und alle andere Vortheile des Lebens allezeit fo; als 
wenn ſie dieſelben verlleren ſollten: und wenn ſie derſelben 
beraubt werden, ſo entſagen ſie denſelben mit einer ſolchen 
Hoheit der Seele, welche anzeiget, daß fie derſelben Werth 
und Dauer kennen. Die Verachtung des Vergnuͤgens iſt ei⸗ 
ne gewiſſe Vorbereitung zur Verachtung der Schmerzen. 
Ohne dieſe wird unſer Gemuͤth nicht anders, als ploͤtzlich 
von einem nicht vorhergeſehenen Unglücke angegriffen. Der⸗ 
jenige aber, welcher bey geſunden und gluͤcklichen Tagen ſich 
von ſeinen Vergnuͤgungen enthalten hat, genießt, bey den 
aͤrgſten Beſchwerſichkelten, den Troſt: daß fein Kummer 
nicht durch die Vergleichung der vergangenen Gluͤckſeligkeit 
vergroͤtert wird, welche ihm feinen itzigen Zuſtand vorruͤcket. 
Cicero erzaͤhlet uns eine Geſchichte, die er vom Pom⸗ 
peſus vernommen, welche uns einen guten Begriff von der 
angenehmen Art giebt, welche die verſtaͤndigen Maͤnner und 
Weltweiſen in den alten Zeiten an ſich hatten, die Muͤhſe⸗ 
ligkeiten des Lebens durch die El der Vernunft und 
2 
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Weltwelsheit zu erleichtern. Als Pompejus nach Ahoy 

dus kam: fo war er begierig, den berühmten Weltweiſen 
Poſſidonius zu beſuchen. Weil er ihn aber auf ſeinem 
Siechberte ſand: fo beklagte er das Ungluͤck, daß er keine 
Abhandlung von ihm hören ſollte. Du ſollſt ſchon eine hö, 
ren, antwortete Poſſidomus, und alsbald fing er von dem 
Sage aus der floifchen Philoſophie zu reden an, welcher Ich 
ret; der Schmerz ſey kein Uebel. In waͤhrender Abhand⸗ 
lung lächelte er bey jedem Angriffe, den er von feiner Krank 
beit fühlte und rief aus: Schmerz, Schmerz, ſey fo ſtark 
und heftig, als du willſt, ich werde doch niemals geſtehen, 
daß du ein Uebel biſt. K ; 


Mein Herr Fuſchauer, 

„is ich in verſchiedenen von ihren Blättern geſehen, daß 
5 Sie ſich um die Ehre der Geiſtlichkeit bekuͤmmern, 
„und wollen, daß fie alle Dinge ihrem Charakter gemäß 
„thun, und vornehmlich den öffentlichen Gottesdienſt mit 
„gehoͤrigem Eifer und ſchuldiger Andacht verrichten ſoll: fo 
„bin ich um fo viel mehr angefriſchet worden, ihr, vermit⸗ 
„telſt Dero Huͤlfe, einige Ausdruͤckungen vorzulegen, wel⸗ 
„che von einigen Geiſtlichen in ihren Gebethern vor der 
„Predigt gebraucht werden, womit ich nicht gar zu wohl zu⸗ 
„frieden bin. Sie geben naͤmlich großen Männern einige 
„Titel und Beywoͤrter, welche ihnen nach ihrem verſchiede⸗ 
„nen Range und Stande zwar allerdings zurommen, mei⸗ 
nem Bedünken nach aber, in unſern Gebethern eigentlich 
„nicht ſollten gebraucht werden. Iſt es nicht widerſpre⸗ 
„chend, arme Sünder, durchlaucht, hochwuͤrdig, und 
„hochgeboren zu neunen? Dieſe Ehrentitel ſchicken ſich 
„nur fur unſern Stand hier auf der Welt, und haben im 
„Himmel keine Statt. Wir ſehen, daß fie in der Lurgie 
„ausgelaflen worden, welche doch, wie mich dünkt, die Geiſt. 
„lichen zu ihrem Muſter in ihren eigenen Gebethern neh⸗ 
„men ſollten Man hat noch einen andern Ausdruck, wovon 
wich nichts ſagen wollte, Hätte ich ihn nicht verſchjedenemal 
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z wor einer gelehrten Verſammlung gebrauchen Hören, um auf 
„die letzte Bitte in dem Gebethe zu kommen, wo man ſich 
„ dieſer Worte bedienet; ach zuͤrne nicht, Herr, daß ich 
„nur noch einmal rede, gleich als wenn kein Unterſchied 
„unter Abrahams Bitte für Sodom, wo er keinen Fuͤrſpre⸗ 
„cher hatte, dergleichen wir finden koͤnnen, und zwiſchen un⸗ 
„ferer Bitte um ſolche Dinge waͤre, um die wir bitten ſollen. 
„Sie würden alſo feinen Zorn mehr zu beſuͤſchten haben, 
„wenn ſie ihn nicht darum baͤthen. Man findet noch eine 
„andere artige Thorheit: nämlich, wenn ein junger Menſch 
„ung gern diejenige Perſon zu erkennen geben will, von wel⸗ 
v cher er feine Binde“ bekommen hat, fo ſpricht er in einem 
„Einſchiebſel, zu dem Hoͤchſten: Segne, da mich meine 
„Schuldigkeit verbindet, für fie zu bitten, die hoch- 
»gebohrne Graͤfiun. Heißt das nicht eben fo viel, als 
v»wenn man ſaget: Segne fie, denn du weilt, daß ich ihr 
„Caplan bin? 

Dero ergebener Diener, 

J. O. 

T. 


»Die Binde iſt ein Zeichen, die Doctoren der heiligen 
Schrift, Caplaͤne, und Allmoſenpfleger von den übrigen 
Geiſtlichen zu unterſcheiden. Ste iſt gemeiniglich von 
Taffent, oder wenn der Geiſtliche, der ſie traͤgt, eine 
Trauer hat, von Krept, ungefaͤhr eine Elle breit. Es 
ſind etliche Falten daran, und man leget ſie in der Mit⸗ 
ten um den Hals des Rockes, fo daß die beyden Enden, 
auf beyden Seiten vorne, faſt bis unten an den Prieſter⸗ 
rock, hinabhaͤngen. 
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Das zızte Stuck. 


Donnerſtags, den 28 Hornung. 


— 022 
Exigite ut mores teneros ceu pollice ducet, 
Ve fi quis cera vultum facit. — — Juden. 
C BON EN THU NEENG Aue 


SRH werde meinen Leſern folgendes Schreiben nicht anders 
empfehlen, als durch die Verſicherung, daß es von eben 
dem Verfaſſer iſt, der uns verwichenen Donnerſtag 

feine Geranken mitgetheilet hat. 

Mein Herr, £ 
»Mein Verſprechen zu Folge uͤberſende ich Ihnen die 
„% SFortſetzung meiner Gedanken von der Rinderzucht, 
„dabey ich mir vornehme, die bekannte Frage zu entſchelden: 
„Ob man die Anfuͤhrung in offentlichen Schulen, 


„der Unter weiſung beſonderer Lehrmeiſter, vorzu⸗ 
vziehen habe? 


3 „Weil zu allen Zeiten einige von den größten Männern 
vin dieſer Sache nicht einerley Meynung gewefen find: fo 
„will ich bas jenige, was meinem Beduͤnken nach, an beyden 
„Seiten am beften vorgegeben werden kann, kuͤrzlich anfuͤh. 
ren, und das Endurtheil einem jeden ſelbſt uͤberlaſſen. 


„Aus dem Sueton iſt es gewiß, daß die oͤmer die 
»Erziehung ber Kinder für eine Bemuͤhung hielten, welche 
vlediglich den Aeltern zuſtuͤnde: und Plutarch berichtet 
duns in dem Leben des Marcus Cato, daß derſelbe, fo 
bald fein Sohn ſaͤhig war, etwas zu lernen, nicht leiden 
„wollen, daß irgend jemand. ihn etwas lehren mochte; un⸗ 
„geachtet er einen Knecht, Namens Chilo, hatte, der ein 
»vortrefflicher Sprachlehrer war, und ſehr viele andere une 
vterwies. 
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„Die Griechen hingegen waren den öffentlichen Schu⸗ 
„len und Lehehaͤuſern viel gewogener. 

„Eine beſondere Unterweiſung verſpricht zuſoͤrderſt Tu⸗ 
„gend und gute Sitten; eine öffentliche Schule männliche 
„Herzhaftigkeit, und eine zeitige Kenntniß der weltlichen 
„Handlungen. ; 

„Herr Locke bekennet in feinem bekannten Buche, von 
„Erziehung der Binder, daß auf beyden Seiten viel zu 
„beforgen ſey. Behalte ich, ſaget er, meinen Sohn zu 
„Hauſe, ſo ſteht er in Gefahr, mein junger Lehrmei⸗ 
„ſter zu werden. Schicke ich ihn außer Hauſe; ſo 
„ iſt es faſt nicht möglich, ihn vor der herrſchenden 
„Peſt des Laſters und der bingezogenheit zu bewah⸗ 
„ren. Vieleicht bleibt er zu auſe unſchuldiger, 
„aber er lernet auch die Welt nicht kennen, und iſt 
„ein dummes Schaf, wenn er unter Leute koͤmmt. 
„Da nun indeſſen dieſer gelehte Mann geſteht, daß die Tu⸗ 
„gend viel ſchwerer zu erlangen ſey, als die Kenntniß der 
„Welt, und daß das Laſter fo wohl ein hartnackigterer, als 
„auch ein gefährlicherer Fehler ſey, als die Einfalt, fo iſt er 
„ganz und gar der Erziehung zu Haufe zugethan; und Dies 
„ſes un fo vielmehr, da er nicht ſehen kann: warum nicht 
„eln Juͤngling bey gehoͤriger Anführung, in feines Vaters 
„Hause, zu eben der Herzhaftigkeit gelangen konnte, als in 
„oͤffentlichen Schulen. Daher raͤth er nun den Aeltern, ihre 
„Kinder an alle Geſichter zu gewöhnen, die nur in ihr Haus 
„kommen, fie mögen auch fo wunderbar ausſehen, ats fie wol⸗ 
„len; fie mitzunehmen, wenn fie ihre Freunde beſuchen, und 
„fie in ein Geſpraͤch init geſchickten und wohtgezogenen eu 
„ten zu verwickeln, R ) 

„Wider dieſen Satz kann man einwenden, daß der Um, 
„gang nicht das einzige nothwendige Ding fen; ſondern daß 
„dabey, es mußte denn ein Umgang mit Leuten von gleſchem 
„Stande, gleichen Gaben und Jahren ſeyn, gar kein Nach⸗ 
„eifer und Beſtreben und viele andere von den lebhafteſten 
Leiden chaften, nicht Statt haben konnen: welche, wenn fie 
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nicht zuweilen auf dieſe Art rege gemacht werden, gar leicht 
vu einer Dummheit und Unempfindlichkeit werden können. 

„Einer von den größten Schriftſtellern, die jemals unſer 

„Volk aufzuweiſen gehabt hat, bemerket: daß ein Knabe, der 
„fich in einer Schule oder in einem Lehrhauſe einen Anhang 
werwirbt, und ſich zum Anführer aufwirft, auch in einem Nas 
»the oder geheimen Rathe, eben fo leicht dieſelbe Perſon fpie» 
v len könnte; und Herr Osburn, der als ein Mann denket, 
„welcher die Welt kennet, behauptet, daß die geſchickte Be⸗ 
vrathſchlagung und Ausführung, einen Baumgarten zu plüne 
dern, einen Jüngling unvermerkt zur Behutſamkelt, Ver⸗ 
eſchwiegenheit und ſchlauen Liſt geſchickt, und zu allen Din⸗ 
„gen von größerer Wichtigkeit fähig mache. 

„Kurz, der Unterricht zu Haufe ſcheint das natüͤrlichſte 
„Mittel zu ſeyn, einen Menſchen tugendhaft; eine öffentliche 
„Schule aber, die deute am leichteſten zu Gefchäfften geſchickt 
„zu machen. Der erſte wird uns einen guten Bürger zu 
„einer platoniſchen Republik; die letzte aber ein Mitglied 
zzu einem ſolchen Staate erziehen, wo Argliſt und Laſter im 
„Schwange gehen. 

„Gleichwohl muß man bekennen, daß derjenige, welcher 
„eine ganze Schule zu regieren und zuweilen eine große Mens 
»ge Knaben unter feiner Zucht hat, unmoglich auf einen je⸗ 
vden von denſelben die gehörige Sorgfalt wenden kann. In⸗ 
vdeſſen iſt auch dieſe Nachlaͤßigkeit ein allgemeiner Fehler un⸗ 
vſerer Zeiten, Denn, ſieht man nicht viel eher zwanzig Ael⸗ 
„Fern, welche, ungeachtet fie alle haben wollen, daß ihr Sohn 
dein Gelehrter werden foll, dennoch ſich nicht die mindeſte 
„Mühe um deſſen Erziehung geben? anſtatt daß man kaum 
„ein Paar Aeltern finder, die ſich die Mühe gäben, ihre Kin⸗ 
v der ſelbſt zu unterrichten? N 

„Ich geſtehe zwar, daß dieſer Fehler in unſern großen 
„Schulen ſeit einigen Jahren verbeſſert worden iſt, ſo, daß 
vanjetzt die vornehmſten Lehrer nicht nur ſelbſt geſchickte deu⸗ 
» te find; ſondern auch ganz vernünftige und tüchtige Mit⸗ 
Harbeſter und Gehuͤlfen haben. Dem ungeachtet muß ich 
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„bekennen, daß, weil es noch auf dem Lande an einer ſo gu⸗ 
uten Anſtalt fehler, jo mancher faͤhige Kopf verwahrloſet, und 
„auf den kleinen Landſchulen verderbt wird. 


„Was mich in dieſer Meynung noch mehr beftärker, ift, 
„daß ich ſelbſt die Lehrart zweener Dorfſchulmeiſter erfahren 
„babe, welche alle beyde zu dem Amte ſehr ungeſchickt waren, 
„dem fie ſich unterzogen hatten. Der erſte legte mir viel mehr 
„auf, als meine Gaben, die gleichwohl nicht gar ſchlecht was 
„ron, leiſten konnten; und mishandelte mich auf eine barba⸗ 
vriſche Weiſe, weil mir das Unmoͤgliche unmöglich war. Der 
„andere war von einer ganz entgegengeſetzten Art: denn ein 
„Knabe, der ihm nur brav viel Geſchaͤffte beftellen, feinen Caf⸗ 
»feenapf auswaſchen, oder die Glocke lauten wollte; der dorfte 
„mit den andern Lehrern in der Schule fo wenig zu thun Has 
„ben, als es ihm beliebte. Ich hörte an eben dieſem Orte ein. 
„mal, daß ſich ein Jung, wegen feiner unterlaſſenen Ausarbei⸗ 
„tung einer Aufgabe, damit entſchuldigte, daß er der Koͤchinn 
»habe helfen muͤſſen: ja ich beſinne mich eines Sohnes, eines 
vvon unſern benachbarten Edelleuten, welcher fuͤnf Jahre bey 
Huns geweſen, und die meiſte Zeit damit zugebracht hat, daß 
ver unſers Lehrmeiſters grauen Hengſt tränkte und ſpazieren 
vritt. Mir war es zu verhaßt, meine Fehler durch die Leiſtung 
»folcher ſchoͤnen Dienſte gut zu machen: daher war ich denn 
Hin der That zwar der geſchickteſte Schüler, aber der auch 
vam grauſamſten gehalten wurde. 


„Ich will meine Gedanken mit einem Vortheſle beſchlie⸗ 
„ßen, deſſen Quintilian erwaͤhnet, daß er bey einer öffent« 
lichm Erziehung zu finden ſey, und davon ich noch nichts 
gedacht habe: nämlich, daß wir zuweilen auf Schulen auch 
yſolche Freundſchaften machen, die uns in unſerm ganzen Le⸗ 
„ben zu fatten kommen. 


„Ich nill daher allhier eine Begebenheit anführen, die 
v ſehr vielen deuten bekannt iſt, und die Sie, mein Herr, fuͤr 
„eine gewiſſe Wahrheit halten können. ? 


＋ 5 „Einem 
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„Einem jeden, der die Weſtmuͤnſterſchule kennet, 
„wird es nicht unbekannt fiyn, daß daſelbſt ein Vorhang iſt, 
„welcher quer durch das Zimmer gezogen wird, um die obere 
„Claſſe der Schüler von der untern zu unterſcheiden. Es 
traf ſich einmal, daß ein Knabe dieſen Vorhang von unge“ 
„fahr ein wenig aufzog. Die Strenge des Lhrmeiſters war 
„dem armen Kinde gar zu wohl bekannt, als daß es die Ver⸗ 
„gebung eines ſolchen Verbrechens hätte hoffen ſollen; ſo daß 
„der arme Knabe, welcher von ſehr furchtſamer Gemiühsart 
„war, daniver als vor dem Tode erſchrack. Sein guter 
„Freund aber, ein auderer Knabe, der neben ihm ſaß, und 
„dieſe Angſt merkte, ſagte zu ihm: er sollte nur gutes Mur 
ythes ſeyn, er wollte die Schuld auf ſich nehmen. Er hielt 
Hauch fein Wort getteulich. So bald nun dieſe zwey Kinder 
„groß und erwachſen waren, brach der innerliche Krieg 
„aus, bey welchem dieſe puren Freunde ein jeder von einer 
„andern Parten waren; der eine hing dem Parlemente, der 
„andere dem Bönige an. 

„Weil ihre Gemüthsarten ſehr unterſchieden waren, ſo 
„ſchlug ſich auch derjenige, der den Vorhang aufgezogen, zu 
„der Buͤrgerpartey, fo wie der andere, der die Strafe ausge⸗ 
„ſtanden, ſich unter das Kriegesheer begab. Dem erſten ges 
„lung es wohl, daß er in kurzem von Cromwelln zu einem 
„Richter gemacht wurde. Der andere befand ſich bey der 
„unglücklichen Begegniß zu Penruddock und Groves. 
„Ich glaube, mein Herr, daß ich Idnen von dem Ausgange 
„dieſes Unternehmens nichts fagen darf. Ein jeder wer, 
„daß die königliche Par rey geſchlagen, und alle Haͤuster 
„derſelben, worunter unſer großmüͤthiger Schüler auch war, 
„nach Prerer gefangen gebracht wurden. Es traf feinen 
„Freund, dieſen Theil der Gefangenen durchzugehen. Das 
„gerichtliche Verhör dieſer Rebellen, (wie fie damals genannt 
„wurben,) war fehr kurz, und es blieb nichts uͤbrig, als daß 
„man an ihnen das Urthell vollzöge. Indem nin der Rich⸗ 
„ter den Nannen feines alten Freundes nenney hörte, und 
„fein Geſicht etwas genauer ana, weil er ihn in vielen Jah⸗ 
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vren nicht geſehen: fo fragte er ihn: ob er nicht ehedem ein 
„Weſtmuͤnſterſchuͤler geweſen wäre? Ee erkannte fo 
„gleich aus der Antwort, daß es fein ehmaliger großmuͤthiger 
„Freund ſey, und fuhr, ohne weiter ein Wort zu ſagen, den 
„ Augenblick nach London; allwo er bey dem Protector 
valle fein Mögliches that, um feinen Freund von dem 
„Schickſale feiner Mitgeſellen los zu machen, welches ihm 
„auch gelung. N 

„Der Herr, deſſen Leben durch die Dankbarkeit eines 
„Schulfreundes auf dieſe Art erhalten wurde, ward nach⸗ 
„mals Vater eines Sohnes, den er noch bey feinen Lebzeiten 
bey der Kirche befördert geſehen, und der noch jetzt eine der 
vhoͤchſten geiftlichen Würden ſehr ruͤgmlich bekleidet. 

1 1 


nennen 
Das ziꝗte Stuͤck. 
Freytags, den 29 Hornung. 


Tandem deſine Matrem 
Tempeſiva ſequi viro. Vor, Od. 23. 


Mein Herr Zufchaner, den 7 Febr. 1712. 


„Ji bin ein junger Menſch von achtzehn Jahren und ſeit 
„einem halben Jahre in ein junges Frauenzimmer von 
„eben dem Alter verliebt. Ich beſuche fie alle Woche ſechs⸗ 
„mal, aber niemals habe ich jo gluͤcklich ſeyn koͤnnen, fie al⸗ 
„lein zu ſehen. Wenn einer von ihren Verwandten zu Hause 
„ft: fo ſpricht fie mit mir in deſſen Beyſeyn: wo das aber. 
„nicht iſt, ſo laͤuft fie in das Zimmer. Ich kann gar keinen 
„Grund ihres Verhaltens finden; als, entweder eine Furcht 
vor dem Joche des Eheſtandes, oder eine kindiſche Bloͤdig 
„keit, die uns einer geheimen Unterredung beraubet, und der 
„Gefahr 
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„Gefahr ausſetzet, unſer ganzes Leben mit fruchtloſem Hoffen 
„zuzubringen. Wenn Sie uns nun, mein Herr Zuſchauer, 
„zum Egeſtande reif genug befinden; fo überreden Sie doch 
„meine Schöne: daß es nicht fo anftändig ſey, unter dem 
„Schatten einer Mutter zu verwelken und ungeſtalt zu wer- 
„den, und daß fie dann nicht fo ljebenswuͤrdig ſcheine, als ſie 
ves in der ſchoͤnſten Blüͤthe der Jugend feyn würde, (Hier 
„if ein großes Stück ausgelaſſen worden, ebe der 
„Schluß kommt.) Ich bin 
Mein Herr, 
Ihr ergebener Diener, 
Hanns Achtsnicht. 


Wenn dieſer junge Herr in der That nicht älter, als acht- 
zehn Jahre iſt: fo muß ich ihm aus Billigkeit zugeftehen, daß 
er das einfältigfte Kind iſt, das ich kenne. Ich fuͤrchte, 
daß er es noch nicht verſtehen mag, daß alle ſein Dichten auf 
ein ander Frauenzimmer geht: daher wird ſeiner Schönen 
hiermit angedeutet, daß ſie ſich ſo lange bey ihrer Mutter 
halten ſoll, bis er fernere Nachricht von ſeinen Umſtaͤnden 


angiebt. 
Der Fuſchauer. 


Ich mag mich in die Bitte nicht miſchen, die Herr Trab 
in feinem Briefe an mich thut; daher will ich fie, fo wie ich 
fie empfangen, in die Welt ſchicken; und dieſes deswegen, 
weil er ſich mit dem alten Herrn ſo gemein machet, als grob 
dieſer gegen ihn iſt. Weil Herr Trab ſo ehrgeizig iſt, ihn 
zu feinem Schwiegervater zu wählen: fo follte er ihm auch 
mit mehrerer Ehrfurcht begegnen; feine Geliebte aber ſoll 
bey ihrer jetzigen Aufführung beharren, bis ihr Herr Trab 
wird ausgefunden haben, welches Wort in feinem Briefe 
nicht recht buchſtabieret iſt. 


Mein Herr Fuſchauer, 
„Fir die Ermahnung, welche Sie mir wegen meines Tan⸗ 
„O zens gegeben, will ich jederzeit Ihr ergebener Diener 
vſeyn; 
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»ſeyn; fie iſt aber zu allem Unglücke zu ſpaͤt gekommen: 
„denn da ich mir vorgeſetzt, meine tuftfprünge nicht eher zu 
v-laſſen, bis ich Ihre Meynung davon wüßte; fo geſchah es, 
„daß ich mich den Dach zuvor, ehe ich Ihren Brief erhielt, in 
„unferer beruͤhmten Geſellſchaft befand, und daſelbſt von eis 
„nem alten Herrn, dem meine Hochachtung gegen feine Tach. 
„ter nicht unbekannt war, beobachtet wurde. Dieſer ſagte 
„mir, ich waͤre ein kleiner unanſehnlicher Kerl, und er wuͤrde 
„kuͤnftig fie fein Kind beſſer ſorgen: fo, daß er mir durch 
„meine ganze Liebesrechnung einen Strich machte. Die jun⸗ 
„ge Dame blieb ſeit der Zeit immer in ihrem Zimmer, und 
„ch möchte mich faſt hängen, wenn ich daran denke, daß ich 
„mich aus ihres Vaters Gunſt getanzet habe. Verzeihen 
„Sie mir die Muͤhe, die ich Ihnen verurſache, und ſeyn ver⸗ 
„ſichert, daß ich es für eine große Wohlthat annehmen will: 
„wenn Sie mir einigen mehrern Unterricht geben wollen, 
„wie ich den alten Drachen bey Seite kriegen, und meine 
„Geliebte erhalten koͤnne. Ich bin, wie vorhin, 


Pork, den 23 Febr. 1712. 
Mein Herr, 
Dero verbundenſter ergebener Diener, 
Johann Trab. 


„Machſchr. Aendern Sie mein Schreiben nach Belie⸗ 
„ben; aber laſſen Sie es aufs ſchleunigſte drucken. Verzei⸗ 
„sen Sie die Fehler der Eilferligkeit. 0 


Ich vergebe der Eilfertigkelt die Fehler niemals. 
Der Zufchaner, 

Mein Herr, 6 
er bitte Sie, haben Sie die Güte und belehren mich, 


„was Sie für die vornehmſte Eigenſchaft eines a 
„ Vich⸗ 
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„Dichters haften, inſonderheit eines ſoſchen, der Schauſpiels 
yſchrelbt; dadurch werden Sie ſich ſehr verbinden, 


mein Hert, 
Ihren demuͤthigen Diener, 
N N. B. 
Er muß ein wohlgeſitterer Mann ſeyn. 
0 Der Fuſchauer. 


Mein err Fuſchauer, 


„Si muͤſſen wiſſen, daß ich von Natur tapfer bin, und fo 
„O gern fechte, als irgend ein Meuſch in England. Dies 
„ ſes mein artiges Temperament nun machet, daß mir auch 
„die Schlachten auf der Schaubuͤhne ungemein gefallen. 
„Daher beſchwere ich mich hierdurch bey Ihnen, über den 
„Nicolini, der mir in demjenigen Stucke der Oper, wor« 
„an ich meine größte $uft habe, kein Genügen thut. Ich 
„merke, daß es gebraͤuchlich iſt, daß, wenn etwa ein Herr an 
„einem gewiſſen Geſange einen beſondern Gefallen hat, der 
„Saͤnger fo hoͤflich iſt, wenn er encore! oder altra volta! 
„ſchreyt, denſelben noch einmal zu fingen, Als man zum 
„legtenmale den Hydaſpes fpielte: fo war ich auch in der 
„Oper. Die Stelle, wo der Held mit einem Löwen hand⸗ 
„gemein wird, und die geſchickte Art, womit er dieſem ſchreck⸗ 
„lichen Ungeheuer den Reſt, und mir einen Begriff von die⸗ 
„es Helden Unerſchrockenheit und Tapferkeit gab, ruͤhrten 
„mich fo ſehr, daß ich mich nicht enthalten konnte, die Wie⸗ 
„derholung zu begehren, und mit einer ſehr deutlichen Stim⸗ 
me zu ſchreyen, altra volta! ja, meine Freunde ſchmaͤuchel⸗ 
sten mir ſo gar, daß ich die Aus ſprache recht gut getroffen, 
„da dieſes doch nur die dritte Oper iſt, die ich mein Tage ges 
„ſehen. Allein, dem allem ungeachtet, gab man fo wenig 
„auf mein Wort, daß man den Löwen weg und zu Bette 
„brachte, ohne ihn denſelben Abend noch einmal umzubrin⸗ 
„gen Nun bedenken Sie einmal, mein Herr, daß ich von 

vollem 
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„allem dem, was Wicolini zum Löwen ſprach, nicht das 
„geringfte verſtund; uͤberdem habe ich auch nicht einmal ei» 
„nen Geſchmack von der Muſik: und alſo halte ich auch In 
„währendem langen Geſpräche zwiſchen beyden, gar keinen 
„Zeitvertreib, als an dem, was ich ſah. Sollte ich denn 
znun nicht eben fo viel Recht haben, die Wiederholung ei. 
„ner angenehmen That zu begehren, als ein anderer hat, eine 
„Arie noch einmal abſingen zu laſſen? weil er bloß hoͤret, 
und ich bloß ſetze; und keiner von uns beyden weis, ob et⸗ 
„was geſcheutes geſungen wird? Ich bitte Sie, mein Herr, 
„ordnen Sie dieſes Geſchrey in öffentlicher Verſammlung, 
„und lehren uns, wenn und zu welcher Zeit man altra volta, 
vengliſch, again, again! (noch einmal) ſchreyen fol. Ich 
„bin ein Engländer, und will eine Urſache davon wiſſen, und 
„oieleicht iſt eine mittelmaͤßige ſchon zulaͤnglich. Ich erwar⸗ 
ute ihre Antwort, und bin, 


Mein Serr, 


„ 


Dero gehorſamer Diener, 
Tobias Rentfree. 


Mein Herr Fuſchauer. 


„Die muͤſſen mir, wie einigen andern von Ihren Corre⸗ 
92 ſpondentinnen, die Exlaubniß geben, Ihnen eine Sa⸗ 
abe zu berichten, deren Sie ſchon mehr als einmal gedacht 
„haben; wodurch Sie, wie ich weis, bey dem erwachfenen 
„Theile unſets Geſchlechtes viel Gutes geftifter haben. Da aber 
„viele von uns zum Lernen bexreſts zu alt oder in der Liebe 
„zur Eitelkeit, die uns von unſerer Kindheit an eingepflanzet 
„worden, gar zu hartnaͤckigt find, und wir endlich alle die 
„Schaubühne verfaffen, indem Sie uns ermahnen, unfere 
„Perſon wohl zu fpielenz fo duͤnket mich, daß Sie am be⸗ 
ten thun werden, wenn Sie Ihren Fleiß an diejenigen 
„Perſonen unfers Geſchlechts wenden wollen, die noch in ih⸗ 
„rer erſten Unſchuld ſtehen, und diejenigen Laſter und di⸗ 

„Mene 


7 
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„Menge derer Unſeligkeiten noch nicht kennen, die unter uns 
„im Schwange gehen. 


„Ich muß Ihnen ſagen, mein Herr Fuſchauer, daß 
„es eben fo wohl Ihre Pflicht iſt, die Erziehung unſerer 
„Töchter in Erwägung zu ziehen, als der Knaben ihre. Ueber⸗ 
„zeugen Sie doch die Welt, daß Sie nicht parteyiſch find, 
„und fahren Sie ſort, das harte Bezeugen unſerer Hofmeiſte. 
„rinnen eben fo gluͤcklich zu unterſuchen, als Sie die Grau⸗ 
„ſamkeit der Schullehrer vorgeſtellet haben. Reißen Sie 
„doch auch unſer Geſchlecht aus elner tyranniſchen Erziehung, 
„wie Sie es mit dem Ihrlgen gethan: denn wo Sie nicht 
„durch eine gehörige Vermittelung dazu kommen, fa kann es 
„leichelich in die anjegt fo ſehr gebrauchlichſten Lafter fallen. 


»Ich, die ich die Würde Ihres Amtes erkenne, mein 

„Herr Zuſchauer, und das Anfehen gar wohl merke, wel, 
„ches ein aufmerkſames Auge in der weiblichen Welt hat, ha. 
„he nicht unterlaffen koͤnnen, Sie über einen gewiſſen Punce 
„zu befragen, der die Erziehung junger Frauenzimmer vom 

„Stande betrifft. Ich habe mir bereits ein anſtändiges 

„Haus in einer geſunden Luft angeſchaffet, und ich hoffe, Sie 

„werden mir in einem fo edlen Vorhaben ihre Hand biethen. 

„Ich muß Ihnen noch ferner melden, daß alle diejenigen, 
„die meiner Aufſicht untergeben werden, außer der gewoͤhnli⸗ 
„hen Anführung zum Nähen, Tanzen und zur franzoͤſiſchen 
„Sprache, auch noch Ihre beftändige Leſerinnen ſeyn ſollen. 

„Ich bitte Sie alſo ergebenſt, der Stadt von dieſer wichtigen 

„Sache etwas zu ſagen, und ſich eine Ausländerinn dadurch 

„verbindlich zu machen, daß man auf meine Perſon aufmerk⸗ 

„ſam werde, und nach mir frage, welches durch den Druck 

„der beyliegenden Nachricht geſchehen kann. Ich bin, 
Mein Herr, 
Ihre beſtaͤndige Bewundrerinn, 


« * 


Zur 
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ur Nachricht. 

» Daß anſtatt der Erziehungsſchule für junge Damen, 
„welche ehmals in Miles End, Green gehalten worden, 
„jetzt aber eingegangen if, eine andere, gerade gegen über, 
vln den zwoen goldenen Kugeln, aufgerichtet werden foll, 
„die in allen Stücken vor der bisherigen den Vorzug verdle. 
„net. Außer dem gewoͤhnlichen Unterrichte „der ſolchen 
jungen Perſonen gegeben zu werden pfleget, ſollen fie noch 
»die ganze Kuchenbeckerkunſt, imgleichen Früchte einzule⸗ 
„gen, und alles andere lernen, was zu einem vollkommenen 
„Frauenzimmer gehörer. Diejenigen, welche von der Wach⸗ 
„ſamkeit und Geſchicklichkeſt der Aufſeherinn Kundſchaft 
„einziehen wollen, können ſich in Mile-End⸗Green, nahe 
„bey Stepney, melden, allwo fie ferneren Beſcheld bekom⸗ 
vmen ſollen. 


Zu wiſſen, 


„Daß der Zuſchauer es über ſich genommen hat, alle . 
yſolche Schulen zu beſuchen, darinnen junge Damen erzo⸗ 
„gen werden; und geſonnen iſt, in dieſem Amte eben fo zu 
„verfahren, als diejenigen thun, welche die Collegia auf den 
vzwo hohen Schulen dieſes Landes beſuchen. 


„Alle Liebhaber, die an den Zuſchauer fehreiben, wer⸗ 
„den erſuchet, ſich eines gewiſſen Ausdruckes zu enthalten, 
„der in den meiſten ſolchen Briefen vorkommt; es geſchehe 
„nun aus Faulheit, oder aus Mangel eigener Erfindung, 
„und welcher bey nicht über zwey tauſend Weibern in der 
„ganzen Welt zutrifft, nämlich: fie beſitzt alles, was ein 
„Frauenzimmer ſchaͤtzbar machen kann. 


T*. 
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Das zißte Stuͤck. 


Sonnabends, den 1 März, 


es fi BR 
Nee Deus interſit, nifi dignus vindiee nodus 
Anciderit 5 Horat. 


Voraz ermahnet einen Dichter, die Natur und Saͤrke 
a feines Geiſtes wohl zu erwägen. Milton ſcheint volle 
kommen wohl gewußt zu haben, worinnen feine Kraft 
beſtehe, und hat fich daher eine ſolche Materie erwaͤhlet, wel 
che mit der Geſchicklichkelt, die er in feiner Gewalt hatte, volle 
kommen überein kam. Weil fein Geiſt zu dem Erhabenen 
recht wunderſam geneigt war: fo iſt feine Materie die edel⸗ 
ſte, welche nur einem Menſchen einfallen konnte. Alle Din⸗ 
ge, die wahrhaftig groß und erſtaunlich find, haben einen 
Platz darinnen. Die ganze Einrichtung der Geiſterwelt; 
das Chaos und die Schöpfung; Himmel, Erde und Hölle 
kommen in die Verfaſſung diefes Gedichts. 
Nachdem er in dem erſten und zweyten Buche dle unter⸗ 
irrdiſche Welt mit allen ihren Schrecken vorgeſtellet hat: 
ſo leitet ihn der Zuſammenhang feiner Fabel natürlicher 
weiſe zu den entgegengeſetzten Gegenden der Glüͤckſeligkeit und 
Herrlichkeit. : 

Wenn Miltons Majeftät irgendwo ihn verläßt: fo ge⸗ 
ſchieht es in denen Theilen feines Gedichts, wo die göttlichen 
Perſonen redend eingefuͤhret werden. Man kann, wie mich 
dünket, wahrnehmen, daß der Verfaſſer einigermaßen mit 
Furcht und Zittern daran gehe, wenn er die Gedanken des 

Allmächtigen beſchrelbt. Er darf, feiner Einbildungskraft 
nicht den vollen Lauf laſſen, ſondern will ſich lieber in ſolch en 
Gedanken, die Aus den Büchern der rechtglaͤubigſten Got⸗ 
tesgelehrten genommen find, und in ſolchen Ausdruͤckungen 
elnſchranken, die man in der Schrift findet. Die e 
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heiten alſo, welche wir in dieſen Reden betrachten werden, 
find von keiner poetlſchen Art und auch nicht fo geſchickt, das 
Gemuͤth mit hohen, als mit andaͤchtigen Gedanken anzufüls 
len. Die Regungen, welche ſie zu erwecken beſtimmt ſind, 
find eine göttliche Lebe und gottfelige Furcht. Die beſondere 
Schönheit der Reden im dritten Buche beſteht in der Kurze 
und Deutlichkeit der Schreibart, worinnen der Dichter die. 
größten Geheimniſſe des Chriſtenthums abgefaſſet, und die 
ganze Einrichtung der göttlichen Vorſehung, in Abſicht auf 
den Menſchen, nach einer ordentlichen Verfaſſung entwor⸗ 
fen hat. Er hat alle die ſchweren und dunkeln Lehren der 
Vorherbeſtimmung, des freyen Willens und der Gnade, wie 
auch dle Hauptpunete von der Menſchwerdung und Erlöfung, 
welche natürlicherweife in einem Gedichte vorkommen, das 
den Fall der Menſchen abhandelt, mit großem Nachdrucke in 
Worten und in einem hellern und ſtaͤrkern Lichte vorgeſtellet 
als ich es jemals bey einem andern Schriſtſteller angetroffen 
habe. Weil dieſe Stucke an ſich ſelbſt den meiſten Leſern 
trocken vorkommen fo iſt die kurze und deutliche Art, mit, 
der er ſie abhandelt, wie auch die beſondere Kunſt, deren er 
ſich bedienet, alle die Annehmlichkeiten der Poeſie mit einzu⸗ 
ſtreuen, welche dieſe Materie nur anzunehmen vermochte, 
hoͤchſt zu bewundern. j 
Die Beſichtigung der ganzen Schöpfung, und aller Din« 
ge, die darinnen gemacht worden, iſt ein Anblick, welcher der 
Allwiſſenheit anftändig iſt; und übertrifft denjenkgen, worin 
nen Virgil ſeinen Jupiter vorgeſtellet hat, eben ſo weit, als 
der chriſtliche Begriff von dem hoͤchſten Weſen vernünftiger 
und erhabener iſt, als der Helden ihrer. Die beſondern Ge⸗ 
genſtaͤnde, auf welche er, nach der Beſchreibung, feine Au⸗ 
gen gerichtet hat, werden auf die ſchönſte und lebhafteſte Ark 
vorgeſtellet, s 
Der hoͤchſte Vater hatt’ itzund von oben her, 
Vom reinen Himmel ab, wo er auf einem Thron 
Hoch uͤber allem ſaß, ſein Aug herab geneigt, 
Sein Werk und deſſen Werk auf einmal zu heſehn. 
Y 2 Des 
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Des Himmels heiligs Heer, das rund um ihn herum, 

So dicht als Sterne ſtund, empfing von feinem Blick 

Die hoͤchſte Seligkeit. Zu ſeiner Rechten ſaß 

Sein ſtralend Ebenbild von ſeiner Herrlichkeit, 

Sein eingebohrner Sohn. Auf Erden ſah er erſt 
Die erſten Aeltern an, des menſchlichen Geſchlechts 

Noch allereinzigs Paar, in Edens Luſtrevier; 

Es erndete daſelbſt in ſelger Einſamkeit, 

Die lebensreiche Frucht der Lieb und auch der Luſt, 

Ununterbrochner Luft, unmitbuhlriſcher Liebe. 

Er uͤberſah darauf die Holle, wie den Schlund) 

Der noch dazwiſchen lag, und wie dießeits der Nacht, 

In dicker Luft empor, dort Satan an dem Wall 

Des Himmels Kuͤſt' hinſtrich, und ſich mit mattem Flug 

Und willgen Fuͤßen gleich auf dieſes Erdenballs 

Entbloßten aͤußern Rand zu ſenken, Willens war; 

Der ihm ein feſt Stück Land ohn eine Feſte ſchien: 

Doch war er ungewiß, eb es im Oeean, 

Obs in der Luft wohl ſey. Als Gott von feiner Hoͤh, 

Allwo er das erblickt, was ſthon vergangen iſt, 

Noch iſt und kommen wird, ihn ſah: fo ſprach er fo 

Zu feinem einzgen Sohn, wie ers vorher geſehn. 


Satans Annaͤherung an die Graͤnzen der Schöpfung iſt 
in dem Anſange der Rede, welche unmittelbar folget, ſehr 
wohl ausgeſonnen. Die Wirkungen dieſer Rede bey den 
ſeligen Geiſtern und der göttlichen Perſon, an welche fie ges 
richtet war, muß das Gemuͤth des Leſers nothwendig mit ei. 
ner heimlichen Ergetzung und Zufriedenheit anfüllen. 


Indem Gott alſo ſprach, fo fuͤllt ein Ambraduft 
Den ganzen Himmel an und goß Empfindungen 
Von neuer hoͤchſter kuſt den felgen Geiſtern ein. 
Ohn eines gleichen ward in hoͤchſter Herrlichkeit 
Hier Gottes Sohn geſehn! fein ganzer Vater ſtralte 
In ihm dem Weſen nach vollkommen ausgedruckt, 
In 
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In ſeinem Augeſicht ließ ſich ganz ſichtbarlich, 
Nebſt Liebe ſonder End und Gnade ſonder Maaß, 
Ein goͤttlich Mitleid ſehn. 


Ich brauche nicht, die Schoͤnheit des Umſtandes anzuzel⸗ 
gen, da das ganze Heer der Engel fo vorgeſtellet wird, daß 
es ſtumm da ſteht; noch darzuthun, wle, geſchickt die Gele. 
genheit war, ein ſolches Stillſchweigen im Himmel hervor- 
zubringen. Der Beſchluß dieſes göttlichen Geſpraͤches, nebſt 
dem darauf folgenden Sobgefange der Engel, iſt ſo ungemein 
ſchon und poetiſch, daß ich nicht umhin koͤnnte, die ganze 
Stelle elnzuruͤcken, wenn es die Graͤnzen meines Blattes 
erlauben wuͤrden. 


Die Allmacht hatte kaum zu reden aufgehoͤrt: 

So that der Engel Schaar mit lautem Freudenſchall, 
Wie er von einer Zahl, die ohne Zahl iſt, kommt, 
Und ſolchem ſuͤßen Klang, als ſelge Stimmen geben, 
Die aͤußre Freude kund; von dieſem Jubelton 
Erſcholl des Himmels Raum; ein Hoſianna füllte 
Die ewgen Gegenden ze. 


Satans Gang auf der aͤußerlichen Seite der Welt, wel⸗ 
che in der Entfernung ihm von einer kugelfoͤrmigen Geſtalt zu 
ſeyn ſchien, bey ſeiner naͤhern Ankunft aber, als eine unbe⸗ 
graͤnzte Flaͤche vorkam, iſt natürlich und edel; fo wie fein 
Herumſtreichen auf den Graͤnzen der Schoͤpfung zwiſchen 
dem Klumpen der Materie, welcher zu einer Welt war aus⸗ 
gearbeitet worden, und zwiſchen dem geſtaltloſen ungeform⸗ 
ten Haufen von Materialien, die annoch im Chaos und in 
der Verwirrung lagen, ruͤhret die Einbildungskraft mit et⸗ 
was erſtaunlich großem und wildem. Ich habe vorber von 
dem Limbus der Eitelkeit geredet, welchen der Dichter 
auf die alleraͤußerſte Flaͤche der Welt feget, und will mich 
bier mehr und weitläuftiger über dieſen und über andere 
Theile des Gedichtes erklären, welche von gleicher erdichte⸗ 
ten Natur find, 
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Ariſtoteles bemerket, daß die Fabel eines epiſchen Ger 
dichtes an ſolchen Umſtanden reich ſeyn ſoll, welche fo wohl 
glaublich, als erſtaunend find; oder wie es die franzoͤſiſchen 
Kunſtrichter auszudrucken belieben, die Fabel ſoll mir dem 
Wahrſtheinlichen und Wunderbaren angefuͤllet ſeyn. Dies 
fe Regel iſt fo fein und richtig, als irgend eine in des Ari⸗ 
ſtoteles ganzer Dlchtfunſt ſeyn mag. 


Wenn ble Fabel bloß wahrſcheinlich iſt: fo iſt fie von 
einer wahren Hlſtorte in nichts unterſchieden. Wenn fie 
bloß wunderbar iſt: fo ft ſie nichts beſſer, als ein Roman. 
Das große Geheimniß der heroiſchen Poeſie alſo iſt, ſolche 
Umſtaͤnde zu erzaͤhſen, welche bey dem Leſer zugleich Claus 

ben und Erſtaunen hervor bringen konnen. Diefes wird in 
einer wohlerwaͤhlten Fabel durch die Erzählung ſolcher 
Dinge, welche wirklich geſchehen find; oder wenigſtens ſol⸗ 
cher Dinge, welche nach den angenommenen Meynungen der 
Menſchen geſchehen find, zuwege gebracht. Miltons Fax 
bel iſt ein, Meiſterſtuͤck von dieſer Art; wie der Krieg im 
Himmel, der Zuſtand der gefallenen Engel, der Stand 
der Unſchuld, die Verſuchung der Schlange, und der Fall 
des Menſchen, ob. fie gleich an ſich ſelbſt ſehr erſtaunlich 
find, nicht allein glaublich, ſondern auch wirkliche Glau⸗ 
bensartikel find. \ 


Die naͤchſte Art, Wunderwerke mit der Glaubwürdig. 
keit zu vereinigen, geſchieht durch eine glückliche Erfindung 
des Dichters; z. E. wenn er Perſonen von einer hoͤhern 
Natur einführet, welche vermoͤgend find, dasjenige zu wire 
ken, was wunderbar iſt, und in dem ordentlichen Laufe der 
Natur nicht angetroffen wird. Wenn Illyſſens Schiff in 
einen Felſen, und des Aeneas Flotte in eine Schaar von 
Waſſernymphen verwandelt werden: fo iſt dieſes, ob es. 
gleich febr erſtaunliche Zufäfle find, dennoch wahrſcheinlich; 
wenn man uns erzählet, daß die Goͤtter fie alſo verwandelt 
haben. Diefe Art Maſchinen anzubringen, füllet fo wohl 
Homers als Virgils Gedichte mit ſolchen Umſtaͤnden an, 
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die wunderbar, aber nicht unmöglich find; und bringt bey 
dem Leſer die angenehmſte Leidenſchaft, welche nur in dem 
Gemüthe eines Menſchen entſtehen kann, nämlich die Ver⸗ 
wunderung, hervor. Wofern irgend ein Exempel in der 
Aeneis elne Ausnahme hiervon leiden kann: fo iſt es im 
Anfange des dritten Buchs, woſelbſt Aeneas vorgeſtellor 
wirb, wie er einen Myrthenbaum zerreißt, welcher Blut 
tröpfelt. Dleſem wunderbaren Umſtande einen Schein zu 
geben, erzählet Polydorus eine Geſchichte von der Wur⸗ 
zel dieſes Myrthenbaums, nämlich, daß die barbariſchen 
Einwohner des Landes ihn mit Spießen und Pfeilen durch 
ſtochen, und daß das Holz davon, welches in feinem Kör⸗ 
per gelaſſen worden, in feinen Wunden Wurzel geſchlagen, 
und dieſem blutenden Baume den Urſprung gegeben habe. 
Dieſer Umſtand ſcheint das Wunderbare ohne das Wahr⸗ 
ſcheinliche zu haben: weil es fo vorgeſtellet wird, als ob es 
von natürlichen Urſachen herruͤhre, ohne daß ein Gott, oder 
eine andere übernatürliche Kraft dazu gekommen, welche 
vermoͤgend iſt, ſolches hervor zu bringen. Die Svieſſe 
und Pfeile wachſen von ſich ſelbſt, ohne die geringſte Hülfe 
einer Bezauberung. 


Wenn wir die Erdichtung von Miltons Fabel anfes 
hen; fo finden wir fie zwar voll erſtaunlicher Nebenzufälle, 
doch find ſie uberhaupt unſern Begriffen von den beſchriebe 
nen Dingen und Perſonen gemäß, und mit einem gehörigen 
Maaße der Wahrſcheinlichkeit vermiſchet. Ich muß allein 
den Limbus der Eitelkeit nebſt feiner Zwifchenfabel von 
der Suͤnde und dem Tode, und einige von den erdichte⸗ 
ten Perſonen in ſeinem Chaos ausnehmen. Dieſe Stellen 
find erſtaunlich, aber nicht glaublich: der Sefer kann ſich 
ſelbſt nicht fo ſehr hintergehen, daß er einige Möglichkeit 
darinnen fände; es iſt eine Beſchreibung von Träumen und 
Schatten, nicht aber von Dingen oder Perſonen. Ich 
weis, daß viele Kunſtrichter die Geſchichte von der Circe, 
dem Polyphem, den Sirenen, ja die ganze Odyſſee 
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und Ilias für Allegorten halten. Allein, wenn wir auch 
zugeben, daß dieſes wahr fey: fo find es doch Fabeln, wel⸗ 
che in Anſehung der Meynungen der Menſchen, die zu der 
Zeit des Dichters die Oberhand hatten, vermuthlich nach 
dem Buchſtaben konnten verſtanden werden. Es waren 
ſolche Perſonen, welche dasjenige konnten gethan haben, 
was ihnen zugeſchrieben wird, wie die Umſtaͤnde, in welchen 
fie borgeſtellet werden, möglicher Welſe haͤtten Wahrheiten 
und wirkliche Dinge ſeyn konnen. Dieſer Schein der 
Wahrſcheinlſchkelt wird in den größeren Arten der Dichtkunſt 
ſo nochwendig erfordert, daß Ariſtoteles bemerket, wie 
ſich die alten Tragödlenſchreſber der Namen ſolcher großen 
Mahner bedienten, welche wirklich in der Welt gelebt hate 
ten: obgleich das Trauerſplel von e handelte, 
worinnen fie niemals waren verwickelt geweſen; und dleſes 
aus keiner andern Urſache, als ihre Materie glaubwuͤrdiger 
zu ie Mit einem Worte, es muß der klare buchſtaͤb⸗ 
liche Verſtand außer dem verborgenen Verſtande einer epi⸗ 
ſchen Allegorie wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheinen. Die Geſchich⸗ 
te ſollte fo beſchaffen ſeyn, daß ein gemeiner Leſer ſich dabey 
beruhigen koͤnnte, was auch fuͤr natürliche, ſittliche, oder 
politische Wahrheſten darinnen von Männern, die eine gröfs 
ſere Einficht haben, möchten entdecket werden. 


Nachdem Satan lange auf dem Rande oder dem aͤuſ⸗ 
ſerſten Walle der Welt gewandert hatte: fo entdeckte er zur 
letzt eine weite Kluft darinnen, welche in die Schöpfung 
hinein leitete, und als die Oeffnung befchrieben wird, wo⸗ 
durch die Engel bey ihren Bothſchaften zu den Menſchen 
in die Unterwelt hinunter, und von da zuruͤck gehen. Sein 
Sitzen auf dem Borde dieſes Durchganges und feine Er⸗ 
blickung der ganzen Geſtalt der Natur, welche ihm ganz 
neu und friſch in allen ihren Schoͤnheiten erſchien, nebſt dem 
Gleichniſſe, welches dieſen Umſtand erlaͤutert, erfüllet das 
Gemuͤth des Leſers mit einem ſo erſtaunlichen und herrlichen 
Begriffe, als irgend elner in dem ganzen Gedichte . 

Er 
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Er ſchauet in die weite Hölung der Welt mit dem Auge, 
oder wie es Milton in ſeinem erſten Buche nennet, mit der 
Sehe eines Engels hinunter: er uͤberſieht alle die Wunder 
in dieſem unermaͤßlichen Amphitheater, welches zwiſchen den 
beyden Angeln des Himmels liegt, und nimmt das ganze 
Rund der Schoͤpfung auf einen Blick in Augenſchein. 


Sein Flug zwlſchen den verſchiedenen Welten, welche 
auf feinen beyden Seiten leuchteten, nebſt der beſondern Bes 
ſchreibung der Sonne, find in allem Ueberfluſſe einer welt, 
getriebenen Einbildungskraft vorgeſtellet. Seine Geſtalt, 
Sprache und Aufführung, nachdem er ſich in einen Engel 
des Sichts verſtellet, werden mit einer auserleſenen Schoͤnheit 
beruͤhret. Des Poeten Gedanke, daß er den Satan nach 
der Sonnen leitet, welche nach der gemeinen Meynung der 
Menſchen, das allerſcheinbareſte Stück der Schöpfung iſt, 
und daß er einen Engel dareln ſetzet, iſt ein ſehr wohl ausge. 
ſonnener Umſtand, und um fo viel mehr zu einer poerifchen 
Wahrſcheinlichkelt eingerichtet: weil es unter den berühmter 
ſten Weltweiſen eine angenommene Lehre war, daß jeder 
Kreis fein verftändiges Weſen hatte; und well von einem 
Apoſtel in der heiligen Schrift gedacht wird, daß er einen ſol⸗ 
chen Engel in der Sonne geſehen habe. In der Antwort, 
welche dleſer Engel dem verkleideten böfen Geiſte giebt, fin⸗ 
det ſich eine ſo anftändige Majeſtaͤt, als fie ſich für ein hoͤhe⸗ 
res Weſen ſchicket. Der Theil derſelben, worinnen er mele 
det, daß er ſelbſt bey der Schoͤpfung gegenwaͤrtig geweſen, 
iſt an ſich ſelbſt ſehr edel, und ſchicket ſich nicht allein ſehr 
wohl dahin, wo er angebracht worden, ſondern wird auch er⸗ 
fordert, dem Leſer zu demjenigen zu bereiten, was in dem ſie, 
benten Buche folget. a 


Ich ſah, als auf ſein Wort der formenloſe Zeug, 
Und dieſer Welten Stoff auf einen Haufen kam; 
Der Miſchmaſch hoͤrt' es an, was feine Stimme ſprach; 
Der wilde Aufruhr war nun ordentlich gemacht, 
Y 3 Und 
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Und dem Unendlichen die Graͤnze feſt geſetzt: 


Bis auf ſein zweytes Wort die Finſterniß entfloh, 
Das Licht erſchien ꝛc. 


In dem folgenden Theile der Nede ſtellet er die Erde 
mit ſolchen Umſtaͤnden vor, daß der Leſer kaum umhin 
kann, ſich einzubilden, er ſehe dieſelbe in eben der Entfer⸗ 
nung an; a 


Sieh nieder auf den Vall, die Seite, die wir ſehn, 

Schickt uns ein Licht hieher, das doch nur rückwärts prallt; 
Dieß iſt der Erden Ball, des Menſchen Sitz, das Licht 
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Ich darf meine Betrachtungen über dieſes deltte Buch 
des verlornen Paradieſes nicht beſchlleßen, ohne der bes 
rühmten Klage Miltons zu erwähnen, womit es anfängt, 
und welche gewiß alles das Lob verdienet, das ihr gegeben 
worden; ob ich gleich zuvor angemerket habe, daß fie beſſer 
für einen wilden Aus wachs, als für ein weſentliches Stuck. 
des Gedichtes zu halten iſt. Eben dieſe Anmerkung kann 
auch auf die ſchoͤne Ausſchweiſung von der Heucheley in eben 
demſelben Buche angewandt werden, . 
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Montags, den 3 Marz. 


Libertas; quæ fera tamen reſpexit inertem. 
Virg: Ho. 21 


Mein Herr Fuſchauer, 


Wien Sie jemals Briefe leſen, welche mit ſo viel 
35 mehrerem Vergnügen geſchrieben werden, weil die 
„darinnen enthaltenen Beſchwerden wahr ſind; fo hoffe ich, 
„daß gegenwaͤrtiges Schrelben Ihnen angenehm ſeyn wird; 
„und wenn der Verluſt der Zeit am allerunuͤberwindlichſten 
viſt, fo werden die folgenden Klagen ſich um fo viel mehr 
„rechtfertigen. Ich habe nach einem langen Stande der 
„Unempfindlichkeit und des Muͤßigganges meine Freyheit 
„wieder erhalten; daher treibt die Beglerde, den fernern 
5 Aufaͤllen der Faulheit zu widerſtehen, mich an, mich zu 
„Ihnen zu wenden: denn der Verdruß, womit ich auf die 
„vergangenen Jahre zurück denke, und die Furcht, womit 
vich das Kuͤnſtige erwarte, haben mir dieſen Anſchlag gegeben. 
„Die Faulheit iſt eine ſo allgemeine Krankheit, daß ich 
„mir gewiß einbilde, es werden einige Betrachtungen uͤber 
„dieſelbe einen allgemeinen Mugen haben. Es giebt ſehr 
„wenige Perſonen, die nicht einen kleinen Anſatz dazu haben 
v ſollten, und es finden ſich außer mir noch tauſend Leute, 
„die mehr Zeit mit einer muͤßigen Ungewißheit zubringen, 
yweſche von zwoen Verrichtungen fie zuerſt vornehmen ſol⸗ 
y len, als fie gebraucht hätten, alle beyde zu verrichten. Die 
„Urſache hierzu ſcheint der Mangel irgend einer nothwendi⸗ 
„gen Beſchaͤfftigung zu ſeyn, die die Geiſter in Bewegung 
„bringt und ſelbige aus ihrem Schlaſe erwecket. Wenn ich 
yweniger Zeit übrig hätte, fo wuͤrde ich mehr Zeit haben; 
„denn alsdann wuͤrde meine Zeit auf gewiſſe Weiſe eiuge⸗ 
\ vthei 
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v thellet ſeyn, theils den Geſchaͤfften obzullegen, theils mein 
„7 Bergmigen abzuwarten; allein jetzt bedecket der Muͤßiggang 
Halles über und über, und ich finde keine Graͤnzen, wornach 
vich mich richten könnte,. Wäre unſere Zeit durch Gefchäffe 
„te ein wenig eingeſchränket; fo würde fie, gleich denen 
„Waſſern, die man in Daͤmme faſſet, ihren geraden Lauf 
„haben; da hingegen ein Strom, der in keinen Ufern fließt, 
Hauch keinen Fluß hat, ſondern zu einer Suͤndfluth wird, 
die weder in Bewegung, noch nüglich iſt. 

„Als Scanderbeg, der Fürſt von Epirus, geſtorben 
„war; fo dachten die Türken, welche in denen von ihm 
„über fie erfochtenen Siege, die Stärke feines Armes nur“ 
„gar zu ſehr gefühſet hatten, daß fie eine Kraft und Staͤrke 
„bekommen würden, die der feinen gleich wäre, wenn fie 
„nur ein Stuͤckchen von feinen Gebeinen nahe an ihrem 
„Herzen truͤgen. Ich, der ich in meinem beben ſehr wenig 
„Gutes ausrichten kann, bin gleichfalls geſonnen, nach mei. 
„nem eödtlichen Hintritte, fo viel Gutes zu fliften, als mir 
„nur möglich iſt: daher habe ich verordnet, daß man mit 
„meinen Gebeinen, zum Beſten meiner Landesleute, die ei⸗ 
»nen gar zu großen Grad der Lebhaftigkeit und des Feuers 
»bey ſich führen, auf eine aͤhnliche Art verfahren. ſoll. 
„Alle Fuchsjaͤger werden, wenn ſie ein Stückchen davon 
vanhaͤngen wollen, in kurzem fo weit gebracht werden, daß 
uſie des Morgens in ihren Betten blelben, und felbige viel⸗ 
weicht um zehn Uhr noch ungern verlaſſen werden: anſtatt, 
daß fie jetzt mit Sturme davon traben, um ein armes Thier 
wabzumatten, und ſich ſelbſt aus allem Nachdenken zu reis. 
aten; fo werden ſie eine Saͤnfte, oder einen Wagen, für 
wein viel erwuͤnſchteres Hülfsmittel zur Veranderung des 
„Ortes halten. Meine Gebeine werden der unnatuͤrlichen 
„Begierde des Herrn Johann Trabs zum Tanzen ein 
„Gegengift, und ein Heilungsmittel der Neigung ſeyn, wele 
»de die Frau Bachſtelzinn zur Bewegung hat, und die 
vſie antreibt, allemal demjenigen Orte, allwo fie ſich befine 
det, ihr Wohlgefallen zu bezeigen. Kurz, keine a 
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„ſche Mumie kann jemals in der Arzneykunſt fo dienlich 
„geweſen ſeyn, als ich dleſen ſieberhaften Leuten damit ſeyn 
„will, daß ich die gewaltigen Triebe der Jugend erſticken, 
„und je, Handlung ihr gehoͤriges Gewicht und ihren Ru⸗ 
vheſtand, anzeigen will, e 

„Eine jede heftige Neigung kann ich dampfen, und ihr 
„einen Strom des Zornes, oder die Begierde der Rache, 
„mit gutem Erfolge, entgegen ſetzen. "Die Faulheit aber 
„it ein Strom, der langſam anſchwillt, und den Grund ei⸗ 
„ner jeden Tugend durchweichet. Ein lebhafter Laſter wa. 
„re ein viel erwuͤnſchterer Tyrann, als dieſer Roſt des Ge⸗ 
vmuͤthes, welcher feine freſſende Farbe einer jeden Handlung 
»unfers Lebens mittheilet. Es wäre faſt weniger Gefahr 
»dabey, Im Sturme umzukommen, als auf dieſe Weiſe in 
Heiner beftändigen Stille zu liegen; und es hilft gar nichts, 
„wenn jemand den Saamen zu taufend guten Thaten bey 
yſich hat, wenn es ihm an gehoͤriger Staͤrke und Entſchlieſ. 
„fung fehlet, dieſelben auszuüben, Der Tod machet alle 
„Menſchen gleich; und dieſe Abſchilderung deſſelben, dieſer 
„Schlof des Gemürhes, läßt uns unter den erhabenſten Gei⸗ 
„tern, und unter den duͤmmſten Köpfen, keinen Unterſchied 
„merken. Ein Vermögen, merkwürdige und lobenswerthe 
„Sachen zu thun, iſt, wenn es fo verdeckt liegt, dem Eigen⸗ 
vthuͤmer eben fo wenig nüß, als ein Klumpen Gold demjeni⸗ 
„gen, der ihn nicht brauchen darf. 

; „Morgen iſt die erwuͤnſchte Zeit, da alles beffer gehen 

„fol! Der Morgen koͤmmt, er ſtreicht vorbey: und ich bes 
„gnüge mich gleichwohl noch am Schatten, indem ich das 
„Weſen fahren laſſe. Ich erinnere mich nicht, daß nur die 
„gegenwartige Zeit unfer iſt: das Kuͤnftige iſt noch nicht ger 
„bohren, und das Vergangene iſt todt, und kann nur, wie die 
„Aeltern in den Kindern, durch Diejenigen Thaten leben, die 
ves hervor gebracht hat. 

„Die Zeit, welche wir leben, kann und ſoll nicht nach 
„den Jahren, ſondern darnach gerechnet werden, wie wir die. 
vſelben angewandt haben; fo wie nicht der Umfang e 

cker, 
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„cker, ſondern das jährliche Einkommen derſelben, einem 
„bandgute den Werth ertheilet. Ach wir dummen und un⸗ 
„beſonnenen Creaturen! in dem einzigen Falle, da der Gelz 


Heine, Tugend ſeyn wuͤrde, werden wir zu Verſchwendern! 


„Nichts liegt uns fo ſehr aͤngſtlich am Herzen; um nichts 


vſind wir ſo gar ſehr bekuͤmmert, als daß wir die Zeit unver 
vmerkt und unnuͤtze Weiſe verfchleudern mögen, Wir 


ſcharren Pfennige und Dreyer zuſammen, indem dasjeni⸗ 


v»ge, dem auch das gröͤßeſte Vermoͤgen die Wage nicht hält, 


Hohne Nachdenken und mit Verachtung verthan wird. Denn 
heute zu Tage wird nichts fo ſehr vermieden, als eine forg« 
fältige Anwendung aller Theile der Zeitz dieſes iſt ein Ruf, 
den man fliehen muß, wie man den Namen eines arbeltſa⸗ 
emen Eſels verabſcheuet, und hingegen gern ein witziger und 
„ geſcheidter Kopf heißen mag. Dem ſey aber wie ihm 
„wolle, fo haben uns die groͤßten Weiſen des Alterthums 
„ganz andere Gedanken hinterlaſſen: denn wer kann ſichs 
„wohl einbllden, daß Sokrates oder Demoſthenes um ihe 
„ Anſehen ſollten gekommen ſeyn; weil fie ſich beſtaͤndig Muͤ. 
be gegeben, die Vollkommenheit und den Mangel ihrer na⸗ 
„türlichen Gaben zu beſſern. Einem jeden iſt die Arbeit 


Hund der beſtaͤndige Fleiß bekannt, womit ſich Cicero zu ei⸗ 


„nem großen Reduer gemacht hakt. Seneca verſichert in 
feinen Briefen an den Lucilius, daß es keinen Tag gäbe, 
Han welchem er nicht etwas ſchriebe, oder eine Stelle in ir⸗ 
„gend einem guten Schriftſteller laͤſe, und Auszuͤge dnraus 
„machte; und ich erinnere mich, daß Plinius in einem von 
yſeinen Briefen, darinnen er von den verſchiedenen Mitteln 
redet, deren er ſich bedienet, einen jeden Zeitraum anzuwen⸗ 
den, unter andern Zeitkuͤrzungen auch folgendes faget? zu⸗ 


v»weilen jage ich; aber auch alsdann habe ich eine 


Schreibtafel in meiner Taſche, damit ich, indem mei⸗ 


ze Knechte mit den Vietzen und Aufſtellung der Salz 
wlen befchäfftiger find, etwas zu thun haben möge, 


welches mir in meinem Wiſſen zu ſtarten kommen 
vkannz und daß ich, wenn ich ja kein Wildbraͤt krie⸗ 
„ge / 
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„te, dennoch irgend einige von meinen eigenen Ge⸗ 
„banken mit mir nach Hauſe bringen, und nicht den 
„Verdruß haben möge, daß ich den ganzen Tag gar 
„nichts gefangen. ö 

„Aus dieſem allen nun, mein Herr, ſehen Sie wohl, wie 
„vieler Exempel ich mich erinnere, und welcher Gründe ich 
- „mich gegen mich ſelbſt bediene, um meine Freyheſt wieder 
u erhalten. Aber, was mich am meiſten Wunder nimmt, 
viſt, daß hier die gewohnlichen Ueberredungen nicht zulan⸗ 
gen wollen: ich werde alſo Ihre Gedanken von dieſer Gar 
“che mit großer Ungeduld erwarten; inſonderhelt darum, weil 
„deren gute Wirkung nicht mich allein betreffen, ſondern all⸗ 
„gemeinen Nutzen haben wird. Denn ſo lange die Men⸗ 
„ſchen an ihrem Verberben ein Belleben tragen, und den 
„Müßiggang für eine feine Gemüͤthsart halten; fo lange iſt 
„auch keine Beſſerung zu hoffen: es ſey nun, daß ihnen ihr 
„Zuſtand gefalle, oder daß fie gedenken, er gereiche ihnen zu 
„beſonderer Ehre, oder daß fie ſich mit Vergnuͤgen fir faͤhlg 
halten, dasjenige ohne Arbeit und Mühe auszurichten, was 

andere nur mit großem Fleiße erhalten. Ich bin, 

Mein Herr, 
Dero gehorfamfter perbundenſter Diener, 
Samuel Troͤge. 


Clytander an Cleonen. 
Madame, 


„Ji begehre weiter nichts, als die Enlaubniß, Sie zu Tits 
90 ben, alle diejenigen Schwierigkeiten zu uͤberwinden, 
die Sie mir in den Weg ſtellen, und alle diejenigen Voll, 
v»kommenheiten zu erlangen, die Sie von demjenigen erfor⸗ 
„bern, der ſich auf die Ehre Rechnung machet, zu ſeyn, 
Madame, 8 

Dero gehorſamſter unterthͤnſgſter Diener, 
a Eiytander, 

| Das 
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Das ziꝛte Stuͤck. 


Dienſtags, den 4 Matz 


7 


— 
— PFruges confumere nati. Horat. 


uguſtus fragte, wenig Minuten vor ſeinem Abſterben, 

feine Freunde, die um ihn ber ſtunden, ob fie auch 
glaubeten, daß er feine Perſon wohl gefpielt hatte? 

und als er eine Antwort bekam, die ſeinen ungemeinen Ver⸗ 
dienſten gemäß war, fo ſprach er: laſſet mich denn alfo 
den Schauplatz mit eurem Beyfalle verlaſſen; wo⸗ 
bey er ſich des Ausdrucks bediente, mit welchem die roͤmi⸗ 
ſchen Comoͤdlanten bey dem Ende eines Trauerfpiels abzu⸗ 
treten pflegten. Ich wollte wuͤnſchen, daß die Menſchen, 
bey geſunden Tagen, die Beſchaffenheit desjenigen Standes, 
oder derjenigen Rolle, wohl erwaͤgen möchten, die ihnen zu⸗ 
getheilet iſt, und was dieſelbe in den Gemüͤthen derer, die 
fie hinter ſich laſſen, für einen Eindruck machen wird: ob 
ſelbige auch die Mühe gelohnet habe, in die Welt zu kom. 
men? ob fie einem vernünftigen Weſen anftändig geweſen? 
Kurz, ob fie in diefem Leben angenehm, und zu dem kuͤnfti⸗ 
gen von irgend einer Nutzbarkelt geweſen? Der Ohrenblaͤ⸗ 
fer, der Gaukler, der Tadler, oder der Schmausdruder, moͤ⸗ 
gen es wohl überlegen, in mie weit, wenn ſie im Grabe lie⸗ 
gen werden, und ihre Seele in einen andern Zuſtand kom⸗ 
men wird, es zu ihrem Ruhme gereichen werde, daß kein 
Menſch in ganz England eine beſſere Mahlzeit gethan; 
daß niemand ſeine Freunde artiger herum zu nehmen gewußt, 
daß niemand einen boshaften Spott beſſer angebracht, oder 
daß ſie niemals zu Bette gegangen, ehe ſie mit der dritten 
Flaſche fertig geweſen. Dieſes find gleichwohl ſehr gewoͤhn⸗ 
\ liche 
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liche Leichenreden und Lobſchriften abgeſchledener Perſonen, 
die unter dem menſchlichen Geſchlechte einlges Aufſehen ges 
macht, und im Anſehen geſtanden haben. 


Sehen wir aber auf den größten Haufen unter uns; ſo 
wird deſſelben kaum einen Augenblick nach feinem Tode ge⸗ 
dacht. Die melſten Leute laſſen gar keine Spur hinter ſich, 
daß fie da geweſen find; ihrer wird vergeſſen, als wären fie 
nie geweſen. Der Arme vermißt ſie nicht, der Reiche be⸗ 
klaget fie nicht, der Gelehrte preift fie nicht. Das gemeine 
Weſen vermiſſet fie nicht, und Privatleute bedauren fie nicht. 
Ihre Handlungen haben, in Abſicht auf das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht, nichts zu bedeuten, und hätten von viel nichtswuͤrdi⸗ 
geren Geſchoͤpfen vollbracht werden koͤnnen, als von ſolchen, 
die durch die Vernunft von andern unterſchieden ſind. Ein 
gewiſſer vortrefflicher franzſiſcher Schriftſteller, ſpricht an 
einem gewlſſen Orte folgender Geſtalt; ich habe oft aus 
meinen Stubenfenſtern zwo ſchoͤne edle Creaturen 
geſehen, die beyderſeits aufgerichtet giengen, und mit 
Vernunft begabet waren. Dieſe zwey verſtaͤndige 
Weſen ſind vom Morgen bis an den Abend damit be⸗ 
ſchaͤfftiget, zween glatte Steine auf einander zu reis 
ben, das iſt, wie das gemeine Volk ſpricht, Marmor 
zu poliren. 


Mein Freund, Herr Andreas Freeport, theilte uns ges 
ſtern Abends, da wir in der Zeche waren, eine Nachricht von 
einem gewiſſen Bürger mit, der wenige Toge vorher geſtor⸗ 
ben war. Dieſer ehrliche Mann, der in feinen Gedanken 
mehr zu bedeuten gehabt haben muß, als in den Augen der 
Welt, hat feit einigen Jahren ein Tageregiſter feines Lebens 
gemacht. Herr Andreas zeigte uns eine Woche davon. 
Da nun die darlnnen vorkommenden Begebenheiten eine ſol⸗ 
che Reihe von Handlungen anzeigen, als diejenigen find, wo⸗ 
von ich gefprochen, fo will ich meinen Leſern eine richtige Ab. 
ſchrift davon mitthellen. Doch muß ich vorher melden, daß 
der Verſtorbene in feiner Jugend zum Handel angefüͤhret 
2 IV Theil. 3 wor⸗ 
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worden iſt: allein da er fich zur Arbeit nicht für ſehr geſchickt 
gehalten, ſo hat er einige Jahre nach einander von ſeinem 
maͤßlgen Einkommen gelebt. N 


Montags. Glockſacht, Zog ich mich an, und gieng 
in der Stube herum. 
Glock neun. Band ich mir die Strumpfbaͤnder um, 
und wuſch mir die Hände. a 85 
Glock zehn, Schmauchte ich drey Pfeifen virgini⸗ 
ſchen Taback; las die Zeitungen und das Supple⸗ 
ment. Die Sachen in Norden ftehen/fchlecht. Herrn 
Uisbys Meynung davon. 
Glock eins Nachmittage. Schalt ich den Randolph, 
daß er meine Tabacksdoſe verleget. 
Glock zwey Mittagsmahlzelt. NB. Der Pudding 
nicht fett genug. 1 
Glock drey bis vier. Mittagsſchlummer. 
Glock vier bis ſechs, Gieng ich ins Feld. Suͤd⸗Suͤb⸗ 
oſtenwind. 
Glock ſechs bis zehn. In der Zeche. Herrn Nisbys 
Mey nung vom Frieden. 
Glock zehn. Gieng ich zu Bette. Schlief geſund. 


Dienſtag war ein Fepertag. Glock acht. Stund ich auf, 
wie gewoͤhnlich. 

Glock neun. Wuſch ich mir Hände und Geſicht, putzte 
mie den Bart, und zog meine doppelſohligten Schuhe 
an. 

Glock zehn, eilf, zwölf. Gleng ich nach Islington 

ſpazieren. 

Glock eins. Nahm ich von der Mutter Cob ihrem Tran⸗ 
ke etwas zu mir. 

Glock zwey bis drey. Kam ich wieder heim, und ſpeiſte 
ein Knoͤchelchen vom Kälber» und Schöpfenbratem 

> NB. Der Kohl fehlte. 

Glock drey. Mittagsſchlummer, wie fonft, 


Glock 
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Glock vier bis ſechs. Auf dem Exffrefaufe. Las Zei 
tungen. Trunk ein Schalchen Twiſt. * Der Großve⸗ 
zier iſt ſtrangulirt. v N 

Glock ſechs bis zehn. In der Zeche. Herrn Nisbys 

„Nachricht vom Sultan. 1 

Glock zehn. Zu Bette. Traum vom Großvezjer, Us 
ruhiger Schlaf. 

Mitwochs, Glock acht. Die Zunge von meiner Schuh. 
ſchualle entzwey. Die Hände, aber nicht das Geſicht. 

Glock neun. Bezahlte ich den Fleiſcherzettel. NB. Er 
muß. für das letzte Schoͤpſenvlertel ftehen, 

Glock zehn bis eilf. Auf dem Caffkehauſe. Im Nora 
den immer aͤrger. Ein Fremder in einer ſchwarzen Per⸗ 
ruͤcke fragte mich: wie theuer die Struͤmpfe wären ? 

Glock zwölf bis eins. Im Belde ſpazleren. Wind 
zum Suͤden. 

Glock eins bis zwey. Anderthalb Pfeifen geraucht. 

Glock zwey. Speifete ich wie gewöhnlich. Guter Appetlt. 

Glock drey. Ein Schalchen zerbrochen, darauf ein zin. 
nerner Teller fiel, NB. Die Koͤchinn iſt verliebt, und 
wird nachlaͤßig. 

Glock vier bis ſechs. Auf dem Caffeehauſt. Nachricht 
von Smyrna, daß der Großvezier zuerſt erdroſſelt, 
und hernach gekoͤpft worden ſey. 

Glock ſechs bis Abends. Eine halbe Stunde in der 
Zeche, ehe elne Seele kam. Herr Nisby der Meynung, 
daß der Großvezier den ſechſten dleſes nicht erdroſſelt ſey. 

Glock zehn. Zu Bette, ſchlief ohne aufzuwachen, bis 
Glock neun des Morgens. 

Donnerſtags, Glock neun. Blieb ich bis zwey Uhr zu 
Hauſe, und wartete auf den Herrn Timotheus, der 
mir mein Geld nicht brachte, wie unſer Contract iſt. 

Glock zwey Nachmittags. Setzte ich mich zu Tifche, 
Keinen Appetit. Das Tafelbler ſauer. Das Rind. 
fleiſch verkocht. 

32 Glock 


Caffee mit Thee vermiſcht 


1 
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Glock drey. Konnte ich keinen Mittagsſchlaf halten. 

Glock vier und fuͤnfe. Gab ich dem Randolph eine 
Maulſchelle; jagle meine Koͤchlun fort; ſchickte nach 
dem Herrn Timotheus. NB. Ich gieng den Abend 
nicht in die Zeche, Gieng Glock neun zu Bette. 


Freytags. Brachte ich den Morgen mit Gedanken, uͤber 
5 den Herrn Timotheus zu, der ein Vlerthel vor zwölf 
Uhr zu mir kam. 5 
Glock zwoͤlf. Kaufte ich mir einen neuen Knopf auf 
meinen Stock, und eine Zunge in meine Schuhſchnal⸗ 
le. Trank eln Glas Weirmuchbier, den Magen 
zu ſtärken. 
Glock ʒwey und drey. Speiſte ich, und ſchlief gut. 
Glock vier bis fechs, Gieng ich aufs Eaffeedaus, Fand 
den Herrn Nisby da. Schmauchte einige Pfeifen. 
Herr Nisby iſt der Meynung, daß Caffee mit Zucker 
für den Kopf nicht geſund ſey. 
Glock ſechs. In der Zeche. Blieb lange da. 
Glock zwoͤlfe. Gleng ich zu Bette. Traͤumte, daß ich mit 
dem Großvezier Kofent trank. 


Sonnabend. Wachte ich um chf Uhr auf. Gieng ins Feld 

ſpazieren. Nordoſtenwind. 

Glock zwölf; Ueberfiel mich ein Platzregen. 

Glock eins. Gieng ich nach Hauſe, und trocknete mich ab. 

Glock zwey. Speiſte Herr YTisby bey mir. Erſtlich 
Markknochen, hernach Ochſenzungen, und elne Flaſche 
Wein von Brooks und Hellier. 

Glock drey. Verſchlief ich die Zelt. 

Glock ſechs. Gieng ich in die Zeche. Wäre bey nahe in ei. 
nen Rinnſtein gefallen. Der Gvoßvezier gewiß tod. ꝛc. 


Ich zweifle nicht, daß meine Leſer ſich ſehr wundern wer⸗ 
den, wie dieſer gute Mann ſich wegen eines Lebens ſo viel 
Mühe gegeben, welches mit dergleichen Kleinigkeiten erfüllee 
iſt, und fo wenig Vollkommenheit bey lich gefuͤhret hat, Al. 

Kal lein, 
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leln, wenn wir auf den Wandel vieler Leute Acht geben, mit 
denen wir taglich umgehen, fo werden wie finden, daß ihre 
meiſten Stunden mit dieſen drey Hauptſachen, Effen, Trin⸗ 
ken und Schlafen, verlaufen. Ich ſetze hier gar nicht zum 
voraus, daß ein Menſch alle feine Zeit verlieren muͤſſe, der 
etwa nicht in große Staats» und Welthaͤndel verwickelt iſt, 
oder in einer erhabenen Bedienung ſteht. Ich glaube viel« 
mehr, daß unſere Zelt bey folchen Handlungen, die nicht eben 
viel Auſſehen in der Welt machen, viel nuͤtzllcher angewen⸗ 
det werden koͤnne; als bey ſolchen, die dle Augen aller Men⸗ 
ſchen auf ſich zehen. Es kann jemand durch allerley Mit⸗ 
tel, die er in der Stille und Einſamkelt anwendet, beſſer und 
weiſer werden, und ohne Geraͤuſch und Pralerey Gutes thun. 
Indeſſen wollte ich doch wohl einem jeden von meinen Le⸗ 
fern anrathen, nur elne Woche in feinem Leben ein ſolches 
Regſſter zu halten, und darinnen den ganzen Verlauf feiner 
Handlungen genau aufjufegen. Dleſe Art der Selbſtpruͤ. 
fung wuͤrde ihnen einen wahren Begriff von ihnen ſelbſt ges 
ben, und ſie geneigt machen, alles ihr Unternehmen ernſtlich 
zu uͤberlegen. Ein Tag würde die Fehler des andern ver« 
beſſern, und einen Menſchen lehren, auch diejenigen gleichgüf« 
tigen Handlungen zu überfegen, welche, ungeachtet man ihrer 
leichtlich vergißt, dennoch gewiß der allgemeinen Rechenſchaft 
nicht entgehen werden. 


* 
* 
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Mittewochs, den 5 März, 


— non omnia poſſumus omnes. Ving il. 
b 


Mein Zerr Zuſchauer, 


Es gewiſſes Laſter, welches Sie neulich angegriffen Bas 
„Eben, iſt noch nicht auf der Seite von Ihnen betrachtet 
„worden, wie es in dem Herzen der Menſchen fo tief Wur⸗ 
„ zel faſſet, daß das angenommene Weſen davon die Auslä⸗ 
„bung deſſelben uͤberlebet. Sie werden beobachtet haben, 
„daß Leute, die in den Waffen erzogen worden, bis in das 
„hoͤchſte und ſchwaͤchlichſte Alter eine gewiſſe Kuͤhnheit in ih⸗ 
„rem Geſichte behalten; eben ſo erhalten auch dlejenigen, 
„welche ihre Zeit in der Galanterje und mit Siebeshändeln 
zugebracht haben, den Schein davon, und bringen eine muth⸗ 
„willige Neigung bis auf ihre letzten Augenblicke. Dieſes 
„mag zu einer Vorrede vor der Erzählung dienen, welche ich 
„Ihnen von einem alten Stutzer der Stadt machen will, wel⸗ 
„cher nicht allein verliebt geweſen, und dem Frauenzimmer 
„überhaupt nachgelaufen, ſondern auch der Erinnerung der 
„grauen Haare zu Trotze von ſeinem drey und ſechzigſten 
„Jahre an bis auf fein itziges ſiebenzigſtes, einem jungen Frau⸗ 
„enzimmer, der Frauen feines Freundes, und eines Mannes 
von Verdienſten, wirklich zugeſetzet hat. Der luſtige alte 
„Eſcalus hat Witz, iſt bey guter Geſundheit und vollfom« 
„men wohl erzogen; doch hat er von der Art und den Sit⸗ 
„ten des Hofes, an dem er in feiner Jugend war, eine fol, 
sche natuͤrliche Neigung zu Liebes haͤndeln, daß er dafuͤr hält: 
„es werde ihm ein ewiger Vorwurf ſeyn, wenn er ſich nicht 
„der Vertraulichkeit bediente, die man ihm in eines Edel. 
manns 
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manns Haufe verſtattete, deſſen gute Gemuͤthsart, und Zu⸗ 
„werſicht feine Frau den Anträgen eines Menſchen ausgeſetzet, 
der es ihr in den Kopf ſetzen will, ihm einen Liebes dienſt zu era 
„weiſen. Es iſt nicht unmöglich, daß Eſcalus es übel auf⸗ 
„genommen, daß der Ehemann ihn beſonders verachtet hat; 
„und ob er gleich viele Anzelgungen von deſſen Liebe gegen 
„feine Frau blicken laſſen, der Mann dennoch entweder gethan, 
„als wenn ler es nicht fähe, oder ihm die Verachtung wie⸗ 
„verfahren laſſen, und es uͤberſehen. Zu gleicher Zeit ſah Iſa⸗ 
„bella; denn fo wollen wir unſere Heldinn nennen, feine dei⸗ 
„ denſchaft, und ergetzte ſich daran, als an dem Grunde zu vie⸗ 
„len Vergnuͤgungen, und einer Gelegenheit, das theure Ver⸗ 
„gnuͤgen, bewundert, verehrt und geſchmeichelt zu werden, 
„ohne eine uͤbele Folge für ihren guten Namen, zu genießen. 
„Dieß Frauenzimmer iſt von einer freyen und ungezwunge⸗ 
„nen Auſſuͤhrung: und eine ſcheinbare Genehmhaltung feiner 
„Galanterie gab dem Eſcalus öfters Gelegenheit, ihr 
„Liebesbriefe vorzulegen, feine Augen achtfam auf ihre Hand⸗ 
„lungen zu richten, tauſenderley kleine Dlenſte auszuführen; 
„welche von einem Gleichguͤltigen nicht geachtet werden, bey 
„einem Verliebten aber fo viele Stufen zu feiner Glüͤckſe⸗ 
„ligkeit find, Es war nunmehro, wle oben angezelget wor⸗ 
„den, bereits zu Ende des ſiebenten Jahres feiner Lebe, als 
„Eſcalus von allgemeinen Ausdruͤckungen und zweydeutiger 
„Ehrerbiethung, welche ſtrafbare Aebhaber in ihren Zuſchrif⸗ 
„ten beybehalten, ſich zu beklagen anfing: feine Liebe würde 
„gar zu heftig für ihn, als daß er noch länger feine jegige 
„Auffuͤheung gegen fie beobachten koͤnnte; und er hoffte, fie 
„würde ſeine lange und geduldige Ehrerbiethung in Betrach⸗ 
„tung ziehen, und die Regungen eines Herzens entſchuldi⸗ 
„gen, welches nicht (Hänger unter der Herrſchaft feines une 
„gluͤckſeligen Beſitzers ſtehen wollte. Dieſes iſt ſeit einigen 
„Monaten die Sprache des Eſcalus, fo wohl in ſelnen Re⸗ 
„den, als in feinen Briefen an Iſabellen, geweſen; welche 
„ihm alle die verſchwendeten ſchoͤnen Sachen zuruͤck gab, die 
„eine Sammlung von fünfzig Jahren geweſen waren, mit 
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„den Worten: Ich darf Sie nicht anhoͤren; Sie 
„werden machen, daß ich vergeſſe. daß Sie ein E⸗ 
»delmann find; ich mochte Sie nicht gern als mei⸗ 
„nen Freund verlieren, u. d. g. welches der Erſahrene zu 
„feinem eignen Vortheile auslegte: indem er wohl wußte, 
„daß eine ſchwache Verwelgerung eine beſcheldene Einwilli⸗ 
„gung wäre. Ich hatte Ihnen ſagen ſollen, daß Jſabella, 
vin währendem Fortgange dieſer Lebe, alles ihrem Eheman⸗ 
„ne entdeckte, und daß die Erzählung von des Zfcaltıs Lee. 

»be ihr gemwohnficher Zeitvertreib war, wenn er ſich einmal 
„einen halben Tag nicht ſehen ließ. Iſabella erzählte das 
„her, bey ihtes diebhabers letzterm oſſeuherzigen A/ geiffe, 
„ihrem Ehemanne mit einem Lächeln: fie konnte nun nicht 
„länger widerſteben, ſondern ihr Schickſal würde nunmehr 
„zu einer Hauptveraͤnderung kommen. Nachdem fie fich 
„eln wenig mehr erflärer hatte: fo fuhr fie, mit ihres Mans 
„nes Bewilligung, auf folgende Art fort. So bald Kicaz 
„lẽn wieder bey ihr allein war, und fein unverſchaͤmtes Ans 
„halten wiederholte: fo ſah die verſchmitzte Isabella auf 
ihren Fächer, wobey fie ſich ſtellte, als wenn fie ſehr auf⸗ 

»merkſam wäre, und uͤberlegte, von was für Wichtigkeit. ein 
„ſolch Geheimniß für fie wäre; und bey Wiederholung ei⸗ 
„nes feurigen Ausdruckes füh fie ihn mit einem verllebten 
„Blicke an, und ſagte zu ihm, er waͤre nicht mehr in den 
„Jahren, baß fie fich fürchten duͤrſte, er wurde ſich mit der 
„Gunſt eines Frauenzimmers breit machen. Darauf kehrte 
„te ihr Haupt mit einer wohlausgefuͤhrten Verwirrung hin⸗ 
„weg, welche der Flucht des alten Eſcalus gut zu ſtatten 
„kam. Dieſe Begebenheit gab Iſabellen und ihrem Man⸗ 
„ne Stoff zu vielem Scherze, und fie konnten zween Tage 
„damit zubringen, ehe ſich Eſcalus genugſam faſſen konn. 
„te, folgenden Brief aufſujſetzen: 


2 Ma: 
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Madame, 


Wi ſich neulich zugetragen, das giebt mir ein lebhaf⸗ 
tes Bild von der Unbeſtaͤndigkeit der menſchllchen Lel⸗ 
„denſchaſten und Neigungen. Wir jagen demjenigen nach, 
„was uns verſaget wird, und ſetzen unfere Gewogenheit auf 
„dasjenige, was abweſend iſt, ob wir es gleich verachten, 
„wenn es gegenwärtig iſt. So lange als Sie meine Liebe 
„ausſchlugen, erregte Dero abſchlaͤgige Antwort meine Lei. 
„denſchaft dermaßen: daß ich nicht einmal Zeit hatte, auf 
„die Gedanken zu kommen, meine Vernunft wider den An⸗ 
»fhlag auf Dero Tugend zu Huͤlfe zu rufen. Als aber die 
„Tugend anfing, mir zum Beſten nachzugeben: fo uͤber⸗ 
„waͤltigte meine Vernunft meine Liebe, und zeigte mir die 
„Niederträchtigkeit meiner Aufführung, daß ich einer ehr⸗ 
„baren Frau nachſtellte. Ich geſtehe es Ihnen, es geſchah 
„nicht ohne den heftigſten Kampf, daß ich dieſen Sieg über 
„mich ſelbſt erhielt; ja, ich will meine Schande geſtehen 
„und erkennen, daß ich nicht anders, als durch die Flucht 
„ſiegen konnte. Dem ungeachtet erſuche ich Sie, Madame, 
„zu glauben, daß eines Augenblicks Schwachheit nicht dle 
„Hochachtung zernichtet hat, die ich gegen Sie gehabt, und 
„welche fo viele Jahre lang durch eine fo hartnaͤckigte Tu⸗ 
„gend beftätiger worden. Sie haben Urſache, ſich zu freuen, 
„daß ſich dieſes nicht vor den Augen elnes von denen jungen 
Leuten zugetragen, welche Dero Schwachheit wuͤrden in 
„Gefahr geſetzet, und ſich ihrer eigenen vlehiſchen Neigun⸗ 
„gen geruͤhmet haben. Ich bin, 


Madame, 5 
Dero gehorſamſt ergebenfter Diener, 


„Iſabella ſetzte mit Hilfe ihres Mannes folgende Antı 
„wort auf. 


35 Mein 
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Mein Herr, 


I muß mich für ein recht gluͤckſellges Frauenzimmer 
„O ſchaͤtzen, daß ich einen Menſchen zum Liebhaber, habe, 
„ber fo wohl ſchreiben, und ein Unvermoͤgen fo gut herum 
drehen kann. Sie beſitzen noch vor allen Großſprechern, 
„von welchen ich jemals gehöret habe, eine andere Vortreff⸗ 
„lichkeit: bey Gelegenheiten, wo die verninftigften Men⸗ 
v ſchen alle ihre Vernunft verlieren, iſt die Ihre am ſtaͤrk⸗ 
„ten, Wir miffen es beyderſeits unſerm Schußgelſte dan ⸗ 
ken, daß dle zeldenſchaft des einen nach dem Maaße, fällt, 
yſo wie des andern feine zunimmt. Iſt es Ihnen aber 
„nicht in den Sinn gekommen, ſich vorzuſtellen, daß ich 
„wüßte, wie meine Gefälligkeit die groͤßte Grauſamkeit wa, 
„ie, deren ich gegen Sie ſchuldig ſeyn konnte? Zur Danke 
barkeit für Dero lauge und treue Leidenſchaſt, muß ich Ih⸗ 
„nen kund thun, daß Sie alt/genug ſind, ein wenig ernſt, 
hafter zu werden. Doch wenn Sie mich verlaſſen und ir⸗ 
„gend bey einer andern, fie mag auch ſeyn, mer fie will, 
vbuhlen wollen; fo mag nur Ihre Kebſte einwilligen. 


Iſabella. 


Das 
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Donnerſtags, den 10 März 


Quo teneam vultus mutantem Protea nodo ? Horat, 


es babe mich bey Fortſetzung meiner Blätter allezeit be« 
\ mühet, den jetzigen Zeiten ihr Recht wiederfahren zu laſ⸗ 

fen, und mich, fo viel mir nur möglich geweſen, in ei⸗ 
ner genauen Unparteylichkeit zwiſchen beyden Geſchlechtern 
gehalten; fo, daß ich weder des Frauenzimmers aus Hoͤflich⸗ 
keit, noch der Mannsperſonen aus Parteylichkeit, geſchonet 
habe. Dieſer großen Redlichkeit nun, welche ich hlerinnen 
ſo genau beobachtet, ungeachtet, muß ich doch erfahren, daß 
man mich einer großen Neigung gegen mein Geſchlecht be. 
ſchuldigt. Ich kann nicht ſagen, ob dieſes daher komme, 
daß das Frauenzimmer ein weitlaͤuſtiger Feld zu Betrachtun⸗ 
gen darbiethet, oder daß mir ſelbiges mehr im Sinne liegt, 
als das andere Geſchlecht. Dem ſey, wie ihm wolle, ich will 
meine Anklage der Lange nach, fo, wie fie mir in folgendem 
Schreiben zu handen gekommen iſt, herſetzen. 


Mein Herr Fuſchauer, 


„ch bin allezeit in der Anzahl gewiſſer junger Frauenzim⸗ 
„Omer, die alle Morgen Dero Blätter leſen. Vorſezt 
„bin ich von unſerer ganzen Gefellfchaft befebliget worden, 
„Ihnen zu hinterbringen, daß wir ſehr befürchten, Gie 
„müßten geneigt ſeyn, für Dero eigen Geſchlecht parteyiſch 
„zu werden. Dennoch muͤſſen wir mit gehoͤriger Dankbar⸗ 
„reit bekennen, daß Sie uns in gewiſſen Faͤllen an den 
„Mannsperſonen geraͤchet, und uns zu unſerm Rechte ver⸗ 
„bolfen haben. Wir würden Ihnen lu der That die man 
ycherley Puͤffe nicht vergeben haben, die Sie uns bey der 

Unter; 
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„Unterſuchung des Buhlerherzens verſetzt haͤtten: wenn. 
„Sie uns nicht, wlewohl eine lange Zeit zuvor, in der Zer« 
»gliederung eines Stutzerkopfes wiederum ein Opfer ges 
„bracht hätten, 

„Dem ſey nun, wie ihm wolle, mein Herr, fo mögen 
„Sie fo gut ſeyn und bedenken, daß Sie unſere Kopfzeuge 
„und Aufſätze nicht lange darauf auf eine ſolche Welſe angerar 
„tet; daß, wie Sie ſich ſelbſt ausdrucken, viele von uns 
„sich geſchaͤmet haben, die Köpfe zu zeigen. Wir müffen 
„uns daher die Freyheit nehmen, Ihnen vorzuſtellen, daß 
„Sle, wenn Sie ſich die Muͤhe nehmen wollen, eine gehö. 
„lige Unterſuchung anzustellen, finden werden: daß die 
»Manneleute zu allen Zelten dieſen Thell ihres Leibes auf 
„eine eben fo feltfame Weiſe auszuſchmucken bemühet gewe⸗ 
„fen, als unſer Geſchlecht nur immermehr ſeyn können, Die 
„verſchiedenen Geſtalten ihrer Perrüfen, und die mannig⸗ 
„ſaltigen Moden in ihren Hutkraͤmpen, beſtaͤtlgen uns in 
„dieſer Meynung. 5 

„Vergangenen Sommer hatte ich einen gehorſamen Dies 
„ner zum Liebhaber, der mir feine erſte Lebeserklaͤrung in 
„einer reichhaarigten geknuͤpften Perruͤke that; mir aber den 
„andern Tag, zu meiner nicht geringen Verwunderung, in 
„einer ganz duͤnnen natürlichen Perrüfe unter die Augen 
„trat. Ich empfieng ihn, bey bleſer unferer zweyten Zufame 
»menkunft, als einen ganz fremden Menſchen; allein, ich 
„ward ſehr beſtürzt, da ich aus feiner Sprache merkte, wer 
„er wäre, Daher fegte ich mir vor, feine Gefichtszüge mei 
„nem Gemuͤthe recht einzupraͤgen: Indem ich aber noch den⸗ 

„selben Abend in dem Park ſpazieren gleng, fo erſchlen er 
vor mir in einer von denen Perrüken, die Sie, wie mich 
„deucht, Schlafmuͤtzen nennen; wodurch er denn noch 
„viel uukenntlicher wurde, als vorhin. Hierauf erſchlen 
„er mir in ein Paar ſchwarzen Reitperruͤken, welches eben 
„biefelbe Wirkung hatte; und kurz, den erſten Monat ſei⸗ 
„ner Verehrung gegen mich, nahm er täglich eine neue Ger 


„ftalt an. 
»Ich 
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„Ich habe nach der Zeit noch bemerket, daß auch ſeine 
zverſchiedenen Arten, den Hut aufzukraͤmpen, an feinem 
„Betruge gegen mich, nicht wenig Antheil gehabt. 

„Well aber alle dieſe Mittel noch nicht hinlänglich ge» 
y„nug find, die Köpfe recht merklich zu unterſchelden: fo wer« 
„den Sie, mein Herr, unfehlbar bemerkt haben, daß eine 
„große Anzahl junger Herren, feit einigen Monaten, ſichs 
vin den Sinn kommen laſſen, Federn zu tragen. 

„Wir hoffen alſo, daß dieſe Herren mit eben ſo vielem 
„Rechte indianiſche Prinzen moͤgen genennet werden, als 
„Sie ein Frauenzimmer in einem bunten Kopffeuge eine 
„indisnifche Koͤniginn genennet haben: und, daß Sie, 
„bey gelegener Zeit, auch dieſe luſtigen Herren vor die Hand 
„nehmen werden. ö 

„Ja wir bitten Ste um fo viel ernſtlicher, dieſer Mode 
„zu ſteuren, weil fie uns bereits um elne ſehr angenehme 
„Mitſchweſter unſerer Geſellſchaft gebracht hat; welche, da 
yſte bereits viele vermögende Freyer, die auch Titel batten, 
„aus geſchlagen, vergangene Woche durch eine ſprenklichte 
„Feder von uns verlocket wol den iſt. 

„Ich habe Befehl, Sie von der Hochachtung unſerer 
„ganzen Gefellfchaft zu verſichern, and bin, 

Mein Herr, 5 
Ihre gehorſame Dienerinn, 
Dorinda. 


„Nachſchr. Die Perſon, welche dieſe Feder tragt, if, 


ungeachtet unfere Freundinn ihn für einen Offleler gehalten, 
nichts mehr, als ein bloßer Lelnwandkraͤmer. 


Vorjetzt habe ich keine Zelt, meine Meynung von den 
Huͤten mit Federn zu ſagen; damit ich mich aber meiner 
Beſchuldigung entledigen, und meiner Correſpondentinn ein 
Genuͤgen thun möge; fo will ich hier einen Brief herſetzen, 
den ich unlaͤngſt von einem Modenmanne erhalten, der in 
feiner Sache ungemein gewiegt zu ſeyn ſcheint. 

0 Wein 
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Mein Herr, 


Mob duͤnkt, ich brauche nicht, Ihnen zu berichten, daß 
„7 es unter Leuten, die ſich gut kleiden, ein gewöhnlicher 
„Ausdruck iſt, zu ſagen: der und der hat einen verzwei⸗ 
„felten Streich gewaget; wodurch wir verſtehen, daß 
„er Herz genug gehabt hat, zuerſt eine neue Mode aufzufuͤh⸗ 
„ren. Daher fragen uns auch allezeit unſere Schneider, 
„wenn fie uns Maaß nehmen, ob wir ein ordentlich 
Kleid haben, oder ob wir einen kuͤhnen Streich 
„wagen wollen? Mich duͤnkt, ich koͤnne von mir ohne 
„Eitelkeit ſagen, daß ich einen fo kühnen und ſo gluͤcklich 
wausgeſchlagenen Streich gewaget habe, als legend ein 
„Menſch in England gethan. Ich bin der erſte, der un. 
ungefähr vor zwey Jahren die langen Taſchen aufbrachte; 
ich habe die geeißten Knöpfe zuerſt gewagetz und da ich 
vſah, daß mir die Stadt unverzüglich nachfolgte, ſo ſchmie⸗ 
dete ich das Eifen, weil es warm war, und brachte zu glei⸗ 
sicher Zeit die Ohrgehenke im linken Ohre, die Quoſten am 
„Halstuche, und die ſilbernen Zwickel in den Struͤm⸗ 
vpfen auf. 


Wenige Wochen darauf erfand ich bie Modeſacke, 
oder die Roͤcke mit den engen Aermeln: das erſtemal ver⸗ 
yſuchte ichs mit einem ſchlechten Zeuge; aber da mir das 
fehl ſchlug, fo wagte ichs zum andernmale mit einem blau⸗ 
ven Camelote, und wiederhohlte den Streich In fo vielerley 
„Kleidern, daß er endlich ſeine Wirkung hatte. Auf dem 
wandern Ende der Stadt, find zween oder drey junge Kerl, 
„die immer die Augen auf mich haben, und mir Streich 
avor Streich nachſpielen. Ich war einmal fo unbedachtſam, 
daß ich in Gegenwart eines von dieſen beyden Menfchen, 
Hetwas von einem neumodiſchen Surtout ſagte; die Beſtie 
Haber war fo liſtig, daß er mir meine Erfindung ſtahl, und 
umeinem Streiche zuvor kam. 5 


„Auf 
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„Auf Fühftigen Fruͤhling habe ich allerley wichtige 
„Streiche in Anſehung der Weſte im Sinne, und habe 
„bereits an den Aermeln einen Verſuch gemacht, der mir 
vſehr wohl gelungen iſt. 


„Ja ich geſtehe auch, daß ich, wofern Sie, mein Herr, 
zzmich ermuntern, oder nur die Erlaubniß dazu geben, zu 
„Anfange des kuͤnftigen Monates einen ſolchen Streich 
yſplelen will, Darüber die ganze Stadt erſchrecken ſoll. 


„Ich halte es nicht für rathſam, Ihnen hier alle Stü⸗ 
„cke meines vorhabenden Kleides zu beſchreiben; allein, ich 
„will doch nur fo viel davon melden, daß ich eheſtens in ei⸗ 
vnem roſenfarbnen Sute erſcheinen werde. Ich bin 
durch die Kopfzeuge der Damen darauf gekommen, welche 
„mir der kuͤhnſte Streich zu ſeyn bedünket, den diefes 
„Geſchlecht ſeit hundert Jahren geſpielt hat. Ich bin 


Mein Herr, 
Derd ünterthänfger Diener, 
Wilhelm Gueckſilber. 


Ich habe jetzt keine Zeit, einige Anmerkungen über dies 
fen Brief zu machen: aber fo viel muß ich doch ſagen, daß 
ich ihn dem Herrn Wilhelm Zoneycomb gejeiger habe, 
der ein Verlangen trägt, mit dem Herrn Verfaſſer bekannt 
zu werden. 

Er 
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Freytags, den 3 März, 


— — non pronuba Iuno, 
Non Hymenæus adeft, non illi Gratia lecto, 
Eumenides firavere torum. — — Ovid. 


Mein Herr Suſchauer, 


„Sie haben in Ihren Blättern bereits manchen Gedan⸗ 
EN ken zum Nachthelle derer Perſonen ihres Geſchlechts 
„gemacht,, die auf das Frauenzimmer allerhand hinterliſtige 
„ Anſchlaͤge vornehmen. Unter andern harten Ausdrücken 
„haben Sie ſich auch freche Buhler genennet, und ſich gegen 
„diejenigen ſehr hart bezeigt, die ihrem Herzen ein wenig 
„Muthwillen erlauben, und zwiſchen Lebe und Gleichguͤl⸗ 
„tigkeit immer abwechſeln; ja die, wenn etwa ein junges 
„Maͤgdchen, in Seufzer, Schwermuth und Thränen ges 
„räth, und ihre Lebenszeit, eines ſolchen unachtſamen Mara 
„ren wegen, mit Bekuͤmmerniß dahin bringt, ſich nicht ge⸗ 
„nug verwundern können, daß dasjenige, was fie aus bloſ⸗ 
„fer allgemeiner Höflichkeit gethan, eine ſolche Wirkung ges 
„babe haben ſollte. Auf dieſe Art nun find Sie mit denje⸗ 
»nigen Männern verfahren, die im Heirathen unſchluͤßig 
„find, Allein, wofern Sie ſich recht unparteyiſch bezeigen 
„wollen, fo laffen Sie dieſe meine Nachricht drucken. Sie 
„betrifft ein gewiſſes Geſchmeiß von Welbern, die nicht fir 
vſich ſelbſt buhlen, ſondern die mit einer maͤchtigen Hand, 
einen jeden, den fie wollen, an wen fie wollen, verheira⸗ 
„then. Was mich betrifft, fo wuͤrde ich mich niemals mit 
„bieſen Leuten eingelaſſen haben: allein ich höre, daß fie 
„mic auserſehen haben, um mich, wider meinen Willen, 
„mit einem Frauenzimmer zu verheſrathen, das ich in mei⸗ 
nem 
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„nem Leben niemals geſehen. Mein Unglück iſt dieſes, mein 
„Herr, daß ich, um eines anſehnlichen Vermögens zu ge⸗ 
„nießen, darüber ich Herr bin, mir eine ſchoͤne Kutſche, 
„zwo oder dien allerliebſte Tabacksdoſen, und etwa eben ſo 
„wiel ſchoͤne Kleider angeſchaſſet habe: allein, ehe noch ei⸗ 
„nes von dieſem allem recht fertig war, mußte ich ſchon ala 
„lerley Nachrichten hören, daß ich an zwo oder drey verſchie⸗ 
„dene Frauensperſonen würde verheirathet werden. Als 
„ich dieſes einem jungen Herrn ſagte, mit dem ich fleißig 
„umgehe: ſo fagte er mir mit Lachen, ich wäre in der Ins 
„quiſition. Sie koͤnnen denken, daß ich über dieſem Aus⸗ 
„drucke nicht wenig erſchrack. Allein, ich wurde noch ſtu⸗ 
»olger, als er mich fragte: ob ich nicht kuͤrzlich einige huͤb⸗ 
„ſche Sachen erhandelt Härte? Ich erzaͤhlte ihm einige 
„Stuͤcke, worauf er mir einen Aufſatz von meiner ganzen 
„Perſon vorzeigte, und mir ſagte, daß man unfehlbar etwas 
„wider mich im Schilde führte. Meln Herr Zuſchauer, 
„die Welt mag ſagen, was ſie will, ſo hin ich doch mehr 
„thöricht, als naͤrriſch; und da mir die Neuigkeitnn nicht 
„wenig gefallen, ſo unterſuche ich dieſe Sache ſehr genau. 
„Mein Freund berichtet mir, daß es gewiſſe Weiber geben 
„ſoll, deren ſechs und ſechs allemal eine Geſellſchaft ausma⸗ 
„chen; dieſe kaͤmen die Woche dreymal zuſammen, und 
„führten den Titel, die Inquiſition über die Jungfern 
„und Junggeſellen. Nun ſcheint mirs, daß fo oft ein 
„ſolches gedaukenloſes Thier, als ich bin, in die Stadt 
„koͤmmt, ſelbiges, wofern ihm nicht alles, was zum Leben 
„noͤthig iſt, fehler, durch den erſten Krämer, dem er etwas 
„abkaufet, ſogleich der Inquisition überliefert wird. Denn 
„dieſe weiblichen Gerichte haben ein beſtaͤndiges Verſtaͤnd⸗ 
„niß mit den Galanteriehaͤndlern, Italienern, Juwellerern, 
„Wagenmachern, und Porcellanhaͤndlern. Aus allen die. 
„fen Platzen halten fie einen beftändigen Briefwechſel, fo 
„wie die Todtengräber es mit den Weinſchenken und Apo⸗ 
„ thekern zu haben pflegen. Alle Junggeſellen ſtehen un 
„mittelbar unter ihrer Aufſicht, und mein Freund zeigte mir 
IV Theil, > Ya } eine 
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„eine Schrift aus dieſem Gerichte, darinnen ein alter Vat 
„ier von mir, der mit mir zugleich in die Stadt gekommen 
viſt, und ich ſelbſt aufgezeichnet waren. Es hieß von uns 
„beyden for der alte Väter iſt raͤucheicht, verſchrumpft, und 
Harm; der junge Menuſch it baͤuriſch, aber kein Marr, vors 
„jetzt noch geſund, und ſehr reich. Dieß war aber noch nicht 
„alles, ſondern meiges Freundes Nachrichten waren fo gut, 
„daß er mir gar eine Abſchrift desjenigen Brieſes geben 
„konnte, der an die junge Dame geſchrieben worden, die 
„mich haben ſoll. Ich will ſie hier doch einſchließen: 
Madame, IR 
„ih melde Ihnen Hiermit, daß Sie verhelrathet werden 
„ füllen, und zwar an einen Stußer, weſcher Donner⸗ 
„ſtags Abends um ſechs Uhr erſt in die Stadt gekommen 
„iſt. Stellen Sie ſich im Park ein. Ein Jungfernnarr 
„wird ihnen unfehlbar nicht unbekannt ſeyn; derglerchen 
„Leute find zwar geneigt, Frech und wild auszuſehen: allein 
„oſte ſind ganz verwirrt. Unſer Gericht hat ihn ſchon vielen 
„guten Familien verſagek. Ich wuͤnſche Ihnen Glück. 
. b Corinna. 
Das Beklagenswuͤrdigſte bey meines Correſpondenten 
Sache, iſt, daß, wie ich aus der Nachricht meines Eherich⸗ 
vers erfahre, der Freund, von dem er'redet, ſelbſt von der 
Sırpiifition gebrauchet wird, Ihn, wie man zu reden pflegt, 
einzuführen. So viel man ihm auch erzaͤhlet haben mag, 
fo weis er doch nur erſt von einem einzigen Frauenzimmer et⸗ 
was, und zwar von dem ärgſten. Denn die Damen der In⸗ 
quifition haben ihn einer ganz andern beflinmt, als diejenige 
iſt, vor welcher ihr Bedienter, oder fein Freund, ihm bange 
machen muͤſſen. Di Fallſtricke find meinem Correſpondenten 
fo liſtig gelegt, daß er feine Zuflucht zu keinem Freunde neh⸗ 
men, an keinem Orte erſcheinen, noch in jegend einen Win. 
kel des Koͤnigreichs fluͤchten kann, daß er nicht ausgeforſchet 
werden, und in die Haͤnde dieſer Inquiſition gerathen ſollte. 
Sie hat in allen Theilen dieſes ganzen Landes ihre Spionen 
und Beamte. Die erſte Liſt, deren fie ſich gemeiniglich be⸗ 
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dienet, iſt, aus einer Machricht ihrer Zeitungsträger und Oh. 
ren blaſer, von irgend einem Bedienten eines Junggeſellen 
(der in das Netz gelockt werden ſoll, das ſie ihm gelegt has 
ben) zu erfahren, wie feine Sltten, fein Umgang, feine guten 
und böfen Eigenſchaften beſchaffen find; und dieſes nicht, 
damit das Gute ihn beliebt, und das Böfe verhaßt mache; 
ſondern weil beydes zur vornehmſten Unterſuchung etwas bey⸗ 
tragt. Hlerauf erſorſchen fie fein Vermoͤgen: und wenn 
dieſer Punct dem Gerichte bekannt genug iſt; ſo werden fie 
eines wilden, tobenden Fuchsjaͤgers fo bald mächtig, als des 
ſanftmuͤthigſten, artigſten und juͤngſten Stadtgecken. Sie 
bedienen ſich hierzu des Mittels, daß ſie ihm alles ſchwer 
machen, außer demjenigen, was er vornehmen ſoll. Sein 
Jagdeamerad, fein Saufbruder, feine Gecken, mit denen er 
umgeht, alles wird in eine Verſchwoͤrung wider ihn gebracht. 
Denn die Sache wird ihm nicht fo plump zu verſtehen gegen 
ben, daß man ihm fagen folkte: die und die Frau N. wuͤr⸗ 
de ihm eine rechte gute Frau aus ſuchen: ſondern fie wird 
durch allerley abgekartete Streiche dahin gebracht, daß es 
ihm (wie Herr Waller von der Heirath der Zwerge ſaget) 
eben ſo unmoͤglich iſt, ein ander Frauenzimmer, außer dem, 
das man ihm beſtimmet hat, zu bekommen, als es dem 
Adam geweſen, die Eva nicht zu heirathen. Ein Menſch, 
der durch die Inquiſition dieſer oder jener Jungfer zugebacht 
iſt, wird niemals nach der Mode ſeyn, oder ſich jemals in ei⸗ 
ner Geſellſchaſt blicken laſſen dörfen, wofern er verſucht, die 
ſem Schluſſe zu entgehen. 

Das weibliche Geſchlecht beherrſchet ganz allein das hause 
liche Leben; und daher kann es, wenn es ſolches fir noͤthig 
haͤlt, unter den theureſten Freunden Zwietracht anfpinnenz 
ja Vater und Sohn, allen Verbindungen der Erkenntlichkeit 
auf einer Seite, und der ſchuldigen Beſchuͤtzung an der are 
dern zu Troge, zu unverſoͤhnlichen Feinden machen. Die 
Damen der Inquiſition wiſſen dieſes vortrefflich wohl; 
und wofern nicht die Liebe einen Menſchen verbindet, 
die Perſon zu heirathen, die fie ihm zudenken; fo wiſſen 
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ſie, mit ganz beſonderer Kunſt, zum Naächtheile feiner Ehr⸗ 
lichkeit oder Herzhaftigkeit, Hiſtoͤrchen auszubreiten, bis der 
ame Menſch zu ſchwach wird, eine allgemeine üble Aufnah⸗ 
me zu ertragen, die ihm überall wiederſaͤhrt, und alſo zu 
gehoͤriger Zeit, gleichſam um nur ins Trockne zu kommen, die 
abgekartete Heſrath eingeht. Ich beſitze einen langen Brief, 
der den vierten dieſes Monats geſchrieben iſt, und welcher 
mir eine weitlauftige Nachriche von dem Policeygeſetze dieſes 
Inquſſitionsgerichts mircheiler. Aus dirfem erſehe ich, daß 
fie anjetzt mit elner ſehr hartnaͤckigten Perſon zu thun haben, 
die ſelt den zwey letzten Jahren, allen Ihren liſtigen Streichen 
entwiſchet iſt. Allein fie find hinwiederum zwoen Parteyen 
zubor gekommen, die er, nach feiner eigenen Neigung, thun 
wollen. Der einen dadurch, daß fie ausgeſprengt, ſelne Geliebte 
ſollte den und den Tag an einen andern verheirathet werden, 
und daß die Hochzeitkleider ſchon alle gekauft waͤren: der an⸗ 
dern dadurch, daß man den Verwandten der Braut hinter⸗ 
bracht, daß er bereits vielen andern Frauenzimmern untreu 
geweſen ware, und dergleichen mehr. Der arme Menſch iſt 
jetzt fo weit gebracht, daß er vorgeben muß, er habe ſich ent» 
ſchloſſen, einſam zu leben: allein die Inquiſition ſagts allen 
feinen Bekannten, daß man auf nichts, als auf feine Wohls 
fahrt und Gluͤckſeligkeit, bedacht ſeyp. Hierauf fängt er des 
muͤthiger zu reden an, und verſichert, daß er nur begehre, ein 
Leben ohne Plage und Vorwürfe zu führen, Ergetzungen, 
Ehre und Reichthum, wären nicht nach feinem Geſchmacke. 
Allein dieſem allen, und was er nur zu feiner Vertheidigung 
vorbringen mag, ungeachtet, z. E. daß das Frauenzimmer zu 
alt oder zu jung, ven geſchickter oder ungeſchickter Gemuͤths⸗ 
art für ihn, und daß es unmöglich ſey, daß fie etwas anders 
thun koͤnne, als ſich vom Junius bis in den Januar, beſtaͤn⸗ 
dig zanfen; fo ſagen ihm doch alle Menſthen, es ſey dieſes 
eine bloße Schw rmuth, und daß er mäffe eine Frau haben; da 
inzwiſchen alle Müglieder der J qulſition in der Wahl feiner 
Braut einſa find, und ſich alle mit einander fuͤr beſſere Richter 
in dieſer Sache halten, als er ſelbſt, oder irgend jemand anders, 
ſeyn kann. Mein 
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Mein Serr, Temple den 5 März, 1712. 
„Did heutiges Blatt vom Muͤßi Figgange hat mich, ſeit 

dem ich es gelefen, in ſehr berrübte Betrachtungen 
eflünget; weil ich ſelbſt die Zeit, oder vielmehr die muͤßigen 
„Stunden von zehn Jahren, an dieſem Orte verſchleudert, 
„und eine gute Stube und Studierkammer mit großem Ver⸗ 
»oruffe bewohnet habe, um muͤßig darinnen zu ſeyn. Meine 
„Buͤcher find, außer denen, woruͤber ich einzuſchlafen pflege, 
„ganz ungebraucht liegen geblieben, und der Herr Coke, und 
„andere ehrwürdige Schriftſteller, find niemals fo ſehr vers 
Hachtet worden. Den größten Theil des Tages bringe ich 
„auf einem benachbarten Caffeehauſe zu, wo wir eine Art 
„von Zeche haben, die ich wohl die verdroſſene nennen 
„mag. Wir kommen gemeiniglich in Schlafröͤcken, mit 
„niedergetretenen Schuhen, und zuweilen nur mit einem 
„Strumpfe zuſammen. Die Begrüßung bey unſerm Ein⸗ 
»tritte geſchieht mit einem Jaͤhnen und Ausrecken, und dar— 
„auf nehmen wir, ohne fernere Umſtaͤnde, an dem Faullenz⸗ 
»tiſche unſern Plaz. Unſer Geſpraͤch ift fo beſchaffen, daß 
vich fürchte, Sie möchten es nicht zum Ende leſen moͤgenz 
„darum will ichs lieber gar nicht herſetzen. Allein, dieſes 
»verſichere ich Sie, mein Herr, daß ich dieſen Zeitverluſt 
herzlich bedaure, und geſonnen bin, wofern es moͤglich iſt, 
„mit doppeltem Fleiße, alles wieder einzubringen, indem ich 
„wirklich durch die Vorſtellungen des Herrn Träge von ber 
„unempfindlichen Dummheit erwachet bin, die mich fo lange 
vgefeſſelt gehalten. Ich habe auch, zu Beeugung, daß mein 
„Bekenntniß mit Reue verknuͤpfet iſt, meine Stubenthuͤre 
auf ein Jahrlang zugeſchloſſen, und bitte Sie, Sie wollen 
„meinen Cameraden melden, daß ich nicht zu Hauſe bin. 
„Ich bin mit vieler Hochachtung, 


Mein Herr, 
Dero unterthaͤnlger Diener, 


ur N. B. 
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Sonnabends, den 4 März. 
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mers und Dirgils Gedichte, geſchrieben worden, wer— 

. den mir die Länge meiner Abhandlungen über Miltons 
verlornes Paradies leichtlich verzeihen. Das verlorne 
Paradies wied von den beften Richtern, als die größte Frucht, 
oder wenigſtens als das edelſte Werk des Geiſtes, in unſerer 
Sprache, angeſehen; und verdienet daher, elnem englaͤndiſchen 
Leſer in feiner völligen, Schönheit vorgeſtellet zu werden. Ob 
ich mich gleich dieferwegen bemuͤhet habe, in meinen ſechs erſten 
Blaͤttern einen allgemeinen Begriff von feinen Annehmtichkeis 
ten und Unvollkommenheiten zu geben: ſo hielt ich mich doch 
verbunden, dergleichen von einem jeden Buche insbeſondere zu 
zeigen. Die drey erſten Bücher habe ich bereits vollendet, und 
ſange nunmehr das vierte an. Ich darf meinen Leſern nicht 
fagen, daß ich ſohr viele Schoͤnheiten in dieſem großen Schrift» 
teller, ſonderlich in den beſchreibenden Stuͤcken feines Gedich⸗ 
tes nicht berühret habe; weil meine Abſicht ift, bloß diejenigen 
aus zuzeichnen, welche mir die auserleſenſten zu ſeyn ſcheinen, 
oder diejenigen, welche gemeinen Leſern nicht fo bald vorkom⸗ 
men. Wer die Kunſtrichter geleſen hat, welche uͤber die 
Odyſſee, di: Ilias und Aeneis geſchrieben haben, der weis 
gar wohl, daß, ob fie gleich in ihren Meynungen von den groſ⸗ 
fen Schoͤnheiten in diefen Gedichten uͤbereinkommen, dennoch 
ein jeder unter ihnen verſchledene Meiſterſtreiche darinnen ent⸗ 
decket, welche von den andern nicht beobachtet werden. Auf 
eben die Art wird, wle ich nicht zweifle, ein Schriſtſteller, der 
nach mir von dieſer Materie handeln will, noch verſchiedene 
ö Schoͤn ⸗ 
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Schönheiten im Milton finden, von welchen ich nichts ge⸗ 
meldet habe. Ich muß gleichfalls anmerken, daß, weil die 
größten Meiſter der eritiſchen Gelehrſamkeit, wegen einiger 
beſondern Puncte, in einem Heldengedichte von elnander ab⸗ 
gehen, ich mich nicht ſo gewiſſenhaſt an die Regeln gebunden 
habe, welche einige von ihnen von dleſer Kunſt entworfen 
haben, ſondern ich habe mir die Freyheit genommen, es bald 
mit dieſem, bald mit jenem zu halten, und bald von ihnen 
allen abzugehen, wenn ich geglaubt habe, daß die Vernunft 
auf meiner Seite waͤre. f 


Wir koͤnnen die Schönheiten des vierten Buches unter 
drey Hauptſtuͤcken betrachten. In dem erſten find die Ada 
ſchilderungen des ſtillen debens, welche wir in den Beſchrei⸗ 
bungen Edens, des Paradieſes, Adams Laube, u. ſ. w. 
antreffen. In dem andern ſind die Maſchinen, welche die 
Reden und Aufführung der guten und böſen Engel enthalten. 
In dem letzten iſt das Bezeigen Adams und Even, welche 
die Hauptperſonen in dem Gedichte ſind. 


In der Beſchreibung des Paradieſes hat der Dichter des 
Ariſtoteles Regel beobachtet, daß man alle Zierrathen des 
Ausdrucks bey den ſchwachen und todten Theilen der Fabel, 
welche nicht durch die Schönheit der Gedanken und Charak⸗ 
tere unterſtuͤtzet werden, verſchwenden ſoll. Dleſemnach wid 
der eſer beobachten, daß die Ausdruckungen in dieſen Beſchrei⸗ 
bungen zierlicher und ausgearbeiteter ſind, als in den andern 

Theilen des Gedichts. Ich muß ferner binzuſetzen, daß, 
obgleich die Schilderungen von Gärten, Fluͤſſen, Regenbo⸗ 
gen, und dergleichen todten Werken der Natur, in einem Hel⸗ 
dengedichte mit Rechte getadelt werden, wenn fie in eine un. 
noͤthige Länge hinaus lauſen; fo wurde doch die Beſchrel. 
bung des Paxradieſes mangelhaft geweſen ſeyn, wenn der 
Dichter nicht ſehr umſtaͤndlich dabey geweſen wäre; nicht 
allein, weil es der Auftritt der Hauplhandlung, ſondern weil es 
auch noͤthig iſt, uns einen Begriff von der Gluͤckſeligkeit zu 


geben, aus welcher unſere erſten Aeltern gefallen ſind. Der 
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Grundriß deſſelben iſt wunderbar ſchoͤn, und nach dem kur⸗ 

zen Entwurfs gemacht, den wir davon in der helligen Schrift 
haben. Miltons übermäßige Einbildungskraft hat eine fol« 
che Menge Zierrarhen über dieſen Sitz der Gluͤckſeligkeit und 

Unſchuld ausgegoſſen, daß es unendlich ſeyn wiirde, ein jedes 
Stuͤck beſonders vorzunehmen. 


Ich darf dieſes Hauptſtuͤck nicht beſchlieſſen, ohne zu be. 
obachten, daß in dem ganzen Gedichte kaum eine Rede von 
Adam oder Epen, zu finden iſt, worinnen die Gedanken und 
Anfpielungen nicht von dieſer ihrer angenehmen Wohnung 
hergenommen find. Der tefer findet ſich bey dem ganzen Lau⸗ 
fe ihrer Handlung allezelt in den Spaziergaͤngen des Paradies 
ſes. Kurz, wie die Kunſtrichter angemerket haben, daß in de⸗ 
nen Gedichten, wo Schaͤfer aufgefuͤhret werden, die Gedan- 
ken ſteis von den Waͤldern, Feldern und Fluͤſſen etwas ar 
nehmen muͤſſen: alſo mögen wir auch beobachten, daß unſere 
erſten Aeltern ihren gluͤckſeligen Zuſtand in allem, was fie fü» 
gen, oder thun, felten aus den Augen verlieren, und wenn 
mir der deſer den Ausdruck zu gebrauchen erlauben will, daß 
ihre Gedanken allezeit paradieſiſch find, 


Wir müffen zum andern die Maſchinen des vierten Bus 
ches betrachten. Da Satan nunmehr Eden im Geſichte 
bat, und die Herrlichkeiten der Schöpfung rund herum an 
ſchauet: fo wird er mit ganz andern Gedanken angefüller, 
als diejenigen waren, welche er in der Hölle entdeckte. Der 
Dot flößet ihm ſolche Gedanken ein, welche demſelben gema. 
Ber find. Er uͤberleget den gluͤcklichen Zuftand, aus welchem 
er gefallen iſt, und bricht in eine Rede aus, welche mit ver⸗ 
ſchiedenen flüchtigen Gedanken der Neue und Selbſtbeſchul⸗ 
digung verfüßer iſt. Zuletzt aber beſtaͤrket er ſich in der Un⸗ 
bußfertigkeit, und in dem Vorſatze, den Menſchen in ſeinen 
eigenen Stand der Uebertretung und des Elendes zu ziehen. 
Diefer Kampf der Gemüthsregungen wird mit großer Kunſt 
erreget, gleichwie der Eingang feiner Rede an die Sonne, 
ſehr kuͤhn und edel iſt. 

? O du, 
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O du, die du gekroͤnt mit größter Herrlichkelt, 

Von deinem eignen Reich auf dieſe neue Welt, 

Gleich ihrem Gotte ſchauſt, bey deren Wahrnehmung 
Sein klein gewordnes Haupt ein jeder Stern verbirgt, 
Dir ruf ich itzt zwar wohl, jedoch nicht freundlich, zu, 
Und nenne dich zugleich, o Sonne, dir zu melden, 
Wie deine Stralen mir ſo ſehr zuwider ſind; 

Denn fie erinnern mich, aus was für einem Stand 
Ich einſt gefallen bin, wie ich weit herrlicher, 

Als deine Kugel, war. 


Dieſe Rede iſt, nach meinem Beduͤnken, die fehönfte, wel. 
che dem Satan in dem ganzen Gedichte zugeſchrieben wor- 
den. Der böfe Geiſt iſt nach dieſem befliffen, feine Entde⸗ 
ckungen, was unſere erſten Aeltern betrifft, zu machen, und zu 
lernen, auf was fuͤr Art er ſie am beſten angreifen. könne, 
Sein Springen über die Wälle des Paradieſes, fein Sitzen in 
der Geſtalt eines Waſſerrabens auf dem Baume des Lebens, 
welcher in der Mitten ſtund, und uͤber alle andere Baͤume 
des Gartens hervorragte; ſein Herabſteigen zu den Heerden 
der Thiere, welche fo ſchoͤn vorgeſtellet werden, wie ſie um 
Adam und Eva ſpielen, nebſt feiner Verwandlung in ver⸗ 
ſchledene Geſtalten, um ihre Unterredung zu hören, find Um. 
fände, welche den Leſer in ein angenehmes Erſtaunen brin⸗ 
gen, und mit großer Kunſt erfonnen, um die Reihe der Bes 
gebenheiten mit einander zu verbinden, worinnen der Dichter 
dieſen großen Kuͤnſtler des Betruges verwickelt. 


Der Gedanke von Satans Verwandlung in einen 
Waſſerraben, und daß er ſich auf den Baum des Lebens 
geſotzet, ſcheint aus der Stelle in der Ilias entſtanden zu 
ſeyn, wo zwo Gottheiten beſchrieben werden, welche ſich in 
der Geſtalt der Geyer auf dem Gipfel einer Eiche nieberge⸗ 
laſſen haben. 


Da er ſich unter der Geſtalt einer Kroͤte dicht an dem 
Ohre der Eva niederſetzet, um eitele Träume und Phantafion 
Aa 3 hervor 
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hervorzubringen, das ift ein Umſtand von eben der Natur, 
fo, wie fein Auffahren in feiner eigenen Geſtalt, fo wohl in der 
buchſtäblichen Beſchrelbung, als in der Sülteulehre, welche 
darunter verborgen iſt, ungemein ſchöͤn iſt. Seine Antwort, 
nachdem er entdeckt worden, und inan von ihm verlangt hats 
te, daß er von ſich ſelbſt Nachricht geben ſollte, find dem Stol⸗ 
ze und der Unerſchrockenheit feiner Gemüͤthsart gemäß. 


Wie? kennt ihe mich denn nicht, ſprach Satan voller Hohn, 
Mich nicht? Ihr kanntet mich ja ſonſt, daß ich. für euch 
Kein Spleßgeſelle war, und da erhoben ſaß, 

Wohin ihr nicht gedurft; dieß, daß ihr mich nicht kennt, 
Zeigt, daß ihr unbekannt und die geringſten ſelbſt 

Von eurem Pöbel ſeyd. — — 


Zephons Verweis, nebſt der Wirkung, die er beym 
Satan hat, iſt ungemein annehmlich und fittlih. Satan 
wird hernach zum Gabriel, dem Haupte der Schutzengel, 
welche in dem Paradieſe Wache halten, gebracht. Seine 
trotzige Auffuͤhrung bey dieſer Gelegenheit. iſt eine ſo merk⸗ 
wuͤrdige Schönheit, daß die allengemeinften Sefer ſolche erken. 
nen muͤſſen. Es wird mit einer großen Staͤrke und lebhaf⸗ 
ten Einbildungskraft entworfen, wie Gabriel feine Annaͤhe⸗ 
rung in der Ferne entdecket. 


Ich hoͤr, ihr Freund, es eilt geſchwinder Fuͤße Tritt 
Auf dieſen Weg hieher. Ich kann Ithurieln 
Und Fephon durch den Wald nun bey der Daͤmmeung ſehn; 
Es koͤmmt noch einer mit von fuͤrſtlicher Geſtalt, 
Doch mit verfallnen Glanz; er ſcheint an feinem Gang, 
Uu ſtolzen trotzig thun, der Hollen Fuͤrſt zu ſeyn; 
Er wird nicht ohne Streir, duͤnkt mich, von hinnen gehn 
Steht feſt, denn fein Geſicht verraͤth den wilden Trotz. 


Die Unterredung zwiſchen Sabrieln und dem Satan iſt 
voll ſolcher Gedanken, welche ſich zu dieser Gelegenheit, und 
für die beyden ſprechenden Perſonen ſchl Daß ſich Sa⸗ 
tau mit Schrecken bekleidet, da er ſich zum n 
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iſt wahrhaftig erhaben, und wenigſtens Homers Beſchrei⸗ 
bung der Zwietracht, die vom Longin gerühmt wird, oder 
Virgils Beſchreibung des Geruͤchtes gleich, welche bende. 
vorgeſtellet werden, wie fie mit ihren Füßen auf der Erde ſte⸗ 
hen, und wie ihr Haupt uͤber die Wolken reichet. 


Indem er alſo ſprach, ſo ward die helle Schaar 

Der Engel feuerrolhz ihr Phalanx ſpitzte ſich, - 
Wie ein geförmter Mond, und mit gefalltem Speer 

Gieng fie gleich auf ihn los x. \ 

Es hielte Satan ſich auch audrer Seits gefaßt, 

Nahm ſeine Kraft in eins, und ſtund ſo ausgedehnt, 

Als wie der Teneriff und Atlas unbewegt. 

Er ragt hoch in der Luft; und Schrecken war der Buſch 
Auf feines Helmes Kamm — \ x 


Ich muß hier erinnern, daß Milton voller Gedanken 
und zuweilen buchſtäblichen Ueberſetzungen iſt, die er aus den 
größten griechiſchen und lateiniſchen Diahtern genommen hat. 
Allein, ich will dieſes zu einer beſondern Abhandlung verſpa. 
ren; weil ich nicht den Zuſammenhang dieſer Boͤtrachtun⸗ 
gen, welche fir die engländiſchen Lofer beſtimmet find, durch 
ſolche Anmerkungen unterbrechen mag, welche nur den Ges 
lehrten etwas nuͤtzen würden, 


Dem ungeachtet muß ich hier anmerken, daß die Unter- 
brechung des Kampfes zwiſchen Gabrieln und dem Sa⸗ 
tan, durch die Aushängung der guͤldenen Wageſchaale im 
Himmel, eine Verbeſſerung eines Gedankens vom Homer 
ift, welcher uns erzaͤhlet, baß Jupiter vor dem Kampfe zwi⸗ 
ſchen Hektorn und Achilles den Ausgang deſſelben in einem 
Paar Schaalen abgewogen. Der Leſer kann die ganze Stell 
in dem 22 B. der Ilias finden, 10 

Virgil beſchreibt Jupitern, vor der letzten Hauptſchlacht, 
auf eben die Art, wie er das Schickſal des Turnus und des 
Aeneas abwiegt. Ob gleich Milton dieſen ſchoͤnen Um⸗ 


ſtand aus der Ilias und eleneis entlehnet hat; fo bringt hr 
: ihn 
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ihn doch nicht, wie die beyden oberwaͤhnten Dichter, bloß als 
eine poetiſche Aus zierung an, ſondern er bedienet ſich deſſelben 
ſehr kuͤnſtlich zur weitern Fortſetzung feiner Fabel, und zur 
Unterbrechung des Kampfes zweener Sieger, welche auf dem 
Puncte ftunden, denſelben anzufangen. Wir können hinzu 
ſetzen, daß Milton in dleſer Stelle noch mehr gerechtfertiget 
wird, weil wir eben dieſelbe edle Allegorie in der heiligen 
Schrift finden, wo von einem gottloſen Fuͤrſten, wenig Stun⸗ 
den vorher, ehe er angegriffen und geſchlagen worden, geſagt 
wird, daß er in der Wageſchaale gewogen, und zu 
leicht erfunden worden ſey. 


Ich muß unter dem Hauptſtuͤcke von den Maſchinen 
melden, daß Uriels Herabglitſchen zu der Erde auf einem 
Sonnenſtraͤle, nebſt des Dichters Einfalle, daß er ihn ſo wohl 
bey feiner Zuruͤckkehrung zu derſelben, als bey feiner Ankunft 
aus derſelben hinabſteigen laͤßt, eine Artigkeit it, welche 
bey einem klelnen phantaſiereichen Dichter bewundert werden 
müßte, fir Miltons Geiſt aber zu gering zu ſeyn ſcheint. 
Die Beſchreibung des Heers gewaffneter Engel, welche ihre 
nächtliche Runde im Paradieſe gehen, iſt von einem andern 
Geiſte: 5 

Nachdem er dieß geſagt, führt er fein ſtralend Volt, 
Das ſelbſt den Mond verblendt; 


fo wie die Nachricht von denen Sobgefängen, welche unfere era 
ſten Aeltern die Engel bey ihrem naͤchilſchen Herumgehen fine 
gen hörten, göttlich und der Einbildungskraft fo ergöͤtzlich iſt, 
daß maus nicht ausdrucken kann. 0 


Zuletzt muͤſſen wir noch die Rollen anſehen, welche Adam 
und Eva in dem vierten Buche haben. Die Beſchreibung 
erſelben, wie fie dem Satan zuerſt vorkommen, iſt auser⸗ 
en ſchon entworfen, und Hinlänglich, zu machen, daß fie der 
gefallene Engel mit aller der Erſtaunung und den Bewegun⸗ 
gen des Neides anſieht, worinnen er vorgeftellet wird. 


. 
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Es ſchienen zwey davon von edlerer Geſtalt, 

Gerad und aufgericht, wie Götter, und bekleidet, 

In nackter Majeſtaͤt, mit angebohrner Ehre, 

Die Herren hier zu ſeyn, und ſchienen es auch werth; 
Denn ihres herrlichen Erſchaffers Ebenbild, 

Die Weisheit, Heiligkeit, die ſtreng und lauter iſt, 
Streng, aber ſo, daß noch die Kindesfreyheit bleibt, 
Das ſtralt in vollem Glanz aus ihrem Goͤtterblick. 
Er war zur Tapferkeit, und zu Betrachtungen, 

Sie war zur Freundlichkeit und ſuͤßem holden Reiz, 
Er bloß für Gott und fie für Gott in ihm gemacht, 
Die fine breite Stirn und fein erhabner Blick 

That feine Herrſchaft kund; ein hyaeinthnes Haar 
Hing maͤnnlich rund umher von der gethellten Scheitel 
Ihm dichtgekrollt herab, doch bis zur Schulter nur; 
Sie trug ihr guͤldnes Haar ganz los und ungeſchmückt, 
Das aber ſich dennoch in ſtolze Ringel ſchlung, 

Und einem Schleyer gleich um ihre Hüften flog. 

So giengen fie entbloͤßt und ohne Scheu, daß fie 

Gott oder Engel ſah; denn ſie gedachten nichts, 

Was bös und ſuͤndlich war. Sie hatten bey der Hand 
Einander angefaßt, das liebensreichſte Paar, 

Das jemals ſich ſeitdem in Lieb umarmet hat. 


Es findet ſich ein feiner Geſchmack der Poeſie in den fol⸗ 
genden Zeilen, wo ſie beſchrieben werden, wie ſie auf einem 
Blumenbette, an dem Rande einer Beunnenquelle mitten 
unter einer Verſammlung von allerhand Thieren ſitzen. 


Die Reden dieſer beyden erſten Verliebten fließen von 
gleicher Liebe und Aufrichtigkeit her. Das Geſtaͤndniß, 
welches fie einander davon thun, find voller Glut, aber zus 
gleich auf die Wahrheit gegründet. Mit einem Worte, es 
ſind die Galanterien des Paradieſes. 


— — Ws Adam, der erſte Mann — 
An aller dieſer Luft nimmt du allein mit Theil, 
Und 


* 
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Und biſt allein der Theil, der mir weit eurer ift, 

Als alles andre — 

Doch laß uns ſtets fein Lob und ſeine Sit eibdn, 

Und unſer Tagewerk, das uns ergoͤtzet, thun, 5 
Die Pflanzen hier behaun, und dort die Blumen binden, 

Das, wenns beſchwerlich fiel, doch bey dit ſuͤße wär. 

Worauf denn Eva ſorach: O du, fuͤr den ich ward, 

Vou dem ich auch gemacht, ich Fleiſch von deinem Fleiſch, 

Und ohne welchen ich zu keinem Ende bin, 

Mein Führer und mein Haupt, was du geſagt, iſt recht. 

Denn ihm gebührt von uns Ja tägfi, Lob und Dank, 
Voraus von mit, da ich ſo viel beglückter bin, 

Und dich besitzen kann, der du an Trefflichkelt N 

So weit mich uͤbertriffſt, dieweil doch Überall 

Kein Gatte für dich iſt, der dir in allem gleicht c. 


Das übrige von Evens Rede, worinnen fie eine Nach⸗ 
richt von ſich ſelbſt, bey ihrer erften Schöpfung giebt, und 
wie fie zu Adam gebracht worden, iſt meinem Beduͤnken 
nach eine fo ſchoͤne Stelle, als irgend eine im Milton oder 
bey einem andern Dichter, wer er auch ſeyn mag, ſeyn. 
kann. Dieſe Stellen ſind alle mit ſo vieler Kunſt ausgear⸗ 
beitet, daß fie vermögend find, ben zaͤrtlichſten Leſern zu ge⸗ 
fallen, ohne dem ernſthafteſten anftößig zu ſeyn. 


Ich denk oft an den Tag, da ich das erſtemal 
Aus meinem Schlaf erwacht ze. 


Einem Dichter, der nicht fo viel Verſtand und Einbil« 
dungskraſt beſeſſen, als unſer großer Schriftſteller, wuͤrde 
es ſehr ſchwer geworden ſeyn, dieſe zaͤrtlichen Rollen in dem 
Gedichte mit ſolchen Gedanken anzufuͤllen, die dem Stande 
der Unſchuld gemäß ſind; die feurige Liebe, und die Erklaͤ⸗ 
rung derſelben ohne Kuͤnſteley oder zu hoch getriebene Aus⸗ 
druͤckungen zu beſchreiben; den Mann die verliebteſten Din⸗ 
ge fagen zu laffen, ohne ſich von feiner natürlichen Hoheit zu 
erniedrigen; und das Weib fie annehmen zu laſſen, ohne 
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von der Beſcheidenheit ihres Charakters abzugehen; mit eis 
nem Worte, die Vorzüge der Weisheit und Schönheit ges 
gen einander abzumeſſen, und fie in ihrer gehörigen Stärke 
und Leblichkeit erſcheinen zu laſſen. Dieſe gegenſeltigen Bora 
rechte beyder Geſchlechter werden in dem ganzen Gedichte 
recht wunderſam erhalten; beſonders in der vorerwaͤhnten 
Rede der Eva, und nach dem Schluſſe derſelben in ſolgen⸗ 
den Zeilen. 


Es lehnt aufe dieſes Wort ſich unſer aller Mutter 
Mit ungeſcholtnem Blick voll ehelichen Reiz, 
Da fie ſich ſanft ergab, auf unſern erſten Vater; 
Halb hielt ſie ihn umarmt, und ihre bloße Bruſt, 
Die in die Hoͤhe ſchwoll, und die ein ſtiegend Gold 
Des ungebundnen Haars etwas verborgen hielt, 
Lag halb an ſeiner Bruſt. Er aber lächelte 

Mit hoͤhrer Liebesglut, da ihr ergebner Reiz 

Und ihre Schönheit ihn mit Wolluſt ganz entzückt. 


Der Dichter ſetzet noch hinzu, es habe der Teufel bey Era 
blickung ſo vieler Gluͤckſeligkeit die Augen aus Neid wegge⸗ 
wandt. 


Wir ſehen unfere erſten Aeltern zum andernmale bey ih⸗ 
rem Abendgefpräche, welches, voller ergegenden Bilder und 
ſolcher Gedanken iſt, die ſich fuͤr ihren Stand, und für ih» 
ren Charakter ſchicken. Beſonders iſt die Rede der Eva 
mit einem ſolchen ſuͤßen und natürlichen Weſen der Worte 
und Gedanken ausgeſchmuͤckt, daß ſie nicht genug kann be⸗ 
wundert werden. \ 


Ich will meine Betrachtungen über diefes Buch damit 
beſchließen, daß ich anzeige, wie meiſterlich der Dichter in 
folgenden Zeilen auf ihre Abendandacht kommt. 

Alſo erreichen ſie ihr ſchattigt Sommerhaus; 

Hier ſtunden beyde still, drauf wandten ſie ſich um, 

Und unter freyer Luft, verehrten fie den Gott, 
; Del 
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Der Himmel, Erd und Luft, und alles, was ſie ſahn, 
Den Wiederſchein des Monds, und Sternen pol gemacht: 
Du machſt gleichfalls die Nacht, o allmachts voller 
5 Schöpfer, 
Und du machſt auch den Tag ꝛc. 


Viele heutige heroiſche Dichter haben den Alten darin. 
nen nachgeahmet, daß fie eine Rede anfangen, ohne vorher⸗ 
zuſetzen, daß die Perſon ſo oder ſo geredet. Wie es aber 
leicht iſt, den Alten mit Auslaſſung zweyer oder dreyer Wor⸗ 
te nachzuahmen; fo erfordert es Verſtand, es auf ſolche Art 

zu thun, daß dieſe Worte nicht vermiſſet werden, und die 
Rede ſich natürlicher Weiſe ohne dieſelben anfangen kann. 
Ein ſchoͤnes Erempel von dieſer Art aus dem Homer findet. 
man in Longins drey und zwanzigſtem Capftel. 
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zu erhalten 19. die Beſchwerlichkeiten bey der Begierde dar⸗ 
nach 
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carsmouche, deſſen Mittel, Geld zu gewinnen 161 
Schauplatz, ein neuer fol! zur Bequemlichkeit aufgerichtet 
werden 35 
Sch zuplaͤtze find leer an recht vernünftigen Leuten 197 


Schoͤnbeit bey einem tugendhaften Frauenzimmer machet ſie 
noch tugendhafter 258 
Schönbeiten, ob die braunen oder die weißen beſſer find 179 
Schreiben an den Zuſchauer; von Maria ersfrey, die kraͤfti⸗ 
gen Wirkungen, das Auge betreffend 3. von Barbarasolz⸗ 
apfelbaum, um zu erfahren, ob fie ihren verſoffenen Mann 
nicht prügeln dürfe 6. von einem Rechtsgelehrten, deſſen Frau 
eine große Rednerin iſt 6. von Aydia an Henrietten, ein neu 
verheirathetes Frauenzimmer 13. Benriettens Antwort 15. 
an den Zuſchauer von einem in eine Schönheit ohne Geld ver⸗ 
liebten Herrn 17. von Randolph Sweyunddreyßigtheil zur 
Aufrichtung einer Schaubühne 34. von dem Herrn Clayton 
2.37. bon Jacob Uebermorgen, welcher allen Vergnuͤgungen 
abgeſtorben iſt, außer 40000 Pfund Sterlings reich zu ſeyn 43. 
von einem Liebhaber, nebſt einem Einſchluſſe an ſeine Gelieb⸗ 
te 46. von zween Fragenden, ob man ſie liebe oder nicht 47. 
von einem Vater, die Pflichten der Aeltern und Kinder betref- 
fend 57. einer Mutter an ihren ungehorſamen Sohn 62. des 
Sohnes Antwort 63. von Richardckſthofen an den Zuſchauer, 
nebſt Einſchluß von dem Herrn Coverley 69. von Jacob Ge⸗ 
mächlich, wegen der Naſenzwicker 86. von A. B. von den nie⸗ 
dertraͤchtigen Abſichten, der ſich berheirathenden Perſogen 877. 
von Anton Maulaffe, welcher ſich über das Anſchauen einer 
Frauensperſon die Naſe zerſtoßen 99. von wegen der neu⸗ 
modiſchen Kopfzeuge 90. von einem aus Oxford, der in die Pas 
tetia verliebt iſt 90. von einem, der ſeiner Geliebten die 
Schoͤnpflaͤſterchen genommen 91. von Thomas Strauchler 
wegen einer griechiſchen Stelle rot. von C. D. wegen der Zus 
ruͤckkunft des Herrn Coverley in die Stadt 102. von S. T. det 
ein kleines Paar Eheleute und ein kleines Pferd in einem Ka⸗ 
fen, auf dem Rücken herum trägt oz. von Eleansbes, der 
ſich über eine Ohrenblaͤſerinn beſchweret 104. von E. S. we⸗ 
gen eines verſagten Kuſſes e e elnes 
3 rie⸗ 
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Briefes einer Kupplerinn an einen von Adel 118. von Franz 
Höflich, der dem Zuſchauer einige Freyheiten verweiſt 124. 
von Celia, die über jemand ungehalten iſt, welcher ſich des 
Worts geiler Kerl in ihrer Gegenwart bedienet 126. von Pu⸗ 
cella, die ein alter Junggeſelle hält 126. von Heſekias Breit⸗ 
wand, welcher den Zuſchauer heſchuldiget, daß er fein Wort 
nicht gehalten 128. von Teraminten, wegen der Ankunft eis 
ner vollkommen franzoſiſch gekleideten Puppe 129. von der 
Beſitzerinn diefer Puppe Eliſabeth Kreutzſtichinn 131. von ei⸗ 
nem Ladenkraͤmer, deſſen Frau zu gelehrt für ihn iſt 133. von 
Florinden, die den Zuſchauer um Rath fraget, wegen ihrer Hei⸗ 
tath, nachdem fie fich ſchon verheirathet hat 135. von dem 
Herrn Clayton c. 137. von Johanna Lachelinn, welche ſich 
über ihren Kuͤſter beſchweret 157. des Kuͤſters Rechtfertigung 
167. von ⸗ wegen der falſchen Zaͤrtlichkeit 176. von Braun⸗ 
lieb, ob die braunen oder weißen die beſten Schönheiten find 
179. von Melainia, wegen der Buhler 186, von Peier Mot⸗ 
teuy, der aus einem Schriftſteller ein Handelsmann gewor⸗ 
den 189. von Georg Powell, der eine Rolle in ber bedruͤngten 
Mutter ſpielen fol 199. von Sophien, welche in dem Zus 
ſchauer verliebt zu ſeyn glaubet 199. von Jeſabel, einer ar⸗ 
men und ſtolzen Frauensperſon 209. von Joſua von Guͤmpel, 
wegen des Stkecknadelgeldes 220. von J. M. Feine griechiſche 
Ueberſchriften mehr zu machen 225. von Aurelia Unachtſam, 
wie ſich ein ſchoͤnes Frauenzimmer mit dem Fenſter verhal⸗ 
ten ſoll 226. von Kuphues, der den Zuſchauer wegen der Abs _ 
neigung feiner Liebſten zu Rathe zieht 227. von Sufanna Lie⸗ 
bestod wider die Landſatyriſten 228. von Charitas Froſt 
ebend, von Johann Trab, wegen feines Tanzen 229. von Ca⸗ 
ſtitas Lievenswerth, von dem allgemeinen Begriffe, welchen 
die Mannsperſonen von dem andern Geſchlechte haben 237. 
von Johann von Enpille, der ein Frauenzimmer vom Stande 
gehelrathet 242: von Suſanna Eiebenswerth, wegen der Auf⸗ 
führung verheiratheter perſonen 247. von Philanthropos, we⸗ 
gen des Umgangs mit Frauenzimmer 249. von Miranda, we⸗ 
gen der kraͤnklichen Freundſchaft 250. von D. G. eine Dank⸗ 
fagung wegen Miltons Beurtheilung 251. an Chloe, von ih⸗ 
rem Liebhaber, der ihr feinen Traum erzaͤhlet 253. von⸗⸗mit 
dem Charakter der Aemilia 257. von Clytandern, einem ver⸗ 
ſchwiegenen Liebhaber 274. von Partbeniffen, deren Geſicht 
durch die Blattern verſtellet worden 285. von Corinnen an 
Amilcarn, bey gleicher Gelegenheit 287. Amilcars Antwort 
287. von der Kinderzucht 291. von Maulthier En 
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nebſt einem Vorſchlage zur beſſern Einrichtung der Heirathen 
297. von einem Kaufmanne, der eine adeliche geheirathet 2984 
von Freundlichleſern, wegen eines neuen Blatts der Geſchicht⸗ 
ſchreiber 299. von Elias Gewinner, wegen Johann Trabs 
300, von Eliſabeth Zauberruck, welche einen nicht haſſen 
kann, den man ihr erſt zu lieben befohlen 311. von Jacob 
Liebeskrank, welcher bey feiner Verheirathung reicher thun 
muß, als er iſt 311. von einem abgedankten Liebhaber, nebſt 
einem Briefe feiner Geliebten an ihn und feiner Antwort 3121 
von Menſchenfreunde, wegen eines Klaͤtſchers 314. von Ti⸗ 
motbens Wachewohl, wegen der Gluͤcksdiebe 316. von J. Oe 
wegen einiger Redensarten in den Gebethern 324. von der 
Kindetzucht 326. von Hanns Achtsnicht, der ſich über ein 
Frauenzimmer beklagt 331. von Johann Trab, der des Zu⸗ 
ſchauers guten Rath verlangt 332. von N. B. welches die be⸗ 
fe Eigenſchaft eines Dichters 333. von Tobias Rentfree, der 
ſich uͤber den Herrn Nicolini beſchweret 334. von M. W. we⸗ 
gen Erziehung junger Frauenzimmer 335. von Samuel Traͤ⸗ 
ge, wegen der Faulheit 347. von Clytandern an Eleonen 351. 
von⸗⸗nebſt einer Nachricht von des Eſcalus, eines alten Buh⸗ 
lers, Verliebungen 358. von Dorinden, die ſich über des Zu⸗ 
ſchauers Parteylichkeit beſchweret 363. bon Wilhelm Gueck⸗ 
ſilber, einem Modenmanne 366. von == ber ſich uͤber eine 
Frauenzimmerverſammlung, die Inquiſttion uber die Jung⸗ 
fern und Junggeſellen genannt, beklaget 368: von V. B. ei⸗ 
nem Mitgliede der Verdroſſenen i 3573 
Schulfuͤchſe, fo wohl in der Aufführung, als Gelehrſamkeit 176 
Schulmeiſter ſind meiſtens ungeſchickt und unwiſſend 329 
Sherlock, warum feine Abhandlung von dem Tode ſo viel gele⸗ 
ſen worden h 1 193 
Sklaverey, welche Regiments form ſolche am wenigſten leidet 180 
Snape, eine Stelle aus ſeiner Predigt von den Liebeswerken 219 
Spartaner, wie fie ihre Kiuder erzogen 29 
Stastsakademie ſoll in Frankreich aufgerichtet werden 279: die 
Einrichtung derſelben ; s 28 
Stagtsdamen, davon ſoll eine Pflanzſchule in Frankreſch aufge 
richtet werden 288 
Stecknadelgeld verworfen . 
Streich, einen wagen, was das heit 36 
Stutzerkopf, Zergliederung deſſelben * 4 120 
Tee ge einer Woche von einem berſtorbenen Manne, wel⸗ 
ches Freeport der Geſellſchaft des Zuſchauers ubergeben 354 
der Nutzen eines ſolchen Tagebuches 357 
5 Themi⸗ 
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Themiſtokles, feine Antwort wegen der Verheirathung feiner 


Tochter 318 
Titelolatt (Anton) feine Bittſchrift an den Zuſchaner 276 
Tod, die Nachrichten von großer beute Tode ſind die cen 

Stellen in den Geſchichten 193 
Todtenzettel, deren Nutzen 191 
Trägheit ſchadet der Tugend a“ 


Traum von der Flüchtigkeit der Jugend 
Tugend, wenn man deren Aufrichtigeeit in Zwelfel ziehen Ki; 77 
bey einem ſchoͤnen Frauenzimmer machet fie noch ſchoner 
258 
Tugendhafte, grauſam, welche Frauenzimmer ſo genennt gi 
den 
erdienft, davon muß man durch den glücklichen Erfolg kn 
Urtheil fällen: 211 

Verdroſſene Geſellſchaft derſelben 

Dergleichungen in Homer und Milton, von dem Herrn Bolle 
wider den Herrn Perrault vertheidiget 05 


Vergnügungen, deren Nothwendigkeit 


Verbeirathungen, dabey haben die Aeltern viel nederrüchtigt 


Abſichten 274 
Virgil, worinnen er dem Homer nicht beykzmmt 110 
We und Tauben in öffentlicher Geſellſchaft, wer ſolche 

ind 24 
Wiſſenſchaft, die Quelle derſelben = 
Witwen werden von Glücksſaͤgern ſehr nachgeſtellet 319 
Wohlanſtaͤndigkeit in der Aufführ ung wird insgemein aus dei 

Augen geſetzet 208 
Wohlthaten ſollen mit guter Art erwieſen werden 255 


Woblſtand iſt nahe mit der Tugend verwandt 

Aeslichkeit, Unterſchied zwiſc hen einer wahren und falfchen 
176. Nichtſchnur derselben, ebendaf. 

Seit, die wir leben; wie fie ſoll gerechnet werden 249 
Zerrer, wer fo heißt 270 
Zuſchauer, ſeine Abneigung bon allen artigen ſungen Herren und 
= Urſache 48. ſeine Nachrichten an das gemeine Weſen 
ſeine Ermahnung an das brittiſche Frauenzimmer 74 feis 
5 2 egebenbelt mit einer Gaſſenhure 75. feine Beſchreibung 
einer nen angekoͤmmenen franzoſiſchen Puppe 32, feine Gedan⸗ 
ken von der engliſchen Vegimentsform und Neligion 180. wird 
zuweilen für einen Kuͤſter angeſehen und woher 191 


Ende des vierten Theils. 
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